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Einleitung 
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Ürser die Entftehung der Alteften chriftlihen Kirchen Kölns 
liefert die Gefchichte Feine gewiffe Data, fondern vielmehr nur, 
die auffallendften Widerfprüche, welche das Forſchen erfchwes 
ren, und eine richtige Schlußfolge faft unmöglid machen: fo 
daß gegenwärtig nicht einmal mehr die Stellen mit Gewißs 
beit angegeben werden fönnen, wo biefe Kirchen, welche vom 
Zahne der Zeit, oder durch widrige Creigniffe zerftört, ers 
baut waren. Wider Willen geriethen daher fhon die älteren Ge- 
fhichtfchreiber in ein Labyrinth von Irthuͤmern und Fabeln, 
aus denen faum ein Ausweg zu finden ift. 


Bei den graufamen Verfolgungen, welche die Chriften er; 
litten, währte es nicht lange, bis fie auch einige zum Got; 
tesdienfte beftimmte Räume inne hatten. So beftätigte Alexan— 
der Severus® (235 n.Chr.) der Ehriftengemeinde in Nom 
den Beſitz eines Gebäudes, ‚um dafelbft Gott zu verehren‘ 
und die Gotteshäufer häuften fih in der Weltftadt fo an, 
daß die Chriften etwa 70 Jahre fpäter, unter der deocletias 
nifchen Regierung, fhon 40 Tempel befapen. Man braudıt 
ſich aber deßhalb nicht zu verwundern, wenn man weiß, daß die 
Chriften vom Jahre 260 bis zum Sabre 303, wo die ge: 
nannten Berfolgungen derfelben ihren Anfang nahmen, durch ein 
Edict des Kaiferd Gallianus im Umfange des ganzen Reichs 
ihre gotteödienftlichen Gebäude wieder zugejichert erhielten, und 
verordnet wurde, ihnen von nun an feine Befhwerniffe mehr 
zu machen. Während der. Verfolgungen hielten Die Chriften 
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befanntlich ihren Gottesdienſt vorzugsweife in den unterirdis 
{hen Grüften und Katafomben, wovon auch in Köln unver 
fennbare Spuren anzutreffen find. Bei der Erbauung der 
fpäteren Kirchen konnte aber unmöglich ein vollftändiger Bas 
filifen- Plan zum Grunde gelegt werden, ed that vielmehr 
Noth fic) hier nur auf ein einfaches Bethaus zu befchränfen. 


Was uͤbrigens Gelen in feinen Werfen von dem vermeints 
lichen Alter der meiften Kirchen Kölns hin und wieder an 
gibt: als hätten diefelben naͤmlich fhon zu Konſtantins Zei— 
ten und felbjt noch früher beftanden, ift daher jedenfalls ir: 
rig und bedarf der Widerleguna, indem es damald aufer der 
einzigen biſchoͤflichen Kirche, in Koͤln keine andere Tauf- und 
Pfarrkirche gab. Auch Wallraf theilt die Anſicht Gelen's, 
weshalb den einen, wie den andern derſelbe Vorwurf trifft. 
Nichts deſto weniger bleiben Gelen's Werke — dieſes und anz 
derer Verftöße ungeachtet — immer die Fundgrube zur fit 
nifchen Kirhengefihichte, und verdienen deshalb lobende Anz 
erfennung. Bei vielen Domkirchen befindet fih eine Nebens 
firche, welcde den Namen des h. Johannes des Taufers führt; 
diefed war auch bei der Domkirche in Köln, fo wie ed noch 
dermalen bei jenen von Paris und Verdin der Fall ift, und 
zwar weil in der Nähe von dergleichen Hauptfirchen ftets das 
Baptisterium (fons baptismalis) vorhanden war. * 


Die Altefte Kirche nad) dem Dom, worin zunddft ein theil: 
weiſe geregelter Gottesdienſt ftatt fand, fiheint wohl die alte 
Neoitburgisfapelle in der Nihe des St. Marienftifted gewe— 
fen zu fein. Dieſes urfpränglic zu befagtem hohen Zwecke 
errichtete Gebaͤude war die Hofkapelle der fraͤnkiſchen Herr⸗ 





36 * ‚Börfters Vorlefungen über Paftoral = Theologie. 
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zoͤge und Koͤnige, welche in. Köln reſidirten. Als bei der fort 
währenden Zunahme der chriſtlichen Bevölferung, der Raum 
jener Kapelle endlich zu enge zu werden anfing, und dem Bes 
dürfniffe nicht mehr entfprach, verlegte man den Pfarrgots 
tesdienft in die mittlerweile in der Nähe entftandene St. 
- Martinsfirche. 


Da nun dad Beifpiel, außer der eigentlichen Domfirdhe, 
noch andere Pfarrkirchen in der Hauptſtadt zu befigen — in 
der ehemaligen Hoffapelle vorhanden war, und die Zahl der 
Ehriften ſich täglich vermehrte, fo entitanden in dem Bezirfe 
der alten Stadt bald mehrere neue Pfarren und felbft einis 
ge der erften Oratorien und Bethäufer wurden, je nad) dem 
Bedürfniffe, zu folhen erhoben, Died mag denn auch wohl 
die Urfache fein, warum fpäterhin der zeitliche Domprobft das 
Recht der Inveſtitur der fünf Pfarreien in dem Bezirfe der 
alten Stadt befaß, und bis in die neueren Zeiten übte; ein 
Praͤrogativ, weldes aber feineswegs als der unmittelbare Aus: 
flug feiner Archidiafonal-Gerechtfame, fondern nur als cin 
liberbleibfel feines ehemaligen Gollationsrechtes zu betrachten ift, 
welches ihm befanntlidy ald Pastor primitivus zuftand. 


Die Pfarrer Kölmd (vormals die eigentliche Kraft Des 
fölniihen Clerus) bildeten ein fogenanntes Collegium Pasto- 
rum Civitatis, dem aber fein Defan vorftand, fondern wels 
des vielmehr unmittelbar unter dem Domprobfte ftand, und 
einst dem bifchöflichen Presbiterio angehörte, Ihrer Verdien— 
fie wegen um die fatholifhe Sache, erhielten fie in der Res 
formationgzeit, jeder von ihnen von dem Pabſte eine Präs 
bende bei irgend einem Stifte innerhalb der Stadt, wodurch 
fi) ihre damals fehr geringe Einfünften bid zur Aufhebung 
der Stifter, bedeutend verbefjerten; auch wurde denſelben die 
beſondere Auszeihnung zu Theil, eine Schulterbeffe in Pelz 
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zu tragen, welches letzteres Borrecht ihnen in neuerer Zeit ber 
ftätigt worden ift, und daher noch dermalen eine weſentliche 
Zierde für die ftadtfölnifhen Pfarrer ausmaht. — 

Erft in der Epoche von 1000 bis 1100 ſcheint man fich eifrig mit 
Vergrößerung der frühern unfcheinbaren Gotteshäufer Koͤlns 
befaßt zu haben; denn ed hat Köln aus dieſer Epoche unter 
allen Städten Deutfchlands die fhönften und merfwürdigften 
Bauwerke aufzumeifen; und wirklich ift ed zum Erftaunen, 
mit welcher Leichtigfeit man vor vielen Jahrhunderten fo große 
und herrliche Tempel zu Stande zu bringen vermochte. Bald 
waren ed gemeinfchaftlihe Beiträge der Bürger, bald Gaben - 
einzelner edler Familien, einzelner Perfonen, oder Bruders 
fhaften, welche die zum Baue erforderlichen Mittel beibrach— 
ten; fo daß ſich auf diefe Weife die Zahl der Kirchen der 
Art vermehrte, daß in der darauf folgenden Epoche, und in 
foätern Zeiten, das Beduͤrfniß neuer Kirchen gar nicht mehr 
fühlbar wurde. — Unfere früheren Schriftſteller pflegen faft 
ohne Ausnahme denfelben Fehler zu begeben, die fölnifchen 
Kirchen für weit Alter anzugeben, als fie in der Wirklichkelt find. 


Es wird deshalb eine hoͤchſt Ich vierine Aufgabe fein, die 
erite Hauptkirche, oder vielmehr die Stelle, zu ermitteln, wo 
biefelbe geftanden. Mit ziemlicher Gewißheit wird dagegen 
allfeitig angegeben, daß der heilige Matern, der erfte Biſchof 
Kölns, und ein angebliher Schüler des h. Apoftels Petrus, 
der Erbauer derfelben gewefen fein foll. Was indeffen diefe 
legtere Behauptung betrifft, fo gibt es überhaupt viele Kir 
chen, welche ebenfalls ihren Urfprung von irgend einem Juͤn—⸗ 
ger der Apoftel berzuleiten fih bemihen. Namentlich ift dies 
häufig bei den bifhöflihen Siben in dem und benadhbarten 
Frankreich der Fall. Biſchof Matern fol den Alteren Tradi— 
tionen gemäß, bereits im erften Jahrhundert des Ehriftenthums 
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außer andern Tempeln, auch zwei Hauptlichen in Köln er⸗ 
baut haben. Abgefepen von dem bier offenbar zu Zage lies. 
genden Berftoße in der. Zeitrechnung , ftiftete Matern, nad) 
dem Beifpiele der Apoftel in Alten, fiherlid nur eine Gemeins 
de, und erbaute fo aud nur eine Mutterfirche. Unfunde in 
der Gefchichte des chriftlihen Alterthums hat indeffen den Bis 
[hof Matern, welcher im dritten Jahrhundert Iebte, und im 
Jahre 315 geftorben if, nicht nur in das erfte Jahrhundert 
hinaufgefchoben, fondern ed ift klar erwiefen und gefchichtlich 
angenommen, daß die Ehriften in Köln erft im vierten Jahr⸗ 
bundert allmählig in den Befig Feiner Hütten und Häuschen 
gelangten, worin fie ihre gottesdienftlihen Berfammlungen 
bielten und zwar nur heimlicher Weife. Das Chriftenthum 
machte - unterdefjen bedeutende Fortſchritte während der Res 
gierungd Epoche Kaiferd .Conftantin des Großen; und ins 
befondere wichtig für die Bekenner der göttlichen Lehre war 
der Umftand, daß Eonftantin felbft das Chriſtenthum begüns 
ftigte und deſſen Verbreitung förderte. Durd ihn, und jemehr 
er freie Hand behielt, gelangten die Chriften allmählig zur 
perfönlichen Freiheit, zu Anſehen und Reichthümern, bis er 
endlich im Jahre 337 fich felbft zum Chriftentbume befannte 
und demfelben hierdurch den größten Auffhwung gab. Bon 
der hoͤchſten Wichtigfeit war es nunmehr für die Belenner 
des Chriftenthums, daß Conftantin und feine Gemahlin: Hes 
lena fehr häufig in Köln refidirten und demfelben fortan ih: 
ren Schutz verliehen. Es befanden ſich daher auch ſchon zu je 
ner Zeit hriftlihe Bifhöfe in Trier und Köln, wie denn 
auch unter den linterfchriften des Arelatifhen Coneiliums im 
Sabre 314: „„Maternus, Episcopus, Macrinus Diaconus de C:- 
vitate Agripinensium“ zu lefen ift. Obgleih hiernah zu ur: 
theilen, bei der fortwährenden Erweiterung der hriftlihen Ges 
meinden, auch die Kirchen und die kirchliche Hierarchie ſich hät: 
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ten vermehren muͤſſen, ſo ſcheinen uns die aus jenen Zeiten 
vorhandenen Nachrichten dennoch viel zu unſicher, um die Ent⸗ 
ſtehung einzelner alter Kirchen daraus herzuleiten. Daß indeſſen 
Conſtantin der Große — wie vielſeitig behauptet wird — ſeine 
erſten Kirchen nach Art der roͤmiſchen Baſiliken erbaut haben 
ſoll, iſt nicht erwieſen, dagegen beſtaͤtigt es ſich, daß wirkliche 
Baſiliken nicht von ihm, ſondern erft viel ſpaͤter zu chriſtli— 
hen Verſammlungen benutzt, und in Kirchen verwandelt wors 
den find, was demmad) ficherlich audy der Fall in Köln ges 
wefen fein mag. 


Die Erbauung der Kirchen hing nad) den Ehriften Ber: 
folgungen ſehr haͤufig von den verfchiedenartigften Ereigniffen 
ab: fo führten nicht felten große welthiſtoriſche Begebenheiten, 
die Geburt oder das Abſterben merkwuͤrdiger Perſonen, und 
namentlich ſolcher, welche ſich um die Religion beſonders ver: 
dient gemacht, den Bau einer Kirche herbei, welche von den 
Zeitgenoſſen, wie von ten nachfolgenden Geſchlechtern, als Denk⸗ 
mal betrachtet, und heilig gehalten wurde. Kennt man da— 


her die Perſon oder Begebenbeit, welche die unmittelbare Vers 


anlaſſung zur Gruͤndung der Kirche gab, fo laͤßt ſich das Als 
ter derfelben fehr leicht ermitteln. 


Nah ten Ehriften Verfolgungen wurden die Leiber der 
Märtyrer faft überall in die Städte gebracht und über ihren 
Graͤbern Gebäude errichtet. Died gefchab fo häufig, daß man 


“ den Urfprung der meijten Kirchen davon ableiten fann, wel: 


che daher aud) „Matyri‘ oder „Memorise Martyrum“ genannt 
wurden. Deshalb darf aud) noch dermalen, nad) einem Ger 
brauche, der fihon im vierten Jahrhundert als beftebend er: 
mihnt wird, Feine Kirche ohne die Rel quien eines Heiligen 
oder Märtyrerd fonfefrirt werden. Dergleihen Kirchen nanız 
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te man fpAterhin „Baſiliken“* Daß heilige Heer von Märs 
tyrern, welches Koͤlns Boden und feine Umgebung gleichfam 
mit feinem Blute befiegelte, ift daher auch ber Gründer feiner 
zahlreichen Gottespäufer, deren Gefchichte noch dermalen im 
Munde ded Volkes fortlebt, und fogar die Geburt der heil. 
Gotteögebirerin in die Zeit der Entftehung der heiligen Stadt 
fallen läßt. Vom vierten Jahrhunderte an, haben wir fichere 
Kunde, daß die Gotteshäufer Durch den Bifchof feierlich zum 
Dienfte ded Herrn eingeweiht worden find, und daß der Ein 
weihungstag bei den Griechen und Lateinern jährlich wieder 
feftlih begangen wurde, woher die Kirchweihefefte und Kir: 
meſſen, die befonderd in unferm Köln fo viel Eigenthuͤmliches 
liefern, entftanden find. 

Der Geſchmack am Moͤnchsleben hatte fich auch ſchon hier 
vor dem IV. Jahrhundert verbreitet, aber mit dem fehften 
ging jene Veränderung mit demfelben vor, die nahmals auf 
die Einrichtung deffelben den größten Einfluß gehabt hat. 
In der erften Hälfte diefes Jahrhunderts nämlich, lebte Benedict, 
den man, wenn gleidy nicht als den erften Urheber, doch ald den 
Schöpfer der Form des flöfterlihen Lebens betrachten muß. 
Sein Orden verbreitete ſich mit großer Schnelligkeit über al: 
le Linder des weftlichen Europas; und die meiften der nad) 
f: Iaenden Orden waren. Zweige von’ diefem Stamme. 

Den Benedictinern, fowie aud) ſpaͤter den Karthäufern und Eis 
ftercienfern haben wir audy zu verdanken, daß wir-nod) viele 
Schriften der Alten haben. Es ift irria, wenn man fagt, die 
Beihiftigung der Mönche fei nur das Singen im Chore ge: 
wefen: fie befchäftigten fih aud) außerdem mit Aderbau und 
Unterricht, und vermöge ihrer Stellung, mit der Literatur. Sie 
faft allein trieben einft die Schreibfunft, und hätten fie Dielelbe 


— 


) Walther Lehrduch des Kirchenrechts. 
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nicht getrieben, weder der Griechen noch derRömer Schriften wären 
vielleicht auf und gekommen. Obfchon die Handarbeit, vermöge der 
Regel des Ordens, vorzüglich bei ihnen eingeführt war, wodurch 
eben die Benedictiner fih um den beffern Anbau der Ländereien 
fehr verdient machten ; fo mußten dennoch die Möndye täglich 
eine gewiffe Zeit dem Lefen widmen. Man fing endlih an, 
ftatt der gröbern Handarbeit, das Abfchreiben der Bücher in 
den: Klöftern einzuführen, wodurd fo viele Meifterwerfe des 
Altertbums für und erhalten und bewahrt wurden. Bon diefem 
Orden waren ebenfalls Klöfter in Köln. Bei allen waren urs 
ſpruͤnglich Schulen, vie aber in leßterer Zeit, und zwar ſchon vor 
Aufhebung der Klöfter eingegangen waren, weil Teßtere ſich in 
mander Beziehung überlebt, und ihrem fchönen Stiftunaszwede 
nicht mehr vollig entſprachen: eine Folge, welche wohl vor- 
auszufehen war. Bid zur Aufhebung bderfelben im Jahre 
1802, befanden fih in Köln 116 Kirchen und den öffentlichen 
Sottesdienfte geweihte Kapellen, nimlih 11 Stiftskirchen, 
wovon drei zugleih Pfarrkirchen waren, ald St. Geverin, 
St. Apoſteln und Et. Euniberr. 16 Pfarrkirchen, unter wel: 
hen St. Columba die Hauptpfarre, 5 Ordens » und 12 Moͤnchs— 
flöfter, wozu wir das Jeſuiten Collegium zählen; ferner 2 
Abteien, 37 Nonnenflöfter und 33 Kapellen, von weldyen über, 
haupt bei der Aufhebung, vierzig dem öffentlichen Gottesdien: 
fte gewidmet blieben, und 76, deren Vermögen man auf 200 
Million Gulden, und die Zahl der geiftlihen Perſonen bei: 
derlei Geſchlechts auf 2500 fhäste, eingingen, wodurch ſich 
die Sare, als habe Köln fo viele Kirchen ald Tage im Jah: 
re — naͤmlich 365 gehabt — von felbit wiederlegt. 

Sn den Archiven der Klöfter fowohl, ald fpäter im Privat: 
Belige einzelner diefen Corporationen angehöriger Perfonen, 
befanden ſich manche zuverläffige hiſtoriſche Nachrichten und 
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ſchaͤtzbare Sammlungen von Urkunden, welche dem Geſchichts⸗ 
forſcher von weſentlichem Nutzen geweſen waͤren, es ſind lei— 
der aber bei der Aufhebung der Kloͤſter, jene Urkunden und 
Litteralien groͤßtentheils verſchleppt oder vernichtet worden; 
ſo daß hin und wieder nur Einzelne derſelben muͤhſam haben 
aufgefunden werden koͤnnen. Dasjenige, was wir indeſſen 
uͤber jene Anſtalten geſammelt haben, hat daher einen um ſo 
groͤßern Werth, als manche wichtige hiſtoriſche Thatſachen das 
durch der Vergeſſenheit entzogen werden. 


Von den durch Dekret vom VII. Florial 12. Jahres der 
Republick geſetzlich beibehaltenen Kirchen Koͤlns, find ſpaͤter⸗ 
hin unter der Amtsfuͤhrung des Erzbiſchofs Ferdinand 
Auguſt's noch die Klofterfirhe Dreifaltigfeit, St.Ur 
fula (flein), Zell und die Johannes kirche eingegangen, 
fowie furz vorher die St. Wantaleonspfarrfirche zur evanges 
lichen Garnifonsfirhe verlangt und abgegeben worden iſt. 
Seitdem ift in diefer Beziehung alles beim Alten geblieber, 


Die feit den lebten Yahrzehnten faft um- ein Drittheil 
vermehrte Bevölferung Kölns, wird, wenn diefe Vermehrung 
verhaͤltnißmaͤßig fo fort fchreitet, nach Verlauf von einigen 
Jahren, in den refpeftiven Pfarrkirchen nicht mehr Raum 
finden, dem regelmäßigen Gottesdienfte beizumohnen. Manche 
der Pfarrfirhen find ſchon dermalen fo eingefchränft, und 
bei feierliben Gelegenheiten, fo fehr von Menfchen überfüllt, 
daß nothwendig Nacıtheile für die Gefundheit der Befuchen: 
den, und andere IUnbequemlichfeiten daraus entftehen müffen, 
Jaͤhrlichs werden Hunderten von neuen Wohnungen erbaut, 
und ed entfteben in den entlegendften Gegenden der Stadt, 
welche bis dahin nur zu Gemüfes und Weingärten gedient, 
gleihjam wie durch Zaubermacht, die freundlichiten und ele— 
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ganteften Straßen, in welchen fortwährend neue Nieberlaf 
fungen ftattfinden, wodurch die Pfarrbezirke allmählig aus: 
gebehnt, und dad Bebürfniß der Erridtung neuer Pfarrfirs 
chen für. den katholiſchen Eultus hin und wieder bald fühl: 
bar werden möchte. 








Der erſte Dom. 





Von den verſchiedenen angeblich von Matern J. in Koͤln 
erbauten Hauptkirchen, ſoll eine in der Nähe der Pfaffen⸗ 
pforte (Porta Clericorum) im Graben der alten Stadt geftans 
den haben. Diefelbe war urfprünglich dem heil. Petrus ge: 
weiht, wurde aber fpäterhin die Kapelle zu ten heil. Ma: 
thias und Viktor genannt, wie Winheim durch folgende bei 
derfelben vorgefundene Inſchrift beurfundet: „Allen und jeden 
Ehriftgläubigen, fo Gegenmwärtiges lefen werden, ewiges Heil 
im Herrn: Je öfter wir die Gemüther der Gläubigen zu 
den Worten der Liebe aufmuntern, defto mehr befördern wir 
Das Heil ihrer Seelen; da wir alfo verlangen, daß die in 
der Pfarre St. Paulus gelegene Capelle der heil. Mathias, 
Biftor und Matern, fo gemeiniglid der alte Dom genannt 
u. f. w. Gegeben zu Köln 1500 den 20. Dftober.” 


Die bei Koelhof aedrudte Chronik von Köln beftätigt 
Seite 115 diefe Angabe, indem es wörtlich darin heißt: „Noch 
it ein Kirchlein oder Kapellen binnen Köln bei St. Pau: 
lus Kirche, das ijt die Altefte Kirche des erften Bifhofs von 
Köln, St. Maternöfirhe, und die mögte man nennen der äls 
tefte Dom. Diefelbe Kapelle ijt auch erneuert und verändert 
worden ungefähr um das Jahr 1497. 


Ferner findet fih Geite 122 der erwähnten Chronif: 
„Dergleihen ift eine Kapelle binnen Köln bei St. Pauluss 
firche, die vormals außer den Mauern der Stadt ftand, und 
it geweihet den heil. Mathias und Viktor, und am erſten 
der heil, Matern für fein Bethaus gebauet hat, weswegen 
fie nod) bid auf diefe Stunde der alte Dom genannt wird,’ 


* 
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Es war diefe Kapelle ehemald mit Nummer 3041 Y, 
und Das. daneben befindliche Wohnhaus des zeitlichen Rek— 
tors derfelben urfprünglid mit Nr. 3042, fpäterhin aber mit 
Nr. 14 bezeichnet. 

In der vor einigen Sahren niedergeriffenen, früher mit 
Nr. 305 und in neuerer Zeit mit Nr. A8 bezeichneten alten 
Kapelle zum beil. Marzelus in der nahe gelegenen Marzel⸗ 
lenſtraße, außerhalb der Mauern der alten Stadt, foll fi, 
nah Alfter folgende intereffante Begebenheit zugetragen 
haben: Karl der Große, der ſich in der Nähe Kölns befand, 
hatte zufällig erfahren, daß das Domfapitel und der fölnifche 
Glerus bei der Wahl eines neuen Biſchofs in heftigen Wir 
derfpruch gerathen fei. Alsbald faß er zu Pferde und ritt 
nad) Köln zu, um den Streit zu befhwichtigen und die_vors 
habende Wahl in Frieden zu beendigen. Es war eined Mors 


gens in der Frühe, ald er nahe bei der Stadt an einer Ka 


pelle vorbeiritt, worin man eben zur Meffe läutete, Da dadıte 
der Monard in feinem frommen Sinne, ehe er weiter reite, 
dem heiligen Meßopfer beizuwohnen. Er ftieg deshalb behende 
vom Pferde und trat in die Kapelle; doch Niemand vermu 
thete in ihm ‚den mächtigen Gebiether, weil er fchlicht und 
einfach gekleidet, und ohne alles Gefolge war. Er trug ein 
furzed arüned Gewand, und darüber, nah Jäger Art, einen 
Hirfhfänger. Karl fniete nieder, verrichtere fein Gebet und 
legte einen Golvdgulden zum Opfer auf den Altar nieder. 
Befrempdend ſah Hildebold, der fromme Priefter — denn er 
war’, welcher die Meffe laß — auf den ftattlihen Fremdling 
hin, und fagte fanft verweifend, indem er den Goldqulden 
ergriff, und ihn dem Monarchen, den er nicht erfannte — 
zuruͤckreichte: „Freund! nehmt diefe Münze wieder, ich bedarf 
nicht Eures Geldes, (denn ed argmwöhnte der fchlichte Priefter 
der Fremde wolle feiner fpotten oder ihn der Habfucht bes 
fhuldigen) Dod zutraulid und freundlich entgegnete der 
Kaifer und Herr, „behaltet nur immer diefes Geld, denn id) 
gab es euch aus freien Stüden, und ferne von mir fei aller 
Argwohn.“ Hilvebold aber verweigerte beharrlic die Annahme 
des Geldes und fchloß endlich mit den Worten: „Habt Danf, 
Herr für Eure Güte, doch behaltet dieſe Münze, für mid ift 
fie von geringem Wertbe— wollt Ihr aber ein Uebriges thun, 
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und euren frommen Trieb befriedigen ? wohlan, ich fehe Ihr 
feid ein Waidmann: fo hört denn was ih mir von Euch 
erbitte: Die Haut von dem erften Rehe oder von irgend einem 
Wilde, ſo Ihr erleget, verhandelt oder fehenft fie mir, Damit 
ich mir Meberzüge für meine Bücher zum Dienfte diefer Ka⸗ 
pelle daraus bereite. — Mit Berwunderung vernahm der Kai⸗ 
fer die einfache Rede des genügfamen Priefterd, erfundigte 
fi fofort bei den Umftehenden nad deſſen Lebenswandel, 
und erfuhr hier zu feiner befondern Freude, daß derjelbe ein 
uͤberaus frommer und gotteöfürdhtiger Mann fei, den er dem: 
nad) fofort zum Bifhofe von Köln beftimmte. Ob e8 num 
in der That die vorerwähnte St. Marzellus Kapelle, oder 
welche andere Kapelle gewefen fei, worin das zufällige Zur 
fammentreffen Karls und Hildebolds ftatt gehabt, darüber 
vermögen wir und nicht mit Gewißheit auszufprehen. Im 
Widerfpruche mit Alfter und feiner nicht ganz zuverläßigen 
Quelle, bezeichnen andere Gefhichtforfcher hierzu theild die 
Kirche zu Melaten, und theild die noch weit ältere Kirche in 
dem nahe gelegenen Kriel. Wir aber find der Meinung daß 
diefe Begebenheit ſich in Feiner der vorbezogenen Kapellen, 
fondern vielmehr in dem ebenfalld nicht weit entfernten, von 
Karl dem Großen geftifteten Klofter Königsdorf zugetra- 
gen habe. Die Legende felbft hat viele Aehnlichkeit mit einer 
anderen, deren Schauplaß die Umgegend von Münfter ift: 
Es verirrte fih nämlid Zudmwig der Deutfche nahe bei 
leßtgenannter Stadt in einem Walde, und fand ſich erft fpät 
im Dunfel an einer Kapelle wieder, neben der eine Hütte 
lag, in welcher ein ®eiftliher wohnte. Der Kaifer bat die 
fen um ein Obdach für die Nacht; diefe Bitte wurde gerne 
aewährr, ohne daß jedoch der Priefter ahnete, wel einen 
boben Saft er beherberge.. Am andern Morgen fragte Lud: 
wig feinen Wirth, ob, und auf welche Weife er ihm für feine 
Gaftfreundfchaft wieder zu Dienften fein fönne? und der 
Geiſtliche erbat ſich verfhämt eine Sauhaut, die er zum 
Gürtel für fein altes Kleid zu verwenden beabfidhtigte. Der 
Kaiſer verfprady die Erfüllung dieſes befcheidenen Anfuchens 
und entfernte fih darauf. In Miünfter angefommen, erfuhr 
er aldbald, wie das dortige Domfapitel wegen der Wahl 
eines neuen Bifchofs fih nicht einigen fünne. Um biefen 
Streit zu einem gütlihen Ende zu führen, ſchlug Ludwig 
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feinen freundlichen Wirth, den Priefter im Walde zum Kan: 
didaten zur Bifhofswahl vor, und erhielt ohne weiteres die 
Beiftimmung des Kapitels. 


Wenn hier — was allerdings zu vermuthen iſt — eine 
Sagenwanderung zum Grunde liegt, ſo bliebe jedenfalls die 
Koͤnigsdorfer Ueberlieferung doch Mutter. 


Die juͤngſte Einweihung der Marcellus⸗Kapelle ſoll 
nach Gelen, im Jahre 1499 ſtattgefunden haben. Im Jahre 
1802 wurde die Kapelle verſchloſſen, darauf verkauft, und 
ſammt des Rektors Wohnung zuletzt mit dem Haufe Nro. 
3041 vereinigt und eingebaut. 


Die Kapelle zum heil. Mathias wurde von Erzbiſchof 
Willibert (863—890), zu Ehren des heil. Andreas ges 
weiht, wieder hergeftellt, erweitert und mit einem Damens 
ftifte verfehen. Urkundlich fteht feit, daß Erzbifhof Bruno I. 
Bruder Kaiferd Otto I. (953 —65) aus wichtigen Beweg—⸗ 
gründen, die Stiftsdamen von St. Andreas in das Klofter 
zu Königsdorf verfegte, und ftatt ihrer, Stiftsherrn, Canonici 
dahin berief. Erzbifhof Bruno ift demnah als der eigent- 
lihe Gründer des Andreagftifted zu betrachten *). 


Die Kirche zur heil. Cäcilia. 


Eine andere Hauptfirche, welche ebenfalls der heil. Ma— 
tern zu Ehren unſeres Heilanded und der heiligen Jungfrau 
Maria in Köln erbaut haben fol, ift. nun an der Ordnung. 
Diejenigen, welche behaupten, daß fhon ein Matern im 1. 
Sahrhundert gelebt, wollen aus aufgefundenen Inſchriſten 
berleiten, daß diefe Kirche bereits im J. 94 erbaut worden 
ſei. In fpäteren Zeiten wurde diefe Kirche „zur heil. Euge: 
nia” genannt, derfelben aber auch der Name ber heil. Eäcilia, 





*) Ueber das Kiofter Königsdexf fiche Wetzlar'ſche Beiträge von Wiegand, Mb. 2, 
Heft 1, Seite 116. 





ver Schugpatronin der Mufif, beigelegt. Die Rölner Chror 
nie theilt Seite 56 hierüber Folgendes mit: „Da nun Ct, 
Matern zu Agrippinen fommen ware, fo begann er da 
den chriftlihen Glauben zu predigen, zeritörte die Abgötterei, 
und befehrte das Volf zu dem beil, Glauben der Ehriften; 
er erbaute zwei Hauptfirchen, die eine außer den Mauern der 
Stadt, und weihte dieſe dem heil. Peter zu Ehren, und in 
diefe fegte er feinen bifchöflichen Si, und Darum heißt diefe 
Kirche noch heutigen Tags „der alte Dom.’ Die andere Kirche: 
baute er in der Stadt zu Ehren unfered Tieben Heilands 
und unfern lieben Frau, und wird nun Caͤcilienkirche genannt; 
und daß die Hauptfirche außer der Stadt geſetzt wurde, mag 
Niemanden befremden, denn dies iſt noch uͤberall zu finden, 
daß die Kirchſpielskirchen außer — und andere Kirchen in 
der Stadt ſtehen.“ 
Von der urſpruͤnglichen Caͤcilienkirche iſt nichts mehr uͤbrig, 
als das jüngft bei Herſtetlung der heutigen Caͤcilienkirche, 
oberhalb deren Eingang aufgeſtellte uralte und ſehenswerthe 
Basrelief in Stein. Daſſelbe befand ſich vordem in der als 
ten Vorhalle diefer Kirche ald Bogennifche, und wurde beim 
Abbruch dieſer Vorhalle, vor einigen Jahren ganz pafjend 
über dem Cingange der Kirche anaebradt. Das Gepraͤ—⸗ 
ge uralter Zeit tragend, ftellt daſſelbe die heil. Caͤcilia 
nebft den heil. Valerian und Tiburtius in einer Riſche vor, 
mit.der Inſchrift: vos qui spectatis haec premia virginita- 
tis, exspectate pari pariter virtute heati.“ Hoͤchſt wahrfchein; 
tich ließ Erzbiſchof Willibert von Köln (873 — 890) die ger 
genwärtige Kirche in byzantiniſchem Style erbauen, oder er legte 
doch wenigſtens den Grund dazu, indem er einmal als der 
Stifter des Klofters befannt ift, und die Stiftung auch von 
der fölnifhen Synode im Jahre 873 beftätigt wurde. Die 
St. Eäcilienfirhe wurde von den Erzbifhöfen, fo lange diefe 
in Köln refidirten, als ein Denfmal der Urzeit, beſonders 
ausgezeichnet und vor allen andern Kirchen der Stadt be 
vorzugt.“ Diefer Vorrang gab fih alljährlih am Ehriftfefte 
deutlic zu erfennen, indem der Erzbifhof alsdann nach Art 
der römıfhen Stationen, feine Runde in ben vorzüglichften 
Kirchen hielt, feine erfte Meffe im neuen Dom, die zweite in 
a 
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St. Marien im Kapitol, die dritte im alten Maternus Dom 
oder in Gt. Eäcilia Tas. In der Chriſtnacht war der Erz- 
bifchof bei der im Dom abgefungenen Mette bis zum neuns 
ten Responsorium zugegen, wonad) er eine Sänfte beftieg, und 
in Begleitung aller Vornehmen des Domftiftes zu der Kirche 
(St. Diariin bingetragen wurde. Hier angelangt, celebrirte 
er fingend die erfte Meſſe und ertheilte nad) dem Agnus Dei 
der Abtiffin fo wie den Chorfräufein genannter Kiͤrche Das 
b. Abendmahl. Nach der Mefje ließ ibm die Abtiffin ein weis 
Bes Maulthier vorführen; die Dechantin verehrte ihm ein 
paar „weiße Handſchuhe und die Pröbftin einen feidenen Beu— 
tel mit drei Gulden; die Schaßmeifterin aber befchenkte ihn 
mit einer Kerze und einer Gtola. Der After-Decdhant, ver 
Präfenzmeifter, der Echolafter und die beiden Miniftranten, 
welde die Epiftel und das Evangelium gefungen hatten, er: 
hielten ebenfalls jeder eine Kerze und eine Stola. — Von 
hieraus begab ſich der Erzbifchof, der das ihm verehrte weiße 
Maulthier beftiegen hatte — nad St. Cäcilien, celebrirte 
bierfelbft die zweite Meffe, und kehrte alsdann wieder nad 
dem Dom zuräd, wo ſich immittelft die ſaͤmtliche Geiftlich- 
feit eingefunden hätte, um der von ihm dafelbft zu jinaens 
den dritten feierlichen Mefje beizumohnen. — Dergleichen Ges 
bräuche beftanden in Köln noch fehr viele, von welden in— 
dejfen nur noch die an die Gtelle der ehemaligen kölnifchen 
Gottestracht fubitituirte jährliche große Prozefiion übrig blieb, 
Unfern verehrten Lefern werden wir bier, ald an geeigneter 
Stelle, einige nähere Nachrichten : über diefe fo erbabene als 
eigenthümliche Feierlichfeit, welche ſich aus den Alteften Zei: 
ten erhalten hat — da ſolche ſich auf alle Kirchen der Stadt 
bezieht — ſchon jeßt mitteilen, wobei wir jedoch darauf auf 
merkſam machen, Daß deren Einrichtung, fowie fie dermalen. 
beftebt, von Wallraf herruͤhrt — und unfers Erachtens mit 
der frübern Gottestracht nicht verwechfelt werben darf, 





ME. Ge Ge 5 
Die kölnifche Gottestracht und Gecken- 
Berndchen. 





Die fogenannte alte Gottestracht, welche die Erzbifchöfe 
Heribert und Theodor von Köln anordneten, repräfentirte anf 
finnige Weife die gefammte Kirchengemeinde Kölns, fowie 
die Anführung von einzelnen Abtheilungen nad Pfarrbezirfen 
dermalen noch zeigt. Sie nahm zulegt anı 2ten Sonntag nad) 
DOftern, ihren Weg vom Don aus — nicht mehr um- einen 
gewifjen Theil der Stadt, — fondern durd die Hachtpforte 
zu der Taſchenmacherſtraße, ber die Weſtſeite des Altenmarkts, 
den Malebücel, die Nordfeite der langen Bachitrafe, der 
Griechenpforte vorbei, längs St Maurik, nadı der St Apos 
ftelnfirche, dem Grabe Heriberts, überall aber den Epus 
ren der alten Stadtmauer folnend. Bei St. Apofteln wurde 
Station gehalten und Meſſe gelefen. Hierauf entfernten ſich 
alddann der Senat und die ftädtifchen Beamten, fo wie der 
Glerus des obern Stadtreviers, fodann die übrigen Corpora— 
tionen. Alle Schulfinder, männliche Ordensgeiftliche und Brus 
derfchaften, fowie die Abtei: und Stiftsherrn, dad Domkapi— 
tel, der Rektor der Hochfchule, die Aebte von Knechtſtedden, 


Steinfelvden, Altenfamp, Altenbera, Deuz und Braumeiler, 


Groß St. Martin und St. Pantaleon, in ihren Pontififa: 
lien,_der Weipbifchof, der pabftlihe Nuntius mit feinem Hof: 
ſtaate, ſaͤmmtliche Pfarrer der Stadt, denen EChorfnaben die 
filbernen Kreuzen vortrugen, mehre Mufif - und Gefangchöre 
folgten dem Zuge der Andichtigen, den endlich das Priefter: 
jeminar ſchloß. Selbſt Gefandte ausdwärtiger Mächte und 
Perfonen ausgezeichneten Ranges wurden zu Diefer hoͤchſt 
feierlichen Prozefiion geladen und begleiteten diefelbe nicht ſel— 


ten in Uniform. Der fttdtifche Senat, die regierenden. Buͤr⸗ 


aermeifter in großen Coftüme, die Quäftoren, ſowie dieKurs 
fürftlihen Gerichte verherrlichten den Zug, dem dad Sanctis- 
simum unter einem abwechjelnd von den Bürgermeiftern und 


r 


Stimmmeiftern getragenen Baldadin, folgte. Audy die Bürger 


Bruderfihaften mit ihren Fahnen und Abzeichen, die Schuͤtzen— 
fompagnien mit ihrem plagmachenden Sceibenzeiger (ſpaͤterhin 
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Gecken-⸗Berndchen genannt) waren anmefend. Die fülnis 
fhen Soldaten, welche gemäß dem Stadtwappen roth mit 
weißen Auffchlägen uniformirt waren und wegen der in dem, 
jüngern ftädtifchen Wappen, die Märtyrergefellfhaft der heil. 
Urfula vorftellenden Funken oder Blutstropfen — die fülni- 
fhen Sunfen genannt wurden, paradirten beim Aus und Eins 
gang der Prozefion, gaben Gewehr und Geſchuͤtzes Salven, 
und machten in Begleitung der Nachtwaͤchter einen Streif— 
zug bis an die Grenzen des Stadtgebiethes, nah dem fos 
genannten Raderdhal vor dem Severinsthor, um die Stadt 

waͤhrend der Dauer der Prozeſſion gegen einen moͤglichen 
Ueberfall zu ſchuͤtzen. Die Monftranz, welche in ſpaͤtern Zei⸗ 
ten bei dieſer Prozeſſion getragen wurde und noch dermalen 
im Domſchatze aufbewahrt wird, iſt ein Geſchenk des Erz— 
biſchofs Maximilian Heiurich, und eines der koſtbarſten Klei— 
nodien der Domkirche: ſie hat eine Schwere von 18 Pfund 
von gediegenem Golde und iſt in- wie auswendig mit den 
koſtbarſten Diamanten beſetzt. Nach einer aproximativen Schaͤz— 
zung ſoll dieſelbe einen reellen Werth von mindeftend 100,000 
Tbalern haben. Zur Zeit der legten Ehurfürften mußte der 
Koͤlniſche Senat, fo oft diefe Monftranz ausgetragen wurde, 
fih dem Domfapitel jedesmal für deren Werth in einem Re— 
verfe fchriftlich verbürgen. Cine Abbildung diefer großartis 
gen Prozeflion erfhien bei Goffart in Kupferſtich *. 





*) Die erfte Proceffion unferes Herren Gobtdraicht umb bie Stadt Goelln, 
(Nach einer alten Handichrift). 


Zom Eirftenz fo wort des tzweyten Vrydags na Paiſchen, ald nemblich, op ben 
Dagh der Wapen unferes Herrn, jaerliches ein eirliche end loeviliche Proceffie 
mit dem heil, Sacrament zo Coelln gehalden. Ind vort batfelve hyllige Sa— 
crament mit groiffer Eirwirdigheit, overmy& eynen Erzbifchoff 60 Goelln, ober 
ſynen Stabthelder den Wybiſchof, uys der Doymkirchen zo Rynn wart, durch 
die Rygaſſenpfortz, Ind alda von den Ebten ind Prälaten der Stadt Goelln 
vortan upwart langs ben Ryn ind Beyen Thoire buyſſen der Stadt Goclln, 
over ber Stadt Graven, umbher lange die Muyren ind Porgen, ind wiederumb 
zu Ryn wart langs Sant Gunibers Kirch, 80 der Rygaſſen porsen yn 80 ber 
Doymlicchen gebraigen. Dit is ein fere ſchoin herliche ind groiße Prozeſſie. 
want mit biefer Proceffie gaint alle Styfftern odir Gollegien fampt ihren Schois 
lern bynnen Goelln. Desgleichen die veir Bedler Orden. Item die Herren 80 
fant Panthaleon ind go dem groiffen fant Martyn bynnen Goelln, Und bie 
erfame Bürgermeiftern, Nentmeiftern ind andere des Raitdtsvründe der Stadt 
Goellen alte fementlichen, Sampt der Stadt ind bes Raidtzdieneren ‚mit pfren 
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In wie fern die Hauptfache, nämlich die Erbauung der 
Chriften, und bie Beförderung der Religiofität unter dem 
Volke durch dergleihen Feierlichfeiten. bezweckt werden möge, 
fellen wir Andern zu beurtheilen anheim ; jedenfalls gewährs 





Steven (Stäbe) voilgen dem hylligen Sacrament in Ordennunge oitmoidygen na. 
up Tzydt diefer Proceffion ſynt ouch in befonderheit alle Ampte ind Gaffelen 80 
Coelln yn yr Harnyſch langs die Proceffie, bynnen ind buyffen die Stabt Goelln 
verordnet umb die Proceffie zu bewairen ind dat Volk 80 fluyren ind uys der 
Proceffie 60 hailden. Desgleichen font ouch van eym Eirfamen Raede 59 
Goelln, tzwey eirliche Bürger der. vurgemelter loevelicher Proceffie ind der hylli⸗ 
ger Stadt Coelln go Eren, uys dem Raide, als vur tzweyn Nydtmeifteren ber 
Stadt Eoelln gefagt ind geforen. De welche Rydtmeiſter up ire Koften eynen 
eirlihen Rydt eynre zymlicher zaile van Perden wail uysgerüft ind gezeret mit 
pren Banyren ind Zrumpenieren ꝛc. uf denfelven Dagh doin ind halden. Dair— 
beneven ouch der Stadt Coelln Zoildener fampt anderen Bürgeren bynnen Coelln 
ind uyswenhigen tzo Perde berfelben Proceffien ind Stadt Coelln go eren mit 
einre groiffer ind merklicher tzale dairbh vergaidert ſynt; die alle fementliche 
vurß., fo wanne bie Procefiien ind dat hyllige Sacrament lange fant Severyns— 
porge is, 60 derfelver fant Severyns Portzen uys in dat Velt langs die Stadt 
Coelln 80 Velde bys an bie Eygelfteynsporse ryden, ind fo wanne die obge— 
melte Proceffien allda langs den Eygelfteyn is, diefelve Reyſygen wederumb #0 
derfelven Eygelfteynsporgen inryden ind all den reyfogen bie wie vurf,, zo Perbe 
mit umb haint gereden, wirt eyme yederen ein fylver Seichen gegeven, dair vur 
Hey ein goide fleſch Reidtsweins maich doin hoilen. Desglidyen alle Ebten, Pre= 
laten ind Gloifteren, die wie vurß. mit der Proceffien haiht gegangen, wirt var 
eyme Eirfamen Rayde de Raydtswyn off prefensz gefchendt ind gegeven. 

Item allen Spylleuten die mit berfelven Proceifien gangen ind gefpylt Haint, 
wirt ouch eyme yederen ein fchweren Raydszeichen gegeven. Item vür biefer 
Proceffien werden viel großer fchoiner Kerzen van allen Ampten und Gaffelen 
ind der Stadt Goelln wegen gedragen, gode ind dem hylligen Sacrament 60 Eren. 
go diſer Godtztraicht iſt groiße Genaide ind Afflais gegeven van dem Paybft 
Martinus und 1431, fo dat alle dieghenen die mit Innicheyt irs herzen dem 
hyllige Sacrament wirdig nachfolgen, verdienen 7 Jair Afflaiß ind 7 Garenen 
(Duabdragene ?) 


Die tzweyte Proceffie umb der alter Rynckmauir bynnen Goelln, 
Des vyrden Vrydags na Paifcher wirt ein ander Proceffie, bynnen ber Stadt 
Goeln umb die alde Ryndmauir gehailden, ind men braget bat heil, Heufft des 
Papſt Sent Silvefters mit groiffer Eirwirdigkeit uys der Doimkicchen, under 
ben Zefchenmecdjeren hyn, over den Altenmarkt ind ben Heumarkt, langs den 
Mailsbüchel die Bad) ouf, langs der alten Statt Rynmauir die Marcus Agrippa 
vurmails umb die Statt Coeln hatte doin machen. Ind allfo langs die Gloifter 
30 den wyffen Frauen ind St. Panthalcon die Veldpac) up, langes St, Maus 
ritiug bys in die Kirch 80 den Apoftelen, Mit diefer Proceffion goin och alle 
Styfften, oder Gollegien bynnen Goeln, und die eirfamen Heren Bürgermeiftern, 
Rentmeifter ind des gemeyn Raidts der Statt Coeln voilgen ordentlich ſampt 
der Stadtdienern mit den Stäven dieſer Proceffien na ind in dev obgemelter 
Kirche go ben Apofteln fyngt man bie Hoemyß ind fo wenn bie uiß is, fo dre⸗ 
get man dat obgemelt hyllige Heufft vortan langs die Alde Muir wur St. Ape⸗ 


1 
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ten diefe Prozeffionen einen impofanten Anblick und verfehl- 
ten ihren wohlthätigen Eindruck auf jedes reine unſchuldige 
Gemuͤth nicht, obgleich fie den Sophiſten jederzeit mißfielen. 
Schaͤdliches ift unfers Wiſſens, aus dergleichen erhabenen Cere⸗ 
monien, welde in Köln als religiöfe Volfsfefte begangen wurden, 
zu feiner Zeit entfprungen, und wird aud hoffentlich. für Die 
Folge nicht daraus entipringen, fo lange die Religion Die 
Srundidee ‚derfelben bleibt. — Man fah in Köln in früheren 
Zeiten ein nah morgenlindifcher Art fantaftifch gefleidetes 
Männden vor den Prozefjionen tanzen, und feheinbar im 
Widerfpruche mit dem Ernft und der Würde der Feier, zur 
Beluftigung der Zufchauer die feltfamften Sprünge machen. 
Viele unferer Leſer werden fich diefer fonderbaren Erfcheinung, 
welche wir erſt feit einigen Jahrzehnten bei unfern fölnifchen 
Prozefiionen vermiffen — nod wohl erinnern. Für diejeni— 
gen, welche diefe Erjcheinung niemals gefehen, oder ſich Die: 
jelbe nicht vollftändig zu deuten wiffen, wird es daher nicht 
unintereffant fein, wenn wir hier in der Kürze das Gefhicht- 
lihe darüber mittheilen um allenfaljige Zweifel zu befeitigen. 





ren ind St. Claren hyn burdy die Schmorſtraiſſe, byß weder yn den Doym. 
Vur diefer Proceffie werden auch die groiffe Kergen von allen Amten und Gafe 
felen in der Statt Coeln gedraigen. 


Die Drode Proceffie Unferes Heren Godtzbraicht Ho Suyls buyſſen Coeln. 


Des Dinsdags in ben Pynſthylligen Dagen, fo draiget man bat wirdige Hyle 
Sakrament uys ber Kirche tzo Sent Panthaleon, die Velbach aff, langs bie 
Kirche H0 ben wyfen Frouen ind St, Jacob durd die Kirch 80 fent Joirys 
langs die Kirch tzo unfer ever Frauenbrüdern, St. Johann ind St. Gatherie 
nen u ſ. w. tzo der Weyerportz uys in dat Belt byß up die Plaig genannt 
Suyls, da vurmails eine Kirche hat geftanden, die in der Nuißer Veeden, als 
Herzoch Karll von Burgundien vur Nuyß laich, van ber Statt Goelln wart 
abgebrochen. Ind alda ſteit eyn Pawlyn upgefchlagen, und in bemfelven ein 
Atair gobereit, dairup bat wirdige bill. Sakrament fampt dem andern Hyltom 
gefest wird, Ind der Abt von St, Pantalcon, der och datfelve heil. Sacras 
ment uys der Statt ind weder darin dreget, funget allhe die Meß, ind als bie 
Meß uns is, To dragıt man bat hyllige Saframent mit der Prozeffien wederumb 
durch die Weyerport in die Kich zu St. Panthaleon ind zwey Bürgermeijter 
"off Rentmeifter der Statt Goeln leyden den Abt uis ind in. Up dieſe Tzydt 
fo -tregen alle Gaffelen bynnen Goeln die den Vogel gefcyoffen Haven myt yren 
Konyagen in irem Harniſch ind mit irn Wachen mit Zrummen ind Pyffen. 
Ind der StattsZzöldener riden auch in iren Wapen mit anderen Bürgern uif 
in dat Welt umb die Proceffie vur uberall in dem Velde go beihirmen ind ye 
bewalsen, Diſer Prozeffe ao Eren werden ouif die rurß Kerpen getragen. 
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Schon bei den ſogenannten Doftorsritten, welche die Hoch⸗ 
ſchule in Köln veranftaltete, bei den Buͤrger⸗Scheibenſchießen, 
jo wie bei den verfchiedenen Prozefiionen, fah man diefe fos 
mifhe Figur Cin Köln vulgo das Gecken-Berndchen ges 
nannt), voran voltigiren und feine Kurzweil treiben. Die Ers 
klaͤrung aber ift ſehr einfach. Diefer Gebrauch welcher in die 
älteften Zeiten des Chriſtenthums hinauf reicht, und felbft 
ſchon aus dem alten Zeftament entlehnt ift, fol und den Mos 
ment verjinnlichen, wo König David vor der Bundeslade 
tanzte und die Harfe fpielre. Der Capueiner Hartmann ers 
zählt in feiner fiebenjährigen Wanderſchaft (Insbrudf 
1753) er habe bei der Prozeffion in Valentia in Spanien 
fieben Taͤnzer (Baladores) tanzend vor dem Venerabile 
geſehen. 


Jaͤhrlichs am 25. Juni hatte Gecken-Berndchen die 
Schloſſer und Schmiede zu beluſtigen, und an der Spitze 
ihres Zuges, als Führer zu tanzen, welches ſich aus folgen: 
der Begebenbeit herleitet. Unter dem abtrännigen Erzbiihof 
Hermann V. erlaubte e3 ſich eines Tages ein Anhänger der 
neuen Lehre — der Sage nad) Bucer — in der Domkirche 
unberufen die Ranzel zu befteigen und zu predigen. Unter 
den verfammelten Zuhörern befand ſich zufällig ein Schmies 
delehrling, der, als er folhes vernahm, fofort nah Haufe 
eilte und hiervon feinem Meifter Kunde gab. Diefer, ein eif 
riger Katholik, berief andere Schmiedemeifter und Gefellen 
zu ich, forderte diefelben auf, ihm nad) der Domfirde zu 
folgen, den an der fatholifchen Neligion verübten Frevel zu 
rächen, und den proteftantifchen Prediger, der gleihjam zum 
Aerger der Katholifen, jih einer folchen fühnen That ver: 
meſſen, gebührend zu ftrafen. Die eindringlihe Sprache des 
Schmiedemeifterd verfehlte ihren Zweck nicht; bald waren 
Schloſſer und Schmiede bereit, ihm zu folgen, und fo fehte 
der empörte Haufe jih nach den Dom in Bewegung. Sehr 
tbeuer mußte der fühne Prediger fein Wageſtuͤck bezahlen, 
bart aingen ihm die roben Gefellen zu Leibe, und drohten 
ibn mit alühenden Zangen von der Kanzel zu reißen. Es 
wurden jedoch die empörten Gemuͤther durch die. Dazwifchens 
Funft einiger friedliebenden Maͤnner wieder beſaͤnftigt und das 


. 
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Herafte von dem Prediger abgewendet, der endlich) entſchluͤpfte 
und froh war mit heiler Haut davon gefommen zu fein. — 
‚Zum Andenfen an diefen Vorfall fchlugen die Schloffer und 
Schmiede, einen no dermalen fichtbaren Schmiedeftod neben 
‚dem füdlihen Eingangsthor auf dem Domhofe in die Mauer 
ein. — Zu der unferer Arbeit fchon jegt beigegebenen Abbildung 
von. Gecken Berndchen halten wir ed für nöthig nod 
folgende Erläuterungen zu geben: In der Rechten hält die 
Hauptfigur, ein Blasinftrument, ein etwa 3 Fuß langes Hern 
aufrecht in die Höhe, an welchem ein Faͤhnlein befeftigt iſt, 
worauf fih David abgebildet findet, wie er vor der Arche 
tanzt; darunter dad Wappen der Schloffer Zunft. In der 
linfen Hand trägt die Figur einen filbernen Schild mit der Um—⸗ 
ſchrift: „Dieu protege les Jongleurs“. In derMitte des Schils 
des befindet ſich ein Hirfchgeweihe mit einem Lorbeerkranz um— 
wunden, erftered die Beftändigfeir und Schnelligkeit des Hirs 
ſches, und leßterer den Sieg Davids gegen Goliath andeus 
tend. - Dem blauen Unterfleive fo wie dem Mantel, dienen 
fünf Blumenfträuße und eben fo viele Fuchsſchwaͤnze ald Ein- 
faffung, erftere die koͤlniſchen Bauerbänfe der 5 Feldthore : 
Severin, Weyer, Smaafen, Friefen s und Eigelfteinthor, fo 
wie leßtere die Schlauheit und die Schmeichelfunft vorjtellend. 
. Dad Scmwerdt hatte die Ueberfhrift: Wer zu würden ge 
langen will, der folge meinem Beifpiel*). 





”) Ein Beleg für das Alter des Eölnifchen Klüngels ! — 
Die kölnifchen Bauerbänke und ihre Bauermeifter, welche das Recht erwarben, 
über Feldfrevel, ohne Rechtsſtreit eine gütliche Strafe (conventionalstrafe) 
feft zu fegen, wovon jedoch Rekurs an die Eurfürftiichen Gerichte in Köln ger 
nommen werben durfte, bildeten die fogenannten Kappesbauern oder Ger 
müfegärtner, bei denen ſich die alten Volksfeſte bis in die Gegenwart erhalten 
haben, Die kolniſchen Kirmeffen, befonders jene den Zeldthoren zu, waren das - 
ber berühmt, Die Feldfhügen Kompagnien der Gärtner und Aderleute haben 
einft vor der Prozeffion paradirt, von welden der Führer und Fähnrich noch 
ftets im Andenken geblieben find und mit Heiligenmädchen und Knechten am 
11. Spt. 1847 in ihrer eigenthümlicyen Tracht vor unferm Könige im Pa= 
rillon aufm hiefigen Neumarkte erfchienen find und hier einen altvaterftädtifchen 
Zanz ausführten, bei deffen Scluffe Sr. Majeftät den allerhöchſten Beifall 
durch ein lautes „Bravo“ ausdrüdten. Die vormals Heiligenbilder tragenden, 
ſchwarz mit rother Einfaffung gekleideten pranfenden QJungefellen, Heiligen« 
Tnecyte genannt, und die mit Silberketten gegierten Heiligenmäden, 
waren eine ganz fittlihe Einrichtung; indem ein Heiligen » Mäbdjen mit dem 
geringfien Verdacht feiner befledtem Keufchheit, oder mit fonftigem Makel, von 
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Ferner beſtand Berndchens Kopfbedeckung zulegt aus einem 
filbernen Helm mit weißen und rothen Federn, den Farben der 
einft freien Stadt Köln. Unter diefen Federn ragten zwei 
Büffelhörner und zwei Scellen hervor; der Helm felbft ift 
fodann mit einem Fuchsſchwanz in Geide eingefaßt. ine 
römifche Legion rechnete es fich einft zur Ehre, die gehörnte 
genannt zu werden; wilde Völfer, befonders deren Heerfuͤh— 
rer, hingen fid) häufig, um vor dem Feinde ein recht furchts 
bares Anfehen zn gewinnen, die gehörnten Exuvien wilder 
und reißender Thiere um, weshalb die Hörner immer als 
ein Symbol der Stürfe und der Tapferkeit betrachtet werden *). 

Wie fehr es ſich der Geſchichtſchreiber auch zum Vorſatze 
nehmen mag, alle den Faden der Geihichte unterbrechenden 
Epifoden zu vermeiden, fo wird er doc häufig genöthia, die 
ſich ihm darbietenden Lücken auszufüllen, und feinen Leſern 
möglichit genaue Aufklärung. über einzelne Thatfachen zu ges 
ben, weldye zur richtigen Beurtheilung der nachfolgenden Ers 
eignifje dienen follen. Sn diefem Sinne ließe ſich demnach 


der Theilnahme an biefer aus ben unbefcholtenften Zungefellen und Mädchen, 
beftehenden Sefelfchaft für immer ausgefchloffen wurde; nad) Art und Weile, 
wie noch dermalen das Feft der Mailehen und ändere dergleichen jugendlich 
fitttiiche Fefte hin und wider auf dem Lande beftehen. Wie fchön und Löblich 
dergleichen in der That unfchuldige Fefte auch find, fo laſſen die Sitten des 
Volkes ſich dabei nicht immer rein bewahren. Extreme kommen che man fie 
vermuther, und hauptſächlich führt der Ueberfluß zu Ausfchweifungen. So er— 
zählt namentlich Hüllmann, in feinem GStädtewefen, in Köln fei einft das Volk 
burch anhaltend gute Zeiten fo verwöhnt worden, daß es bei dem Meaifefte 
oder Maifpiel, derartige Erzeffen begengen, daß auf Erfuchen des Kirchenvors 
ftandes von St. Severin, der Senat fid) genöthigt gefehen habe, den Maibaum 
umbauen zu laſſen. Uebrigens kann das befannte Lied: „Die kölsche Kir- 
mesen‘“ ebenmäßig nicht bei Jedem Anklang finden, 
») Späterhin wurbe das Hörner tragen als eine Art befchimpfender Strafen aufz 
erlegt, wie dies der Reichsabſchied von 1427 barthut, worin es verboten wird 
eine Frau mit zur Armee zu bringen, bei Strafe, daß die Uebertreter gehörnt 
werben follen. — Gelen de magn. S. 214 fagt: in Europa ift es. ein 
Schimpf gehornt zu werden, den Horner zeigen ben Hahnrei an. Biſchof Ein» 
hard von Speier, welcher im Jahre 1067 farb, überwies bie Kirchenfchäge 
von Limburg feiner Domkirche. Unter dieſen legtern befanden fich fechs Hörner 
von Elfenbein gefertigt. Dergleichen Hörner galten für die größte Seltenheit 
eines Münftere. Der Straßburger Dom befaß ein Horn von dem fogenannten 
Einhorn, weldyes fo hoch geihäßt wurde, daß ber bafige Domherr v. Schaum— 
burg — weil er im Jahre 1380 die Spige beffelben, als ein Mittel gegen bie 
Heft und gegen Gift, entwendet hatte, auf ewige Zeiten, fammt den Abkömme 
lingen feines Haufes vom Gapitel ausgefchloffen wurde. (Siche v. Geiſſel, der 
Kaifer Dom zu Speyer, Maing 1828 in 8. S. 47,) 


——— — 
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auch die vorftehende Abweihung einidermaßen entſchuldigen. 
Wir kehren daher, nach diefer furzen Anmerfuna, zur Ges 
ſchichte der Eäcilienfirhe wieder zurüd und vollenden unfere 
Befchreibung. Der Eingang zu der Gruft jener Kirche, wird 
leider feit geraumer Zeit ald Keller benußt, und daher an 
und für ſich profanirt, wodurd alles Sntereffe, was er hat, 
für den Beſchauer gänzlich verloren geht. Derfelbe befindet 
fih in dem fogenannten Kreuzgarten des jegigen Vuͤrgerſpi— 
tald (ehemaligen Cäcilienftiftögebäudes). Die zu diefem Eins 
gange führende eijerne Thuͤre trägt die Ueberfchrift: „Anno 
1475 von Weyer in diesen Garten eingepflanzet seindt vil 
Blümlein, so alle Gott mein christliche Sehl in dein Gebeth 
emsicht befiehlt.“ Ferner „Anne 1685 ist die Begräbnis aus 
der Lufft verordnet worden en diese Krufft.‘“ An der Seite 
diefes Gartens findet fich ein Lokal, welches — da das Klo: 
fter feine vielen Reliquien dort aufbewahrte — vordem die Heis 
ligen  Ranımer genannt wurde, jeßt aber als Geitengang 
zur Kirche benutzt wird. Berfchiedene in diefer Heiligenfans 
mer berindliche Grabfteine haben folnende Inſchriften: D. O. 
M. Rma. et Ecllma. D. Maria Sophia de Bawr Comitis. 
de Frankenberg illust. Colleg. ad St. Cæcil. Abatissa, 
conf. et bened. Dna in Rondorf Augustissimo ordini Do- 
minarum Stellate crucis immatriculate aucto Rei divinz 
Culta absolute Fabrica Abbat. restaurata Aede St. Mater- 
ni: obüt Anno 1737 xt. 70. D'neben: Rev. perillustris Dna 
Mar. Theresia Lib. Bar.de Dücker in Rödinghausen, 
Collegiatre huj Eccl. Abbatissa ; virtutum memoriam exen- 
plum benevolentia suique Desideriumm apud omnes reliquens, 
ob. Anno 1790, 16. Martii, agens annum zetatis 58 profess. 
35, Digts abbatialis 25. Auf einer andern Grabesplatte: D. O. 
M.Rma ct generosa Dna Anna Francisca de Walbott 
Bassenheim in Königsfeld, hujus perillustris collegiate Ec- 
clesie ad St. Cæciliam in annum 29. Abbatissa ætatis 81, 
professionis 64, ob. 17. Majı 1765. 

Es befinden füh noch manche Grabmäler und dem Ans 
Scheine nach weit Altere, als die Vorftehenden in diefer Halle, 
deren Snfchriften aber leiter theilweife verwittert und theil: 
weije zerftört find, fo daß dieſelben nicht mehr entziffert wer 
den koͤnnen. 


a. 
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Im Sahre 1728 ließ die damalige Abtiffin v. Bawr ne 
ben der Maternusfapelle und Borhalle, zunächft des Caͤci⸗ 
lien : Stift8 Gebäudes eine Küfterwohnung einrichten. Ein 
fleiner in die Scheidewand gebrochener Bogen verband dieſes 
Gebäude mit der daranftoßenden Kapelle, in welcher viefelbe 
Abtiffin zu Ehren des h. Maternd einen Altar erbauen und 
im Jahre 1731 die Vorhalle felbft in eine Kapelle ummwans 
deln ließ. 

Ald im Jahre 1804 die Armenvermwaltung das den Eins 
furz drohende Nebengebäude niederreißen ließ, aud) der Als 
tar weggeräumt und der Bogen zugemauert wurde, errichtete 
man an die Stelle des Altars, ein Chriftusbild am Kreuze, 
und die befannte 17taͤgige Maternusandaht in der Cäci- 
lienfirhe, trat von jeßt an ind Leben. Durch den ſpaͤtern 
Abbruch der vorerwähnten Vorhalle felbft hat die Kirche von 
diefer Seite eine ganz freie, fehr fchöne Anficht gewonnen, 
Lange. blieb diefer altehrwirdige Tempel in der jüngften Zeit, 
feiner Baulojigfeit wegen, dem Gottesdienfte verfchloffen, bis 
im Sabre 1838 endlich deſſen Wiederherftellung in feiner jeßis 
gen fhönen und freundlichen Geſtalt, hauptſaͤchlich durch den 
bedeutenden Erlös eines hierzu beftimmten großen Vokal- und 
‚ SaftrumentalsEoncertö, welches am 12. September gedachten . 
Jahres von den hierfelbft garnifonirenden Königlich Preußis 
fen Militair-Muſikkorps, namlich ded 25. und 28. Infan— 
teries und des 4. Dragonerregiments, im Vereine nit den 
Mitgliedern des Kölnifchen Orchefters, im hiefigen Schaufpiel: 
haufe gegeben, möglich gemacht wurde, 

Sn der Caͤcilienkirche befindet ſich das Grab des Ca 
yar Münfter, welches noch bis etwa vor A Jahren mit ° 
einer einfachen Steinplatte, worauf ein Bifhof in Pontifika-⸗ 
lien abgebilvet, verfehen war. Die Platte ıft leider feither 
verjchwunden. Der Berftorbene war Weibbiihof von Os— 
nabrüd, findet fi bei Harzheim ald Schriftiteller aufgeführt, 
und ftarb in dem Gäcilienftifte im Jahre 1654. Schade daß 
in unfern Zeiten in Köln vergleichen Denkmaͤler fo wenig 
geachtet werden, und. man bin und wieder fo ſchonungslos 
damit verführt; wie Manches geht dadurd für die Kunft 
und für die Geſchichte verloren! Bei der heutigen Bauwuth 
waͤre in Koͤln eine beſſere und ſchaͤrſere Auſſicht ganz an ihrer 
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Stelle: das Volk muß auf feine Geſchichte und feine Denk 
mäler etwas halten, denn nur dadurd) erhält fid der Par 
triotismus und feine Eigenthümlichfeit in lebendiger Frijche. 
Ein Gegenftand anderer Art, der fih in ber Laͤcilienkirche 
befindet und die Aufmerkſamkeit der Geſchichtsforſcher in ho— 
bem Grade auf fi zieht, iſt die dort befindliche uralte 
Glocke, welde in dem, 1787 erbauten Thurme zu fehen ift. 
Einer Sage nad), foll ein Schwein (Sau) diefelbe aus dem 
früher in der Nähe geweienen Pfuhl, um das Jahr 613, 
zur Zeit ald Cunibert Bifhof zu Köln war, mit der Schnauze 
herausgewühlt haben. Die Sau foll bei dem jeltfamen Funde, 
ein fo ungeheueres Geichrei erhoben haben, daß fogleid) eine 
Menge Menſchen dadurd herbei gelodt wurden, weldye Zeus 
gen ded wunderbaren Ereignifjjes waren. Dieſe Glode fol 
von Eunibert felbft getauft worden fein. Ein Beweis alfo, 
daß deren Alter in die erften Zeiten der Chriftenheit hinauf 
reicht ; indem feit ihrer fonderbaren Auffindung bereits 1200 
Sahre verftrihen fin‘, und wohl vorausgejegt werden muß, 
daß fie eine geraume Zeit in der Erde verfcharrt lag, ebe 
der Zufall fie zu Tage förderte Man bat diefer Glode, 
nad) der Kölner Mundart, mit Bezug auf dieſe Thatum— 
fiände, den Namen „Saufang‘ beigelegt. 

Selten pflegte man fie zu gebraudyen, und nur bei dros 
benden Gemwittern, und beim Abfterben eines Gtiftfräuleind 
damit zu laͤuten. Bor einigen Jahren wurde fie jedoch nod) 
an dem Matern »und Cäcilientage angezogen. Schon das 
Aeußere diefer Glode bezeugt ihr hobes Alter, denn ſie iſt 
unftreitig zu einer Zeit gebildet worden, ald man das Glocken—⸗ 
gießen kaum fannte; fie hat eine beiläufig achtedigte, doc 
ind Ovale neigende Form, und befteht überhaupt aus drei 
mit fupfernen Nägeln verbundenen Kupferplatten; ihre Höhe 
beträgt 15°, Zoll, die Randmündung 13%, Zoll, in der 
Breite mißt fie 8%, und oben in der Krone 5%, Zoll. Der 
Kand der Glode hat eine Die von 1Y, Zoll. Eine der 
übrigen vier Glocken, welche fich in demfelben Thurme befins 
ben, trägt das Wappen der Abtiffen v. Reihenftein und 
jenes der Stadt Köln. Auf den Gloden find folgende In⸗ 
fhriften: 1) O Rex Glorie venicum Pace. 2) Anno 1404 
rupta, tunc ordinabatur, quod nova forma fratres Dinkel- 
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meyer me fecerint. 3) Gabriel heis ich — Marien Lob ver- 
kündige ich, Joes. Chrisgii gos mich Anno Dni 1483 und 
die vierte: Maria heißen ih, zo St. Eäcilien zom Dienft 
Gottes ruffen ich, die Todten beflage ih, o Sünder befehre 
dich, fo gehs zo Gott in fin ewig Rich ; Elara von Reichen: 
ftein Abbatifjin, Henrikus op ten Graff: Keller (Kellner) 
Theodorieus Koch Broils Pater Derih und Heinrich von 
Coͤlln — fusores.“ | 

Seit dem Jahre 1490 und bie zur Aufhebung des Stifts 
. beftand in der Eäcilienfirhe die fogenannte Marianifche Brus. 
derfhaft, welche jährliche zu Ehren der h. Maria zu Schars 
fenbövel in Brabant, einen neuntägigen Gottesdienft in 
der Cäcilienfirche, und feit 1635 eine Wallfahrt aus verfels 
ben nach Scharfenhoͤvel vornahm N. 

Nach der Aufhebung des Cäcilienftifts, blieb die Kirche 
fange verfchloffen, und man fürdtete aud) für fie ſchon das 





*) Justus Lipsius erzählt: — (Diva Siechemensis, sire aspricolis, Antwers 
pen 1508) viele Wunder, weldye angeblicy durch Verehrung derjenigen Maria, 
welhe aus dev Eiche von Scharfenhörel gefchnist, geſchehen ſeien. Wichmann, 
Ast von Zongerloo bezeug*, daß ſchon 1303 der Scharfenhövel wegen der vies 
len Krüden, womit die Eiche behängt war, ber Krüdenberg genannt worden 
wäre. Das Bild war urfprünglich an einer Eiche befeftigt, bis fpäterhin eine 
Kapelle und nachher eine größere Kirche darübır erbaut wurde, Der Ruf von 
den vielen Wundern, welche dort gefchehen, war bald die Urfache, daß man von 
allen Seiten, ſich Stücke von der fraglichen Eiche erbat, deren man ſich in ben 
älteren Zeiten des Aberglaubens, zur Vertreibung des Satans bediente, Glück— 
lich ſchätzte fich jeder ein. Stück von der wunderbaren Eiche, an welcher bag 
Bildniß Mariens hing, zu befisen. Man theilte diefelbe deshalb in drei Theile, 
von denen zwei die Kirche zu Sichem in Brabant, und ben 3ten ber Herzog Als 
bert von Defterreich, "Gouverneur der Niederlande erhielt. Im Jahre 1654 
überließen die Väter des Dratoriums Philipps Nerius zu Scharfenhövel, der 
Cäcilienkirche ein Marienbild, weldyes ebenfalls aus ber erwähnten Eiche ger 
fohnist worden. Daffelbe wirb bei ber fraglichen Andacht, welche nunmehr an 
die nahe St. Peterskirche übertragen ift, und bort regelmäßig gehalten wird, 
noch. dermalen ausgeftellt, An dem Bilde befindet ſich foldende Unterfchrift : 
Statua miraculosi ligni aspri Coleusis, donata fraternitste B. M. V. 
annunciatae in Ecclesia $t. Cäciliae, a patribus Oratorii ord. dicti 

Loci Anno 1654. Ebenſo ift das bekannte Marienbild in der Schnurgaffe, 
ein Geſchenk der hierfelbft verftorbenen Königin Maria v. Mebicis, aus dem 
Holze derfelben Eiche gefdmist, fo wie endlich noch ein Drittes, welches der 
kölniſche Senat befaß, und von derfelben Geberin herrührte. Letzteres befand 
fi) in früheren Zeiten -in ber Senatsfapelle und wurde im Jahre 1796 verkauft, 
Die Herftellung der noch vorhandenen alterthümlichen Senatsfapelle mit ihren 
gotifhen Thürmchen in Stein wird hoffentlich bald vorgenommen und hierdurch 
biefelbe erhalten werben, 
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Schickſal, weldyed mehre andere Gott geweihte Stätten erfab- 
ren batten, naͤmlich daß fie in eine profane Werkftätte ver: 
wandelt, oder gar endlich in Schutt und Trümmern zerfal- 
len würde; ald die Großmuth Napoleons fie ihrer urforängs 
lichen Beftimmung wiedergab. Die Kirche fowohl ald das 
Cäcilienftiftsgebiude wurden der Stadt zur Errichtung eines 
bürgerlihen Hospitald gefchenft, und fomit erftere fogleich 
dem Gotteödienfte wieder eröffnet. 

Das Faiferlihe Dekret, wodurdh Napoleon diefe Gebaͤude, 
. fammt dem St. Michaelöflofter der Stadt zu vorftehendem 
Zwede fchenfte, it vom 30. Mefjidor Jahres XIII datirt, 
und findet fih in den Prifektur - Akten des vormaligen Noers 
Departements aufgenommen. Das wralte Siegel des Stifts 
enthält das Bildniß der heiligen Cäcilia “mit der Umfhrift : 
St. Capituli ecclesie Ste. Cacilie olim b. Mariz veteris mo- 
nasterü Colon. dicti.“ Die zeitliche Abtiffin war Herrin von 
Nondorf, Marsdorf, Pullbeim, Palmersdorf u. f. w. und 
übte an, den genannten Orten das Watronat und andere 
weltliche Kechte aus. Unter Erzbifchof Wichfried (925—953) 
beſchenkte eine gewiſſe Dame Wichburgis, das Klofter mit 
anfebnlihen Gütern. Auch war Erzbifhof Bruno dem Klos 
fier befonders zugethan, und fehenfte dvemfelben den fogenannz 
ten Frohnhof und andere Güter und Privilegien zu Stommeln. 
Die desfalljige Schenfungsurfunde, welche vom 25. Dezember 
962 datirt it, theilt Lacomblet in feinem Urfundenbudh Bd. 
1 ©. 60 volljtändig mit. Zu einer andern Zeit übertrug 
derjelbe Erzbifchof dem Cäcilienftift aud feiner und Kaifer 
Otto's Schweiter Bereswinte weitltuftige Beſitzungen zu Lanz 
gel, Zünfersdorf und Olheim, ebenfo die Ueberreite des Erz- 
biſchofs Evergislus ), ald volles Eigenthum. Ehemals bes 
-faß die Stiftöfirhe außer den Gebeinen des h. Evergislus, 
welche dermalen in der St. Peteröfirhe ruhen, einen Arm 
der h. Caͤeilia, fodann die Gebeine des Leviten und Märtys 
rers Paulin, 

Ausweis mehrer alten Urfunden, ftand im Jahre 982 eine 
gewiife Irmgard, Graͤſin von Virneburg dem Stifte als 
Abtiſſin vor, ihr folgte Zda, welde den Dechanten Alerans 


*) Worauf wis bei der St. Petrikirche zurückkommen werben, 
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der in Namur, und nachdem biefer geftorben war, deffen 
Nachfolger Anfelm veranlaßte die Gefchichte der Bifchöfe 
von Lüttih zu ſchreiben. Letzterer willfahrte dem Gefuche 
‚der Abtiffin, und widmete dieſes Werk, welches er im Sabre 
1056 vollendete, dem Kölnifhen Erzbifhofe Anno. Als im 
Sahre 1074 das Volk in Köln ſich gegen den Erzbifhof 
Anno empörte, geſchah der Verſuch die Abtifiin von St. Caͤ⸗ 
cilien (wahrſcheinlich Ida) zu ermorden, was indefjen durch 
. weife Vorlicht dennody verhindert wurde. Den Grund diefes 
Mordverfuchd, der, wire er gelungen, in der damaligen Zeit 
gewiß großes Auffeben erregt haben würde, gibt die Duelle 
nicht näher an. Wahrfcheinlih aber war die Abtifjin in der 
zwiſchen Anno und den Bürgern Kölns audgebrochenen Fehde 
auf eine oder die andere Art verwickelt, und hat fih fo dem 
„Haile der Gegenpartei blosgeftellt. 

Im Jahre 1226 Teitete Gertrud als Abtifjin die Anz 
aelegenheiten des Stifts; dieſelbe ſchloß in dieſem Jahre, in 
Betreff der Wahl eines neuen Pfarrers bei der St. Peters⸗ 
pfarre einen Vergleich mit der daſigen Pfarrgemeinde, den 
wir bei ver Geſchichte dieſer Kirche naͤher berühren werden, 
Unter ihrer Amtöführung nah Petronella Gräfin von 
Arensberg den Schleier. 1272 fungirte Gella, 1330 

Margaretha von Birneburg, 1364 Catharina von 
VBevelinghboven, 1397 Hildegardevon Stein, 
1434 Elſa Gräfin von Ditgenbah und 1474 
Elifa Gräfinvon Reihenftein als Abtifin. Lep- 
tere wurde wegen ihres Widerfpruches gegen die Aufnahme 
der Nonnen von Weier, mit dem Bann belegt. Sie ftarb 
im Jahre 1458 während der Bann noch auf ihr laftete, als 
die letzte frei weltliche Abtifiin ihres Klofters, weil die Non« 
nen von jet an nach ber Negel des vormaligen Klofterd 
Meier Tebten. Nach ihrem Tode verweigerte man ihre 
Beerdigung in geweihten Boden, daher ihre Ueberrefte unter 
dem Portale zwifchen der St. Peter: und St. Caͤcilienkirche 
und zwar oberhalb der Erde in der Mauer beigefegt wurden. 
Einige Zeit darauf wurde der Bann jedoch zuruͤckgenommen, 
und ihr Leichnam in geweihten Boden in der Heiligenkam⸗ 
mer. verſenkt. Ihr folgte Cliſa Freyin von Reven, einſt 
Priorin zu Weyer, als erſte regulirte Abtiſſin des nunmebr 


neuorganifirten Ehcilienftifts, welche 1515 flarb ; darauf Elas 
ra von Reihenftein, geftorben 1581, Sufanna Graͤfin 
von Brederade, geftorben 16205, Maria Anna von 
Sinzig genannt v. Garzen, geftorben 1659. Unter der 
Amtsführung diefer legtern beitand das Stift aus 16 Fräus 
lein und 5 Ganonihen. hr folgte Amalia Regina 

Gräfin von Krag von Scharfenftein, denn dieſe unterfchrieb 
in ihrer Eigenfhaft als Abtifjin im Jahre 1667 mit der 
Priorin Margaretba von Gymnich und den Gtiftss 
fräulein Anna Maria v. Riß und Margaretha v. Brempt 
eine das Stift betreffende Urkunde; fie ftarb 1676. Ferner 
Maria Elifa Mechtildis von und zu Weichs, Frau 
zu Stommeln, Rondorf und Palmersdorf, - geftorben 1712 
Maria Sophia von Baur, Sräfin von Frankenberg, 
geftorben 1737; Anna Francisfa Edmunda von Walpot 
Baſſenheim, geftorben 1765. Unter der Amtsführung diefer 
letstern verbot der fölnifhe Senat, feiner Gewohnheit nad), 
den Klöftern den Weinverfauf außer dem Haufe; als aber 
die Abtiffen diefem Verbote ‘feine Folge leiftete, und der Stadts 
rath deshalb des Klofterd Früchte und Renten mit Arreft bes 
ſtrikte, erlies Erzbifhof Clemens Auguft am 23. Mai 
1752 eine öffentlibe Verordnung, worin er die getroffene 
Mafregel des Senats fehr mißbilligte, der jedoch feine Notiz 
davon nahm, und feine Rechte den Klöftern gegenüber zu 
bebaupten fuchte. 

Hierauf folgte Maria Therefiav. Düder geftors 
ben 1790. Am 26. März deſſelben Jahres wurde Maria 
Aloifia von Kläver an der letztern Stelle erwählt, welche die 
1802 erfolgte Aufhebung der Klöfter erlebte; fie ftarb 1806 
und wurde in dem Chore der St. Weteröfirche beerdigt. Das 
Grab ift nicht mehr bezeichnet. In den legten Jahren des— 
Befiehend des Cäcilienftiftes wurden mitunter auch Patrizierz 
innen in bdaffelbe aufgenommen, weil ed an ritterbürtigen 
adeligen Fräulein mangelte. Bei Aufhebung des Stifts bes 
ftand das Perfonal, außer der Abtifjin, der Probftin, Pros 
furatorin und Kellnerin, aus act Fräulein und fünf Kas 
nonichen. Der Umſtand, daß die Mitglieder des Cäcilienftiftes 
fid) nicht eheligen durften, mag die Urfache fein, daß fo wer 
nige ſich darin aufnehmen ließen. 
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Wir haben weiter oben der verweigerten Aufnahme der 
adeligen Nonnen von Weyer in das St Caͤcilienſtift erwähnt, 
welhe zur Folge hatte, daß die damalige Abtifjin, Graͤfin 

von Neihenftein mit den Banne belegt wurde... Es bleibt 
und daher noch näher anzuführen übrig, welche Ereigniffe die 
Vereinigung beider Klöfter herbei geführt, und wie folde 
endlih zu ‘Stande gefommen: Als Herzog Karl von Bur: 
gund im Jahre 1474, die Stadt Köln zu befagern drohte, 
und der Senat im Drange der Umſtaͤnde ſich genöthigt fah, 
alle außerhalb der Mauern befindlichen Gebäude, namentlich) 
auch jene des adeligen Klofterd Weier, nieder zu reißen, bes 
zogen die: nunmehr obdadılofen Nonnen das Defanargebäude 
des St. Apoftelnftiftes in Köln, und lebten bier ein Jahr, 
drei Wochen und zwei Tage — wie die Gefhichte fagt — fo 
ausgelaffen, daß man ihnen deshalb wiederholt Vorftellungen 
machte und ernfte Warnungen an fie ergeben lieh. Kaifer 
Friedrich IV, ftatrete denfelben, bei deffen Anmwefenheit in Köln, 
in Begleitung des Landgrafen von Heſſen und vieler anderer 
vornehmen Herrn, in ihrer neuen Wohnung einen Befuch ab, 
und empfing von der Priorin, einer Freiin von even, 
welche ihm betheuerte, daß das über den Ruf der Nonnen 
verbreitete Gerücht unmwahr fei — zwei Häupter mit Heiligs 
thümern und der Landgraf dad Haupt der heiligen Gertrus 
Dis, zum Gefchenfe. Der Kaifer, der den Worten der Prior: 
in vollen Glauben fchenfte, verfprah den Nonnen feinen 
Schuß, und feste fie am 20. Auguft 1475 in Belig des Ci: 
eilienftiftes, wohin er fie, von dem Neumarfte aus, mit ihren 
Heiligthümern, in feierlihem Zuge geleitete. Ald der Zug, dem, 
fih auch der päpftliche Nuncius Alerander angefchlofjen hatte, 
vor dem Klofter angelangt war, fand man die Pforte ver 
fhloffen, und die Abtiffin von NReichenftein verweigerte ſowohl 
dem Kaifer ald den zu- überfiedelnden Nonnen hartnädig den 
Eintritt ins Klofter. Der Kaifer über eine fo ftolze Anma— 
Bung erzürnt, ließ ohne Weiteres das Thor gewaltfam fpren- 
gen und führte die Nonnen in die Kirde. Hier angekom⸗ 
men forderte Friedrid; diefelben auf: das Salve Regina zu 
fingen, und der päpftlihe Nuncius, deögleidhen, daß fie zum 
Gruße der h. Caͤcilia einen Antiphon anſtimmten. Als dıeje 
Geſaͤnge beendigt waren, nahmen die Nonnen auf das weitere Ge: 
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heiß des Kaiferd und des päpftlihen Nuncius, fürmlid "Be 
‚fig vom Chor, fielen hier auf die Kniee und Danften dem 
Kaiſer für die ihnen erwiefene Gnade, worauf der Nuncius 
vor fie rat und ihnen Ablaß a pocna et culpa ertheilte. 
Nirgends aber fanden die Flüchtlinge einen Iaum,. un jid) 
nieder zu laffen, weder Zellen noch Refektorium: nur das 
Chor der Kirche, der Raum binter der Orgel, die Klofter: 
aänge und die Speicher ftanden ihnen offen, legtere waren 
Dazu nod) mit Früchten gefüllt; dennody mußten ſie ſich einfts 
weilen in ihre Lage ſchicken und zur Nachtszeit auf dem Kor: 
ne ſchlafen. Als der Kaifer ſolches erfuhr, ertheilte er dem 
Senate den Befehl, zum Echuße diefer bedrängten Geifilichen, 
jofort Nachtswachen in dem Stlofter anzuordnen. Der Senat 
vollzog den erbaltenen Befehl, puͤnklich, die Wache aber, aröp- 
tentheild aus rohen Gejellen beftebend, lagerte fid bei Nachts 
zeit in Die Kirche und in die Kloſtergaͤnge, zechte und fang, 
und verurſachte dadurch einen jeldyen ungeheuren wilden Laͤrm, 
Daß die Nonnen nicht zu ſchlafen vermodhten, und daher ſich 
gemüßigt fahen, zu bitten, daß man doch die Früchte von den 
Speichern wegnehmen möge. Nachdem dies bald darauf bes 
werfitelliat worden, ſchlugen fie ibre Bettfiellen und Mittags: 
tafeln dafelbit auf. Diefe Speicher blieben längere Zeit bins 
durch ihr Aufenthalt, indem die Abtiffin alle übrigen Klofterz 
räume von innen feſt verfchloffen hielt. — Die Nonnen von 
Weyer lebten von nun an mit der Abtijfin in Nechisftreit, 
und hatten ihre Klage in Rom anbängig gemadt. Die Ab: 
tifjin verlor indejjen den Prozeß, der Kaifer, der Papft und 
der Erzbifchof beftätigten hiernad den Nonnen alle Priviles 
gien, Pfründen und Güter von beiden Klöftern, welche darauf 
vereinigt. wurden, und dem neu eingerichteten Klofter wurde 
bewilligt, fo viele Perfonen edler Abfunft anzunehmen, als 
zuvor beide Klöfter gewöhnlich hatten. Die v. Reichenftein, 
weldye mit einem jungen Stiftöfräulein aus dem Caͤcilienklo— 
fter einzig noch übrig war, fuchte, als fie doch endlich einfah, 
Daß fie nicht durchzuſetzen vermoͤge, ſich mit den neuen Ans: 

koͤmmlingen zu vereinigen. 
Die Nonnen des St. Cäcilienftiftes lebten von nun an 
nad) einer firengeren Obfervanz, fie verehrten bauptfächlich 
die heilige Gäcılia ald ihre Scugpatronin, deren Gebeine 
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auch tbeilweife in der Klofterfirche rubten; neben ihrer Or 

dendregel trachteten jie dem erhabenen Beifpiele ihrer Schuß 
heiligen zu folgen und fih durch einen gottſeligen Feufchen 
Lebenswandel befonderd auszuzeihnen. - Wir glauben daher 
der Gefhichte der St: Eäcilienfirhe nod) . einige Züge aus 
dem Leben mehrgenannter Schußheiligen beifügen zu müfjen, 
welche ſowohl über die religiöfe Richtung diefer Anftalt, als 
andererfeits über das innere Wefen der Zonfunft einiges Lichte 
verbreiten möchten, was im einer Legende wohl faum zu vers 
muthen ift. „Caͤcilia, aus einem vornehmen römifchen Ge 
fhlechte geboren, trug von Jugend auf, das heilige Evanges 
lium in ihrem Herzen, die hoͤchſte Sinnesreinheit, die Lilie 
der Unſchuld im Boden ihres Herzend, inimer rein zu er- 
balten, war ihre vorzüglichite Sorge. Die vornehme Erzies 
bung, melde jie genoß, war die Urfache, daß fie jih auch 
der Zonfunft widmete. Ihr Geift begriff ſchnell das Ders 
bältniß der Töne, aber als weltliche Klänge waren fie ihr 
zuwider, fowie aller Außere Glanz der Hoheit, welder jie 
umgab. Eben follte fie vermählt werden mit einem heidnis 
fen Süngling, Namens Balerian ; der Hochzeitshymnus aber 
rief in dem Herzen der Braut ſtets ein ftilled Gebet hervor, und 
fie fprah für ih: Herr! erhalte meinen Leib und meine 
Seele unbefleft. Als Cäcilia mit Balerian in die Fraut: 
kammer getreten war, ſprach fie: Geliebter! ich habe Dir ein 
Geheimniß zu offenbaren und, ich theile dir Dafjelbe gerne mit, 
wenn Du mir verfprechen. willft, es bei dir zu bewahren. 
Balerian gab ihr die Berficherung feiner Verſchwiegenheit auf 
die fanftefte und zutraulichite Weife. Da faate die reine Jungs 
frau zu ihm: ‚Run wohlan du folft wiffen, daß ich einen 
Engel zum Freunde habe, der mid; bewahrt und forgfältig 
bewacht auf allen meinen Weaen, und wenn in der That dein 
Herz von Liebe brennt, fo wirft du ihn fchauen. Balerian 
verjicherte fie abermald von der Reinheit feiner Liebe, und 
Escilia verfprad ihm am folgenden Abend den Himmelsboten 
zu zeigen. Der Abend war erfhienen, Valerian trat in Eis 
ciliend Gemach, und fiehe da! ein Gebet fließt als glähender 
Gefang von ihren Purpurlippen, bimmelwärts ift ihr vers 
flärtes Auge gerichtet nach überirdifhen Dingen und ſchwimmt 
in einem Meere von feligen Abnungen, und ein fanfter ro: 


fenfarbener Schimmer erleuchtet das Brautgemach; aber zwi⸗ 
fhen dem Erftaunten und der nod in Andacht verfunfenen 
lieblihen Braut, ſteht, wie Eäcilia es dem Sünglinge ver: 
beißen, der NHimmelsbote, in jeder Hand einen Kranz von 
Lilien und Rofen gewunden, deren einen er der entzücdten. 
Braut und den andern dem Bräutigam überreichte, mit den 
Worten: „Nehmet hin diefe aus dem Paradiefe euch zuge 
bradıten Kronen, und bewahret fie in unbefledter Unſchuld, 
fo werden fie nie vermwelfen, nie ıhren lieblihen Duft verlies 
ren, und eure Herzen fortwährend eraögen.” Der Engel 
ſprachs, und Balerian, der in diefer Mahnung die Stimme 
Gottes und ded Himmeld untrüglihe Zeichen erfannte, bes 
fannte fih fammt feinem Bruder zum Chriftenthum, und 
bald darauf erlitten beide ſammt unferer chriftlichen Heldin, 
den Märtyrtod. Ihr Blut ward von den Öläubigen auf 
getrodnet, und unter inbrünftigen Gebeten entfloh Caͤciliens 
reine Seele ihrer irdifchen Hülle gegen Himmel, dem Vaters 
lande der reinen Harmonie’ 

»*. Ein ſolches Vorbild der Zugend im Flöfterlihen Leben, 
fonnte für die Nonnen nur von der beften Wirfung fein, 
denn ſchon ald Ideal betrachtet, mußte dafjelbe die Herzen 
zarter Frauen von unreinen Neigungen befreien, und fie für 
alles Gute und Cole empfänglih machen. In wie weit ins 
deffen die Klofterfrauen des St. Cäeilienftiftes, diefem Ideale 
näher rüdten, oder dafjelbe erreichten, fann nur derjeniae 
beurtheilen, welcher befjer Gelegenheit hatte, Blicke in das 
Refektorium oder in die Zellen zu werfen, um ben innern 
Berfehr des Klofterd zu erforfhen, ald wir. 

Die am 22. November 1804 dem Gotteödienfte wieder: 
geöffnete St. Cäcilienfirhe ift hauptfählih durch die Mits 
wirfung des Hochwuͤrdigſten Herrn Erzbifhofd Clemens 
Auguft, Frhr. v. Droſte-Viſchering dermalen in fo weit wies 
der als eine Klofterfirdye hergeftellt, ald Hocpderfelbe ganz 
zwedmäßig mit dem Hofpitale, die Einführung von Barm⸗ 
berzigen Schweftern zu vereinigen geſucht hat. 
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Der zweite Dom. 





Während der Amtöführung des Bifhofs Hildebold von 
Köln ſcheint die Cäcilienfirche jedenfalls nicht mehr ald Dom 
gebraucht worden zu fein, denn diefer Bifchof baute um das Jahr 
817 auf die Stelle des ihm von Kaifer Karl dem Großen 
zu diefem erhabenen Zwecke gefchenften Faiferlihen Pallaftes, 
in der Nähe der St. Margrethenftiftöfirche, eine neue Doms 
fire, und ftiftete Dabei ein Domflofter, wodurd er den 
Grund zu dem nachherigen Domfapitel legte. Seinem Nach⸗ 
folger dem Erzbifchofe Willibert blieb es aufbehaltn, die 
fen unter Hilvebold vollendeten Dom, dem Apoftel Petrus 
zu weihen. Die feierliche Einweihung diefer 2. Domkirche 
fand am 27. Exptember 873 in Gegenwart der Bifchöfe 
Zuitberg von Mainz, Berthold von Trier, Ferdinand 
von Perdun, Alfred von Hildesheim, Theodor von Mins 
ben, Gerolf von Werden, Luithard von Paderborn, 
Hildegrin von Halberftadt, Hodolph von Münfter, Ho 
dobold von Utrecht und Luͤtbert von Osnabruͤck ftatt. 

Selen befchreibt diefe Domfirche, nad) einer in der Dom 
Bibliothek voraefundenen alten Nachricht, wie folgt: „fie hat 
zwei Chöre gehabt und zwei ©rüfte, der obere war ber 
Chor des heil. Petrus, der untere, welder fich zwifchen zwei 
hölzernen Glockenthuͤrmen befand, war jener der feligen Jung: 
frau Maria. An dem Thurme zur rechten Geite war ferner 
ein Altar zu Ehren des h. Stephan, und an dem zur Linken, 
ein Altar zu Ehren ded h. Martin errichtet. Syn dem Chore 
des h. Petrus befanden jich drei große Fenſter, Desgleichen 
im Chore der h. Maria. An den Seiten ded oberften Fen- 
ſtes waren überhaupt noch 24 Feinere angebradt. Dem Al: 
tar des heil. Stephans gegenüber befanden fich ebenfalls drei 
Fenſter und ein größeres über dem Altar; ebenfo war der 
Chor, dem Altar des heil. Martin gegenüber, nahe bei der 
Doppelthüre, welde aus dem Dom durd einem Gang nad) 
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Cr Marien ad Gradus führte, ber melhen ſich ein anſebn⸗ 
tiber Thurm befand, dur fünf Feuſter erbellet; "außerdene: 
aber. war nod) ein größeres Fenſter Uber dem Altare des b. 
Cosmas und Dantian angebracht. Zur Seite der Safriften 
endlich war das Chor abermals durch ſechs ftattlihe Fenfter, 
und gegen Süden hin Durdy zwölf Fleinere Fenſter geziert ; 
den Alter des Apoſtels Petrus umgaben fünf runde, und je— 
en der feligften Jungfrau Maria, zu jeder Seite ein rundes 
— 

Dieſe Hildebold'ſche neue Domkirche war demnach ein Wertk 
von grofem Umfange und finitlichen Anſehen, und ergibt ſich 
beim Vergleich diefer Beſchreibung, mit den Domkirchen von 
Mainz, Worms und Speier, daß dieſelbe mehr oder weniger, 
beim Bau der letztern als Muſter diente. Go wurde unter 
andern auch die 1042 * eingeäfiherte Domlirdie zu Bremeır, 
nah dem Mufter der KRölnifchen neu erbaut, diejer Plan jes 
Doch von dem nachfolgenden Bifchofe wieder aufgegeben. 

Der neue Hildebold’fhe Tempel wurde mehrmals durch 
Feuer ſehr beſchaäͤdigt. So verzehrte namentlih im Jahre 
1082 eine Fenersbrunft den gegen Morgen gelegenen Theil 
deffelben ganz; Surius berichtet, das ganze großartige Gebäude 
waͤre damals’ in Afche verwandelt worden, hätten nicht durch 
Herbeibringung der Gebeine des h. Cuniberts die Flammen 
wunderbarer Weiſe ploͤtzlich aufgehoͤrt. Beim Abbruche der 
enachbarten Margarethen Stiftskirche fanden ſich noch mans 
Verlei Reſte dieſes abgebrannten Domes, und namentlich vers 
Hievene Säulen von votbem Sandſtein vor. 





Der dritte oder heutige Dom. 


De $ r 
deko! fe Sepanfen, auf die Stelle des niedergebrannten Hil⸗ 


S ſchen Doms, einen neuen, der Wichtigkeit und Groͤße 
und, -  entiprehenden Tempel zu erbauen, faßte zuerſt — 
Srar — nit befonderm Eifer — Erzbiſchof Engelbert, 
Altena und Berg auf, durch deſſen frübzeitigen 
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Tod (1225) indeffen die Sache wieder gänzlich in Vergeſſen⸗ 
heit kam, bis endlich die alte Domkirche abermals durch ein 
neues Ungluͤck völlig ein Raub der Flammen geworden war. 
Eine Bulle Papft Innozens IV. vom Sahre 1248, im 5. Sahre 
feiner Regierung, aud yon erlaffen, theift über dieſes un: 
alücklihe Ereianiß zuverläffige Nachricht mit. Es heißt darin 
nämlich woͤrtlich: „die fo berühmte und anfehnfiche Kirche 
von Köln, ift, wie wir vernommen haben, aufs Neue durd 
einen ungluͤcklichen Zufall, von dem euer verzehrt worden;. 
da nun aber unfer ehrwürdiger Bruder, der Erzbifhof, und 
unfere geliebten Söhne, das fölnifhe Kapitel, dieſe Kirche, 
worin jih Die Leiber der heil. drei Könige befinden, wieder 
aufzubauen Willens find ꝛc.“ 

Die gegenwärtige Domfirche, zu welcher im Jahre 1248 
der erfte Grundftein gelent worden ift, und welche in ihrer 
unvollendeten, faft einer Ruine gleichfehenden Geftalt, für die 
größte und gqenialfte Schöpfung der Baufunft aehalten wird, 
verdankt urfpränglic ihren Fortbau zunaͤchſt den milden Ga: 
ben, welche ihr von verfchiedenen Seiten, am reichlichften aber 
aus England zugeflojfen find. Der brittifhe Nationalftolz, 
der überall: fpezialijiren wollte, wo es auf Die Ausführung . 
irgend eines großartigen Unternehmens anfam, und insbefon: 
dere Kölns frühere hanſeatiſche Berhältniffe.zu den damals 
durchaus fatholifhen England, waren zunaͤchſt die Urfache, 
daß von dieſer Seite fo reichlihe Spenden eingingen. Graf 
Richard von Cornwall, des Königs von Enaland, Hein: 
rih3 III. Bruder, einer der reichiten Fürften der damaligen 
Zeit, der mit einem Zuge von 32 mit Geld beladenen War 
gen in Deutfchland erfchien, fohenfte dem Erzbifhof Conrad 
von Köln, wegen feiner Beförderung zum deutſchen Kaiſer— 
1hrone, die für die damalige Zeit fehr anfehnliche Summe 
von 12,000 Marf Silbers *). Und ald der Erzbifchofe im Jahre 
1257 nad London Fam, um den Neugewählten abzuholen 
und nach Deutichland zu begleiten, befchenfte diefer ihn aber: 
mald mit 509 Marf und. einer Biſchofshaube *. Yiuch ges 
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ftattete es bei biefer Gelegenheit durch .einen offenen Brief, 
König Heinrich den Deputirten des Kölnifhen Domfapitels, 
in ganz England Beiträge zu fammeln*. Erzbifhof Con— 
rad von Köln, wohl der einflußreichite Reihöfürft feiner Zeit, 
den man feiner auferordentlihen Klugheit wegen, mit Salo- 
mon verglich, fuchte zuerft Rihards Ehrgeiz zur deutfchen 
Kaiferfrone rege zu machen, und alddann ihm dadurd helfend 
enrgegen zu fommen, daß er ſich bemühte vorläufig den größ- 
ten Theil der Wahlfürften für ihn zu ftimmen, alle Schwie⸗ 
rigfeiten zu befeitigen, und Ridyarden fo den Weg zum Throne 
zu ebnen. Conrad hielt indejjen die Wahl eined fo mächtis 
gen Fürften für die damalige Lage des deutfchen Neiches 
ganz anaemeffen, und behielt daher fein Gewiffen ganz vors 
wurföfrei. Richard feiner Geitd wußte die vortrefflichen 
Eigenfhaften Conrads, und deſſen aufopfernde Zreundfchaft 
im hoͤchſten Grade zu würdigen, ‚und ward fein inniger Freund. 
Conrad fand, bei feiner Anwefenheit in England, nicht nur 
zahlreiche Gönner am Hofe ded Königs, fondern erwarb ſich 
deren, durch fein befcheidened Wefen und feine geiltige Bil: 
dung, bald unter allen Ständen der Hauptftadt, was Die Ber 
geifterung für den fülnifhen Dombau. immer mehr fleigerte 
und des Erzbifhofs Bemühungen mit den glüdlihiten Erz: 
folgen frönte. As Rihard dem Erzbifhofe in London eine 
mit Goldblech und Edelfteinen reich verzierte Biſchofshaube eins 
bändigte, bediente Conrad fich des paffenden Ausdrucks: „Mi- 
travit me, etego eum coronabo (er hat mid) behaubet, und 
Dafür werde ich ihn kroͤnen).“ Daß übrigend Conrad im 
Sabre 1257 das Königlihe Placet erhielt, durd ganz Eng: 
land eine Kollekte für den Dombau abzuhalten, dies beweijt 
der bei Rymer angeführte Brief zur Genüge, welcher wört: 
lih lautet.“ „Da die Kirche zu Köln, in welder die Leiber 
der heil. drei Könige ruhen, unverhofter und trauriger Weife 
durch eine Feuersbrunſt zerftört worden ift, fo fihreibt der 
König, auf das Geſuch des Erzbifhofs Conrad von Köln, 
dem Erzbiſchofe von Canterbury und anderen Prälaten und 
Gläubigen in ganz England vor, daß fie die Boten feiner 


*) Urkunden bei Rymer, Foedera et Acta publ, Regn, Anglie, Editio n0- 
riss. 1816. Tom. I P. l. p. 363. 





Wed Koͤlniſchen Erzbiſchofs) Kirchen Fabrik, wenn. Diefelben 
eine Beifteuer zu erbitten, zu ihnen fommen möchten, guͤtig 
aufnehmen, und ihnen nichts in, den. Weg legen, follen.“ 

Der Einäfcherung der damaligen Kölnifhen. Domkirche 
wird bei verfciedenen Autoren, folgendermaßen ganz ober 
flählidy erwähnt. „Außer mehreren Unglüdöfällen, welche in 
Deutſchland die verzehrende Feuerswuth verurfadht hat, ift 
audy die Kathedralfirche des heiligen Petrus in Köln, welche 
gleihfam Mutter und Hort aller Kirhen Deutfchlands ift, 
durch eine yeuersbrunft, bis auf die Mauern zerftört wor 
den *). Demnad) alfo wurde fhon Damals der niedergebrannte 
Dom von Köln ald der vorzüglichfte: von ganz Deutfchland 
bezeichnet, was unferm Lande Chre macht. — Anfänglich war 
ren die Opfer und Beiträge dur die Pilgerfahrten zu den 
Gebeinen der drei Weifen aus Morgenland für den Dombau 
fehr reichhaltig; und fo wurden auch namentlih im Jahre 
1294 die. Kanonichen und Kreuzberrn zu Köln von dem Dom; 
kapitel beauftragt, zum Fortbau der Kathedrale milde Gaben 
zu fammeln. Bald aber verminderten fi dieſe Gaben all 
maͤhlig, und ftoften endlich faft ganz; auch wurde der Dom 
nicht mehr von fo vielen wallfahrenden Fremden befucht, was 
Alles aber in den damals entftandenen Streitiafeiten Conrads 
von Hochſtedden und deffen Nachfolger Engelbert, mit der 
Stadt, bauptfächtlicd; feinen Grund hatte. Es begann dem⸗ 
nach ſchon jeßt eine Zeit, worin ed höchft fohmierig wurde, 
einen fo großartigen Bau nur nothdürftig zu unterhalten, 
geſchweige denn auf deffen Vollendung Bedacht zunehmen, und 
died? um fo weniger, ald fümmtlihe Güter und Renten, 
welche Fürften und Edle des Landes in reihem Maße zur 
Berherrlihung des Gottesdienſtes, und fomit auch hauptſaͤch⸗ 
lih zur Unterhaltung diefed Tempeld, an den Dom vermadıt 
hatten, in die Hände der Domherrn gefommen waren, welche 
ihre Präbenden damit ergänzten, und fomit Diefelben ohne 
weitered für fi) verwendeten, wonach für den eigentlichen 
Bau ded Domes nichts oder wenig uͤbrig blieb, und zur Er- 
Öffnung neuer Quellen für den Ausbau und die Unterhaltung 
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der Kathedralkirche nothwendig gefchritten werden mußte We 
ſentlich viel trug die hiſtoriſch merkwürdige, unter Erzbifchof 
Heinrih von Virneburg geftiftete ‚„„‚Bruderfhaft des h. Per 
trus“ zur Erreihung diefes edlen Zwedes bei. Diefem hoch⸗ 
verdienten, einfichtövollen Manne hatte man ed zu verdanfen, 
daß bei feinen Lebzeiten noch der hohe Chor vollendet da ftand. 

Die vorerwähnte Bruderfchaft des heil. Petrus erſtreckte 
ſich über die ganze Erzdiözefe, und beftand im Wefentlichen 
darin, daß jeder fih als ein Mitglied derfelben betrachten 
durfte, der ſich anheifhig machte jährlihs ein Geringes zum 
Fortbau der Domkirche beizutragen; aud wurden den Mitr 
gliedern bei Kirchlichen » und Lofal: Interdiften gewiſſe Bor: 
rechte zugeſtanden. Die Einrihtung war daber _faft aanz 
aͤhnlich der des jegigen DombausBereins. Papft Johann XXII. 
betätigte diefe Bruderfchaft durch eine Bulle, mit folgenden 
Worten: „Unfer Bruder Heinrich, Erzbifhof von Köln, 
. forgt eifria für den Bau Eurer Kirche, der Außerft pracdtvoll 
und foftfpielg ift! Auch Ihr (das Domkapitel) habet für 
Die Vollendung des Werfes Sorge getragen, wie Ihr aud 
noch immer zu thun fortfahren moͤget; aber dazu reichen Die 
Einfünfte der Kirche nicht mehr hin; deshalb hat befagter 
Erzbijchof, wegen dringender Nothwendigfeit des Baues auf 
Euren Rath und mit Eurer Beiftimmung verordnet, daß 
Keiner, obne Euer Beglaubigungsfchreiben, in der Stadt oder 
Dioͤzeſe Köln für jenen Bau von den Gläubigen milde Beir 
traͤge fammeln foll 2.” — In einem Synodal-Statut vom 
Sabre 1327 heißt ed, Keiner foll den Kolleftoren für den 
Bau der Domkirche binderlid fein; bei Anwefenbeit der Kol: 
feftoren follen diefe aleih nach abgelefenem beil. Evangelium, 
unter der Pfarrmefle, dem Volke das Wort Gottes vortras 
gen, und fodann Beiträge begehren.” Auf diefe Weife konn— 
ion von 1248 bis 1323 jaͤhrlichs ungefähr 300 Arbeiter zur 
Ausfihrung jenes wunderfamen Baurifjed permanent angeftellt 
bleiben. Die legten bis jetzt befannten Nachrichten über die 
Bruderfchaft des heil. Petrus liefert eine Verordnung des 
Erzbiſchofs Wilhelm vom 2. Dftober 1357, durch melde 
feftgejegt wird, daß alle diejenigen, welche ſich verpflichten 
jaͤhrlichs von ihren Gütern fo viel beizutragen, als fie nach 
ihren Vermoͤgens-Umſtaͤnden und dem Rathe ihres Pfarrers, 


* 


beizutragen im Stande waͤren, jur Brüderfchäft des heiligen 
Petrus aufgenomnen werden fünnten. 

Näher befannt find, außer dieſen Beiträgen die fogenann? 
ten Legata ad Fabricam maj. ecclesie unter dem Namen 
Turnus oder Turnich. Diefe haben ihren Urfprung in 
den Synodal Statuten des Erzbifhofs Wihbold von Köln 
[1297 — 1306) worin es beißt: „Beim Audfertigen der Ter 
ftamente follen die Priefter ihren Anvertrauten rathen, ihre 
Schulden und das unrechtmaͤßig Erworbene anzugeben, und 
died vor Allem zu berichtigen und zu erſetzen; alsdann fols 
len fie denfelben ferner ratben, daß jie etwas an die Zabrid 
der St. Peterskirche in Koͤln vermachen.“, Diefelbe Verord⸗ 
nung wird in den Statuten des Enzbiſchofs Max Heinrich 
vom Jahre 1667, ihrem weſentlichen Inhalte nach wiederholt 
und wurden von dieſer Zeit an als ein Haupterforderniß aller 
notariellen Inſtrumente im Koͤlniſchen Churſtaate betrachtet. 

Wir erſehen hieraus mit welchem lobenswerthen Eifer ſich 
die zeitlichen Erzbiſchoͤfe des Fortbaues der Domkirche ans 
nahmen, und welche Theilnahme dieſes großartige Unterneh⸗ 
men felbit im Auslande erwedtee Es darf und daher nicht 
wundern, wenn in unfern Zeiten, bei dem weit hoͤhern Kuls 
turftande der Voͤlker, der Kölner Dombau allenthalben, be: 
fonderd aber in unferer Baterftadt, einen folchen Enthuftas: 
mus erregt. Das Runftgefühl, ift dermalen in Köln fo body 
aeftiegen, daß man nicht nur dem Dome, fondern auch den 
übrigen Kirchen der Stadt feine befondere Sorgfalt widmet, 
und viefelben, in ihrer altehrwärdigen Geftalt zu erhalten, 
feine Opfer fchent *). 


) Es gibt gegenwärtig nicht manche Gotteshäufer in Köln, welche nicht mehr 
oder weniger, theils durch ihr gräues Alter, theils auch durch Mängel ihrer 
urfprünglichen Einrichtung, bebeutenden Schaben erlitten, und unfern frieblicheren 
Zeiten blieb es vorbehalten, jene fehönen Werke unferer Vorfahren nah Mög⸗ 
tihkeit zu reflauriren, und vor bem drohenden Verfalle zu retten. So gelang 
es unsern Zeitgenoffen, die St. Apoftelnkirche, fo wie jene der heiligen Mauriz 
und Gunibert — mehr als ein blofer Nothbedbarf erforderte, — nad dem wohl⸗ 
durd;dachten Plane 'unfers, um die Bauten Kölns, fo wohlverbienten Stabtbaus 
meiſters Hr. Weyer von außen, fo wie von“ innen, in ihrer eigenthümlidjen 
Sch nheit wieder herzuftellen. Wergebens würden wir ung bermalen nad) bem 
sierli h gekrönten St. Urfulathurme umjehen, wäre man in ber Gegnmvart nicht 
zeitig dem längſt gefürchteten _ Einſturze zuror gekommen. Auch den ſchonen 
altehrwürdigen St. Columbakirchthurm würden wir langſt vermiflen, hatte nicht 
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Nach dieſen furzen Andeutungen über bie Entſtehung des 
Sten Doms, halten wir ed für unerläßlih.— um die chrono⸗ 
logifche Ordnung unſeres Werkes nicht zu. ftören, von. den 
fernern auf die fölnifhe Domkirche bezuglichen Ereianiffen, 
welche fpäteren Epochen angehören, hier vorläufig abzubrechen, 
und die Gefhichte Alterer Kirchen Koͤlns und zwar zunädft 
jene der St. Eunibertsfirche folgen zu laffen, behalten uns 
jedoch vor, die Geſchichte des Domes feiner Zeit in einem be 
fondern Abfchnitt, ganz ausfuͤhrlich mitzutheilen. 





Die Pfarrkirche zum heil. Cunibert, 





Die St. Eunibertöfirche ſowohl binfichtlih ihres Alters, 
ald ihrer Bauart, eine der merfmwürdiaften Kirchen Kölns, 
ift nahe am Rheinufer an derjenigen Stelle erbaut, wo ſich 





der wadere Dombaumeifter Zwirner ſich von deſſen Reparaturfähigkeit überzeugt, 
und benfelben in feiner früheren Geftalt wieder vollkommen hergeftellt. Die Er⸗ 
neuerung der vormaligen Sefuitens ſowie jene der Kirche zum heil. Severin, vers 
dienen gleichfalls hier Tobend erwähnt zu werden. Scabe daß das kunſtreiche 
Gitterwerk fammt den Heiligenbildern in Stein, der Jeſuitenkirche gegenüber, 
von dem Neuerungsgeifte verdrängt werden mußte. Bei einer ganz geringen 
Ausiage, hätte man dieſe Kunftfchöpfungen, welche eine Zierde diefes Stabtviers 
tels bildeten und an den höheren Kunftjinn ber Sefuiten erinnerten, füglich bei= 
behalten können. Aber nein! der fogenannten aufgeflärten Partei, mäg bie alt= 
religiöfe Darflellung von Heiligenbildern vor dem Gymnafium, ein Dorn im 
Auge gewefen fein!! Der Vorliebe eines Kölners für ältere Kunftihöpfungen — 
dem Hrn. Juſtizrath v. Pianco verdankt man eine auf beffen Koften vor dem 
Abbruche des ſchönen Gitterwerks durch Gebrüder Kehr-aufgenommene fehr kor— 
rekte Abbildung deſſelben. Die projektirte Erneuerung der Pfarrkirche zur heil. 
Maria in der Kupfergaffe ift zwedtmäßig und eben fo zweckmäßig erfcheint die 
Befeitigung des überflüffigen Schnigwerfs an den bortigen drei Altären, durch 
den geſchickten Bildhauer Chriftoph Stephan; neue Fenftern in gegoffenen eifer- 
nen Rahmen mit gebranntem Glafe, im ächten Kirchenftyle, mildern bereits das 
grelle Licht. Endlich verdient nody bie bermalige Erneuerung ber Altäre in ber 
Kirche zur heil. Maria zur Schnurgaffe, befonders deren reiche Vergoldung rühm- 
liche Anerkennung. — ‚Die Zeit, ift eine gediegene, eine glücliche zu nennen, 
worin fi) ein fo reger Sinn, für alles Schöne und Gute entfaltet ; bie Blüthe 
biefer Zeit aber, ift ber freie Geift, ber allem Göttlichen, allem Schönen und 
Guten, Wahren und Rechten, allem recht Menfchlichen in Gegenwart und Ver⸗ 
gangenheit fi zuwendet, und es freudig ſich anzueignen firebt. 
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ehemald der roͤmiſche Sciffshafen befand; fihon die Ubier 
hatten diefen Ort zum Hafen gewählt. Zum Beweife für 
diefe Behauptung dient die "natürliche Bucht, von welder 
man fich bei dem Eiögange im Jahre 1784, wo der Rhein 
fein alte8 Bett wieder aufzumühlen fuchte, einen Maren Bes 
griff machen konnte. Diefe Bucht oder Hafen dehnte fih in 
der Länge von der Snfel Groß St. Martin bid zur Kirche 
zum heil. Eunibert aus; nach Weiten hin, war diefelbe von 
dem Dombof und der Kirche St. Marien ad Gradus (zu den 
Staffeln) begrenzt. . Diefer von der Natur gebildete Hafen, 
war ferner nordwärtd durch die Inſel bei St. Eunibert, und 
ſuͤdwaͤrts durch jene bei Groß St. Martin gefhügt. Ald man 
im Sahre 1740 auf dem Domhofe die Zundamente zu dem 
vormaligen Seminar Gebtude, dem jetzigen Dienſtlokale der 
Schulverwaltung legte, fanden ſich in den Ueberreſten alter 
römifher Mauerwerke, nod große eiferne Ringe, welche zum 
befeitigen der Schiffe dienten. Die natürlihe Lage des Bor 
dend von der Gegend an, wo dermalen die St. Gereonskirche 
fteht, bis zur St. Cunibertöfirhe und die durd den Altens 
graben und Entenpfuhl, bis in die Straße „unter Krahnen: 
baͤumen“ ſich erſtreckende Tiefe, zeigt deutlich, daß die jetzige 
Eigelfteinftraße von Nebenftrömungen des Rheine’ früher ums 
geben, und letztere Straße ſelbſt in aͤltern Zeiten eine Art 
Halbinſel mit hohen Ufern bildete. Auch die uralten Straßen⸗ 
benennungen ſelbſt zeigen ferner, daß dort fruͤher ein Lan⸗ 
dungsplatz oder Hafen geweſen ſei, was uns eine Urkunde 
vom Jahre 948, in welcher von Schiffshaͤfen die Rede iſt, 
vollkommen beſtaͤtigt. 

Der Raum, worauf dermalen die St. Cunibertskirche ſteht, 
foll haupefählich Durd angelegte Rrivpwerfe dem Rheinftrome 
abgenommen worden fein, und geht die Gage, daß an jener 
Stelle, wo dermalen in der Gruft unter der Kirche, der be⸗ 
fannte Brunnen fteht, die Körper der heiligen Ewalden ans 
gelandet feien. 

Noch heut zu Tage fpielt diefer geheimnißvolle Brunnen, 
(Cuniberts⸗Puͤtzj bei der jungen Bevoͤlkerung Kölns, bekannt⸗ 
lih eine bedeutende Rolle, und ermwedt nicht felten bei ders 
felben befondere Vermuthungen. Früher war diefer Brunnen 
mit einem Gitter von gegoffenem Kupfer umgeben, welches. 
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aber, ſammt der darauf befindlichen Ueberſchrift „appulit Ewal- 
dos violento Gurgite Rhenus, quod lux alta vehit, ubi fons 
scaturit‘““ laͤngſt verſchwunden iſt. Gegenwärtig ift der Bruns 
nen, ohne alle andere Bezeihnung nur mit einer einfachen 
Steinplatte bededt. - 

Es ift wirklich zu bedauern daß fo viele Denfmäler des 
Altertbums auf foldye Weife nad) und nad) zerftört worden 
find. Wenn hier aud nur eine einfahe Sade zum Grunde 
lag, fo. dürfte fie für die Erinnerung doch mandyed Angenehme 
haben Belhe Bewandniß es mit diefem feltfamen Brunnen 
babe, werden wir nicht verfehlen unfern geneigten Leſern 
nachfolgend mitzutbeilen; ‚wir halten ed aber für nothwendig, 
die Legende der heil. Ewalden durch weldhe der Brunnen fei: 
nen eigentlichen Urfprung erbalten, vorangehen zu laffen, weil 
fonft die Sage vom Brunnen felbft alles gefhichtlihen und 
religiöfen Grundes eutbehrte. 

Um das Jahr 717 — fo heißt es in ber Legende — reis 
ften zwei’ fatnolifihe Driefter, Angeln von Geburt, und in 
irlaͤndiſchen Klöftern gebildet, beide Hewald oder Ewald 
genannt, und nur durch die Farbe ihrer Haare, und durch 
ihre Beinamen „der Schwarze und der Weiſe“, von einander 
unterfchieden, fonft aber in allem Andern aͤhnlich — zu den 
alten Sachen, um zu verjuchen, ob es ihnen gelinge, unter 
diefen einige zum Chriftenthbum zu befehren. In ‚Sachen 
angefommen, wendeten fie fi zu dem Ende zunädft an den 
Vorfteher (Satrapa) eines Dorfes und thaten Ddiefem ihre 
fromme Abſicht fund, wurden aber alsbald von den Bauern, 
welche jie ald verdächtige Menfchen anfaben, aus Furdt jie 
möchten das Volk von dem alten Glauben feiner Väter ab⸗ 
wendig machen, beide ermordet, und zwar der Eine durdy 
einen Schwerdtſtich und der Andere, namentlich der Schwarze, 
durch langjame Marter. Nach vollgogener That, froblodte das 
wilde karbarifche Bolf, und warf mit Hohngelächter die entfeelten 


Leichname beider Martyrer in den nahen Rhein; aber fiehe 


da! ein unerhörteds Wunder erregt bei allen Anweſenden 
Graufen und Entfegen, Die Leihname, fiatt nah dem 
Gefege der Natur, dem Laufe der Wellen zu folgen, ſchwim⸗ 
men durd eine unſichtbare Macht getrieben, ſchnurſtracks 
gegen die Fluthen 40,000 Schritte den Strom hinauf, bie 
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in die Gegend, wo die Gefährten ihrer mit Gehnfucht harr⸗ 
- tem. Einer unter dieſen letztern, Namens Zilmonn, der aus 
einem biederen Soldaten ein frommer Mönd) geworden war, 
entdeckte die Maͤrtyrer zuerſt, und überbrachte den Uebrigen 
die Trauerfunde. Da lieg Pipin, der glorreihe Herzog der 
Franken, als erden Hergang, ‚und das wunderbare lieber 
fommen der beiden Leihname erfuhr, aus Ehrfurdt vor 
den Erſchlagenen, diefelben fofort zu fi bringen, und zu 
Köln: am Rhein «mit großer Pradıt begraben *” Soweit 
Deda dem mir diefe Legende beiläufig naderzählten. — 
Wir koͤnnen nicht umhin, dieſen Angaben folgende Bemers 
kungen ‚hinzuzufügen: Es muͤſſen hiernach zu urtheilen, vie 
Grenzen: des Sacfenlandes, nothwendig damals fi bis an 
den Rhein erſtreckt baben, vorausgefegt, daß die Emwalden 
wirklich, wie Beda angibt — in’ Sacfen ermordet und in 
Sadıfen in-den Rhein aeiworfen find. Eine fo weite Aus— 
dehnung des Saͤchſiſchen Gebiet? haben neuere Gefchichts 
ſchreiber nicht zugeben fünnen, und daher das Factum, in 
Beziehung auf das ZTirritorium, worauf daffelbe gefcheher 
fein. ſoll ⸗ vollig bejtritten, und insbefondere in Abrede ge 
ſtellt, daß die Ermordung der Emwalden am Rhein ftatt ger 
funden habe. Die verfhiedenen noch dermalen in Weftphas 
len herrfhenden VBolfsfagen find deshalb bei ihnen an die 
Stelle wirflicdyer Geſchichte getreten. Es ſcheint aber gewagt, 
das Zeugniß eines fo guten Gewaͤhrmannes, wie Beda, 
eines Zeitgenoſſen «er lebte naͤmlich von 673 bis 753) fo 
ohne weiterd und unbedingt zu verwerfen. Welter*) bes 
merft,. daß Suitbert bei der Anfunft Willibrords von Rom, 
ſich zu den Boructuariern begeben habe, welche am Rhein, 
. zwifchen Köln und dem Heffenlande wohnten und zu den 
eigentlichen «Sranfen gaehörten. Diefe Boruchtuarier wurden 
aber von den alten Sachſen diberwältiat, und ihr Gebiet 
ſaͤchſiſches Eigenthum. Laͤßt es ih nun nachweiſen, daß diefe 
Bejignahme feitend der Sachſen, vor der Ermordung der 
Ewalden ftattgefunden babe, jo ift fein Grund vorhanden, 
warum. man die Nadyricht des Beda, die Emwalden feien in 





) In Nabermonnd Bericht über das Schuljahe von 1829-30 dis Gumnafiums 
zu Münfter, 
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aber, ſammt der darauf befindlichen Ueberſchrift „appulit Ewal- 
dos violento Gurgite Rhenus, quod lux alta vehit, ubi fons 
scaturit‘“ laͤngſt verſchwunden iſt. Gegenwärtig ift der Bruns 
nen, ohne alle andere Bezeihnung nur mit einer einfachen 
GSteinplatte bededt. - 

Es ift wirklich zu bedauern daß fo viele Denfmäler des 
Altertbums auf folche Weife nad) und nad) zerftört worden 
find. Wenn bier aud nur eine einfahe Sade zum Grunde 
lag, fo. dürfte fie für die Erinnerung doch manches Angenehme 
haben Welche Bewandnig es mit diefem feltfamen Brunnen 
babe, werden wir nicht verfehlen unfern geneigten Leſern 
nachfolgend mitzutbeilen; ‚wir halten ed aber für nothwendig, 
die Legende der heil. Ewalden durch welhe der Brunnen fei: 
nen eigentlichen Urfprung erhalten, vorangehen zu laffen, weil 
fonft die Sage vom Brunnen felbft alles gefhichtlihen und 
religiöfen Grundes eutbehrte. 

Um das Jahr 717 — fo heißt es in ber Legende — reis 
ften zwei’ fatnolifihe Driefter, Angeln von Geburt, und in 
irlaͤndiſchen Klöftern gebildet, beide Hemwald oder Ewald 
genannt, und nur durch die Farbe ihrer Haare, und durd) 
ihre Beinamen „der Schwarze und der Weiſe“, von einander 
unterſchieden, fonft aber in allem Andern aͤhnlich — zu den 
alten Sachen, um zu verjuchen, ob es ihnen gelinge, unter 
diefen einige zum Chriftentbum zu befehren. In ‚Sachen 
angefommen, wendeten fie fi zu dem Ende zunädft an den 
Vorfteher (Satrapa) eines Dorfes und thaten Ddiefem ihre 
fromme Abſicht fund, wurden aber alsbald von den Bauern, 
welche jie ald verdächtige Menfchen anfaben, aus Furcht jie 
möchten das Volk von dem alten Glauben feiner Väter ab⸗ 
wendig machen, beide ermordet, und zwar der Eine durdy 
einen Schwerdtſtich und der Andere, namentlic der Schwarze, 
durch langſame Marter. Nach vollgogener That, froblodte das 
wilde karbarifche Bolf, und warf mit Hohngelächter die entfeelten 


Leichname beider Martyrer in den nahen Rhein; aber fiehe 


da! ein unerhörteds Wunder erregt bei allen Anweſenden 
Graufen und Entfegen, Die Leihname, fiatt nah dem 
Gefege der Natur, dem Laufe der Wellen zu folgen, ſchwim⸗ 
men durd eine unſichtbare Macht getrieben, ſchnurſtracks 
gegen die Fluthen 40,000 Schritte den Strom hinauf, bie 





. — 36 y— 


in Dies Gegend,» wo die; Gefährten ihrer mit Sehnſucht harrs 
ten. Einer unter dieſen letztern, Namens Zilmonn, der aus 
einem biederen Soldaten ein frommer Mönd) geworden war, 
entdeckte die Maͤrtyrer zuerſt, und überbracdte den Uebrigen 
die Trauerkunde. Da ließ Pipin, der glorreiche Herzog der 
Franken, als er den Hergang, und das wunderbare Ueber⸗ 
tommen ver beiden Leichname erfuhr, aus Ehrfurcht vor 
den Erfiblagenen, diefelben fofort zu fi bringen, und zu 
Köln: am Rhein mit großer Pracht begraben “ Soweit 
Beda dem mir. diefe Legende beiläufig naderzählten. — 
Wir können:niht umhin, dieſen Angaben folgende Bemers 
fungen. hinzuzufügen: Es müffen hiernach zu urtheilen, die 
Grenzen: des Sacfenlandes, nothwendig damals fih bis an 
bem Rhein erſtreckt haben, vorausgefeßgt, Daß die Emwalden 
wirflid, wie Beda' angibt — in Sadfen ermordet und in 
Sachſen in-den Rhein geworfen find. Eine fo weite Aus— 
dehnung des Saͤchſiſchen Gebiets haben neuere Gefchichts 
ſchreiber nicht zugeben koͤnnen, und daher das Factum, in 
Beziehung auf das Tirritorium, worauf daſſelbe geſchehen 
fein. ſoll — vollig beſtritten, und insbeſondere in Abrede ge 
ſtellt, daß die Ermordung der Ewalden am Rhein ſtatt ge⸗ 
funden habe, Die verſchiedenen noch dermalen in Weſtpha— 
len herrſchenden Volksſagen ſind deshalb bei ihnen an die 
Stelle wirklicher Geſchichte getreten. Es ſcheint aber gewagt, 
das Zeugniß eines fo guten Gewaͤhrmannes, wie Beda, 
eines Zeitgenoſſen (er lebte naͤmlich von 673 bis 753) fo 
ohne weiters und unbedingt zu verwerfen. Welter*) bes 
merkt, daß Guitbert bei der Ankunft Willibrords von Rom, 
fi zu den Boruchtuariern begeben habe, weldie am Rhein, 
. zwifchen Köln und dem Heflenlande wohnten und zu den 
eigentlichen «Franken aehörten. Diefe Boruchtuarier wurden 
aber von den alten Sachſen Hbermwältiat, und ihr Gebier 
ſaͤchſiſches Eigentum. Laͤßt es fih nun nachweiſen, daß diefe 
Beſitznahme feitend der Sachſen, vor der Ermordung der 
Ewalden ftattgefunden habe, jo if fein Grund vorhanden, 
warum man die Nachricht des Beda, die Emwalden feien in 





*) In Nobermonns Bericht über das Schutjaht von 1829-30 bis Gumnafiums 
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men hatte, wo derr acden die Et. Cunibertskirche ſteht. Ferner 
fit Gelen: „Die Wornchmen der Stadt bätten fo vieles 
Halzgeſhmeide und Ohrgehaͤnge zur Gabe gebracht, daß man 
km Fuß dort eine andere Richtung hätte geben fönnen. 
Vebrigend pt es ſich von dem vormaligen Kirchhofe aus, 
neben der Kirche, recht deutlich wahrnehmen, daß hier fowohl 
nah dem Rheinufer ald nah der Stadt hin, der Boden 
eine kunſtliche Erbshung erfahren hat. 

Die Kiche Telbft wurde an die Stelle der von Erzbifhof 
Emibert früber erbauten, dem heil. Clemens, ald dem Schutz⸗ 
patrone der niederländifchen Schiffer gewidmeten Kapelle, von 
Erzbiſhof Conrad von Hochſteden im-Bau ausgeführt, und 
erhielt nah ihrenı ursprünglichen Gründer den Namen „St. Eus 
nibertskirche.“ Diefer äußerft ſchoͤne Tempel, früher die Archi— 
diakonalkirche, jeßiae Pfarrfirche, ift, wie wir ſchon erwähn- 
ten, eine der KAlteften, und war vor der franzejifhen Neve: 
lution noch eine Der reichften Kirchen biejiger Stadt; fie pris 
fentirt ſch als ein Gebäude von großen, fühnen und edlen 
Formen im byzantiniſchen Bauſtyl, und bildet eine der erften 
Zierden in den Panoramen der Stadt nad der Nheinfeite 
bin. Ein altes Memorienbud gibt darüber folgende interefs 
fantefunde: „Theodoricus Archiep. Trevirensis Anno 1226 
consceravit Altaria St. Marie et St. Johannis Baptist in 
ecclesia St. Cuniberti: Statuit etiam sacerdotem pptuum in 
nostra Ecelesia, qui habeat integram prabendam sine mensam, 

eonsecravit ecelesiam ntram St. Cuniberti, intra annos 1200 
et 1926 rezdificatam.“ Die Kirche verdankt hauptfächtlich 
ihr Entftchen den frommen Gaben der Schiffer. Uebrigens 
nahmen ſich der Beförderung dieſes Prachtbaues auch die 

Nachfolger Conrads auf das Thätigfte an, woher es fünmt, 

daß der Plan der Kirche im Laufe der Zeit fo manche Beräns 

derung erlitt, und die Bauart allnählig aus den alten in 
den neueren Styl übergegangen iſt. 

Ausgeführt und wiederholt eingewerht im Sabre 1248 
von Erzbifhof Conrad von Hochſteden, und ihrem feither 
unter die Zahl der Heiligen aufgenommenen Stifter Cunibert 
gewidmet, hat diefe Kirche, außer dem Hauptfchiff mit balbs 
rundem Chor und zwei Seitengängen, noch zwei Queerſchiffe, 
wovon bad eine, Öftlih neben dem Chor, zwei Thürme, das 
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ſtoſt von Culm wüeder erbauen ließ *)y. Wichbold brachte 
ein geraume Zeit im Koln zu, und verrichtete daſelbſt, ſowie 
inder Etzdiozeſe, Die Handlungen eines Weihbiſchofs. Er bes 
wohnte hierfelbft Bern ſogenannten Altenberger Hof in der 
Er Sohannisffrage unweit der St. Cunibertöfirche, woher 
ei denn gefommen feim maq, daß er diefe Kirche durch dem 
Neubau, und an dere anſehnliche Scenfungen fo fehr begin: 
füge, Merfäusß und Gelen, aeben, indem fie von diefem 
Wiederaufdau reden, irrig das Jahr 1308 an, und leßterer 
füreibt ſogar, ſtatt Des Wiederaufbaues ded Hauptthurmes, 
die Bieveraufbauuurng Der beiden Thürme am Chor, dem Bis 
Ihofe Wihbold Au. Daß aber die Angaben beider ganz 
unrihtig And, geht aus folgender Inſchrift, welche ſich 
ehemals in der Macuer des fragliben Thurmes befand, nod) 
deutlicher hervor * ,,Ao millesimo trecentesimo octogesimo 
(1380) he turris cum suo tecto perfecta est, et Capella 
cum suo Altare ac honorem beatissime Dei Genitricis Ma- 
rie perpetue WVirginis, sanctarum Virginum et Martyrum 
Catharıne, Agatze, Lucie, Agnetis, Ceecilie, Margarite, in 
ipsa turri patronzee, dodata et dedicata ipsa die St. Luccz 
evangeliste, per venerabilem patrem ac Dnum Wigbol- 
dum Dei gratia Fpiscopum culmensem, cujus indulgentiæ 
sunt duo anni et duo quadragenz in quolihet festo patro- 
narum, datae per Dominum Bonifacium papam nonum om- 
nibus vere pusonetentibus et confessis juxta tenorem verae 
Bullae“ 

Der Srrtbum foheint hiernah von einem Drudfehler her 
zuruͤhren, und wird wohl ftatt 1308, — 1380 zu lefen fein. 
Bon diefer Zeit ab hat der Bau der Kirche feine Verändes 
rung erfahren, welche hier erwähnt zu werden verdiente, bis 
endlih im Jahre 1666 am 12. April ein Bligftrahl dieſelbe 
traf und zündete, und troß aller Bemühungen dem verbees 
renden "Elemente Einhalt zu thun, ſowohl die Däder, als 
die Thürme fammt dem Schiff, ein Raub der Flammen ae 
worden find. Das Stift firengte damald alle feine Kräfte 
an, um nur höchft nothdürftig die Bedachung der Kirche for 





*) Verſuch einer Seſchichte der Cunibertekirche von J. E. v. Mering, Kolu 
1834 bei Arend. x 
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fürf von Eufm wüeder erbauen fieß*r. Wichbold brachte 
em geraume Zeit im Köln zu, und verrichtete dafelbit, fowie 
in der Erzdiözefe, Die Handlungen eines Weihbifhofs. Er bes 
mehnte hierfelbft Bern foaenaunten Altenberger Hof in der 
Er Sobannisffraße unweit der St. Cunibertöfirche, woher 
ez denn gefommen fein maq, daß er diefe Kirche durch den 
Neuban, und an dere anfehnlihe Scenfungen fo fehr begüns 
fügte. Merfäus und Gelen, acben, indem fie von diefem 
Wiederaufbau reden, irrig das Jahr 1308 an, und leterer 
füreibt fonar, ſtatt Des Wiederanfbaues ded Hauptthurmes, 
die Bieperaufbauuırng der beiden Thürme am Ehor, dem Bis 
fhofe Wihbold Au. Daß aber die Angaben beider ganz 
unrihtig Mind, acht aus folgender Inſchrift, welche fich 
chemals in der Mec uer des fragliben Thurmes befand, noch 
deutlicher hervor 2 ,,Ao millesimo trecentesimo octogesimo 
(11380) hc turris cum suo tecto perfecta est, et Capella 
cum suo Altare ac honorem beatissim®e Dei Genitricis Ma- 
rie perpetue WVirginis, sanctarum Virginum et Martyrum 
Catharine, Agatze, Lucie, Agnetis, Ceecilix, Margarite, in 
ipsa turri patronze, dodata et dedicata ipsa die St. Luccz » 
evangeliste, per venerabilem patrem ac Dnum Wigbol- 
dum bei gratia Episcopum culmensem, cujus indulgentie 
sunt duo anni et duo quadragene in quolibet festo patro- 
parum, datae per Dominum Bonifacium papam nonum om- 
mibus vere pusonetentibus et confessis juxta tenorem verae 
Bullae‘* 

Der Irrthum fcheint hiernah von einem Drudfehler her 
Atrühren, und wird wohl ftatt 1308, — 1380 zu lefen fein, 
Bon diefer Zeit ab bat ver Bau der Kirche feine Veraͤnde⸗ 
fung erfahren, welche hier erwähnt zu werden verdiente, bis 
endlih im Sabre 1666 am 12. April ein Blitzſtrahl dieſelbe 
traf und zündete, und troß aller Bemühungen dem verheer 
renden ‚Elemente Einhalt zu thun, fowohl die Däder, ale 
die Thürme fammt dem Schiff, ein Raub der Flammen ae 
worden find. Das Stift ftrengte damals alle feine Kräfte 
an, um nur höchft nothdürftig die Bedachung der Kirche for 





) Verſuch einer Geſchichte ber Cunibertakirchte von J. E. v. Mering, Köln 
1834 ei Arend. 
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ai mern ÜBWItichen ZN, don der Stadt Köln er 
ga deren Sebäube mit Blei bedeckt waͤren. Wahr⸗ 
fhrfih war die Bleibevadun! in jenen Zeiten nicht fo fofts . 
fig ab jezt; und allem ermuthen nad bezog man die 
(dal damals aus Den | Der Nähe belegenen Berg: 
werten der Eifel. Leider aebrauchte man bei der Wiederhers 
fellung dd Dachwerfes Det St. Eunibertsfirhe im Jahre 
1683 hen, ftatt Des Bleies, Me Schiefer. 

Schon vor einigen Jahrzehnten befanden fid die Spig- 
dichet der Vorderthisrime neben dem Chore wieder in jehr. 
fhlehtem Jutande, weshalb Diefelben, wie foldhes bei dem 
größeren Thurme fchon früher der Fall war, wegen drohen: 
der Gefahr des Einnkturrzes, abgebrochen werden mußten. Wer 
gen Mangels an hierzu nöthigen Fonds, fonnte das vorma— 
line Dadmwer nur Durch zwei Plattdaͤcher erfegt werden, fos 
wie diefelben fih Dermmalen nod darauf befinden, 

Der am 28. April 1830, Abends gegen 11 Uhr erfolate 
Einfurz ded in Der Ausbeſſerung beariffenen Hauptthurms 
un eined Theild Des Schiffes, worauf, dem Anfcheine nach 


dit am 20. März deffelben Jahres eingetretene heftige Sturm; 


wind, eingewirft Hatte, drohte unfere Stadt eines der fchöns 
fen Monumente ver aͤltern Baufunft gänzlich zu berauben, 
und benahm ihr im Der That eine ihrer erften architektoniſchen 
Zierden in dem impoſauten Rundgemälde, welches ſich bei 
Inibauung der Stadt von ber Nheinfeite her, dem Auge 
darbietet. Seit jener Zeit fhien diefer herrlihen Kirche das 
8008 geworfen zu fein, in fich felbft zu verfallen, fo lange 
mährte es, did man über die Art und Weife der Herftellung, 
fowie über die Art der Herbeifhaffung der hierzu nöthigen 
Fonds, zu einem feften Entfchluffe fommen fonnte. Es wurs 
den mehre Projekte vorgelegt, wornach das weftliche Queer⸗ 
ſchiff gaͤnzlich abgebrochen, oder mit tafellirten platten Holzs 
deden erneuert werden follte. Die eindringliden Gegenvor: 
ftellungen des Stadtbaumeifterd Weyer fanden inzwifchen bei 
Ver ſtaͤdtiſchen Behörde doch Anerfennung, und fo wurde endlich der 
Entfhluß gefaßt, den Tempel nad) feinem urfprünglichen Plane 
und Bauftyle wieder herzuftellen, wozu — nachdem der ins 
nere Ausbau ded weitlihen Sciffed und des großen Thurs 
mes noch außer Anſchlag geblieben — die Summe von beir 
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in mern rich ali chen Dingen-, don der Stadt Köln er 
pe ren Sebäude mit Dlei beveft wären. Wahr: 
fäiih war die Bleibenaduns Mm Jenen Zeiten nicht fo koſt⸗ 
filig als jet; Uumd altem in Muthen nach bezog man die 
dual damals aus Den IM Der Nähe belegenen Berg— 
werten der Eifel. Leider aebrauchte man bei der Wiederhers 
fellung dd Dachwerfes der St. Gunibertsfiche im Jahre 
1683 ſhon, ſatt Des Bleies, Me Schiefer. 

Schon vor einigen Jahrzehnten befanden ſich die Spitz⸗ 
daͤcher der Vorder t h rme neben dem Chore wieder in ſehr 
fhlehtem Zuftande, wweshalb Diefelben, wie foldhes bei dem 
größeren Thurme ſfchon früher der Fall war, wegen drohen: 
der Gefahr des Einnkturrzes, abgebrochen werden mußten. Wer 
gen Mangels an hierzu nöthigen Fonds, fonnte das vormas 
lige Dadwert nur Durch zwei Plattdaͤcher erfest werden, ſo— 
wie diefelben fih Dermmalen nod darauf befinden. 

Der am 28. April 1830, Abends gegen 11 Uhr erfolate 
Einfurz ded in Der Ausbeſſerung beariffenen Hauptthurms 
um eined Theils Des Schiffe, worauf, dem Anfıheine nad 


‚ deram 20. März Deſſelben Jahres eingetretene heftige Sturms 


wind, eingewirft Hatte, drohte unfere Stadt eines ber fchöns 
fin Monumente ver aͤltern Baufunft gänzlich zu berauben, 
und benahm ihre im Der That eine ihrer erften architektoniſchen 
Zierden in dem impoſauten Nundgemälde, welches ſich bei 
Inikauung der Stadt von ber Nheinfeite her, dem Auge 
darbietet. Seit jener Zeit fhien diefer herrlichen Kirche das 
8008 geworfen zu fein, in fich felbft zu verfallen, fo lange 
mährte ed, did man über die Art und Weife der Herftellung, 
fowie über die Art der Herbeifhaffung der hierzu nöthigen 
Fonds, zu einem feften Entfhluffe fommen fonnte. Es wurs 
den mehre Projekte vorgelegt, wornach das weftliche Queer⸗ 
ſchiff gänzlich abgebrochen, oder mit tafellirten platten Holzs 
deden erneuert werden follte. Die eindringlidhen Gegenvor: 
ftellungen ded Stadtbaumeifterd Weyer fanden inzwifchen bei 
Ver ſtaͤdtiſchen Behörde doch Anerkennung, und fo wurde endlich der 
Entfehluß gefaßt, den Tempel nad) feinem urfprünglichen Plane 
und Bauftyle wieder herzuftellen, wozu — nahdem der ins 
nere Ausbau des weitlihen Schiffes und des großen Thurs 
mes noch außer Anſchlag geblieben — die Summe von beir 
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aufgetragen und ohne allen Zufammenbang. Die erftbenan: 
ten beſſeren Malereien find mit aller VBorjicht der Uebertün 
dung entledigt, und nah Möglichkeit erhalten worden, uı 
nunmehr unfern jett lebenden koͤlniſchen Künftlern Gelege: 
heit zu geben, den früheren Spendern ihrer —* den ſchu 
digen Tribut zu bringen. 

Ein befonderes Vergnügen gewährt es vor Allem, die ir 
artiftifcher Hinficht fo bemerfenswertyen Chorfeniter, welch: 
mindeftens aus dem 13. Sabr). herzurühren fcheinen, unt 
wohl. die aͤlteſten Fenfter Kölns diejer Art find, von ihrem 
alten Schmutze gereinigt zu erbliden. Ungewoͤhnlich it ihr 
Sarbenreihthunn, und bleibt ed in der That zu bevauern, 
daß. ihr Gefammteindrud mehr ein caleidescopartiges Chaos 
bildet, ald die genaue Anfhauung der Folge von Scenen 
aus dem Leben der Heiligen bdarbietet. Wie geſchmackvoll 
diefe Scenen zufammengefegt find, geht deutlich aus der Zeich- 
nung hervor, welche Hr. Maler Fuchs im verjüngten Maß— 
ftabe davon verfertiate. Erfreulich ift ed indeffen, daß man 
bei der jüngften Neſtauration diefer fihönen Gemälde, alle 
fremdartigen Beftandtheile von denfelben zu entfernen fuchte. 
Drei dieſer pradıtvollen Hauptfenfter find bereits völlig her; 
geſtellt. Die Maler, welche die Zeihnungen und die neuge 
malten und gebrannten Ergänzungsfheiben dazu lieferten, Die 
mit den alten verglichen, in ihrer Ausführung faum nod 
etwas zu wuͤnſchen übrig laffen, find die Künftler Mengel 
berg (Sohn) und Fay, fodann der Glasbrenner Gras, 
alle Kölner. Mögen diefelben fortfahren ihre Talente einem 
fo fhönen und edlen Zwede zu widmen, um fi den Danf 
der Mit: und Nachwelt zu erwerben. Die 53 vormals in 
dem Chore der Kirche vorfindlich gemwefenen mit fehönem 
Schnitzwerk in Holz gearbeiteten Chorftühle und 10 Pulte, 
waren Behufd einer von dem Erzbifhofe Grafen von 
Spiegel angeordneten Erweiterung des Chords, hinwegge— 
räumt und in den hintern Theil der Kirche zufammengeftellt 
worden, wo bdiefelben leider durch den unmittelbar darauf ers 
folgten Einfturz des Kirchthurms, gänzlich zertruͤmmert wur: 
ben. Andere — die früheren Sige der Kirchmeifter — erfegen 
dermalen fehr paffend die alten Chorftühle. Durch eine Ber 
größerung des Chores wurde der Abbruch eines ſchonen Bit 


ter von 26 Fupfernen Stäben oder Palluſtraden und mit 
einem marmornen Fußgeländer, erforderlich, Daher der Kir— 
chenvorſtand dafjelbe im Jahre 1829 zum Vortheil der Kirs 
denfabrif an den Meiftbiethenden verfteigern lieg, Merkwuͤr⸗ 
dig ift noch ein in der Kirche vorfindliches kunſtreiches Kru— 
ciir in Kupfer, zugleich einen Leuchter vorftellend, welches 
ald milde Gabe empfangen wurde. Gluͤcklicher Weife hat die 
Orgel bei dem furchtbaren Einfturze nichts gelitten, weil fie 
unmittelbar davor, demontirt und in die Wohnung ded Ka— 
nonihen und Kirchmeiſters H. v. Thenen gebracht worden 
war. Auf dem Mufifhor oder Orchefter werden zwei große 
Chorbuͤcher mit fhönen gemalten Snitialbuchitaben und Mir 
niaturgemälden aufbewahrt, welde man unter die, feltenften 
und vorzüglichften diefer Art zählen fann Die ebenfalls 
verſchont gebliebene Kanzel in einfacher Form in Holz, hat 
die Inſchrift: „Jesus Maria, non’ autem predicamus Chris- 
tum crucifixum.*“ Die in der Kirche noch vorfindlichen 
Denfmiler, nämlich jenes des 1679 verftorbenen Paul von 
Auffem, vormald Dechant bei dem St. Eunibertsftifte, Kurs 
folnifher Geheimratb, Domherr, Generalvifar und MWeihbir 
fehof zu Köln, aud Rektor der Lniverfität dafeldft, und das 
Andere, des 1721 verftorbenen Johann Holzem, Kanos 
nih und Stiftefcholafter bei St. Eunibert, beide in Marmor, 
biethben nichts befonderd Merkwuͤrdiges. in Drittes, des 
1582 am 8. Auguſt verjtorbenen Stiftsdekans Stephan 
Bell von Wevelinghofen, ift längft verfhwunden. Eine dar: 
auf befindlihe Kupferplatte enthielt die Inſchrift: „Hic jacet 
Dorsum tumulatus Hecht, ante Canonıcus, Cantor fuit- 
istius ecclesie virtutum Cultor dignus graduatus honore 
Rector gymnasii prafuit Coloniae, Pastor in Unkel agens 
undenaque milia sancta servat Canonicus laudatur, sisq. 
beatus per gratiäm christi semper in pace requiescat.“ 
Ein anderer Leichenftein, weldher 1838 zerſtoͤrt wurde, 
hatte die Inſchrift: „Ao Salutis 1677, die 9 mensis Januarii 
obyt Admdm. Rev. D. Wimmarus Stammel huj. Archidia- 
conalis Colleg. Eccles. St. Cuniberti Canonicus subdiacon 
Cuj. anima reg. in pace. 
Der Taufbeden, der bei dem Einfturze glüdlicher Weife 
unbeſchaͤdigt blieb, ift wohl eines ber Alteften Denkmäler, feis 
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ner Art. Derſelbe beſteht aus einem achteckigen Sarge aus 
Sandſtein, an deſſen zum Theil ſchon abgeſchliſſenem Fuße 
man noch juͤngſt vor der Uebertuͤnchung fein hohes Alter wahrs 
nehmen fonnte; daß derfelbe aber noch von Erzbifhof Eunis 
bert herrühren folle, fünnen wir nicht annehmen, indem bie 
Taufbeden zu diefen Zeiten ſich nur in den bifhöflihen Kir 
chen, welhe nunmehr „Domkirchen“ beißen, befanden, und 
Zaufhandlungen urfprünglid nur von den Bijchöfen ſelbſt 
vollzogen worden find. Erft in ſpaͤtern Zeiten, ald die chrijte 
lihen Gemeinden ſich fo fehr vergrößerten, daß alle Tauf— 
bandlungen nicht mehr ausfchließlih von den. Bifchöfen vollzos 
gen werden Fonnten, verliehen die Bifhöfe das Recht einer 
ZTaufftelle nad und nad an andere Kirchen, welde die vom 
Bolfe befuchteften waren. Der fraglihe Taufbeden befand 
fih noch vor dem 16. Jahrhundert, in der von den Alteften 
Zeiten an mit eigentlichen Pfarrrechten verfehenen Servatiue: 
Kapelle, aus welcher er zu diefer Zeit, nad der St. Eunis 
bertöfirche gebracht, und bier zuerft im Untertheile derfelben 
aufgeftellt worden if. Dermalen hat derſelbe eine andere 
Stelle zunaͤchſt der Safriftei eingenommen, und befindet ſich 
wohl folgende lateiniſche Ueberjchrift darauf: Hic Fons bap- 
tismalis ex Ruinis Denno a Jubilario W. Horn p. Die 
an zwei gläfernen Reliquienfaften angewandten Berzierungen 
rübren von demfelben Wohlthäter Werner Horn, ebenfo die 
paffende Herftellung zweier kleinen Särge in Holz mit Heir 
ligthämern und die funftgerechte Neftauration der an dieſen 
Sirgen befindlichen Portraits. Beide legtern waren Eigen: 
thum des mehraedahten Wohlthaͤters und gehörten ehemals 
‚dem Machabaͤer Kloſter. Oberhalb diefer Särge ift ein ſehr 
gutes Gemälde, eine päpftlihe Meſſe und die Patronen der 
St. Eunibertöfirche vorftellend, ausgehängt, mit der Inſchrift: 
„Ao Dni 1502 Die St. Egidii obiit ven. Vir Dnus Ditma- 
rus Berswort Tremon. Decret. Dr. egregi hıj. Ecclesiae 
p- 50 As. Decanus, bene merit. et benefactor munifice,“ 
nebſt dem Wappen der von Berdwort, ein weißes Schwein 
im rothen Felde. Viele andern Gemälde, welche unter die 
vorzuͤglichſten des Mittelalters gezählt werden, zieren die Kirche, 
und verdienen in der That die Aufmerffamfeit des Kunftfreuns 
des. Wir wollen bier — um wicht zu weitläufig zu werden, 
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nur derjenigen Erwähnung thun, welche mit Ueberfchriften 
verfehen find: Vor dem Eingange der Safriftei, das jüngfte 
Gericht mit zwei Geitenflügeln, ein gutes ®emälde mit der 
Ueberfchrift: „Ao. 1556 den 20. Dach Sepib. ftarff der wirs 
diger Herr Meifter Ehriftian Meinerzhagen, diefer Collegiat⸗ 
firhe Cannonid und Paftor zu Dyncker. Der Selen Gott 
Genad.” Ein anderes etwas größeres Gemälde, die Kreuzis 
gung bed Heilandes vorftellend, ebenfalld mit Geitenflügeln, 
worauf der Donator Dr. Bernard Görgen aus Paderborn, 
Präfident des Hofgerihtd in Köln, Rektor der Hochſchule 
und Dekan bei der St. Cunibertskirche, geſtorben im Jahre 
1540, ſich abgebildet befindet, enthält die Ueberſchrift: 


Quisquis es Afflatu hac superu limina visis 
Aspice que referat fixa tabella virum 

Ille est Bernardus celebris clarusque Georgi 
Sublatum erudyt quem Paderborna prius 
Urbis agrippin® judex nec 

amantior acque tulit 

oppressis promptior 

ullus ope 

Corpus habet tellus, animum 

Coelestia regna 

Nomen inex tinctum fama 

Superstes adest.‘“ 


Die wichtigſten Denkmäler in kirchlicher Beziehung find 
bier unftreitig die Gebeine des heil. Cuniberts und jene der. 
heil. Ewalden. Die äußeren Saͤrge waren ehemald reich mit 
Silber und Koftbarfeiten geziert, haben indeffen bei Ankunft 
der Franzofen, zur Aufbringung der Requifitionen und Brands 
fhatungen verfauft werden müffen. Die Reliquien werden 
noch dermalen in einem Mauerfchranf unter dem Mittelfens 
fter des Hochaltars, in den alten hölzernen Gärgen, weldye 
ebenfalls größtentheild ihrer früheren Zierrathen beraubt find, 
gehörig verjiegelt, aufbewahrt. Die Stellen find bezeichnet : 
„Corpus St. Cuniberti Episcopi 1758.“ Ferner „Corpora 
SS. Ewaldorum “ . 

Der Sarg des heiligen Cunibertd, wurde nad einer und 
vorliegenden Rechnung im Jahre 1688 — Goldſchmidt 
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Meifer Adam Delboel-neu verfertigt, wofuͤr das Stift 
demfelben 1161 Rthlr. zahlte. Es befanden fid folgende 
infchriften Darauf: Magno inter sanctos Taumaturgo St. Cu- 
niberto, Crallonis et Regine piissimorum principum Ac Theo- 
deberti Austrasiv Regis illorum nature, hujus adoptionis 
Filio, Austrasiee heredi. Ea hareditate praecoelesti contemp- 
ta, Treviorum Archidiacono St. Coloniensis Eccles. Archie- 
piscopo, qui eam cultä sacraque nınjestate ä se auctam, 
seculari eliam potestate, alta jurisdietione proveheret, om- 
nium primo Germanise Primati. Dagoberti Monarchae Fran-. 
ciae Magno Consiliorum moderatori, Archicancellario Sige- 
. berti Sanctissimi Austrasiae Regis. nustritio, Tutori proregi, 
Saxoniae, Westphaliae, Trisiae, partisque Galliae Apostolo 
Utrajectensis Cathedralis Ecclesiae, Susatiensis et Complu- 
rium Fundatori, Stabulensis, Malmtndariensis Promotori. 

Treverensis Defensori, Argentinensis, Spirensis coetera- 
rumque Germaniae Benefaciori suo -Patri et Patrono, hanc 
Tumban in Locum veteris “ 
felici seculorum usu attritae Devoti fili Decanum & Ca- 
pitulum pp. 1688.“ 

Als Darauf, am 20. Zuli 1691, am Fefttage des heiligen 
Guniberts, nad) abgehaltenem gewoͤhnlichem Morgensgotteds . 
dienfte, in Gegenwart ded Dekans, des Kapiteld, eines Nos 
tard und zweier Zeugen, in der Safriftei der Kirche, der mit 
vielen Schlöffern verjehene, damals reich mit Silber verzierte 
Sarg der heil. Ewalden -geöffnet wurde, fand man, nachdem 
die foftbaren Gewänder weggenommen worden waren, Daß 
das Haupt des einen der beiden Heiligen, ſchwarz, jened des 
andern Dagegen, weiß war; und neben den Reliquien die ber 
treffenden Ueberfohriften : „St. Ewaldus albus‘““ und „St. Ewal- 
dus niger.“ Ueber dem Körper des fihwarzen Ewald ent 
deckte man das Siegel Erzbifhofs Anno in weißem Wachs, 
und über dem Haupte des weißen Ewald, das Gr. Petri 
Siegel angebradıt. 

Nachdem der Defan diefen Gebeinen den Weihraud ge: 
opfert und mit den Kanonichen ein Gebet abgehalten hatte, 
legte er diefelben ehrerbictigft in den Sarg, bededte fie mit 
ihren Gewändern und verfchloß fie wieder, worauf er den 
Sarg, unter Begleitung aller Anweſenden, nad) feiner gewoͤhn⸗ 
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lichen Stelle beim Hochaltar bringen ließ. Das ber dieſen 
Vorgang aufgenommene Protokoll, ift von dem epoftolifchen 
Rotar H. Höttner gefertiat. Uebrigens ſteht es feft, daß 
Erzbiihhof Anno am 9. Oftober des Jahres 1074 die Ger 
beine der heil. Emwalden wieder aufgefunden und zur neuen 
Verehrung erhoben hat, wie eine uns vorliegende Originals 
Urkunde nachweiſt, worin gleichzeitig Erwähnung gefchieht, 
daß derfelbe das Stift zu jener Zeit mit anfehnlihen Gütern 
und Zehnten befchenfte, 

Eine zuverläfiige Nachricht über die Erhebung der Koͤr—⸗ 
per der heil. Ewalden theilte auch das Archiv der Siegburger 
Abtei mit,- melde wir hier im Urterte folgen laffen, alfo 
lautend: „Anno 1074 Anno duorum Ewaklorum pretiosa 
Corpora revelatione eorumdem Martyrum instructus, de 
Tumulis sublevavit, quos olim in saxonia Rhenus amne 
refluo Coloniam sepiliendbs 'advexerat. Tune singulis et 
discretis capsulis imposita beatorum Corpora, quae nunc 
in una requiescunt. Eruitur, cum ait, in Exequüs bti An- 
nonis Corpus ejus inter duos Ewaldos medium Col- 
locatım fuisse.‘“ 


. Eben fo hat man vor einigen Jahren mit herfömmlicher 
Feier, nach unverleßt befundenen Siegeln, den Sarg des 
heil. Cuniberts geöffnet, wieder verfchloffen und verjiegelt, 
nachdem zuvor ein Protofoll über den Borgang aufgenoms 
men, auf Pergament gefchrieben und darein gelegt worden 
war. Eine Ausfertigung diefer Urkunde, von dem damaligen 
Sefretair des Generalvifars, Herrn Vonderbank gehörig bes 
alaubigt, und mit dem Siegel des Generalvifariats verfehen, 
wurde in dad Arhiv der St. unibertöfirche niedergelegt. 
Rach Inhalt diefer Urkunde, fand man den Körper des Heis 
ligen in Geidegewand gehüflt und defien Haupt noch mit 
Haaren verfehen. Inter dem Haupte lagen zwei Urkunden 
auf Pergament gefchrieben, aus den Jahren 1168 und 1486, 
woraus wir Nachfiehendes im Auszuge mittheilen. 


„Am 22. Mai 11685, Nachmittags 4 Uhr, im 900ften 
Sahre nach der erften Erhebung der heiligen Gebeine, unter 
der Regierung ded Erzbifhofs Philipp von Köln, ift ber 
Körper des Erzbifhofs Cunibert von Köln, dafelbft erhoben, 
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und von dem Hochwuͤrdigſten Bifhof Livone von Phius 
menfe, wieder verfchloffen worden.” 

Ferner „Im Jahre des Heild 1486, den 19. März, 
ald am Palmtage, unter der Negierung des Erzbifhofs und 
Ehurfürften Hermann (Zandgrafen von Heflen) bei Verans 
lafjung, daß einer der Urheber ded damals in Köln entſtan⸗ 
denen Aufruhrs, flüchtig geworden, fi zu dem regierenden 
Kaifer Friedrih IV. und Allerhöchft deſſen Sohne, dem tös 
mifchen König Marimilian, und fonft allenthalben begeben, 
und auögeftreut habe, er beſitze das Haupt des heiligen 
Biſchofs Eunibert, paben fih Dekan und Capitel ded Stift, 
nämlid Ditmar Berswort, Defan und Dr. Jo— 
bann Benedift Scholafter, Dr. Johann Go— 
belinide Ling Rihard Bois, Dr. Ditmar Bey, 
Johann Berswort, Johann Rieve, Dr. Heinrid 
Hecht Chorbifhof und Dr. Arnold von Bergheim, 
Dr: Wegerus Haffent, Probft in Kerpen, Dr. Jo⸗ 
bann Greve, Swederud Ihoir, Lambert von 
der Heden, Dr. Arnoldvon Aachen, (de Aqua) 
Thefaurar und Profeffor und Johann Pryß, Probft 
Spaltensis, mit Vorwiſſen des gedachten Hohmürdiaften Erz⸗ 
bifhofs, und auf Begehren des loͤblichen Etadtmagiftratd von 
Köln, nah Anrufung des heil Geifted und andädtigen Ge: _ 
beten, zum heil. Patron Eunibert und allen andern Heiligen 
und auserwählten Gottes, um die verläumderifhen Reden 
des flüchtig gewordenen Verbrechers zu tilgen; in Gegenwart 
ded Hochwuͤrdigſten Baterd und Bifhofd von Eyren und 
anderer Käthe des Hochwuͤrdigſten Erzbifhofs, fo wie der 
meiften Dom : und anderer Prälaten; nicht minder der Bürs 
germeifter, Nentmeifter und anderer Räthe, zu diefem Sarge 
mit Ehrfurht und gleihfam zitternd begeben, und in einem 
länglihen, mit Hanfleinen ummwundenen und drei Öffentlichen 
Siegeln verfchloffenen Schrein, die Reſte des heil. Cuniberts, 
ſammt dem Haupte, Afche, Haaren und übrigen Gebeinen, 
obgleich durch Länge der Zeit etwas vermodert, richtig vor: 
aefunden, welche heil. Ueberrefte der H. Herr Johann, Weih— 
bifhof und Bifhof von Cyren, allen Anwefenden ehrerbietiaft 
vorzeigte. Man hat darauf in Freudenthränen, Gott den 
Almäctigen und den befagten heil. Patron aufs andaͤchtigſte 
gepriefen, glei wie Vorſtehendes in öffentlihen Urkunden 


—ı 87° - 


aufgenommen, befiegelt und auch in dem Archiv befagter 
Stiſtskirche niedergeleht worden iſt.“ 

„Bir Hermann von Gottes Gnaden Erzbifhof zu Köln 
haben die Reſte des feeligen Vaters Eunibert mit Haupt, 
Aſche und Haaren gefehen, welches wir mit unferen eigenen 
Händen in diefen Sarg urfundlich niedergelegt, denfelben fo: 
nad verjchloffen, und mit unferm Siegel gegenwärtig verfes 
ben haben” e. S 


Die dermalige Sakriſtei der Kirche enthaͤlt alterthuͤmliche 
Bruſtbilder und Heiligenbilder, und verdient auch hinſicht⸗ 
lih ihrer Bauart von dem Kunftfreunde nicht umgangen zu 
werden. Ein hier ehemald aufbewahrt gemwefener, von Erz 
bifhof Eunibert der Kirche gefchenfter Kelch, mit der In— 
ſchrift: „Hunc Cunibertus Episc. Calicem pro Xpi Sanguine 
Copsi‘“ wird feit lange her vermißt! — 

Eine fleine filberne Büfte mit Gebeinen, des h. Bruno’s, 
Stifterd der Karthaus, fchenfte der im Jahre 1837 in Köln 
veritorbene Priefter, einft Mitglied diefes Ordens, H. Engels 
bert Marx der St. Eunibertsfirhe, und uͤberwies derſelben 
noch außerdem, für die am Brunotage jährlichd abzuhaltende 
befondere kirchliche Feier, ein Kapitalfonde, welcher über 20 
Thaler Zinfen einbringt. Bon dem Augenblide an, als die 
Kırde durch den vorerwähnten Einfturz unbrauchbar gewors 
den war, ‚wurde der Pfarrgottesdienft in die nahe belegene 
Urfuliner:Rlofterfirhe verlegt. Der 27. März 1839 war ends 
lich, nach Verlauf von faft 9 Jahren, ver frohe Tag, an 
welhem die durch Hülfe des Künftlervereind und durd die 
kraͤftige Mitwirfung unferes Stadtraths hergeftellte St. Cus 
nibertöfirche, dem Gotteödienfte wieder eröffnet wurde *). An 
dem erwähnten Tage, Morgend um 8 Uhr verfanmelte ſich 
die Pfarrgemeinde und ein beträchtliher Theil der Cinwoh⸗ 
ner aus den übrigen Pfarrbezirken in der Kirche der Urfuli 
nerinnen und fette fi in wohlaeordnetem Zuge, da3 Vene-" 
rabile in der Mitte, bei flatternden Fahnen und fhimmern: 





*) Es verdient hier ber um die Reſtauration bes fchönen Tempels Seitens des 
Heren Juſtizraths und Kirchenmeifter Doktor Holthof in der Verſammlung bes 
Gtabtrathe an Tag gelegte Eifer, befonders rühmend anerfannt zu werben. 


den Kreugen, die Schuljugend feftlich angethan, bei feierlis 
chem Gefange, nah der St. Eunibertöfirche in Bewegung, 
wofelbft ein der hohen Bedeutung ded Tages angemeſſener 
Gottesdienſt celebrirt wurde. 

Defonderd freudig wurden alle Unmwefenden aͤberraſcht, als 
ſie den emeritirten Pfarrer dieſer Kirche, den ehrwuͤrdigen 
Prieſter-Jubilar, H. Werner Horn, einen faſt SOjährigen. 
Greis, mit jugendlicher Kraft eine der Feier des Tages ent— 
ſprechende Rede vortragen hoͤrten. Die Liebe und Anhaͤnglich— 
feit feiner Pfarrkinder, welche dieſer mufterhafte Prieſter, ſich 
waͤhrend ſeiner langjaͤhrigen Amtsverrichtungen zu erwerben 
gewußt hatte, thaten ſich an jenem Tage auf die ungmweidens 
tigſte Weiſe kund. Man heftete einſt auf die Thuͤre ſeiner 
Wohnung folgende Verſe: „Horn Pastor jubilarius, Decus 
cleri atque pater pauperum..“ 

In der Außern Anſicht hat die St. Eunibertskirche durch 
Wegraͤumung des in der ſuͤdlichen Ecke fruͤher beſtandenen 
fremdartigen Sakriſteigebaͤudes, viel gewonnen, und Die archi⸗ 
‘teftonifihen Formen an den erneuerten Theilen des Gebäudes 
find mit den alten ganz in Einklang gebradt, wonach dem 
fremden Beſchauer die vollbrachten Reftaurationen nicht fo fehr aufs 
fallen werden. Die in der Kirche dermalen berrfchende Ords 
nung und Reinlichfeit, bezeugen die lobenswerthe Thätigfeit 
ded jegigen Küfters und feines Gehuͤlfen. 

Erſter felbfiftändiger Pfarrer, vor dem Sahre 1583 ab, 
war der von der proteftantifchen Konfefiion zum Katholicis— 
mus zurüdgefehrte Raspar Uelenberg, Regens des 
Zaurenzianer Gpmnafiums, 1610 Pfarrer zum h. Cunibert, 
und Steftor der Hochſchule Kölns, berühmt durch feine theos 
logifhen Schriften und namentlich durch feine Bibelüberfeßung. 
Er ftarb im Jahre 1617. Ein würdiged Denfmal in Mar: 
mor, welches ihm errichtet wurde, befindet fih noch dermalen 
in dem Gebäude des hierigen Sefuiten Kollegiums. Bon ihm 
fagt Harzheim: „Præluit Gymnasio immortali laude, inte- 
gritate summa, magno catholicae et litterariae rei incre- 
neunte: — Diefelbe Duelle erwähnt aud des Johann Pold 
als Pfarrer und Kanonich zum heil. Eunibert, welcher eben: 
falls einige geſchaͤtzte Werfe hinterließ; derfelbe fungirte um 
das Fahr 1664 und zwar zu Anfang einer Zeit, wo die Peft 
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in Koln graufane Verheerungen anftellte N). Das gefammte 
Merfonal des Stifts war auf 24 Stiftöherrn und 13 Bifas 
rien feftgefegt. Dad Stift wurde im Jahre 1802, fo wie 
alle übrigen Klöfter, aufachoben, die St. Eunibertöfirche aber 
beibehalten und zu einer Hülfspfarre beftimmt. Mit der 
Probſteiwuͤrde des Stifts war das Ardidiafonat von Deuz 
und Duisburg verbunden, aud hatte das Stift die Dee 
frellen zu Nehl, Heimerzheim und an mehren andern Orten 
zu verleihen, fowie ebenfalls die Scultheifenftelle zu Mauen— 
beim. . Nach einer Hanpfchrift des Dekans Binius legte 
im Jahre 7241 Graf Theodor von Wied, Probft des . 
Stiftes, und nachheriger Erzbifhof von Zrier, welcher der 
St. Cunibertöfirche viele Güter, fo wie aud) das Patronat 
ber die Pfarre zu Nettesheim fchenfte, den erften Stein bei 
‚Erbauung der Kirche dieſes Dorfes, und weihte im biejer 
irhe vor und nad), vier Ultüre ein. In dieſem Dorfe 
Pr das Stift den fogenannten Frohnhof mit 306 Morgen 
Dereien. 
Die Verleihung der neun älteren GStiftövifarien, Denen in 
fräteren Zeiten noch vier hinzu famen, fand folgendermaßen 
ftatt: 


Die Bifarie I verlich der Erzbifhof von Trier, II „zum 
heil. Servatius’ genannt, und dem Altarfonds zum heiligen 
Sohann. einverleibt, der Dechant; III die Vifarie zar heiligen 
Sungfrau Maria, verfelbe, IV die zur heil. Catharina, ge 
ftiftet von dem Scolafter Erwin, der zeitliche Scholafter 
V die zum heil. Anton, errichtet am 4. Dezember 1310, der 
Dechant; VI die zum heil. Quirin, errichtet 1612, der De⸗ 
chant und bie beiden älteren Kanoniche. VII die zur heil. Marz 
garetha, errichtet 1327 von den beiden Kanonichen v. Over 
fol; und Ronftantin von Aducht, welche beide am Fuße 
des zu Diefer Bifarie achörigen Altars beerdiat find, der 
Dechant; VII die zu ven heil. Barbara und Nifolaus, ger 
ftiftet 1350, von dem Probite bei St. Margarethen, Kon- 





*) Vom Monate Auguſi 1665 bis Februar 1666 ſollen in ber Pfarre Gt. Cüs 
nibert allein, mehr als 500 Menſchen von dieſer abſcheulichen Seuche wegge⸗ 
vafft worden zu. & 


fantin de Cornu and dem 1362 verftorbenen Thefaurar des 
. Stiftd, welche. vor dem Kreuzaltar und dem ehernen Kreuze 
beerdigt find, der Dechant; und IX die Vikarie zur heiligen 
Lucia, errichtet von Biſchof Wich bohd, welder im Jabre 
1388, den dazu gehörigen von ihm gemeihten Altar aus dem 
Thurm, auf die Stelle des Altard zum heil. Johannes Baps 
tift verjegen ließ, verlieh endlich noch der Dedant. 

Im Jahre 1287 unternahm ed die Bürgerfchaft bei einer 
vorhabenden Rhein » Uferbau ein auf der Stadtmauer hinter 
der St. Eunibertsfirhe befindliches, zur Immunität des Gtifs 
ted achöriged Gebaͤude, wider den Willen des letztern abzus 
reißen, worüber fih damals, unter dem Grafen Engelbert 
von Bera, ald Probften des Stiftes, zwifhen "dem Stifte, 
den Clerus und der Stadt ein heftiger Streit entfpann, der 
jedoch endlih im Jahre 1295 am Tage ded Apoſtels Bars 
nabas wieder ausgeglihen wurde. Die deshalb aufgenomr 
mene, auf uns gefommene Originalurfunde, deren Inhalt wir 
unfern gechrten Xefern nicht vorenthalten zu dürfen glauben, 
lautet im Wefentlichen wie folgt: „Wir Engelbert von Berg, 
von Gottes Gnaden Probft zu St. Eunibert in Köln, thun 
fund, daß über die GStrittigfeiten und Fehden, weldhe wir . 
gegen di: Bür;er und die Stadt Köln, hinfichtlicy eines von diefen 
zertrümmerten, auf der Stadtmauer, hinter unferer gedachten 
Kirhe und Häufern, belegenen Gebäudes, erhoben haben, 
und wegen ber daraus entftandenen Folgen, zwiſchen Uns 
und den gedachten Bürgern und der Stadt, ein Vergleich zu 
Stande gefommen iſt; der Art, daß wir für Uns, unfere 
Freunde und Genoſſen, Alled was und in diefer Hinfiht von 
Senen zugefügt worden, berzli gern verziehen haben und 
verzeihen, und daher weder felbft noch durd Andere, gegen 
die Bürger und die Stadt einige Genugthuung fordern oder 
Verfolgung irgend einer Art anheben werden ; vorausgefeßt 
jedod) daß Defan und Kapitel unferer gedachten Kirche diefen 
DVergleih genehm halten, und denfelben mit ihrem Kapitelds 
Siegel verfehen wollen ; und die Bürger ihrerfeits, auf ihre 
Koiten eine zwedmäßige Mauer zum Abfchluß unferes GStifr 
ted wieder errichten laffen. Sollte aber Defan und Kapitel 
biefem Bergleiche nicht beitreten, und gegen die Stadt, wer 
gen obigen eigenmächtigen Verfahrens, den Weg des Prozeſſes 
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einſchlagen ⸗ wo en, o nehmen wir und vor, ten Kanonichen 
im Sreite beizuſtehen. Zu deſſen Beglaubigung und Feſt—⸗ 
haltung, baben wir unſer Siegel beigefuͤgt, und zu unſerer 
Sicherheit, die würdigen Herrn Conrad, Probſt und Ardis 
diafonen in Köln, Adolph Graf von Berg, Wilhelm, Graf 
von Berg, Kanoniche zu Köln, Unfere Brüder, fowie ben 
edlen Everhard, Grafen von der Marf, ald Zeugen zugezo⸗ 
gen. So geſchehen am Tage des Apoſtels Barnabas im 
Sabre 1295., 

Durch den Tod ded Kanonichen Kinkius, welcher fein 
ſaͤmmtliches nicht unbeträchtliched. Vermögen per Teſtament 
der St. Eunibertöfirhe vermacht hatte, erlangte das Stift 
abermals die Mittel, einige dringend nöthige Reparaturen 
an der Kirche vornehmen zu laffen. Es wird daher unfern 
Lefern nicht unintereffant fein, einige furze Nachrichten über 
das tragifche Ende diefes Mannes zu erhalten, deffen Namen 
in diefer Beziehung fhon in der Gefchichte aufbewahrt zu 
werden verdient. E3 war am 25. Mai ded Jahres 1729, 
abends zwifchen 8 und 9 Uhr, während ded damals uͤblichen 
Maiglodenläutens, als der GStiftdfanonih Eonrad 
Anton Heinrih Kinkius im 63. Jahre feined Alters, 
von feinem eigenen Bedienten, Melhior Stahl, einem 
Schleſier, ald diefer den gichterifhen Rüden feines Herrn 
mit einem Tuche einreiben follte, mittelft Hammerſchlaͤgen 
auf den Kopf, mreuchlerifher Weife ermordet wurde. Als 
der abfcheulihe Verbrecher nach verübter Gewaltthat noch 
einiged Leben in dem Körper feines Herrn entdedte, fchlang 
er ihm einen Strid um den Hals, fchleppte ihn fo die Treppe 
hinunter, und begrub ihn, nachdem er ihn mit einem Beile 
vollends getoͤdtet, und Alles von Werth geraubt hatte, in 
ein Selleriefeld im Garten. Der Moͤrder nahm gleich nach 
veruͤbter That die Flucht, wurde aber bald darauf in Hachen⸗ 
burg verhaftet, hierhin transportirt, und am 5. Juli felbigen 
Jahres, auf dem Deuzer Waſen, der St. Cunibertskirche ge⸗ 
genuͤber, hingerichtet, ihm aber vorher, Haͤnde, Fuͤße und alle 
Glieder ſeines Koͤrpers durch den Scharfrichter gebrochen. 





Die Servatius-Knpelle. 


—— 


Die vormalige Gervatiuns- Kapelle, an deren Stelle ſich 
dermalen die in der Johannisſtraße mit Nro. 66 bezeichnete‘ 
Delmühle und ein leerer Platz befinden, war unftreitig eines 
der Alteften chriftlihen Denkmäler biefiger Stadt. Die Pfarre 
St. Eunibert betrachtet fie, ihres hohen Alters wegen, und 
weil der Sage nad, fehon der heil. Matern fie zum: Gotteds 
dienfte gebraucht haben foll, gleihfam als ihre Mutterkirche. 
Eine gewöhnlicyere und verbreitetere Meinung fehreibt jedoch " 
dem heil. Severin die Gründung diefes Gotteshaufes zu, 
indem dieſer angeblich an jener Stelle über dem Haupte ded 
heil. Servatius, Bifhofs von Tongern, eine Feuerfäule auf 
recht bis zum Himmel fich erheben gefehen und deshalb diefe. 
Kapelle, nachher erbaut und „die Pforte. ded Himmels’ ge 
nannt haben foll. — Wie dies aus folgender in der Serva— 
tius⸗Kapelle vorhanden gewefenen Snfchrift hervorgeht: 

Nocturnis precibus Præsul Servatius Olım consistens 
flexo poplite Stratus humi, 

En speciem referens Coelo demissa Columna Flaroma 
Caput supra Conspicienda Stetit. 

Tanta $everinus sacer Actus :numine vultu cordis sigma, 
videns interiore suo, M 

FExstruit, et Structam reverenter consecrat zdem, — 
Coeli portam mox vocat ore Sacro 

Postuhi per vulgus Sparsum fuit, — patere Signa 
Deus voluit prodigiosa suis: 

Nomine mutato Statuit Servatio ideen Summum deferrf 
‚perpetuumque Decus. 

Nominis ut tanti spleadore perennia Semper Hujus ho: 
norati. Sint monumenta Loci. 

Hasigitur Sacras accedat quilibet Aedes, 

Et petatZaffectu supplice Cordis Opem. 

Nichts defto weniger wurbe fie vom Volke immer 6 
„die Servatius:Rapelle” genannt, welden Namen fie aud) 
bis zu ihrem Abbruche, in der franzöfifhen Epoche behielt. 
Eie ſoll ferner — wie die Legende fat — auch die Stelle 
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geweſen ſein, an welcher der heil. Evergislus, die himmliſche 
Harmonie hoͤrte, welche den heil. Martinus nach den hoͤhe— 
ren Regionen begleitete. Nach einer handſchriftlichen Urkunde 
vom 3. Juni 1249 fhenfte Lothar, Probft zu St. Eunis 
bert, dem dafigen Stifte diefe Kapelle, unter der Bedingung, 
Daß der zeitlihe Defan den Gottesdienſt in derjelben einer 
bierzu qualifizirten Perſon, oder doc mindeftend die Obforge 
und die Beneficia einer ſolchen übermweifen möge, welche ven 
Entſchluß gefaßt habe, ſich dem Priefterftande zu widmen. 
Diefe Perſon folle ferner Chorherr bei dem Stifte, und als 
Vikar zur Abhaltung des fteten Wochendienfted in der Ka: 
pelle verpflichtet fein. ine uns vorliegende alte Handſchrift 
des Dekans Binius aus den 1560—1570 Sahren enthält 
hinſichtlich des Berhiltniffes der Servatius Kapelle zu der 
St. Eunibertsfirhe eine weitläufige Befchwerde Seitens des 
Kapiteld an den zeitlihen Erzbifhof, woraus hervorgeht, daß 
die Fonds gedachter Kapelle, urfprünglich mit jenen des Stif— 
ted vereinigt waren, und die Bedienung der Kapelle unmit: 
telbar von dem Gtifte ausging. Andererſeits deutet diefe 
Beſchwerde im mwefentlichen auch darauf hin, daß man um 
‚jene Zeit die Kapelle an die fid eben hier anjtevelnden Ges 
juiten abzutreten beabfichtiate, woaegen das damalige Kapitel 
proteftirte. Wir heben, zur: Aufklärung der Sache, aus je 
ner Befchwerdefchrift nur folgende mwefentlihe Punkte aus, 
welche ald Motive der Befchwerde angegeben find. 

Ad 1. heißt ed darin: Weil dergleichen Zerfplitterungen 
von Rechtswegen den Kirchen verboten feien, 

Ad 2. Weil verfhiedene von den Erzbifhöfen dem Gt, 
Eunibertäftifte und den Stiftöheren ertheilte Previlegien, ders 
aleichen abfcheuliche Handlungen (Zerfplitterungen) unter Strafe 
des Banned verbieten. 

Ad 3. Weil der Dekan bei feinem Amtsantritte zu Gott 
und allen Heiligen gelobt habe, das Vermögen der Kirche 
und des Defanats treulich zu verwalten. 

Ad 4 Weil die Servatiusfapelle ſchon bei. Entitehung 
de3 Et. Cunibertsſtiftes, dieſem legtern einverleibt worden 
wire, und daher ihre Vorſteher auch in deſſen ae 
gehörten. 
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Ad 5. Weil die Prälaten, Kannoniche und , Bifgrien des 
St. Eunibertöftifted zur Zeit des Banned, bei eintretender 
Feueröbruuft, bei Todſchlag, oder irgend einer andern Ente 
beiligung der Stiftsfirdye, den Gottesdienft in der Servatius— 
Kapelle abzuhalten pflegten. 

Ad 6. Weil das Stift jaͤhrlichs in der Octav des heil. 
Euniberts von dem Rektor diefer Kapelle zwei Malter Wai—⸗ 
zen beziche, und dad Recht des Patronatd des erftern üben 
die Kapeile hieraus klar hervor gehe, und 

Ad 7. Weil der zeitlihe Defan ftetd der unbezweifelte 
Patron und Berleiher der Pfründen befagter Kapelle gewefen, 
und die Verwendung gewiſſer Einfünfte bei derfelben, außr- 
fhließlih feiner Würde gleihfam anflebig wäre. Auf melde 
Rechte und Previlegien, feinem geleifteten Eide gemäß, der 
Dekan, zum Nachtheile feiner Nachfolger, unmöglich verzichs 
ten dürfe, und dies um fo weniger, da die Pfarrgenofjen 
ſich auf die fraglihe Kapelle fhon ein vermeintliches Recht 
anzumaßen ſchienen; ber Art daß die Kirchmeifter feit behaups 
teten, Dig Servatiud : Kapelle habe oftmals die Rechte und 
Außere Zeichen einer wirklichen Pfarrkirche, fo wie namentlich 
aud den Taufbecken befeffen, welcher legtere zum Nachtheile 
der Kapelle der fpäteren St. Eunibertöfircdye überwiefen wor: * 
den märe. 

Ferner beftrebten die Pfarrgenofjen fi, zu beweifen, daß 
fie nicht blos bei zufälligen Ereigniffen, oder zu gewillen 
Zeiten — fondern vielmehr fo oft es ihnen beliebt — die bh, 
Saframente in der. Servatius:Rapelle empfangen, und ihren 
zeitlihen Pfarrer, als ſolchen nur bei der Servatius-Kapelle 
anerkannt hätten; — vor Allem aber, ſuche die Bürgerfchaft 
es jich bei diefer Gelegenheit zu ihren Gunften auszulegen, 
daß die im Jahre 1300 in der Gervatius - Kapelle errichtete 
Bruderfhaft, welche nody dermalen blübe — ſchon beftanden 
habe, ehe eine dergleihen in der St. Cunibertskirche begrün, 
det gewefen wäre. Aucd unterliegen die Pfarrgenoflen nicht: 
anzuführen, daß von verfchiedenen Erzbifhöfen und Bifhöfen, 
fowohl aus apoftolifher als eigener Autorität, Abläffe alle 
denjenigen verliehen hätten, welche dem Gottesdienfte in der 
fraalidhen Kapelle mit Andacht beimohnten. Aus Veranlaffung,- 
daß der Stiftungsbrief der Hochmeſſe in der St. Cuniberts⸗ 
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tirche/ die Klauſel enthalte, daß ed den zeitlichen Kirchmeiftern 
frei ftehe, in gewiffen Fällen. diefe Hochmeffe in der Servas 
tius⸗Kapelle abhalten zu laffen, hätten die Kirchmeifter im 
Jahre 1555, als der zeitliche Rektor der Kapelle Heinrich 
von Kempen zur Keßerei übergegangen wäre, von dem 
Stifte die ServatiussKapelle zum Gebrauche als Pfarrkirche 
zurüdgefordert, zugleidy ihre Anfprühe auh auf den Tauf— 
been, den Zehnten, und andere Rechte und Privilegien aus— 
gedehnt, und fi in Gegenwart des Dekans Drolshagen und 
der Ranoniche gebrüftet, fie allein feien vermögend genug, die 
Kapelle, unter Mitwirfung des Senats, ald Pfarre einrich— 
ten zu laſſen ). Die Kirchmeifter feien hierauf in ihrer Ans. 
maßung fo weit gegangen, daß fie mit Hülfe der Gewalts 
meifter jich des Kelchs und der Zierrathen der Brupderfchaft 
bemäcdhtigt, und foldhe an ſich behalten ; jedoch diefe Gegen: 
ftände auf erfolgte Proteftation bald nachher wieder zurüd; 
gegeben Hätten, fo daß es hiernach dem Defan ald Orts: 
pfarrer und den übrigen Kanonichen zweckmaͤßiger gefrhienen, 
die Kapelle, welche ohnehin nicht mit zureidhenden Einfünften 
zur Unterhaltung eines Kaplans verfehen fei, fammt dem das 
zu gehörigen Haufe, lieber dem Vermögen der Stiftäfirche einzu: 
verleiben, ald ſolche, zum Prijudiz des Pfarrgerechtſams und 
des Stift, in fremde Hände übergehen zu laffen ; in welchem 
legtern Falle, der gegenwärtige Nutznießer der Pfründen, 
der nach kanoniſchen Regeln zugelaffene zeitliche Neftor der 
Kapelle, offenbar den größten Schaden gehabt, und felbft feis 
ner Wohnung verluftig geworden wäre. — Dazu füime 
nun noch die Mißbilligung des Senats, welche Defan und 
Kapitel ficherlich- befürchten müßten, wenn jie, ohne deflen 
vorherige Zuftimmung, einfeitig über diefe Rapelle verfügten, 
indem ſich in derfelben ringd umher ſowohl die Wappen der 
Stadt, als jene des Adeld und der Patrizier befinden, des 
nen man, ohne die betreffenden Familien zu fränfen, die fehuls 
dige Achtung nicht verfagen dürfe. Endlich weife der Eins 
gang aus dem nahe gelegenen Altenberger Hofe in die Ka: 
pelle deutlich auch auf irgend ein Äntereffe des Abtes von Alten: 
berg hin, was ebenfalld nicht unberüdfichtiget bleiben muͤſſe. 


*) Drolshagen ſtarb als Dekan des Gapitels im Tahre 1581. 
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Wenn man daher in dieſer Sache "Alles reiflich erwoͤge, 
fo. würde ed immer Flarer werden, daß es ſich hier. nicht nur 
von einem Präjudiz der Gt. Eunibertöfirdje‘, ſondern viel: 
mehr von einem Präjudiz ded gefammten Clerus, und des 
Hohwürdigiten Erzbifhofs felbft handle; indem die Kapelle, 
nämlich einer freiwilligen Abgabe, welche der zeitliche Rektor 
alljährlihs bei Empfang des heil. Deld zu entrichten bat, 
unterworfen fei, — Der heilige Stuhl in Rom fei weit ents 
fernt, jemanden ein wohlerworbened Recht zu nehmen, oder- 
daffelbe auf irgend eine Weife nur anzufechten, wenn. der. Bes 
figer diefes echtes fich des ferneren Genuſſes nicht völlig 
unmürdig zeige; und fo ftehe denn auch zu erwarten, daß in 
dem vorliegenden Cafu nicht zum Nachtheile des St. Cunis 
bertöftift3, am allerwenigfien aber mit Umgehung des betrefs 
fenden Collatord und Rektors, oder aud) nur gegen den auds 
drüdlihen Willen der Stadt und der Pfarrgenojfen, eine - 
Entjheidung erfolge, und den Sefuiten die Servatiusfapelle ı 
übergeben werde. 

Defan und Eapitel finden fi deshalb bewogen, den Hochs 
würdigften Herrn Erzbifhof, mit aller fhuldigen Unterwer— 
fung zu bitten, darum feinen Verdacht gegen fie zu hegen, 
daß fie zur Verhütung von Unrecht, und um fich nicht den 
Haß des Senats und der Bürgerfhaft zuzuziehen, die Rechte 
ded St. Eunibertöftiftes, mit gutem Willen, wie fic ſolches 
bei Gott und bei ihrem Gewiſſen fhuldig feien, aufrecht zu 
erhalten, ſich beftrebten, und für das Wohl und den Frieden. 
ihrer Nachfolger forgten. — Aud habe fhon Erzbiſchof Jo⸗ 
hann Gebhard, als er auf Anſuchen der Jeſuiten im Jahre 
1560 die Servatius-Kapelle für die letzteren in Anfpruch ge 
nommen, nad Anhörung des St. Eunibertd- :Capiteld, welches 
ihn von der Sachlage näher unterrichtete, von dem fragliben 
Angefinnen fogleich wieder Abftand genommen ; wiedennaud) Jo⸗ 
bann Rhetius ein gelebrter Jeſuit und Profeffor, am. 
13. März 1564 Namens feiner Ordenöbrüder, ſich dahin 
erflärt babe, daß fein Orden die Geitend des Kapitels, der 
Uebergabe der Gervatius » Kapelle, entgegengeftellten Gründe, 
naͤher geprüft und ald genuͤgend erfannt habe, ihn zu bes. 
ftinmen, das Kapitel wegen dieſes Gegenftandes nicht ferner. 
zu beunruhigen.’ Soweit die alte Handfhrift. 
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Pau. dem St. Johannis⸗Altar in der St 
hörige Gotteödienft wurde am 11. Auguſt 
Den dazu gehörigen Einfünften, der Servatiuds 
pieſen und fortan der Pfarrdienit.in dem uns 

der St. Cunibertöfirche gehalten; demnach blieb 
ervatiugs Kapelle, mit ihrem zeitlihen Rektor bis zur 


nie — als ein Sitentliched Oretorium beibehalten. 


Di rich zum heil. Andreas, 


Uniweit "der ehemaligen Pfaffenpforte, auf dem fogenanns 

RN, Andre, ‚öflofter und in der Nähe der Stelle der in frans 

auf Spoche, abgebrochenen St. Pauluspfarrkirche, ſteht 

dreasfird e; welde an die Gtelle der erftern 

6 Binde beftimmt worden. Ein Theil der Andreads 

* e ‚wur! e im Jahre 1220 durd Brand beſchaͤdigt; die noch 

vdrhander en Theile, fo wie auch der Kreuzgang in byzantis 

niſchem le, verdienen Aufmerffamfeit. Schon von auſſen 

zeigt ſich der Chor als ein vom Schiffe der Kirche ganz ver⸗ 
ſchiedener Inbau. 

Die Altefte Sage laͤßt ſchon in der erften Chriſtenheit vor 
der Pfaffenpforte, im Öraben der alten Stadt eine Kirche, 
zum . heit... Matthias entftehen, und ſchreibt deren erfte Er: 
bauung dem heil. Matern zu. Später foll diefe Kirche von 
Erzbiſchof Willibert (863—390) zu Ehren des heil. Andreas 
geweiht, wieder hergeftellt, erweitert und mit einem Damens 
ſtift verſehen worden ſein. Erwieſen iſt, daß Erzbiſchof Bruno J. 
Brüder Kaiſers Otto J., (953 — 65), aus gerechten Be: 
ſtimmungsgruͤnden, und namentlich, weil dieſe Stiftsdamen 
mit den nahen Bruͤdern von St. Peter· den Domherrn auf 
allzu vertrautem Fuße lebten, in das von Karl dem Großen 
geſtiftete Kloſter Koͤnigsdorf verſetzte und die Mathiaskirche 
zu einem. Collegiatſtifte, welches nun „zum h. Andreas’ ges. 
nannt wurde — erhob. 

Bruno if demnad ald der eigentlihe Gründer des 
ehemaligen Andreasftiftes zu betrachten, Er wirkte in der 















Zar fehr viel für daffelbe, ſchenlte ihm nanienilich die lan⸗ 
beöherrlihen Rechte und die Zehnten in Neukirchen auf der’ 
rechten Nheinfeite und that ferner das Gelübde, ihm eine” 
neue Baſilika zu bauen. Er begann auch wirflid das herr⸗ 
lihe Werk, aber fein Tod trat hindernd der Vollendung ent 
gegen. Ihm wird das Chor links, worin der Kreuzaltar 
errichtet, nebft der merfwürbigen Safriftei, welche urſpruͤng⸗ 
lich den Eingang zur Kirche bildete und der groͤßte Theil des 

übrigen geraͤumigen Tempels zugeſchrieben. Den letzten Nach⸗ 
druck gab dem Bau der Sachſenfuͤrſt, Erzbiſchof Gero (060 
975) der Erbauer des Klofterd Gladbach. Diefer weihte auch 
das Gotteshaus 984 dem heil. Apoſtel Andreas und allen 
heil. Apofteln Chrifti zu Ehren ein. Irrig fchreibt man die 
Entftehung der Andreasfirche einer fpätern Zeit, nämlich der 
des heil. Engelbertö zu. Cäfarius gab dazu unverfchulveter 
Weife VBeranlaffung, indem er CHist. lib. 10, c. 27) einfach 

erzählt: „Am Vorabende des Zefted des heil. Mathias wers , 
den ed zwei Jahre Cer fhrieb 1222), daß ſich in Köln eine 
Begebenheit, wunderbar genug, zutrua, — deshalb wunderbar, 
weil fie ungewöhnlich. Während der Dimmerung jened Abends 
zündete der Blig den Thurm des h. Andread und den Zaum 
um dad Haus eined gewiffen Kanonichen an, weldye beide 
Entzündungen durd viele Bemühungen der Bürger ausge— 
löfcht wurden In derfelben Nacht fror ed Eis, woher man 
ed ſich auch ald ein Wunder dachte, daß gleichzeitig Donner 
und Blig ftatt finden konnten.” Gelen laͤßt nun auf dieſe 
Erzaͤhlung den Thurm neu erbauen und ein Schriftſteller 
nach dem andern, nach ihm, die ganze Kirche Wer erklaͤrt 
ſich aber aus der einfachen kleinen Notiz des Caͤſarius nicht, 
daß hier von der hoͤlzernen Spitze des Thurms und einem 
hölzernen Zaume, nicht aber von der ganzen Kirche die Rede 
ift? Ehfarius, welcher zu jener Zeit lebte, in der Andreas 
faule den erften Unterricht genoffen hatte, und in feiner Zur 
gend durd ein Wunder von einem Fieber in der Andreads 
firche geheilt worden, würde fih gewiß beftimmter ausges 
drüdt und wahrhaft geflagt haben, wenn das ganze Gebäude, 
damals eine der fhönften Kirchen Kölns, durch das Feuer gelits 
ten hätte. Auch die funftgefchichtliche Bergleihung weifet die Er⸗ 
bauung jened im großartigften byzantynifhen Style prangens 


‚nen Tempels an das Ende des 10. oder ben Anfang des 
„41. Jahrhunderts, indem er mit der Kirche B.M.V. in Los— 
kirchen, der Baſilika zu den h. Anofteln, der ehemaligen Kirche 
Marx ad Gradus u. ſ. w. die acnauefte Uebereinftimmung bat. 
Indeſſen find im Laufe der Zeiten auffallende Beränveruns 
‚gen, und zwar an feinen Haupttbeilen vorgenommen worden; 
namentlich ließ Erzbifhof Theodor von Mörs, befannt.ald 
eifriger Neformator der Srifter und Klöfter, im Sabre 1414, 
Die alte Gruft nebit den Subſtr uklionen, niederreißen, an De 
ven: Stelle ‚Der jeßige geräumige Ekor, in deſſen Glasfenftern 
ebemals das Bildniß und Wappen. Theodors in Farben zu 
feben war, und deſſen Außere Mauerverzierungen unter den 
Fenftern mit denen des Kaufhaufes Guͤrzenich ganz über 
einſtimmen, bingeftellt wurte. Auch das Ehor rechter Hand, 
worin der Altar der Wachabder fi befindet, fo- wie Die 
Kapellen fcheinen dieſem Zeitalter, vielleiht aud noch einem 
etwas neuern anzugebören. 
Mur; die untere Kapelle, jpüter die „Montaner‘‘ genannt, ' 
bat beftimmt von den Jeſuiten eine ganzliche Veränderung 
erlitten, welches aus dem Netzgewoͤlbe und dem Sefuttenzeichen 
deutlich zu erfehen iſt. Durd Wermittelung von Gebhard 
Truchſes — damals no nicht abtrünnig — wurde nämlidy 155% 
dad Andreasftift unter dem Defanat von Johann v. Schwol- 
gen, mit den Sefuiten ganz befreundet. Bon 1621 — 1629 
hatten die Stiftöherren von Et. Andreas ihre Kirche den 
Sefuiten zur Mitbenugung hergegeben, weil die Kirche ver 
leßtern, — die erweiterte Achatiuskapelle — in der Nadıt tes 
4. Apr. 1621, nebft einem Theile des. alten Collegiums und ver 
ganzen Bibliothek, durch Brand zerftört worden waren, worauf 
wir fpäter, und zwar ausführlidy zurüdfommen werden. 1620, 
am 23. Febr., fehrten die Sefuiten, von den andreatifchen 
Stiftsherrn begleitet, in feierliher Prozefiion mit ihren Hei- 
ligthümern in den neu errichteten. Sefuitentempel zurück, 
„Inter quos me ipsum fuisse, amice, recordor“ faat Gele, 
der nun auch zur Wiederherftellung der VBibliotbef der Jefui— 
ten, Bücher und Handſchriften ſchenkte. Geit diefer Zeit bat 
noh manchmal. die Unfunde ihre frevelnden Hände an die 
St. Andreaskirche — jenes arditeftoniih merkwürdige Got: 
teshaus — gewagt; ‚aber die Betrachtung feined weftlichen, ‚rein 
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erhaltenen Giebels läßt uns noch empfinden, welchen hohen 
Rang in Aufßerer Kunftgeftaltung und antifer Würde jene 
Apoftel Baftlifa vor dem 15. Jahrh. unter Kölns herrlichen 
Tempeln eingenommen haben muß. Zu bedauern iſt, daß 
der betreffende Kirchenvorftand ein Stud des chemaligen Teich: 
hofes der Andreaskirche, nadı- der Seite der Tiheaterftraße hin 
an Hrn. Weinwirth Fuchs verkauft und fo felbft ver Raum 
zwifchen den Aufferen Kirchenpfeilern in fremden Beſitz ae 
kommen ift. Dermalen wird der größte Theil des merfwürs 
digen alten Kreuzganges bei diefer Kirche niedergeriffen; in 
fo weit die Stelle zur Anlegung einer neuen Straße, over 
fonft, zu andern Zwecken erforvderlih ift, mag es fi ent: 
fhuldigen laffen. 

Sm Innern diefed fchönen Tempels, dem vor einigen 
Sahren eine Erneuerung geworden, bieten ſich mande Merk: 
würdigfeiten für die Geſchichte und Kunft dem Auge dar, 
wobei wir jedoch bedauern müffen, daß ein Tabernafel, "welcher 
17000 Rthlr. fölnifh an Silber u. Kunftwerth hatte, und als 
Gefhenf von dem 1721 verftorbenen Vikar Schwamborn ber: 
rührte, bei Aufhebung des Stifte, mit fo vielen andern Schäßen, 
verfauft worden tft. Eben fo find von mehr ald hundert Grab: 
ſchriften, welche einft in diefem Tempel und über den Altären zu 
lefen waren, feine mehr vorhanden, doch hat Alfter diefelben groͤß— 
tentheils in Handfihrift hinterlaffen und find in der hiefigen oͤf— 
fentlichen Bibliothek mit der Überſchrift: „Inseriptiones Patrize““ 
aufbewahrt, und dort einzufehen. Ein Denfmal in Stein aus 
dem 16. Sahrhundert ift das, im fogenannten cinquecentrirten 
Style neben dem Hauptaltare fich befindende fhöne Sakra— 
mentshaͤuschen. Ein Altarblatt, den Apoftel Andreas am Kreuze 
vorftellend, von Fuderath, einige Gemälde von Barthol. ve 
Bruyn und ein kunſtreich aus Holz gefhnigter Altar, den 
Georg Molitor, Kanonich zum heil. Gereon, im Jahre 1717 
durch den berühmten Bildhauer J. F. Helmont, einen KRöll: 
ner, für die ehemalige Machabäerfirdye anfertigen ließ. Dies _ 
fer Altar nebft den Reliquien der machabaqͤiſchen Märtyrer, 
befindet fich feit dem Jahre 1808 an diefer Stelle. Sn der 
Mitte diefes Kunſtwerks erbliidt man die mahabäifhe Mut: 
ter Salome mit ihrem jüngjten Sohne, und zu beiden Geis 
ten derfelben abwärts, ihre übrigen fechd Söhne in Bildern 
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von beinahe Lebensgroͤße, deren charaktervolle Darftellung je 
der Kunſtkenner ſchon beim erſten Anblicke bewundert. Bors 
Nerwaͤhnter Kanonich Molitor war ehemals vor dem Altare 
in der Machabderfirhe beerdigt. Dermalen findet ji nur die 
Grabeöplatte in Stein vor diefem Altare in der St. As 
dreaskirche eingelegt, fie hat die Inſchrift: D. OÖ. M. Anno 
1727, Die 20. Aug, obyt Joannes Georg Molitoris; s. s. 
Theologiæ Dr., protonot. apost., perillustris Eccles. s. Gæ- 
reonis :Cancs-, Boren: principum Electorum. Colon Josephi 
Ciementis, et CIementis Augusli, ulriusg. Bav. Ducum, Con- 
siliarius Eccles., eorumque per Archidiocesin Col. lib. Cen- 
sor ordinarius, ac abbatialis hujus Cœnoby Commissarius. 
Cujüs anima requiescat in pace *). 

Auf der anderen Seite des Chord, neben dem Kreuzals 
tare erblidt man zwei Saͤrge in Holz aufgeftellt. In dem 
zur Rechten befinden fich die Ucberrefte Albertö des Großen, 
-und defien bifchöfl. Meßgewandt welche ebenfalls in der Kirche 
aufbewahrt werden. Beide Theile wurden aus der nahen Do: 
minitanerfirche, nad Aufhebung des Klofterd, hierher übers 
bracht. Ehemals waren beide Saͤrge mit Silber umgeben. 
Gener Albertö verdiente eine würdigere Ausftattung und eine 
paffendere Aufnahme in unferm Dom, da er und Köllner fo 
nahe angeht. Billig follte ihm zu Ehren in der Kirche zu St. Ans 
dread, fo wie ed in Regensburg nod) ſtets der Fall ift, eine 
befondere kirchliche Feier alljährlics abgehalten werden. — 
Die vorzüglihe Orgel der St. Anpreadfirdie wurde um das 
Jahr 1770 errichtet. Auf dem Orchefter hinter der Orgel 
hängen mehrere Gemälde, welche ſich einft in der nahen Dos 
minifanerfirche befanden ; unter denfelben befindet ſich die Abs 
bildung Albertd ded Großen, neben ihm jene der fraglichen 
Dominifanerfirhe und des ehemaligen Klofterd. Diefem Ges 
mälde gebührte eine Herftellung und ein geeigneterer Platz. 
Dad Andreasftift zählte 24 GStiftsherrn und eben fo viele 
Bifarien; feiner Verbindungen mit der Univerfität und feiner 
vielen gelehrten Mitglieder wegen, nannte man bdafjelbe ges 
—* „das gelehrte Stift.“ Erzbiſchof Bruno ſchenkte 





ker Geſchichte des Machabaͤerkloſters werben wir fiber bie Mrärtyeer biefes 
Ramend Nichriht geben. 
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demfelben im Anfange des 12. Jahrhunderts das Patronat 
der Kirche im damaligen Dorfe Bacharach, nebſt zwei Drits 
tel. ded Zehnten dafelbft.. Außerdem befaß das Stift weitums 
faffende Güter und viele Revenuͤen, fo daß es zu den reich: 
ften hieſiger Stadt gezählt wurde... Im %. 180%, nah Auf - 
hebung des GStiftd, wurde die Kirche ald Hülfspfarre beibes 
halten. Späterhin war wegen ihrer gänzlichen Unvermögens 
heit, von Eingehung diefer Pfarrfirhe viel die Nede, bis fie 
endlich durch die Vermaͤchtniſſe ihred vor einigen Kahren vers 
ftorbenen Pfarrers, Werner Riegel, welcher vordem die 
Pfarrerftelle in Luͤlsdorf befleidete, hinlänglih Fonds erhielt 
und definitiv beibehalten wurde. Diefem legtern bleibt daher 
das Verdienſt, diefe Pfarrerftelle gegründet zu haben. -Yuch 
bat er das Amt eined Pfarrers dafelbft mit jugendlicher Kraft 
bis. zu feinem Tode, verfehen. Die Kirche verdanft ihm größs 
tentheild ihre drei neuen Glocken, weldhe der H. Weib 
bifchof, Frhr. von Beyer, eingefegnet hat. ’ 
An das fraglihe Stift knuͤpfen ſich für Kölns Gelehrtens 
Geſchichte, merkwürdige Namen, welde vollfommen bewihren, 
was wir bereit über den Ruhm des Stifts berichteten: Cs 
farius, — wahrfiheinli in Köln um 1180 geboren, lebte zur 
Zeit, ald Die Kreuzprediger die. Jugend in religiöfe. Begei— 
jterung verfeßten, und. wurde auf der blühenden Schule des 
Undreasftifts erzogen. Um 1198 wallfahrtete er, duch ein 
Geluͤbde verbunden, nad der dur viele Wunder berühmten 
Marienkirche zu Oroppa in Piemont und fam zum Thal 
St. Petri, wo er Noviz ward; im Jahre 1199 wurde er in 
Heiſterbach -eingefleidet. Dort ſchrieb er die Libri illustrium 
miraculorum- et. historiarum memorabilium, befonders über 
die bergifche. Gegend. . Zu bedauern ift, daß diefed Werk, wel⸗ 
dies fo viel Ergoͤzliches enthält, bisher noch nicht gehörig ber 
nußt worden. Unter vielen andern erfiheint En frid, De 
chant, deffen denkwuͤrdiges Leben am Ende diefer Abhandlung 
folgt, Marfil von Ingen, erfter Rektor der Univerfität Hei 
delberg (1387), früher Kanonid bei St. Andreas; ferner 
Gerhard und Lambert de Monte (1419), beide 
Gymnaſiarchen der Montaner Börfe, der fie ihren Namen 
verlieben, in Wort u. Schrift Scholaftifer nach der Lehre des 
b. Thomas von Aquin; Mathiad Kremer aus Aachen, 
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det Widerleger Bucers, — der Dekan Groͤpper, Cornelius 
Shulting, Regens ded Laurentianer Gymnaſiums und 
im Jahre 1586 Dekan :bei der philofophiihen Fakultaͤt zu 
Köln, Berfaffer mehrer dogmatifhen Schrifren, welche Harz 
heim ‚näher bezeichnet ;_er handelte in feiner Bibliotheca Ec- 
clesiastica vorzüglich : über Liturgie, Mifjale und Breviare. 
Stalien hat. zunächft diefem leßtern Werfe ‘große Aufmerffams 
feit erwiefen und Pabſt Benedikt XIV. ließ daffelbe allen 
balben vergeblich‘ aufjuchen, bis um biefelbe Zeit der Fölnifche 
Stadtrath um eine Erneuerung ded Indultum Prebendarum 
einfam. ‚Der Pabft ertheilte hierauf die Entjcheidung, daß 
er dem Geſuche Genuͤge leiſten wolle, wenn der. Stadtrath 
ihm zuerſt die Bibliotheca-Ecclesiastica von Schultinug bes 
forge. Jetzt erft wurde. man auch in Köln auf diefes Werk 
recht aufmerkſam und lernte feinen Werth beſſer fennen, Nach 
vielem Auffuchen fand ſich endlich ein Eremplar deffelben in der 
Bibliothek des Montaner Gymnafiums vor. Anfangs wollte 
man daffelbe abſchreiben, wad aber nicht geſchehen, indem es 
ohne Verzug dem heiligen Vater nad Rom gefandt wurde, 
Worauf dieſer dem koͤllniſchen Stadtrathe die verlangte 
Indulte ertheilte. Foͤrſſter, der gelehrte Praͤſes im koͤllni⸗ 
ſchen Prieſterſeminar, erwähnt im Eingange zu feinen. Vor— 
leſungen bereits. dieſe Begebenheit, woher fie. auf und ges 
fommen, und fagt hier, daß man in feinem Werke fo Vieles 
zur Gefchichte der Liturgie finde, :ald in dem fraglichen von 
Schulting. Zaccarias fagt daſſelbe. Schulting ließ das Werk 
für eigene Koſten druden, und daher nur 300 Eremplare 
abzieben; er. flagte, durch feine ſchriftſtelleriſche Aus 
beit, — weldhe vie. Buhhändler nur bereidherten, — 

jv ganz arm geworden zu fein und farb in Köln 1604 ). 
Schultings Grab inder Andreasfirche erhielt eine Inſchrift, welche 
dermalen nicht mehr. vorhanden ift, welche aber Harzheim und 
von Huͤbſch mittheilen. Jakob von Middendorf, Dedant 
vor St. Andreas und bekannt durd) feine Werfe. Sodann der 





9’ Sin Exemplar dieſes hochſtſeitenen Werkes befigt der Mitverfaſſer Doktor w 
Mering in ſeiner Sammlung. Ein ähnliches, aus ber berühmten Bibliothek 
des Domherrn von Hillesheim herrührend, enthält bie auserleſent Bibliothek des 
Hein Pfarrers Scherf fgen dahier. . 


Zur Ge u 

Erzftiftlihe Hiftoriograph: Aegid. Gelen , Beffen:' Werke vie 
bisherige Fundgrube der koͤllniſchen Gefchichte bleiben; ı Schließs 
lid) fehrieb der noch lebende Herr Boeker, Ranonich bei dems 
felben Stifte, über die Ueberbringungägefchichte der hh. drei 
Könige nah Köln, ein verdientes Werkchen. Welche Reihe 
würde jich darbieten, wenn alle Namen der um Kirche, Staat 
und Wiffenfhaft verdienten Mitglieder jenes Stiftes hier Platz 
finden follten. Wir befigen eine Handſchrift von J. F. Schul 
ten, einft Vikar bei St. Andreas, in welcher ſich mehr als 
huudert Biographien gelehrter und verdienter Männer befins 
den, die bei diefem Stifte, theild Kanoniche, Pröbfte, Defane, 
oder Scholafter gewefen find. Es würde und zu weit von 
unferft Zwecke abführen, diefelben ſaͤmmtlich hiersmitzutheilen. 
Aehnliche Nachrichten befigen wir von dem befannten Alters 
thumsforfcher Blafius Alfter, ebenfalls in fpäterer Zeit Bis 
far bei dem mehrgedadhten Stifte. In der Reihe der Pröbfte 
findet‘ fi) einer, der dem preußifchen Regentenhaufe angehört, 
daher wir feiner Vorzugsweiſe erwähnen zu müffen glauben. 
Es war Etelius Friederich Graf von Hohenzollern, 
welcher gleichzeitig die hohe Wuͤrde eines Probſtes bei der 
Domkirche von Koͤln bekleidete. Seiner ausgezeichneten Ver⸗ 
dienſte wegen, wurde derſelbe bald Kardinal und ſtarb als 
Fürftbifhof von Osnabruͤck am 22. Sept. 1625, nachdem er 
die Probfteimärde bei dem Andreasftifte während des Jahres 
1611, ald Nachfolger des in demfelben Jahre verftorbenen 
Probften Thomas Behr von Laer rühmlichit ‚bekleidet 
hatte. Gleichzeitig lebte mit ihm ald Defan im Andreasftifte 
der in mannichfacher Beziehung hoch verdiente Defan Henot, 
deſſen hoͤchſt intereffante Lebensgeſchichte wir hiermit zuerft 
dem Drude übergeben. 

Hartger von Henot, von fatholifhen Eltern und 
aus fpanifch-ritterlihem Gefchlechte entfproffen, war der Sohn 
des Raiferliben Oberpoftmeifterd zu Köln Jakob Henot und 
der Adelheid von Haen, einer Edlen aus Geldern, der zweit—⸗ 
aeborner Sohn von fieben und zwanzig Kindern aus dieſer 
Ehe. Er wurde am 7. Febr. 1571 in Köln geboren und 
fh ver St. Lupuspfarrkirche dafelbft getauft. Im J. 1573 
ließen feine Eltern ihn ind Bürgerbudy bei der fogenannten 
Weinſchule aufnehmen, damit er ald geborner Koͤllner auch 
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der Rechte und Freiheiten eines koͤllniſchen Buͤrgers dereinſt 
theilhaftig werden moͤge. Seine fruͤheſte Jugend brachte er 
bei ſeinem Oheim, Lambert Henot, Kanonich und Prieſter 
beim Stifte in Muͤnſtereifel zu, der ihn anfaͤnglich zum Chors 
fnaben gebrauchte und ihn zur Gottesfurdt und Tugend ans 
hielt, den Chorgefang lehrte, in der. Muſik und in allen gus 
ten Sitten fleißig unterrichtete; unter deſſen Leitung er ſich 
dann aud ald ein frommer hoffnungsroller Süngling herans 
bildete und binfichtlich feiner guten Sitten überhaupt, fo wie 
feined munteren Charafterd und. ſeines Hanges zum Wohl— 
thun, ganz in die Fußftapfen feines Oheims trat; fo daß zu 
jener Zeit und felbit fpäterhin ded Namens Henot ftets ruͤhm— 
lihft Erwähnung geſchah. Zu Hartgerd fpäterer Ausbildung 
mag ber mehrjährige Umgang mit dem Bicefanzler „Zum 
Puͤtz“ eines befannten Rechtsgelehrten feiner Zeit, vieles beis 
getragen haben; dieſer wohnte nämlid in dem Haufe des 
Kanonichen Lambert Henot in Münftereifel und beftätigte in 
feinen Aefferungen Das Gefagte über unfern Hartger. Hartger 
erhielt am 22. Sept. 1581 von dem Weihbifchofe Theodor 
von Köln die vier Fleinern Weihungen, am 15. Mai 1588 
von dem päpftlichen Nuntius (Octavio Calatino), die Weihe 
ald Subdiakon und darauf von dem Weihbifhof Laus 
renz v. Fabritius von Köln das Diafonat. Im Jahre 
1597 wurde ihn von dem Weihbifhofe von Lüttih, Andreas 
Streguart, die durd) den Tod Lamberts Henot erledigte Kas 
nonichenftelle im Münftereifeler-Stifte verliehen. Sein biederes 
und mufterhaftes Betragen erwarben ihm hier die Hocadıs 
tung aller, welche ihn fannten und veranlaßten, daß man ihn 
bie Perle und den Spiegel aller Priefter nannte. 
Hartger fehrte endlich nad) feiner Baterftadt Köln zuruͤck und 
lernte bier in dem Gonvict der Sefuiten die Aethemologie, 
Spyntar, Poeſie und NRhetorif bi8 zum Jahre 1586, wo er 
alddann von dem Pater Regens das hoͤchſt vortheilhafte 
Zeugniß erhielt, daß er feinen Studien mit dem vorzüglich 
ften Fleiße obgelegen, feine Sittenreinheit wohl bewahrt, durd 
alle Klaffen hindurch aufaeftiegen fei und bei ‘der öffentlichen 
Prüfung, wegen feines Fleißes, feines Scharflinnes, feines Vers 
ftandesd und feiner Ausdauer, den zweiten Preis erhalten habe. 
Im Eonvict der Jeſuiten legte er bei den Spielen und Er 
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holungen der Studirenden nah den Mittags- und Abend⸗ 
Eſſen, eine Gewandtheit an Tag, welche feine Lehrer in Ver— 
wunderung ſetzte; es gelang ihm nämlich faſt immer beim 
herkommlichen Ballfielen den Sieg davon zu tragen und feis 
nen Schülern die Ruͤſſe abzugewinnen. Die auf diefe Weiſe 
gewonnenen Gegenſtaͤnde pflegte er jtetd auf feiner Kammer 
als Siegeszeichen niederz zulegen, und aufzubewahren. Beine 
Kammer reinigte er, wie dies bei den Zöglingen im Convict 
eingeführt war, ebenfalls felbft, war darauf bedacht, Alles 
gehörig aufzuräumen und wohl zu ordnen, indem er feinen 
Stolz darin feste, feine Stube fauberer, wie Andere, zu er 
halten. Hieraus fhloß man fon, was Ddereinft aus ihm 
werden würde. Uncinigfeit und Streit unter feinen Mitſchuͤ— 
lern, jei esin Worten oder Thaten, fuchte er zu unterprücen. 
Vorlaute Burſchen aber, welche die Ruhe der uͤbrigen Schi » 
fer fortwährend ftörten und willens waren zu ftreiten, fors 
derte er einzeln an einen entlegenen Ort, un fid mit ihnen 
zu fihlagen und auf diefe Weiſe ihrem Muthwillen zu genüs 
gen. Auch bei Ddiefen Kämpfen verfchaffte ihm feine aufers 
ordentliche Sewandtpeit und Körperfraft immer den Sieg. 
Den Beſiegten, den er zu Boden geworfen hatte, faßte er ber 
der Nafe, gab ihm einige Stöße und verließ ibn ſogleich. 
Seine Eltern, Lehrer und Vorgefegten ehrte und liebte er 
und ließ es zu Feiner Zeit an der ihnen gebührenden Ach— 
tung ermangeln ; eben jo nahm er fih feiner Verwandten, 
welhe den Berfolgungen Uebelwollender ausgeſetzt waren, 
mit einer ſeltenen Theilnahme an. Diefen gab er noch dazu 
für ihren ehrbaren Unterhalt, fir die Erziehung ihrer Kin? 
der und zur Tilaung ihrer Schulden, was er nur einiges 
maßen erübrigen fonnte, gerne hin. Einige Zeit auch ftudirte 
er im Montaner Gymnaſium, und dies hauptfüchlich wegen der 
Naͤhe dieſer Schule beim Andreasitifte, wo er am 1. Juni 
1554 von Pabſt Gregor XII. eine Kanonichenſtelle erhielt: 
Henot hatte eine befondere Vorliebe für den Militairftand, 
was Daher Fam, weil er unter dem Herzog von Parma ſich 
in Brüffel aufbielt und dort mit den jangen Adeligen und 
Militairs im Schwimmen, Reiten und Fechten zu Fand und zu 
Waſſer, im Wachtdienſt und in anderen milttatriichen Uebün— 
gen nichrere Monate hindurch Unterricht - genommen hatte, 
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wie er dies denn bei dem folgenden Borfalle hinlaͤnglich ber 
wießr ein vorzüglicher Fechtmeifter ‚hatte in Koͤln in der 
Wahlengaſſe eine öffentliche Fechtſchule errichtet und eine ſtar ke 
Frequenz von Schuͤlern, ſowohl aus'dem Militair⸗ is Bürs 
gerjtande erhalten: 

Mit feiner Wuffenfünft ſich bruͤſtend, oileste dieſer Fecht⸗ 
meiſter — Wilhelm den-genannt — überall die Gelehrten 
und Studierenden zu necken, jie Federfechter zu beißen und 
zun Zweikampfe berauiszufordern. Keiner der Herrn: wagte, 
es indeffen den Fechtmeiſter diefer Arroganz wegen zur Rede 
zu jtellen, feiner Aufforderung zu genügen, und-fid mit ihm 
zu jchlagen. Da erwachte der Heldenfinn unferes Henots; 
und obaleih er ſchon Kanonid war, fo fonnte. er dennoch 
die den Etudierenden — wozu er ſich ebenfalld noch zäblte — ae 
— Schmach, und den‘ Spitznamen Federfechter nicht 

vage] en, nahm daher die Aufforderung des Fechtmeiſters an, 
und folgte ihm fodann auf den Kampfplatz. Hier angefom: 
men, warf er feinen Mantel zur Erde, und da jein Gegner 
ihm die Wahl der Waffen überlaffen hatte, jo wählte er 
den Degen und den Dold.: Dreimal wurde. der Kampf.'ers 
neuert, zum drittenmal aber, ſchlug Henot feinen Geaner 

it einer folchen Gewandtheit und Kraft mit der Kauft, ohne 
ich feiner Waffen zu bedienen — auf. die -Bruft, daß der Coll⸗ 
fühne rüdwärts zur Erde fiel, worauf. der Sieger mit dem 
Iebhafteiten Beifall und triumphirend von der hinzugeſtrom— 
ten Menge, empfangen und nach feiner Wohnung geleitet wurde: 

Henot hatte den Entihluß aefaßt, Salamanca in Spa 
“nien, damals die berühntefte Univerfitit von. Europa, zu 
befuchen, um dafelbft'’die Rechte zu ftudieren und ſich übers 
haupt diejenigen Wiſſenſchaften ganz anzıteignen, womit er in 
der Zeit feinem Fürften, dem VBaterlande und ver Religion, 
nüslich werden fünne; wurde‘ jedoch von- zweien alten- fehr, 
aelehrten Männern, dem: Fimeniud- und Metellus, von dieſem 
feinem Vorhaben abgebalten, -indem diefelben ihm vorftellten, 
wie gefährlich es für ihn fein fönnte, in den damaligen fric 
aerifchen Zeiten und bet feiner nicht binreichenden Kenntniß 
der fpanifchen Eprad)e, ſo entfernte Kinder zw befuchen: Er 
blieb Daher in-Kökn und widmete ſich ganz dem Studium 
der Rechtswiſſenſchaft, ſowohl auf theoretiſchem als prakti⸗ 
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fhem Felde, während mehrerer Sabre, und ſetzte diefe Stu⸗ 
dien ſonach in Speier, Prag, Bononien und Batnvien mit 
großem Erfolge fort. 

Seine vorzäglihften Lehrer in. Köln waren zunädft die 
Sefuiten, darauf im Montaner Gymnaſium und zwar in der 
Phitofophie, Joh. Coffraͤus von Erftenz; im fanonifchen Rechte, 
Peter von Baldern ; in den Disputationen über das Civil 
recht, Jordanus, Cronenberg und Graf; in den. hiftorifcdyen 

„Studien, in der Redefunft und in der lateinijchen, italienis 
ſchen und. franzöfifchen Poeſie, Metellus, in der fjpanifchen, 
griehifchen und hebräifihen Sprache, der aelehrte und freis 
finnige alte Eimenius; gleichzeitig wohnte er aud den Vor—⸗ 
lefungen von Juſtus Lipfius zu Luͤttich und Loͤven, und jer 
nen des Moͤnchs Medivlan zuweilen. bei. Während feines 
Aufenthalts in. Holland, befuchte er den gelehrten Panzirol- 
lud. Sn Prag bewohnte er mit dem geheimen Gefretair 
Hanniwaldt, einem fehr einflufreihen und mit der Reichs— 
verfaffung genau befannten Manne, die Bura des Kaiſers 
Rudolph. In Speier pflegte er Umgang mit dem gelehrten 
Hr. Metternich, einem befonderen Förderer der ſchoͤnen Wiſ— 
fenfhaften und einem Mäcenaten der Studierenden. In Köln 
hielt er fich fieben Jahre bei dem miffentfchaftlich gebildeten 
Dekan Braun auf. Alle diefe Männer liebten unfern Hart 
ger Henot feiner reinen Sitten, feines Fleißed, feiner Bes 
fheidenheit und Treue halber, gleibfam wie ihren Sohn 
und empfablen ihn fo. dem Churfürften von Baiern, dem 
Ehurfürften Ernit und deffen Coadjutor Ferdinand von Köln, 
fo wie auh dem hohen Domkapitel, weldes letere ihn währ 
rend der Krankheit ded erften Sefretaird und Syndiks des 
Kapitels, Lemgovius, deſſen Stelle: vertreten und ihn die 
Protokolle des Domfapitel3 führen ließ. Mehrer anderer und 
hoͤchſt wichtiger Aufträge des Domfapitels entledigte er ſich auf 
eine jo fchnelle und gluͤckliche Weiſe, daß alle darüber ftauns 
ten. Den Umgang mit Frauenzimmern, der für junge Leute 
feined damaligen Alters, oft fo gefährlid wird, vermied er 
fo fehr, daß, obaleih man fowohl in feinem elterlichen Haufe, 
ald auch bei: dem Dekan Braun, die fihönften Mägde im 
Haufe hielt, man doch nicht befürchtete, Henot werde in Die 
Verfuhung kommen ‚- irgend einen Liebeshandel mit ihnen 
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anzufriäpfen, oder. fie nur einmal zu kuͤſſen. Als er ſpaͤter⸗ 
bin mehre Häufer erworben: hatte, worin er thun und lafr 
fen konnte, was ihm beliebte, bewahrte er fih dennoch nicht 
nur fortwährend vor der Sünde, fondern fuchte auch moͤg— 
lihft jeden. Verdacht von ſich zu entfernen. Damit:er einen 
Zeugen feines -unbefcholtenen und hoͤchſt ehrbaren Lebenswan⸗ 
bel habe, übernachtete er, während er felbft mehrere eigene 
Haͤuſer befaß, niemals auſſer dem Hauſe des Defans Braun 
und ſchlief daſelbſt in einem Bette mit dem Probſte Suder⸗ 
mann, welcher leßterer ihm in der Folge das Zeugniß ers 
teilte, daß: während drei Jahren, Henot: niemals die Horas 
in den Frübftunden verfäumt,. noch fich irgend einer unges 
bührlichen Handlung: ſchuldig gemacht: habe. Daffelbe Zeugniß 
wurde ihm vom. feinen Wirthen und- Lehrern in Prag, Speier 
und allemvärts erteilt , weshalb die Fürften in der Folge 
auf die feltenen : Tugenden und Eigenfhaften: Henots aufs 
merkſam wurden. 

Auf feine Studien: verwendete er fortwährend einen fols 
hen Fleiß, und arbeitete mit einer .fo außerordentlichen Aus 
bauer, daß er ganze Nächte hindurch die Quintilianifhe Dogs 
matif und die Rechts⸗-Inſtitutionen nicht nur häufig durchlas, 
fondern, um ſich mit denfelben recht vertraut zu machen, die 
Mühe nicht fheute, fie in 'verfchiedene Sprachen zu überfeßen, 
und von Wort zu Wort abzufchreiben. Diefer Befhäftigung 
widmete er fogar Die einzelnen Sonnsund Feft + Tage, indem 
ex; fi) nad) verrichtetem Gottesdienfte in feine Kammer eins 
ſchloß und dabei zumeilen feine Mahlzeiten" regelmäßig zu 
halten, verfhmähte. . Namentlich überfegte er die. Evanges 
lien und Epiftelm eines. jeden Feittaged des ganzen Jahres 
in: ſechs Sprachen, naͤmlich: in: die Griedhifche, -Lateinifche, 
Spanische, Stalienifche, Franzoͤſiſche und Deutfche, und ſchrieb 
dieſe Ueberſetzungen ſo ſchoͤn und zierlich, daß. deren Anficht 
den geuͤbteſten Schreiblehrern Vergnügen machte, und He 
nots caligraphiſche Arbeiten ‘ald der Nachahmung würdig 
empfahlen: Nachdem er die franzölifche Sprache vollfommen 
verſtehen und: überfegen: fonnte, entdedte er alsbald, wie bes 
(hwerlich deren Ausſprache dem Deutfchen vorkomme. AUm 
ſich Daher die franzöjifhe Mundart auch ganz eigen zu machen, 
uͤberſetzte er mehrere Werke ded Plutarch, famt einem: Goms 


mentar des Yulius Caͤſar, in's Franzoſiſche, las dieſe feine 
Arbeiten in Gegenwart des Metellus und zweier franzoͤſiſcher 
Edelleute, welche im ihren Mutterſprache vollkommen erfahren 
waren, eines Tages von Mittags 12 bis Abends 8 Uhr, 
gleichſam in einem Athem, ohne das Buch niederzulegen, eine 
Hand oder einen Fuß zu bewegen, oder feine Blicke von 
dem Buche wegzulenfen — alfo während 3 Stunden — ganz 
Buch, und ſprach dabei: — nach dem Zeugniſſe ‚der - beiden 
Eodelleute, die franzejiihe Sprache jo. correct und richtig, wie 
es feinem andern Deutfdyen, der’ nicht: in Franfreich erzogen 
worden,. oder ſich längere Zeit dort aufgehalten, möglich 
fein ‚würde. — 

Am 1. Juni 1584 erhielt Henot vom, Pabſt Gregor XIII. 
Die durd ‚den Tod des Adrian Paludanus erledigte. Kanonis 
chenſtelle in, St. Andreas, „welche er darauf am 11. Sept: 
in-Beiig nahm. Im J. 1593 fol er, wie Harzheim im A. Therle 
feiner Eoncilien- Sammlung angibt, von dem Erzbifhofe Ernft 
genöthigt worden .-fein, nah Nom zu reifen, um. ſich vor.dem 
Papſte (Sirtus V.) von der Befhuldiaung des Ehrgeized und 
der. Habſucht zu reinigen; Henot gehorchte, beftand“ aber. in 
feiner, Bertheidigung fo vollkommen, daß. er dieje Schmach 
gänzlich. von ſich abwaͤlzte und feine: Verlaͤumder zu Scham 
den machte. er or Sa ur ni 

Am 28. Mai 1593 wurde er in Holland. (Batavy) zum 
Doftor beider Rechte:promovirt. Am 17. Juni darauf.zum 
Aſſeſſor und. Advofat der Erzbiſchoͤflichen Curie in Köln’ er 
nannt. Am 13. Mov. 1599 erhielt er.von dem: Örafen Herr 
mann von Manderjcheid : Blanfenheim,’ nach: der freiwilligen 
Abdanfung und Refianirung in. die Hand des weltliden Das 
trond, Geitend des Pfarrerd Braun in ‚fein. Martin; Die 
Vikarie zum heil. Laurenz in Ery. In den Jahren 1599 
und 1600 reiſte Henot mit dem kaiſerlichen Geſandten, im 
Auftrage der Grafen. von Iſenburg, Hermann vr Mander⸗ 
ſcheid und Karl Nutzel, zu dem Erzherzoge Lambert. nad) Bel 
gien und erhielt gleichzeitig eine Miſſion an die Generals 
ſtaaten von Holland, ſo wie mehrere wichtige Auftraͤge in 
Flandern, Holland und. Seeland. u. "u. 1.0 er 
«. $n: diefen: verſchiedenen hohen Berufen; bewährte er eine 
ſo große Beſcheidenheit, einen fo außerordentlichen Fleiß und 
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Wachtſamkeit, und; durch Verſchweigung der ihm anverfrauteh 
Geheimniſſe — eine ſolche Chärafterfeftigfeit, ſowie in denen ſich 
ihm darbietenden Gefahren, eine ſolche Geiſtesgegenwärt, daß 
er hierdurch den Grundſtein ſeines Gluͤckes für die Folge 
legte. Am 7. Mai deſſelben Jahtes 61600): wurde er auf 
dieſer Reiſe von den Kaiſerlichen Geſandten nebſt einem Ekbel⸗ 
manne Gymnich von Viſchel, an den "Grafen Mauris wor 
Naffau, mwelher damals das Fort von St. Andreas (die 
Quelle bezeichnet daſſelbe weiter nicht) belagerte, - voraudges 
ſchickt; erfuhr an jenem Tage mit dem Rittmeifter von ** 
auch gegen die hollaͤndiſche Veſte Neumagen (noviomag#) 
woraus; die. belgifche Beſatzung mit den Kanonen auf>fie 
feuerte und Henots Leben fehr gefährdet wurde; indem AM 
Bomben über dem Kahne -zerfprangen.” Der naͤmliche Graf 
Mauriz fertigte ihn fogleich wieder als aufferordentlihen Bes 
vollmächtigen am: die Generalftaaten von Holland nach dem 
Haag ab, um im Namen der Kaiferlihen Gefandten mit 
Barmerill” und ‚anderen boflündifchen Diplomaten zu unters 
handeln. Henot leiftete auf. diefer Reife durd Holland, 
Seeland und Brabant, den Kaiferlichen Gefandten - weldye 
ihn feiner Spradfunde und- feines befondern Verftandes we; 
gen, ald Unterhändler faft ftetd vorausſchickten, wefentliche 
Dienfte, nicht felten aber, beitand er durd die heftige 
ften Stürme auf dem Waſſer ald durch die" ihm begegnenden 
wilden. Soldatenihaaren:die augenfheinlichfte Lebensgefahr; 
wie Died namentlich bei den unter den Namen Killo und 
Orthham befannten Forts in der Nähe von Antwerpen aber: 
mals der Fall war, deren Befehlshaber, ald er den Henot, 
in Begleitung von 12 rudernden Soldaten, mit einer Trom— 
melsan der. Spitze, in einem Nachen ſich dem Ufer nähern 
fab, ſofort ein ſchweres Geſchuͤtz auf dad Fahrzeug richten ' 
ließ: und. abzufeuern ‚befahl, weil er aus dem Umftande, daß 
die Fahrenden, gegen allen Kriegsgebrauch feine Trompete, 
fondern eine Trommel bei -fid) führten, Verdacht ſchoͤpfte Der 
Irrthum wurde aber: alsbald Seitens der Befaßung aner; 
fannt ‚und. Henot auf dieſe Weife abermald aus der weitern 
Gefahr aerettet, «Gegen Mittag traf er in Antiverpen ein, 
wo er. mit ‚der größten Zuvorfommenheit und Achtung em- 
pfangen und, von den bald machfolgenden Kaiferlichen Ge— 
ſandten wieder nach Vliſſingen vorausgeſandt wurde. 
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Am 3.Okt. 1603 ernannte ihn der. Churfürft Ernft, Her 
zog von Baiern, nach dem Tode des Weihbifchofd Laurenz 
9. Fabritius, nad Befeitigung mancher deshalb entftandener 
Schwierigfeiten, vermöge feinesCollationsrechtes, zum Doms 
herren von Köln. Am 9. Febr. 1606 wurde er von .demr 
felben. Churfürften zum Großiiegelbewahrer. (Sigilhfer major) 
ernannt; darauf am 4. Juni zum durfürftlichen Rath: mit 
einem Yahrgehalt von 400 Rthlr. und Rationen für drei . 
Pferde. Am 15. Juni defjelben Monats erhielt er feine Ers 
nennung zum Rath und Kommiſſar der Kirche (Congrega- 
tionis Eeclesiasticse) und im Oktober darauf wurde er als 
Gefandter des Churfürften : an Pabft: Paul V. nah Rom 
abgefertigt. Nach. feiner Rüdkehr von dort, welde am 30. 
März.1607 erfolgt war, übertrug der Erzbifchof von Köln 
ihm ‚das Dekanat bei dem Eunibertöftifte mit der diefer Stelle 
anklebigen Präbende, welche Uebertragung am 11. Mai ber - 
felben Jahres von dem Pabſte betätigt wurde. Mehre abs 
re Stand Henot diefer Stelle zum groͤßten Nugen der Kırde 
und zur völligen Zufriedenheit des Kapitels mit dem lobens⸗— 
wertheiten Eifer vor, refignirte aber wieder auf diefelbe freis 
willig zu Gunſten -feines Bruders Everhard v. Henot, Dof 
tor der. Theologie - und fpäterhin ebenfalls Sigillifer Major, 
nachdem er endlich zum Dekan des Andreasftifted erhoben 
worden war. Am 11. Oft. vefjelben Zahres übertrug Pabft 
Paul V. ihm and eigenem Antriebe die durch den Tod des 
Johannes von Horft erledigte Probftei von Emmerich, 
deren Belignahme aber einen fehr hartnädigen und foftfpies 
ligen Rechtöftreit zwifchen ihm und dem Kanonichen Theodor 
von Horft, Chorbiſchof zu Trier, im Kapitel von Emmerich 
zur Folge hatte. Am 21. Juni 1614 wurden die zu. biefer 
Probftei gehörigen Güter, welche hauptſaͤchtlich in der Ges 
gend von KHerenberg gelegen waren, von den Brandenburs 
gern und Holländern mit Befchlag belegt, und ungeachtet 
dieſer großen: Beſchwerniſſen, trotz ſeiner maͤchtigen Gegner, 
gewann Henot dennoch ſeinen Prozeß gegen den v. Horſt 
und zwang dieſen durch die gegen ihn erwirkten Urtheile, zu 
der Verpflichtung, ihm jährliche 300 Rthlr. zu zahlen, unbe 
ſchadet der Rechte des römifchen Stuhles, welche er. fo muͤh⸗ 
ſam und mit fo vielen Koſten wahrnahm und‘ vertpeibigte; 
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der Art, daß viele der ausgezeichnetſten Curialiſten damals 
den Muth und die Geiftesfräfte Henots bemunderten. Rach 
dem Tode des v. Horft verlieh der Ehurfürft von Bram 
denburg und Pfalz: Neuburg diefe Probftei dem Weihbiſcho⸗ 
fe Otto Gereon von Köln, wodurd abermald weitläufige 
Streittigfeiten entftanden Da aber Henot des langen Ha: 
derd ‚müde war und feine Gegner fihauf einen harten Wis 
deritand vorbereiten fab, der Weihbifchof ſelbſt indeffen fried- 
lichen Gefinnunaen gegen ihn zu hegen fehlen, fo ließ er 
ſich bewegen, auf fein Recht zu Gunften des letztern, jedoch 
unter dem Beding der Coadjutorie und.mit dem Rechte ver Nach⸗ 
folge und einigen anderen Vorbehalten — freiwillig zu vergich- 
ten. Am 1. Sanuar 1608 erhielt er, unter. der Regierung 
Kaiſers Rudolph, feine Ernennung als : KRaiferlicher Hof: 
rath mit einem Jahrgehalt von 400 Florins; darauf am 
7. Suli wohnte er in Andernady einem -Konareffe der drei 
geiſtlichen Churfürften bei, bei welcher Gelegenheit Churfürft 
Ernft von Köln ihm die Beendigung höhft wichtiger Reichs: 
geichäfte anvertraute, und ihn gleichzeitig zu feinem Geheim⸗ 
rathe ernannte. Am 4. Sanuar 1609 belehnte ihn verfelbe 
Churfürft, feiner vielen Verdienſte wegen, abermals mit einer 
Kanonicenftelle im Dome zu Freifingen, und ein Jahr da: 
rauf wurde er von Kaifer Rudolph, durch ein Handfhreiben 
ald Auditor bei der berühmten Rota zu Rom ernannt, und 
vom Pabſte als folder beftätigt. In dieſer Ernennungs-Ur: 
funde werden die vorzüglichen Eigenfihaften Henots und feine 
vielfachen Berdienfte um Kirche und Staat mweitläufig ber: 
vorgehoben. Endlich beförvderte ihn der Churfürft noch am 
30. Januar 1611 an die Sielle ded mit Tode abgegangenen 
Dekans Middendorp, zum Defan bei dem Andreasſtifte, 
worauf er, am 19. Yuguft deffelben Jahres, zum Hofrarh 
des Herzogs Marimilian von Baiern mit einem Jahrgehalt 
von 200 Florind ernannt wurde, nachdem ihn’ gleichzeitig 
Pabit Paul V., durd eine Bulle vom 9. Mai mehrgedac: 
ten Jahres, zum Coadjutor der Probftei zum Heil. Severin 
zu Köln, mit Beiftimmung des zeitlichen Probftes Jak ob 
Ehymasfus, mit dem Rechte der Nachfolge, ernannte, 
welche letztere Stelle den auch wirklich durch das erfolgte Abs 
fterben des Chumasfus am 7. Sept, 1614: unferm Henot 
zu Xheil warb, 
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Nach-dem Tode des Churfuͤrſten Ernft- (17. Febr1612 
ließ ihn: deſſen Nachfolger, Ferdinand, ſchon am 20, deſſelben 
Monats zu ſich nach Bonn berufen, um ſich ſeiner nach dem 
Beiſpiel ſeines Vorgaͤngers, in allen wichtigen Angelegenheiten 
zu bedienen, beſtaͤtigte ihn ebenfalls als ſeinen Geheimrath, 
und verſicherte ihn bei dieſer Gelegenheit ſeines beſonderen 
Wohlwollens und ſeines Vertrauens, mit dem Zuſatze, daß 
er fortan unter ihm denſelben Geſchaͤftskreis behalten und 
ſelbſt noch zu einer. hoͤhern Stelle mit Verbeſſerung feiner 
Einkuͤnfte, befoͤrdert werden ſolle. Hierauf ſchickte Ferdinand 
ihn ſofort, in einer wichtigen Miſſion, als Geſandten an den 
Hof nah Baiern, indem er ihm in feinem. Beglaubigungs— 
ſchreiben das Prädikat eines wirklichen Geheimraths beilegte. 
Am 1. Mai 1613 begnadigte ihn Pabit Paul V. abermals 
‚mit der, Probftei.bei der heil. Maria auf der Stiege in 
Mainz, an die Stelle des verftorbenen. Grafen Karl von 
Arembera, mit. welcher Würde. Henog am 26. Juli deſſelben 
Jahrs befleidet wurde und am 19. Sept. 1616 verlieh. ihm 
Erzherzog Leopold, Biſchof von Straßburg, eine Kanoniden: 
ftelle bei St. Peter dem Jüngern in diefer Stadt, fo wie 
„am 21. Juni 1617 ihm. Kaifer Ferdinand (damals Könia 
von. Böhmen) Namens feined Sohnes Leopold Wilhelm, die 
Probftei zu Prag verlieh, von welder er am 9. Oft. 1617 
wirklich Befig ergriff. Zulegt am 9. Auguft 1618 wurde 
er von Pabſt Paul V. zum apoftolifhen Protonotar mit 
dem Rechte zehn -Notarien felbft zu freiiren, ernannt. 

Außerdem war Henot von verſchiedenen andern Fuͤrſten 

‚zum Hofrathe ernannt worden, die ſich in Reichsangelegen— 
‚beiten und in andern wichtigen Gefchäften, feiner fortwährend 
bedienten und deren Intereſſe er ſtets mit Erfolg vertrat 
‚und -Alen genügte. 

Am, Abend feines Lebens erlebte diefer gelchrte-und from: 
me Praͤlat indeffen ein Schickſaal, welches unſre geſchaͤtzte 
Leſer zu vernehmen, ſicher uͤberraſchen wird. 

Die Wuth, die vermeintlichen Hexen zu verfolgen, welche 
damals unter Katholiken und ſelbſt auch mitunter bei Proteſtan— 
ten an der Tagesordnung war, verfolgte auch unſern Henpt 
und deſſen Schweſter Catharina mit herbem Stable, 
beide waren des Laſters der Zauberei beſchuldigt und in 
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Unterſuchung gezogen) “Henot wurde jedoch freigefprochen, feine 
Schweſter aber als: ſchuldig erflärt, zum Tode verurtheilt und 
am 19.7 Mai, 1627 zu Melaten. auf dem Scheiterhaufen ver: 
brannt (eine ‚Urkunde hierüber findet fih in v. Merings Ge- 
ſchichte der Burgen, Heft III. ©. 157, Köln 1836, bei Eifen, . 
abgepruft). Die Hingerichtete war hiernach angeflagt, in dem’ 
Klofter St. Klaren in Köln auf dem Herentanz gewefen zu 
ſein, daſelbſt auf. Erſuchen des Satans, ein Kruzific mit Rus 
then geſchlagen zu haben, bis daſſelbe blutete; ferner einen 
Mönd des Prediger⸗Ordens beinahe zu Tode gezaubert, einem 
andern. Priefter unkeuſche Begierven eingeflößt und Gefchwiüre an 
den Hintern gezaubert zu haben u. ſ. w. Für die Unglückliche Nach— 
laß, der Zovesftrafe zu erhalten, wurde von ihrem Bruder bei 
dem: Churfürften vergebens verfucht. Wie fehr viefe fchredfiz 
hen. Borfälle unfern Hartger ergriffen, läßt ſich leicht beur- 
theilen- ‚und: mag die Urſache hierin zu finden fein, daß verfelbe 
5 mehrere: Jahre vor feinem Tode von dem Gejchäftsleben 

ih zurüdzog. m. feinem Teftament errichtete er mehrere 
Shbienfi ngen für feine Familie, welche noch dermalen von 
der Schulderwaltung in Köln adminiftrirt werden. Er ftarb 
am;.4; Dezember :1637, in hieſiger Stadt allgemein hochgeach—⸗ 
tet und. bleibt es zu verwundern, daß feine fo höchft merkwür— 
dige Gefchichte bis dahin. faft noch unbekannt blieb, und er noch 
feinen_Biographen fand. — Das Henottifche Gefchlechtswappen 
zeigt im blauen Felde drei.weiße Lilien im obern Theile, uns 
terhalb Drei rothe Duerbalfen im.goldenen Felde, darüber ein 
gefrönter Helm mit blauem Flügel, worüber. die franzöfiiche 
Lilie hervorragt. 

Ein anderer und zwar ebenfalls einer der merkwürdigſten 
Männer des Stiftes war unſtreitig der Dekan Enfried, wel— 
cher zu Ende des 12. Jahrh. lebte, und: nachmals ver ſeelige 
(Beatus) genannt wurde. Die Legende ſagt von ihm, er fet. 
ein. Priefter nach dem Ebenbilde Gottes, demüthig und gerecht 
geweſen, der fein ganzes Leben der Vollbringung guter Werfe 
gewidmet, und alle feine Glücksgüter unter die Armen vertheilt 
babe; Mit. einem feltenen und fruchtbaren Talente begabt, 
entwickelte fih in ihm ſchon im kindlichen Alter ein denkwür— 
diger. Trieb zur Barmherzigkeit, welcher Trieb mit der Erwei— 
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terung feiner Kenntniſſe faft gleichen Schritt hielt: fo daß der 
Knabe Enfried ſchon als eine der ſeltenſten Erſcheinungen 
ſeines Zeitalters betrachtet und allgemein bewundert wurde. 
Jemehr er aber heranwuchs und feine Verſtandeskraͤfte zunah⸗ 
men, deſto mehr auch geſtaltete ſich dieſer edle Trieb zur ent 
fehievenen Neigung, fo daß er endlich nicht nur feine Geiftes- 

Vorzüge, fondern auch feine Glücksgüter ausfchlieplih für das 
Gemeinwohl verwendete. Freiwillig unternahm er es die Kin- 
der der Armen in der Trivialfhule Kölns in ven zum gemei: 
nen Leben nöthigen Wifjenichaften und in der Religion zu un: 
terrichten, bis er endlich die Priefterwürbe erlangt und ven 
Ruf als Lehrer an eine höhere Schule erhalten. hatte. Als 
er einige Zeit hierfelbit fungirt und fi durch feinen unermüs 
deten Fleiß ein größeres Verdienſt erworben hatte, übertrug 
man ihm, aus dankbarer Anerkennung, die Pfarrerftelle zu 
Siegburg. Auh in dieſem Wirfungskveife feiftete er weit 
mehr ald man von. ihm erwartete, und befliß er fich dabei 
eines folhen ausgezeichnet frommen und wohlthätigen Xebens- 
wandels, daß man weit und breit nur mit der größten Ver⸗ 
ehrung von ihm fprach, und ihn Die Zierve des ganzen Clerus 
nannte, Auch war in der That feine Thüre weder dem Hülfe 
fuchenden, noch dem armen Reiſenden verfehloffen. Er mar 
von diefer Zeit an — mie die Legende fagt — der Vater der 
Wittwen, der Troft der Waifen, ver Befehrer der Sünder 
und die Zuflucht aller Unglücklichen. — Unter allen Zügen 
feines biedern Herzens, welche die Gefchichte uns aufbewahrt, 
verdient Folgender befonders hervorgehoben zu werden: Enfried 
hatte nämlich in feinem Haufe mehre arme Schüler aufge- 
nommen, denen er, mit wahrhaft taubenartiger Einfachheit, 
Speifung und Unterricht ertheilte. Eines Tages, als in fei- 
nem Garten eben vie Kirſchen reif geworden waren, ließ er 
feinen Defonomen zu fih fommen, und befahl viefem, im 
Uebermaße feiner Herzensgüte, ven Kinvern die Kirfchen zu 
überlaffen, mit ven Worten: „laßt fie davon nehmen, fo viel 
fie wollen, denn Kirfchen find ver Kinder Speife, ver Kinder 
Luft, fie follen fih daran fättigen, und das gemügt ihnen.‘ 
Enfriev’g Auf der Biederkeit verbreitete fih allmählig überall, 
und fo fand fich endlich das vornehme Stift zum h. Andreas 
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bewogen * if unter feine Mitglieder aufzumehmen und zugleich 
zu Sthagmeifter des Stiftes zu erwählen, in welcher neuen 
ehrenvollen Stellung er nicht minder als früher feine Herzens- 





gute und Sittenreinheit bewährte und feinem Hange zur Mild⸗ 
»thätigkeit, durch die ihm zu Gebote ſtehenden Mittel, jest Feine 
Grenzen mehr feste. In ver nahen St. Paulus: Pfarre be⸗ 
fand ſich faſt Feine arme Wittwe oder Waiſe, die er nicht bes 
fuchte, ‚tröftete und reichlich befchenfte. Er gab fo viele Speife 

feinem Tifhe an die Armen, und unterftüste dieſelben fo 
häufig mit großen Summen Geldes, daß ihm, nah. Maßgabe 
feiner Einkünfte, faum fo viel übrig blieb, um nothdürftig 
davon Teben zu können. In feinem lebendigen Glauben be 
tächlete: er die Armen als Freunde Gottes und Theilhaber 
des Himmels. Als er einft, als Schatmeifter des Stiftes, 
dem Bolfe die Heiligthüimer zeigte, und die Gläubigen er 
mahnen follte zur Unterhaltung ver Kirche beizutragen, äußerte 
er? Schaut her Freunde, diefen herrlichen Bau vermögen wir 
wicht ohne: bedeutende Auslagen zu unterhalten, ihr würdet da— 
ber wohlthun, — Jeder nach Kräften — etwas beizutragen; 
aber noch weit beſſer wäre es, wenn ihr die Armen unters 
ftüßtet.* Der Sage nad foll ihm im Jahr 1163 der Satan 
in einer Außerft furchtbaren Geftalt erfchienen fein und ihm 
Vorgefungen haben: „Der Tod, dem alle Menfchen-Leben ver- 
falfen, beweift,. daß auch vu nicht lange mehr fein, auch Daß 
du Dich nicht in deiner jegigen Reinheit erhalten wirft.“ Enfried 
überlebte diefe Erfcheinung jedoch noch 30 Jahre und wurde 
dadurch zu feinem Liebesvienfte noch immer mehr angefpornt; 
dies aber um fo mehr, als, nachdem er Defan des Stiftes 
geworben, ihm ein weit reicheres | Einkommen zufloß. — 
Er lebte in Gemeinschaft mit einem feiner Verwandten, einem 
feommen Geiftlihen, Namens Friedrich, welcher Kellner des 
Stiftes war, der fich jedoch nicht felten über vie allzugroße 
Freigebigfeit feines Genoffen, des Dekans, ſehr beffagte, im- 
dem dieſer alles dasjenige, deffen er nur habhaft werden Fonnte, 
fofort ven Armen verfchenkte, und fie beide dadurch nicht felten 
in Berlegenheit fette. Was Enfried nicht gutwillig von feinem 
Gefährten zu erhalten vermochte, das nahm er heimlich fort 
und erfreute die Unglücklichen damit. Es Fam deshalb zwi⸗ 
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fhen beiven häufig zu Wortwecfel umd pflegte Enfried dem 
Kellner alsdann fortwährend feinen ihm unerträglichen Geiß 
vorzumerfen. Eines Tages hatte Friedrich einige fette Schweine 
ſchlachten und die Schunfen zum räuchern aufhängen laſſen. 
Enfried ſann lange hin und her, wie er die Schunfen in feine 
Gewalt befommen fünne, um fie unter die Armen zu vertbheis 
len, und da er einjah, daß fein Gefährte fih gutwillig nick, 
zur Hergabe verftehen würde, jo nahm er feine Zuflucht zur 
Liſt. As er daher eines Tages ſich allein zu Haufe befand, 
fehnitt er die fämmtlichen Schunfen in zwei Theile, und nahm, 
um feinen Gefährten zu täufchen, von jedem verfelben die ver 
Mauer zugefehrte Hälfte, fehnitt dieſe wieder in kleinere Stücke 
und vertheilte fie unter die Armen. Der Kellner aber hatte 
fehr bald ven Diebitahl entveckt, machte dem Thäter vie bitter- 
ten Vorwürfe. darüber und zanfte unaufbörlih. Enfried hörte 
lange die ihm gemachten Vorwürfe gelaffen an und jchwieg; 
als Friedrich ihn aber endlich auf den eigenen Mangel ver 
Amtsbrüder aufmerffam machte, fuchte er venfelben durch güt— 
fiche Worte zu befänftigen, und fügte hinzu: Aber mein Lieber! 
ift es nicht beſſer, daß wir ung ein wenig einfchränfen, als daß 
die Armen Hungers fterben!... fei darum ohne Sorgen, Alles 
wird ung Gott erfegen. — Der Kellner ſchwieg. 

Als Enfried einft am Gereonsfefte zur Kirche ging und von 
einem zubringlichen Bettler fich gleichlam verfolgt ſah, befahl 
- er feinem Diener vorauszugehen; er felbft aber trat in bie 
St. Marien-Ablag- Kapelle und z0g dort in einem Winfel in 
des Bettlers Gegenwart feine Beinfleiver aus, Tieß dieſe zur 
böchften Freude des Yestern an Drt und Gtelle liegen und 
entfernte fih. Als Enfried aus der Kirche zurüdfehrte und 
fröftelnd in feine Stube trat, bemerfte der Kellner, daß er 
nicht — wie gewöhnlih, wenn er fih am Ofen wärmte, — 
ven Talar aufhob, und glaubte deshalb ihn varan erinnern zu 
müſſen. Enfried aber erwiederte mit ganz gleichgültiger Miene, 
er brauche ven Talar nicht aufzuheben, er werde fo ſchon warm. 
Indeſſen hatte ver Kellner alsbald fi überzeugt, daß der De 
fan ohne Beinfleiver fei, und als er feine Verwunderung darüber 
äußerte, entgegnete Enfried etwas zerftreut, er wiſſe felbft nicht 
genau, wie er:feiner Beinkleiver quitt geworden wäre, höchſt 


4 


bj ’ 4 


ee 


a ee - 


cheſcheinlich aber müßten viefelben : ihm unterweges unbemerkt 

miLeibe Abgefallen. und. fomit auf der Straße liegen geblieben 

fein. Unter den Kanonichen gab dieſer Vorfall in ver Folge 
mod zu mandem muntern Scherze Veranlaffung. 

ern Enfried ‚neue Kleider befam, oder feine Freunde ihm 
deren zuweilen überfandten, fo pflegte er fie größtentheils unter die 
Armen zu. vertheilen; weshalb fein Freund Everhard, Pfarrer 
zum-b. Jacob, ihm vergleichen nur leihweiſe und unter: ver 
Gedfngung der Rückgabe, überließ. 

Auch von dieſem Everhard theilt die Geſchichte die inte— 
veffanteften Züge eines frommen und evelmüthigen Charakters 
mit, ‚von. denen wir beiläufig nur einige hier fülgen laſſen: 

Einſt kamen zwei Arme vom Lande her, deren einer von 
Krantheit und Elend fo entſtellt, und fo ſchreckhaft von Anz 
fehen «war, daß der Andere nicht mit. ihm ſpeiſen wollte, Ever: 
hard zog den erfteren Lazarus an feine Tafel, ließ ihn ven 

brenfig „einnehmen und af und tranf mit ihm aus denfelben 

mund Bechern. Bon ibm erzählt man auch ferner, 
daß er die beſten Speifen, welchegman ihm vorſetzte, blos befah, 
und fleißig beroch, um ſeine Eßluſt zu täuſchen, und fie‘ ſodann, 
bald eüter. kranten Wittwe, bald einem abgelebten Greife, oder 
ſonſt einem Nothleidenden hinbringen ließ. — Doch kehren wir 
zu unſerm Enfried zurück, welcher ebenfalls ausſätzige Bettler 
zur Tafel zog und mit denſelben aus einer Schüſſel zu eſſen 
pflegte: An einem hohen Feſttage wurde Enfried von dem— 
Domdechanten (nachherigen Erzbiſchofe Adolph von Altena) zu 
Mittag gebeten. Enfried nahm die Einladung an, entſchuldigte 
ſich aber, daß er felbft hohe Gäfte erwarte und dieje mitbringen 
müfte. Nah ver Hochmeffe an jenem Fefttage, gewahrte der 
Kanonich Gottfried zum heil. Andreas, nachheriger Schofafter 
bei dem Stifte, welcher die Stelle eines Sekretärs bei dem 
Domdechanten verfah, aus einem Fenfter durch vie Pfaffenpforte, 
ein ordentliches Heer von Lahmen und Blinden und andern 
Armen, hinter dem Dekan Enfriev her tiber die Straße ziehen, 
denen Letzterer, obgleich ſchon felbft im Greiſen-Alter, an un: 
wegfamen Stellen, hülfreiche Hand Teiftete. Mit feinem ganzen 
Gefolge in ver Wohnung des Domdechanteu angefommen, fagte 
er zu diefem: „da find die hohen Gäfte meines Herrn.“ Der 
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Domdechant war aber hierüber nicht ſehr erfreut, und gab ihm 
ſolches ſowohl durch Worte als Gebehrden deutlich genug zu 
verſtehen. 

Am Feſte des heil. Bruno pflegten die Geiſtlichen der 
Stadt die St. Pantaleonsſtifts-Kirche zu beſuchen, dem Gottes⸗ 
dienſte daſelbſt beizuwohnen und darauf im Speiſeſaal zu einer 
Refreation zufammen zu treten. An einem folchen Tage erfchien 
nun aud der Defan Enfriev mit einem unüberfehbaren Gefolge 
von Armen, und drang bis an die Thüre des Saales vor. 
Der Thürfteher wollte nur dem Dekan allein ven Eintritt ges 
ftatten, die Armen aber ſämmtlich von die Thüre weifen. Enfried 
aber, der dies bemerkte, erzürnte ſich, und ſchrie Taut, daß es 
die ganze Verfammlung deutlich hören konnte: ohne dieſe da — 
auf die Armen deutend — werde aud) ich nicht eintreten. 

So unterhielt Enfried auch die heilige Eilicka, deren Feft 
im Buche der Heiligen des Ciſterzienſer-Ordens am 15. Jan. 
vorfömmt, und welche damals in einer Claufe nahe der St. 
Andreasfirche lebte, und fonft von Niemanden Almofen annehmen 
wollte, ganz auf feine Koften, Eilida war die Tochter Simons, 
Grafen von Tecklenburg und Cilida, Gräfin von Rittberg. 
Ihre Gebeine ruhen in der Gruft der St. Anpdreas- Kirche, 
unter dem Chor. Ihr Andenken fol durch viele Wunder vers 


berrliht worden fein. 


Einft hatte Enfriev einen Fülnifchen Bürger, Namens Lam 
bert, feinen Nachbar und Freund, fammt veffen Ehefrau zu 
Mittag geladen. Als beide. Gäfte eine geraume Zeit da gejeffen, 
und vergeblich auf die Speifen gewartet, winfte Lambert, der 
endlich ungeduldig wurde und etwas Böfes ahnte, einem Diener, 
und fragte denfelben Teije, ob es nichts zu effen gebe? — Der 
Bediente, weit mehr betroffen, als fein Herr, gab fein Bedauern 
zu erfennen, daß er mit Nichts aufwarten fünne; ed war zwar 
hinreichend gefocht und zubereitet — fügte er hinzu — allein 
noch vor ein Uhr Fam der Herr in die Küche, und vertheilte, 
ungeachtet unferer dringenden VBorftellungen, Alles unter Die 
Armen. Lächelnd ertheilte Lambert hierauf dem Diener den 
Auftrag, Speifen aus feinem Haufe herbeizuholen und auf bie 
Tafel zu fegen, was auch fofort gefchah. 

Zu einer andern Zeit trat derfelbe Bürger in des Dechanten 
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Sr, a ER Meint beichäftigt war mehre fette Gänfe am 


Sie zu Di Er Da dachte Lambert bei fih: heute wird's 
Mer N, Windeſtens bieten die Gänſe Erfaß für den 


imgel an andeeen Seifen. Doch wie fehr hatte er fich ger 


zäuht: kaum Waren die Gänfe zurecht, als Enfried eintrat, 
fie mit eigener Hand in Stüde zerlegte und bis auf das (egte 
Dein an bevürftige Wittwen verſchenkte. Daffelbe Loos traf in 
Der Regel auch alles Geflügel, welches alljährlich die Pächter in 
die Küche des Dekans lieferten, und veffen eine Menge war. 
Zuletzt war bei Enfriev die Barmherzigkeit fo groß, daß 
er, um ſie zu üben, felbft. die Bejcheivenheit hintenan feste. Einft 
bewwirthete er einige Karthäufer, welche bekanntlich Fein Fleiſch 
genießen Durften; er hatte ihnen aber nichts als Schweinefleijch 
vorzuſetzen und befahl daher feinem Koche — um feine Gäfte 
zu täufchen — die Knochen heraus zu nehmen und daſſelbe der 
Art zuzubereiten, daß es auf der Tafel unkenntlich würde. Seinem 
Diener befahl er, beim Auftragen zu ſagen: hier bringe ich 
Meerbutten (ein Fiſch). Als einer der Karthaͤuſer ein Schweinsohr 
aus der Schüſſel zog und daſſelbe mit Aufmerkſamkeit betrachtete, 
ſagte Enfried: eſſet nur ruhig fort, es wird euch nicht ſchaden, 
Mönche dürfen nicht fo neugierig ſeyn, zu wiſſen, ob die Meer— 
butten Ohren haben, over nicht, Enfried wollte nämlich bier: 
Durd Die Karthäuſer genötbiget haben, die Speife, welche er 
für die Armen beftimmt hatte, fahren zu laſſen. 

Eine Bürgersfrau erhielt von ihrem Manne häufig Schläge; 
um fih an diefem dafür zu rächen, entwendete fie ihm eine 
bedeutende Summe Geldes, welches fie in * Küche verſteckte. 
Einige Zeit Zarauf klagte fie ſich deſſen beiſm Dekan im Beicht— 
ſtuhle an. Dieſer rieth ihr zunächſt, — um die Sache wieder 
auszugleichen — dem Manne den Verſteck zu zeigen; allein die 
Frau hatte ihrem Manne gefchworen, nicht zu wiſſen wo Das 
Geld hingefommen und mar überdies aus Furcht vor einer 
noch fhärferen Züchtigung, zu einem -folchen Eingeftändniffe nicht 
zu bewegen. Da fragte der Defan, ob fie wenn ev des 
Geldes etwa habhaft werden könne — bemillige, daß er es an 
die Armen vertheile ? — „herzlich gern‘ erwiderte jene, aber 
mein Dann — „auch mit dem will ich reden“ fiel der Defan 
ein — und um bie Folgen feid unbefümmert. 
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— ging: Enfried zu dem Manm und fragte dieſen 
ebenfalls, ob er ihm geſtatte eine Küche: zu Durchfuchen, und —. 
wenn es ‚ihm gelinge durch Gottes -Hülfe an verborgenet Stelle 
. etwas zu finden — ſolches den Armen zu ſchenken. Der Mann,‘ 
j welcher nicht anders dachte, als daß Enfried, welcher ſchon damals 
im Geruche der Heiligkeit ftand - - durch höhere Offenbarung —: 
Kunde von dem Dafein eines Schatzes in feinem Haufe erhalten 
babe, den zu erheben er ſelbſt nicht würdig fey; erteiiik bon 
hierzu auf die zuvorfommenfte Weiſe feine. Erlaubnif. 

Es wurde num fofort zur Durchfuchung der Küche gefibeitten, 
der verborgene Schag ſehr bald erhoben und ohne ri. unter: 
die. Armen vertheilt. 

Dftmals, wenn Enfriev arme, zerlumpte Krämer J an 
ſirer traf, pflegte er ihnen ihren ganzen  Vorrath abzufaufen, 
oder, wenn er zufüllig ohne Geld war. — den einen oder dem 
Andern feiner Amtsbrüder, zu dergleichen Liebeswerfen zu bereden⸗ 

Als er eines Tages ander St. Andreas⸗Schule vorüber 
ging, hörte en ‚einen Schüler, der eine verdiente Züchtigung 
erhielt, jänmerlich ſchreien. Athemlos und einem Löwen gleich, 
ſtürtzte er in die Schule, erhob ſeinen Stock gegen den Scho— 
laſter, befreite ven Knaben aus deſſen Händen und fuhr erſteren 
mit den Worten an: Was beginnft du Tyrann! ſo weit 
darf Dein Frevelmuth ſich nicht erſtrecken; denn wiſſe, du biſt 
hier die Schüler zu lehren, aber fie nicht zu ſchlagen. 0% 

Als er. einft während der Horas am Abend — wie er zu 
thun pflegte — in der Kirche ſtille für fich betete, schritt sein 
betrunfener Mönch auf ihn zu, befäftigte ihn lange mit u 
nützem Geſchwätze und störte ihn fo in feinem Andacht. Eeiſe 
bejchwichtigend fuchte der Defan des Leberläftigen los zu werben, 
aber der beraufchte Mönch wurde immer tollfühner, erfaßte den 
Dekan beim Biret und drohte mit einem blanfen Meffer, wenn 
er ihm nicht einen tüchtigen Trunk zukommen faffe. Ein jüngerer 
Kanonich, der dem Trunfenbolve an Kräften weit überlegen war 
und dem ärgerlichen Auftritte in einiger Entfernung zuſah, trat 
nun plötzlich hinzu, um die dem Defan zugefügte Kränfung zu 
rächen und den Tollkühnen mit Fauſtſchlägen zurecht zuweilen. 
Allein befänftigend trat Enfried dazwiſchen, — ſtöre den Frieden 
dieſes geweihten Ortes nicht, — ſagte er zu dem jungen Ka— 
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nonih — dem Mönche war dies Alles nicht fo ernftlich ‘gemeint, 
darum ſchlage ihn nicht. 

j Nachdem er hierauf dem Unverfchämten mit Ruhe und 
Würde einen :verben Verweis gegeben, entfernte er fich. 

Als ihm eines Tages die Abtiffin von St. Urſula mit 
ihren Stiftsfräuleing in prachtvollen Anzuge, gefolgt von Dienern 
in reicher Livree, auf der Straße begegnete, vermochte er, ver 
wie gewöhnlich von einer Schaar Bettler umgeben war, kaum 
fi feines Umwillens und feiner innern Aufregung zu bemeiftern ; 
Er fchritt daher auf fie. zu und äußerte: O Frau Abtiffin, 
Eurer Winde und Eurem Stande. würde es wahrlich -ange- 
mejjener feyn, wenn Euer Gefolge, wie das Meinige — aus 
Armen beftände, — nehmt viefe kurze Andeutung nicht übel, 
fie ift gar wohlgemeint.. Hierauf. verbeugte er fich und: z0g 
weiter, Die Frau Abtiffin aber erröthete und befand fich in fücht- 
barer Berlegenbeit. 

Ebenſo thätig wirfte Enfried durch Mort und Beiſpiel für 
die Aufrechthaltung der Disciplin und der Ordnung im Gottes⸗ 
dienfte. Seine legten Meffen vermochte er, bei feinem. weit 
vorgerücten Alter, nur mit Beihülfe ‚mehrer Priefter zu lefen: 
Kurz vor feinem Tode verfaufte er fein Wohnhaus noch an 
einen feiner Mitfanoniche und vertheilte fofort Das Geld. unter 
die Armen. Als ver Kanonich endlich auf die Heberlieferung 
des Haufes drang, tröftete Enfried denſelben durch die Vor— 
ſtellung, daß er bald ſterben und ſo ſein Haus unfehlbar ge— 
räumt werden würde, und in der That erfolgte ſein Tod nicht 
lange darnach (6. April 1193). An ſeinem Grabe hielt der 
vorerwähnte Pfarrer Everhard vor einer großen Volks-Menge, 
welche dem Leichenzuge beigewohnt hatte, eine erbauliche Leichen- 
rede. In ſeinem Teſtamente hatte Enfried — weil er. fein Ver— 
mögen befaß. — der Kirche zur Feier feines Gedächtniſſes nur 
eine Rente von Drei Goldgülden vermacht und auf ſein Haus 
in der Stolkgaſſe angewieſen, welches letztere ſpäterhin durch die 
Freigebigkeit des St. Andreasſtiftes, zur Erbauung des nahen 
Dominikaner-Kloſters mit beſtimmt wurde. Die Quelle ſchließt 
bier mit dem frommen Wunſche, daß alle Dechanten, Dom—⸗ 
herren, Kanoniche und Prieſter ſo wohlthätig, ſo einfach und 
ſo heilig ſein gen, als Enfried und wir fügen aus Herzend 
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Grund unfer Amen hinzu. Die Duelle bemerkt”), daß ſich 
bei vem Grabe des feeligen Enfrieds mehrere Wunder ereignet 
hätten ‘und führt unter Anvern an, daß, ein gewiffer Geiftlicher 
und Pfründner ver Andreasfirhe, Namens Adam, als dieſer 
eines Tages von den heftigften Kopfſchmerzen gequält zu En- 
frieds Grabe ging umd Gott inbrünftig bath, ihn doch um 
der Verdienſte viefes großen Mannes Willen von ven unere 
träglichen Schmerzen zu befreien; kaum hatte der Geiftliche dieſe 
Bitte ausgeiprochen, als er auch fhon feine Schmerzen mehr empfand. 

Selen erwähnt eines fonderbaren Denkmals, welches: füch 
in älteren Zeiten über dem zur Immunität des St. Anpreas- 
fiftes führenden Thore befand. Daffelbe beftaud aus zwei 
menfchlihen Figuren aus Erz, deren eine, einen Hund und 
einen Hafen und die andere eine Kate und eine Maus in 
Händen hielt. Diefe Simbole follen eine Anfpielung auf 
folgende Begebenheit ſein: Im 13. Jahrh. lebte, der Sage nach, 
in Köln ein Jude, der ſich in ſeiner Jugend den Studien ge⸗ 
widmet und es durch Fleiß und natürliche Anlagen ſehr weit 
in den Wiſſenſchaften gebracht hatte. Aus eigenem Antriebe 
und durch Einwirkung der ihn umgebenden Ehriften — die 
Duelle gibt dies nicht genauer an — entſchloß er ſich zuletzt 
dem moſaiſchen Glauben zu entſagen — ein Katholik zu 
werden und ſich taufen zu laſſen. Eine ſo plötzliche Bekehrung 
erregte zu jener Zeit in der heiligen Stadt Köln die größte 
Theilnahme, welche faſt bis zum Enthuſiasmus geſteigert wurde; 
und in der That war der Triumpf der Religion hier um fo 
größer, als der Jude als einer ver aufgeffärteften Köpfe Bu 
Zeit betrachtet wurde. Die Taufhandlung wurde öffentl 
mit großem Pompe vollzogen, und der Jude empfing von allen 
‚Seiten Glückwünſche. Es währte nicht lange, fo aͤußerte der 
Bekehrte, ſich dem Priefterftande winmen zu wollen. Der köl—⸗ 
nifche hohe Clerus, der die vielfeitigen Kenntniffe des Juden 
zu fehägen wußte, und eine gute Acquiſition an ihm zu machen 
dünkte, ſich auch fehr hohe Begriffe von veffen Moralität machte, 
fam feinen Wünſchen mit ver größten Zuvorfommenheit ent- 
gegen. Der Neubefehrte wurde Priefter, erhielt bald darauf. 
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eine Kanonichenftelle bei St. Andreas, und bezog die damit 
verbundene Wohnung neben St. Paulus. Seine Lebensweife 
als Priefter und Kanonih war ver Art, Daß fich auch nicht 
das Minvdefte dagegen zu erinnern fand: die ftrengfte Erfüllung 
der Pflichten feines Standes fchien vielmehr fein Hauptbeitreben 
zu fein; er Iebte fill und einfam und hielt die Horas pünfis 
lich, Zu feiner Behuftigung hielt er in. feinem Hofraum einen 
Hund und eine Kase, jedes dieſer Thiere für fih getrennt, in 
einem beſondern Behälter eingefperrt, die er mehre Jahre hin- 
durch forgjam füttern uud pflegen, aber niemals umberlaufen ließ. 

Endlich traf, nad vielen Jahren, eine fehwere Krankheit 
den Ranonich, fein Zuftand wurde immer bevenflicher, und feine 
Zopesftunde fchien ganz nahe. Da glaubte Jeder, er würde 
fih zu feinem „Hintritte vorbereiten und bald zu den Heils— 
mitteln der Kirhe — den heiligen Saframenten — feine Zu- 
flucht nehmen. Aber wie fehr flaunte man, als er nicht nur 
den Troft und Beiftand der Fatholifchen Kirche hartnädig ver- 
ſchmaͤhte, ſondern fogar allen Prieftern ven Zutritt zu fi 
ſtrenge unterfagen ließ. Mean unterließ nicht, ihm bie drin⸗ 
gendſten Borftellungen zu machen, um ihn eines Beſſern zu 
belehren — aber vergebens. Da fagte er eined Tages zu 
feiner Umgebung: „Wunvert euch nicht, Leichtgläubige, die ihr 
das Lager des Sterbenden umfteht und mit leichter Mühe zu 
erratben waͤhnt, was in des Herzens geheimften alten ge- 
ſchrieben fteht! wundert euch nicht, wenn ich endlich fage, was 
euh gar feltfam Flingt; verarget mir es nicht, wenn ich euern 
Spott Chriftum nicht ale Gott: erfennen mag. Wiffet! in 
euerm Glauben bfühte mir die Seligfeit nicht, und weit ent- 
fernt war ich fie darin zu fuchen. Doch wozu der vielen Worte, 
wenn ein einziges Beifpiel, welches die Natur euch bietet, ge- 
mügt, euch zu belehren: die Natur ift wahr und treu, fie dul⸗ 
det keine Widerſprüche, d'rum ſchaut und urtheilt ſelbſt.“ Hierauf 
befahl er einem Knaben ſich in den Hofraum zu begeben und 
den ihm wohlbewuſten Hund herauf zu holen; einem andern 
Knaben befahl er die Katze aus ihrem Behaͤlter hervor zu 
ziehen, und ſie ſorgſam auf dem Arm in die Stube zu bringen. 
Nachdem dies geſchehen, ließ er noch einen lebendigen Haſen 
und eine Maus, welche er zu dem Ende lange genaͤhrt hatte, 
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gegebenes Zeichen alle vier Thiere niederzuſetzen ad ſie 

bewegen zu laſſen. Kaum aber fühlte der Hund ſich 
als er, feinem Inſtinkte getreu, mit Pfeilesſchnelle auf 
Hafen los ſtürzte, und dieſen erfaßte. Mit Begierde daft 
die Katze ihrerfeits inftinftmäßig nad der Maus, tödtete u 
verfchlang fie. Alle Anweſenden fahen mit gefpannter: Au 
famfeit, bald nah dem Kanonih, bald nach dem fi 
Schaufpiele hin. Kine feierliche Stille herrſchte, die d 
Kanonich zuerſt mit folgenden Worten unterbrach: | 
num gefehen, wie wunderbar die Natur bei dieſen N 
gen. Thieren ſich bewährt? Keines derfelben hatte da 2 
oder ein Ähnliches in feinem ganzen Leben geſehen; alle 
waren von dem Tage an, als fie das Licht der 
ten von einander getrennt und jedes für fich — 
fo haben fie gelebt bis auf die gegenwaͤrtige Stunde, — 
dennoch haben — wie Ihr feht — weder ver Hund noch 
Kate ihre Natur verleugnet, fondern ſich vielmehr getreu al 
Thiere ihrer Gattung bewährt. Daſſelbe gilt auch von 
Juden, er ſteht feſt und unerſchütterlich im Glauben ſeiner 
und mag er noch ſo lange unter den Chriſten leben, 
durch gegenſeitige Bande der Liebe und Freundſchaft m 
verbunden fein, felbft Wohlthaten aller Art von den ri 
empfangen haben, welche ihn zu Dank verpflichten: ern 
den Glauben feiner Väter nie, und bleibt immer ein J 
Und fo wenig als es möglich ift, daß ver Hafe nad 
Hunde jage, und die Maus die Kage verfolge, eben fo we 
wird es den Chriften gelingen, einen wahren Juden zu . 
liſten und zum Chriftentbume zu befehren. Das — — 
Alle, die ihr mein Sterbelager umſteht, und vor Schauder 
Eutfeten euch von mir abwendet, als ob ihr ein Meduſenhe 
erblictet; höret und erzählt e8 euern Kindern, tragt es in 
Gefchichtebücher ein, daß auch die ferne Nachwelt es erfahre: „e * 
Kanonikus von Andreas war Jude, und ſtirbt als Achter‘ AR? 

Diefe Begebenheit erregte damals große Senſation unter 
dem Clerus der” Stadt Köln und bildete eine, geraume Zeit 
hindurch das Tages-Geſpraͤch in allen ‚gejellfchaftlichen Zirkeln. 
Die Geiftlichfeit Fonnte es lange nicht verſchmerzen, auf eine fo 
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orden zu fein, und das Volk wurde, 
ichen indem es nicht begreifen 
erz eine ſolche Tücke und Argli 


























ann, der ſich im Gegenſatze zu dem vor⸗ 
rühmliches Andenken ſtiftete, war Albert 
der Große, ein Dominikaner, geboren zu 
Donau, aus dem gräflichen Gefchlechte ver 
um das Jahr 1193. Ein Denfmahl ift ihm 
askirche errichtet. Derſelbe zeichnete ſich in 
ſchaften, namentlich in der natürlichen Magie, 
Phie und Theologie beſonders aus. Bulaͤus 
ner Geſchichte der pariſer Univerſitaͤt von ihm: 
lagia, major in Philosophia et maximus in 


hauptfächlih Durch feinen allverbreiteten wiffen- 
„jenen des Heiligen” durch feine hohen Ver— 
je katholiſche Kirche und feinen tugenvhaften Lebens— 
e Legende laͤßt Alberten als Jüngling anfänglich 
ig fein und fügt — ſich treu bleibend — noch 
dieſes Gebrecheng „halber, fich beinahe entfchloffen, 
bon wieder zu verlaffen; da ſey ihm eines Tages 
ungfrau Maria erfchienen, und babe ihn gefragt: 
und berühmt zu werden wünſche als Philofoph 
jeolog ? und als er vie Philofophie vorgezogen, 
habe die göttliche Mutter ihm die Erfüllung feines Wunfches 
war Heriprochen, ihm aber bedeutet, daß er zur Strafe, weil 
ich nicht zur Theologie bingeneigt, vor feinem Ende noch 
einmal in - feinen früheren Stumpffinn zurücverfallen wiirde, 
nd ch soll Dies auch pünktlich eingetroffen fein. — Auch " 
ufunft Teiftete Albert Vorzügliches. Nach verfchie- 
‚uellen foll er ver Nathgeber Conrads von Hochſtedten 
ıfei ‚und die Zeichnung zu dem jegigen Fölner Dom ent- 


1. Die Dominifaner zu Freiburg behaupteten, das 
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Kirche fei von ‚Albert dem Großen erbaut und 


jwanzig Jahre früher, als der Münſterthurm daſelbſt vollendet 
porben. : Gewiß iſt, daß Albert ven hohen und geraͤumigen 
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Chor feiner Kfofterkirche bierfelbft, in einem mit dem Chor des 
Domes verwandten Style erbauen ließ, worüber wir zufeiner Zeit 
bei der Gefchichte des hiefigen Dominifanerflofterd das Nähere 
mittheilen werden. Nach beendigten Studien in Padua, wo— 
felbft er im Jahre 1223 ven gelehrten Dominikaner Jordanus 
hörte, trat er in den Orden der Dominifaner. Kurz hinter 
einander. war er Lehrer ver Philofophie und Theologie in ven 
Klofterfchulen zu Hildesheim, Regensburg, Köln und an andern 
bedeutenden Drten Deutſchlands und begab fih darauf nad 
Paris, wo er ebenfalls öffentlich Tehrte und ſich durch feine 
ansgezeichneten Schriften einen hohen Ruhm erwarb. Gein 
Auditorium war überall fo groß, daß er ſich genöthigt ſah in 
Köln feine Vorlefungen bei heiterer Luft auf dem geräumigen 
Vorhofe des hiefigen Dominifaner -Klofters zu halten, fo wie 
er fih in Paris zu gleichem Zwede, des nad ihm benannten 
Place Aubert (area magni Alberti) beviente. Im Jahre 
1260 wurde ihm vom Papfte Alerander IV. das Bisthum 
Regensburg übertragen, welcher hohen Stelle er aber nad 
Berlauf von 2 Jahren wieder entfagte und auf Befehl des 
heiligen Vaters das Kreuz in Deutichland und Böhmen predigte. 
Endlich kehrte er doch wieder nach Köln zurüd, wo er von 
nun an in feiner einfamen Klofterzelle bei den Dominifanern, 
nur noch den Wifjenfchafen lebte. Mehre Jahre hindurch ver- 
richtete er von hier aus weihbifhöflihe Handlungen. 

Im Jahre 1247 erſchien Albert bei dem Coneil zu Lyon 
und erhob bald nachher vie Gebeine ver heiligen Corvula, 
welche er in ven Hauptaltar ver Kirche zu St. Johann ımd 
Eorvula zu Köln niederlegte. 

Bei der Hochſchule zu Paris hatte er dem Verbote der 
Kirche zuwider, Vorlefungen tiber die areftotelifchen Bücher ge 
halten und zwar allem Anfcheine nach, aus dem runde, weil 
feine Vorgänger fehon ein Gleiches thaten, oder er die areſto— 
teliſche Philofophie micht mehr fo gefährlich für vie Religion 
erachtete. Im Jahre 1249 wurde Albert zum Rektor der hoben 
Schule zu Köln ernannt und 1245 zum Provinzial feines 
Ordens für ganz Deutſchland, weldes hohe Amt er bis zum 
Jahre 1259 beffeivete, 

Mit Albert, diefem großen Forſcher im Gebiethe der Natım, 
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dem, wie Johann v. Miller fügt, immer das Verdienſt gebührt, 
die — mit der Philoſophie durch Hülfe des ariſtoteliſchen 

Sſſems, gewiſſermaßen vereinigt zu haben, ſchließt ſich eine 
—— oder ſcholaſtiſchen Philoſophie. Die dogmatiſche 
Rechtfertigung des Ablaſſes übernahmen zu jener Zeit zwar 
Alert der Große in Gemeinſchaft mit Alexander Hales, 
insbefonvere aber ‘machte fih nur erfterer und nach ihm aud) 
Thomas von Aquin um diefelbe verdient. Was man von 
jenen Zaubereien erzählt, womit Albert den römifchen König 
Wilpeimm, Grafen von Holland, bei einem Gafimahle beluftigt 
haben foll, welches er veranftaltete, als letzterer in Köln ihn 
mit. einem Befuche beehrte, halten viele fehlechtervings für eine 
Dichtung Auch iſt Die Erzählung fehr hyberboliſch und grenzt 
an das Vebernatinlice; wir find eher geneigt fie für übertrieben, 
ale für ein bloßes Märchen zu halten. Albert bewirthete, 
dieſer Erzaͤhlung nach, den hohen Gaſt waͤhrend eines heftigen 
Winterfroftes im Garten feines Kloſters in Köln, der, wie zur 
fhönften Sommerzeit, die herrlichften Blumen enthielt und die 
angenebmften Wohlgerüche verbreitete. Die Thatfache, worauf 
ſich dieſe Ueberlieferung gründet, iſt wahrſcheinlich die, daß das 
Gaſtmahl in einem großen ZTreibhaufe des Gartens gehal⸗ 
ten wurde. 

Eben fo mag es ſich wohl auch mit der von Albert er— 
fundenen Sprechmafchine (einer menfchlihen Figur von Metall) 
verhalten, an deren Zufammenftellung er 50 Jahre gearbeitet 
batte. Diefe Mafchine vermochte Worte und artifulicte Töne 
hervor zu bringen, fo daß felbft Thomas von Aquin, als er 
fie unvorbereitet erblicte und reden hörte, der Art erfehroden 
fein foll, daß er mit dem Stode danach fehlug. 

_ Die Schriften Alberts des Großen umfafjen faft die ſämmt— 
lihen damals befannten höheren Wiffenfchaften. Das Auto- 
graphium feines für jene Zeit höchft merkwürdigen Werfes de 
Animalibus, nebft mehren andern feiner Handjchriften werden 
noch dermalen in dem Wallrafihen Muſeum Hierfelbft aufbewahrt. 
Koln's Frühefter Typograpb, Ulrich Zell, drudte einen Com- 
mentar über Alberts Logik. Ueberhaupt muß, nach dem was 
Abert geleiſtet, derſelbe ein außerordentliches Genie, einer der 
färfften Geiſter feines Jahrhunderts geweſen fein, Denn fogar 
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ſchrieb er tiber verſchiedene feinem Stande ganz — Faͤcher 
als namentlich über die Schifffahrt u. ſe w. Aventinus nennt 
ihn daher den deutſchen Varro “und erachtet * für noch ge⸗ 
lehrter, als dieſen. 

Mit ſeinen großen Talenten — Albert eine eben fo 
feltene Liebenswürdigfeit in feinem Umgange, fo daß er durch 
feine Leutjeligfeit, durch fein ungefünfteltes freimüthiges Wefen 
und feinen hellen, alles überragenden Geift, fih ſowohl die 
Achtung der Großen als die Liebe und Anhänglichkeit des 
Volkes erwarb. Häufig: übernahm er auch Das Amt eines 
Friedensſtifters, fowie denn. namentlich ihm allein. Erzbiſchof 
Engelbert II. in dieſer Beziehung feine Befreiung aus der 
Gefangenschaft. des Grafen von Jülich verdanfte und er der 
Stadt Köln im Jahre 1258, durch den mit der Stadt Utrecht 
abgeichlöffenen Vergleich, einen wefentlichen Dienſt erwies; 

Er ftarb zu Köln am 15. November 1280, nachdem er, 
wie ihm prophezeiht worden war, ſchon mehre Jahre vorher 
feine Geiftesfräfte gänzlich verloren hatte. Die Duelle bemerkt: 
„Nah: des Mannes Tod trauerten Stadt und Land; Cry 
biſchof Siffrivus verrichtete die Begräbnis Ceremonie felbft in 
Perfon, das Domkapitel und die übrigen Geiftlichen der Stadt 
auch viele Edle und Vornehme vom Lande begleiteten die Leiche. 

Seine irdiſchen Ueberrefte wurden in der Dominifanerfirche 
beigeſetzt; befinden. fi aber vermalen in der St. Andreaskirche, 
wojelbft ihm ein unbevdeutendes Denkmal errichtet ift. — Bei ver 
in jüngfter Zeit erwachten Vorliebe für Errichtung öffentlicher 
Denkmiler fcheint der Vorwurf eines geeignetern Monumente des 
Albertus magnus in Köln, wo derfelbe fo lange gewirkt und 
fein thätiges Leben befchloffen ‚hat, billigermaßen Beachtung zu 
verdienen. 

Inschrift, ehemals auf dem Sarge Alberts des Gr. 
Phoenix Doctorum, pars expers, Philosophorum 
Princeps, Verborum Vox fundens dogma Sacrorum 
Hic jacet Albertus praeclarus, in orbe disertus, 
Major Platone, Vix inferior Salomone, 

Quem tu, Christe bone, doctorum junge .Corone, 
‘ Christi ‚nascentis, de Cor ‚poris exit habenis, 
Quinta post festum Martini luce molestum 
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Ore petendo Deum, transivit post jubileum. 
Qui legit hos versus mox ad tumulum retroversus, 
Inclinans dicat collectam cum requiescat. 


Grabſchriften, ehemals in der Andreaskirche. 


DOM 

Jacobo Middendorpius, Philosophie et J. U. D.; 
Theologiae Licentiato, in diversis Academiis Professori 
publico, metrop. ecclesie Colon. Canon. presbytero, 
atque universitatis procanallario, iterumque Rectori, 
magnorum Principum Consiliario, pietate doctrina et 
rerum usu Clarissimo, moesti College et agnati po- 
suerunt; ‚ut cujus ingenii monumenta aeterna sunt, 
ejus Corporis quoque memoria, ne a posteris desi- 
deretur, nam post multos magno semper anımo 
exantlatos labores, variosque scriptos doctissimos libros, 
tandem hujus Ecclesiae Decanus obdormivit in Dno, 
Ao. Salutis 1641 die 13. mensis aetatis suae 73. Ja- 
nuary. Cujus aia. requiescat in Pace Amen. 


Adm. Rdus. et expertissimus D. Joes. Dominus de 
Sanzey, medicinae Dr., Collegiatae hujus insignis ec- 
cliae. Can. et almae hujus Universitatis Rector perquam 
magnificus, qui A® 1694 26. Aplis. obyt. 


A°. 1731, die 16ta may obyt adm. Rdus D. Joes. 
Schwamborn Vicarius hujus Collegtae. eccliae sti An- 
dreae s. s. 4 doctorum et respective D. Decani Sacel- 
lanus, qui dono dedit ecclesiae huic omnem suam 
substantiam ut facerent Dei Habitationem vel Taber- 
naculum, et factum est ex puro argento et constat 
circiter. 17 millia Jmperialium et etiam in Sacello s. 
Jois Baptistae et agnetis dono detit tabulam et picturam, 
cujus optimi benefactoris anima cum sanctis requies- 
cat ın pace. 


Sta viator et precare requiem germanis fratribus 
Adm. Rdis. et praenobilibus D. Dnis Ferdinando de 


Bilhöre u. Erzbifhöfe v. Köln. I. Theil. , 8 


vn * * M. 
* 
—( 102 — 
Bruin Archidiaconalis Collegtae Bonnensis Canonico 
presbytero A® 1691 17ma Decbris nee non Damiano 
Henrico de Bruin ‚protonotario Aplico. J. U. Doctori 
et hujus insignis Collegiatae Canco, similiter presbitero 
A 1694 1ma January mortuis, hie sepultis, qui 
sicut in vita dilexerunt se, ita et in morte non sunt 
seperati.‘ 


Adm. Rdo. ac Clarissimo Dno. Alexandro de Wyse 
Doesburgensi, j. u. Dri. sti Andreae presbitero Canco. 
Sermi. ac Revmi. Archiepiscopi Fleet. Colon. in spi- 
ritualibus Vicario generali, singulari et, pietate et in 
rebus agendis dexteritate praedito, in medio florentis 
aetatis ac fortunae suae cursu, aliis inserviendi con-- 
sumpto et immature abrepto, Fxecutores moerentes 
perpetuae memoriae ac honoris hoc ergo monumentum 
ex Testamento posuerunt A 1613. 
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Die St. Heriberts⸗Kapelle und das dazu 
. gehörige Hospital. 


Die St. Heriberts- Kapelle ſammt dem dazu gehörigen 
dermaligen Convent, — früheren Hospital — befindet fih in 
der Nähe ver St. Anpreas- Pfarrkirche, ift gegen Oſten von 
der fogenannten St. Paulus-Wachtftube und gegen Süden von 
der Schmier- oder Komödienſtraße begrenzt und gegenwärtig 
mit Neo. 1— bezeichnet. \ 

Diefe wohlthätige Anftalt, welche viele Jahrhunderte hin— 
durch. blühte und zu den Alteften dieſer Art gehört, welche, wir 
in Köln befigen, leitet nach urkunplichen Nachrichten, welche 
Selen uns darüber mittheilt, ihren eigentlichen Urfprung aus 
dem Jahre 1230, wo Erzbifchof Hermann dieſelbe zuerft mit 
einer Nente von vier Malter Waizen und einigen andern Na— 
turalien beſchenkte. Hauptfächlich aber bat fie ihr Beſtehen der 
Einführung des Dominifaner-Divens in hiefiger Stadt zu wer“ 
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danken, wodurch ihre Vermögensumſtände ſich der Art beſſerten, 
daß fie ſich in’Stand geſetzt ſah, ihre Wirkſamkeit nach einem 
weit größeren Maßſtabe zu richten. Es beftand nämlich” damals 
fhon aus früheren Zeiten, noch ein anderes Hospital in der 
Stoffgaffe, welches von einem Kanonich zu St... Andreas, 
Namens Peter, gegründet und dotirt worden war. Als im 
Jahre 1226 die Dominifaner mit ihrem berühmten und augs 
gezeichneten Prior Heinrih von Köln zuerft in dieſe Stadt 
famen und nirgendwo ein paffendes Gebäude zur Wohnung 
noch eine Kirche zur Verehrung Gottes erhalten Fonnten, fand 
das Kapitel des St. Anvreasftiftes, welches gleih Anfangs 
eine bejondere Vorliebe für dieſen Orden gefaßt hatte, ſich 
veranlagt, vorgedachtes Hospital in der Gtolfgaffe, worüber 
ihm das Patronat zuftand, augenblicklich aufzuheben, fämmtliche 
Arme und Preßhafte, welche darin untergebracht waren, in das 
St. Heriberts-Hospital zu verfeßen und die fämmtlichen Fonds 
des erftern mit jenen des lettern zu vereinigen und die fo 
vereinigte Anftalt, unter der Benennung „St. Heribert 
Hospital” in's Leben treten zu. laffen, welches aud ohne 
weiteres gefhah. Die verlaffenen Gebäude in der Stolfgaffe 
fammt der dazu gehörigen Kapelle, wurden hierauf den Domis : 
nifaner zur vorläufigen nothrürftigen Wohnung überwiefen, von 
diefen fofort in Befiß genommen, erftere alsdann zu einem 
proviforifchen Kloſter und die Kapelle zur Kirche eingerichtet, 
Ueber die Gründung. des älteren Hospitals in der Stolk— 
gaffe, welches den Namen „St. Marian Magdalena - Hospital‘ 
führte und wovon nunmehr Feine Spuren mehr vorhanden find, 
befteht eine Urkunde aus dem Jahre 1202, welche Selen nur 
theilweiſe anführt, deren vollftindigen Inhalt wir aber aus 
einer glaubwürdigeren Handfhrift von Schulten aus dem La- 
teinifchen überfeßt, hier folgen laffen: „Im Namen ver Allerhei- 
ligften und untheilbaren Dreieinigfeit, Adolph durd die Gnade 
Gottes Erzbifhof von Köln, allen. Chriftgläubigen unfern Gruß. 
Das von Gott ung übertragene Kirchen» Regiment verpflichtet 
uns, Alles im Weinberge des Herrn Gepflanzte mit wohl- 
wollender Liebe und Sorgfalt zu pflegen, damit es unter unfern 
Augen emporwachfe, zur Ehre ver Kirche gereihe und bie 
kommenden Gefchlechter zur Nacheiferung anfporne. Kund und 
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zu wiffen fey deshalb allen Gläubigen, fowohl den Gegen⸗ 
mwärtigen, als den Zufünftigen, daß der Priejter Kanonich ver 
Kirche zum heil. Andreas zu Köln, der ehrwürdige Herr Peter 
aus frommer Intention, zur Beförderung des Heils feiner 
Seele und zum Nutzen der Nachwelt, aus feinem eigenen, ihm 
von Gott verliehenen Vermögen, ein Hospital-Gebäude in ver- 
fogenannten Stolfgaffe errichtete und daſſelbe durch einige ge- 
ringe Befißungen gründete, mit der Beltimmung, daß fortan 
zu allen Zeiten chriftgläubige Kranke und Chriftus ergebene 
Arme darin aufgenommen und’ mit Schlafftellen und. Speifen 
verfehen und. getröftet werden follen, u. f. w.“ 

Die Beweggründe, welche den Kanonicus Peter veranlaft 
haben follen, dieſer Anftalt fein Vermögen zu vermachen, theilt 
Selen in einer intereffanten Erzählung, nah Cäfarius von 
Heifterbah*) und zwar in folgender Weiſe mit: „Bei der 
Anvreasfirhe in Köln, Tebte ein Kanonich Namens Peter, 
welcher fi ven Ruf eines geſchickten Arztes erworben hatte 
und daher in der Negel die Behandlung feiner erfranften Col- 
legen zu übernehmen pflegte. Einer der Tegtern, welcher an 
einer gefährlichen Krankheit leidend, fchon eine geraume Zeit 
das Bett gehütet hatte und aus der täglichen Abnahme feiner 
Kräfte endlich ſchloß, daß die Stunde feiner Auflöfung nicht 
mehr ferne feyn möge, theilte dem Peter dieſe feine Beforgniß 
eines Tages, als diefer neben ihm am Kranfenlager ftand, 
mit männlicher NRejignation mit und bath ihn, da ohnedies für 
feinen Körper feine Befferung mehr zu hoffen, deſſen Heilung 
nicht ferner zu verfuchen, fondern vielmehr fih ihm nun auch 
als Seelenarzt zu bewähren und ihm die Sterbefaframente zu 
fpenden, damit fein Gewiſſen fih beruhige, und er mit dem 
Bemwuftfein von diefer Erde feheide, fih mit Gott vollfommen 
verföhnt zu haben. Peter, der. die Gefahr des Kranfen wohl 
erfannte, und es daher für angemeffen hielt, venfelben tiber 
feine. wahre Lage nicht zu täufchen, willfahrte fofort feinem 
Wunfche, hörte feine Beichte und reichte ihm das heil. Abenp- 
mahl. Nachdem dies gefcheben war, fragte Peter feinen Pas 
tienten: „ob er auch wohl ‚glaube, daß vie Hoftie, welche er 





*) Caes Heisterb..lib. 9. cap. 56. 
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ihm überreicht habe, ven wahren Leib unfers Herrn Jefn 
Chrifti in fih enthalte, und zwar fo, wie er aus Maria der 
Jungfrau geboren, und am Kreuze für die Menfchheit geftor- 
ben jei? worauf der Kranfe ihm erwieverte, daß er an die » 
Gegenwart Ehrifti in ver Hoftie glaube und niemals daran ges 
zweifelt habe, und es ihn daher höchlich befremde, daß er (Peter) 
ihm eine folhe Frage ftelle. Peter erfchraf heftig über die 
Aeußerung des Kranfen und verließ denfelben fichtbarlich ers 
fhüttert. Als er kurz darauf mit dem Stifte : Scholafter 
Everhard zufammen traf, ver bei viefer feiner Unterredung 
mit dem Kranfen zugegen war, fragte er auch diefen: „ob er 
glaube, daß ver. franfe Priefter ihm richtig geantwortet habe?‘ 
„ganz richtig,“ entgegnete der Gefragte „Denn wer anders glaubt, 
der ift ein Ketzer.“ Da brach Peter in Thränen aus und 
Hagte fich laut an, indem er feine Bruft mit Fäuften zerfchlug, 
„wehe mir elenden Prieiter! auf welche abfcheuliche Weife habe 
ih bis dahin das heilige Meßopfer verrichtet? big zu dieſer 
Stunde war ich der Meinung, das Brod und der Wein feien 
nur die Äuferlichen Zeichen des heil. Saframents, ftellten ven 
Leib und das Blut unfers Heilandes nur vor. Einige Zeit 
darauf fol Peter zur Buße für diefen feinen Irrthum und zur 
Sühnuug feines Unglaubens, zur Ehre der heil. Maria Mag: 
dalena, eine Kapelle und ein Hospital in der Stolfgaffe erbaut 
haben, in deren Beſitz, wie wir vorftcehend erwähnten, nachmals 
Die Dominifaner gefommen find. 

Wie ftarf Das Vermögen des Magdalenen » Hospitals im 
Jahre 1226 war, als den Dominifanern die fraglichen, aus 
vorerwähnter Stiftung herrührenden Gebäude übergeben wurden 
und woraus daffelbe, aufer- diefen Gebäuden, noch beftand, geht 
aus der Duelle nicht hervor, ſoviel ift inveffen gewiß, daß vie 
dem St. Heriberts-Hospital bei diefer Gelegenheit zugefommes _ 
nen Fonds nicht unbedeutend gewefen fein müſſen, indem feit 
jener Epoche weit reichlichere Unterftüsungen aus der Anftalt 
verabreicht und eine weit beveutenvere Anzahl Hülfsbedürftiger 
darin untergebracht und verpflegt werden fonnten, als früher. 
In ver Folge errichteten einige Wohlthäter, zur Beförderung 
des Heils ihrer Seelen, und um vigfes löbliche Unternehmen 
nad Kräften zu unterſtützen, eine Bruderſchaft in der St. He 
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vers, Kapelle, deren Mitglieder fich zur Zahlung anſehnlicher 
egelmäßiger Beitraͤge verpflichteten. Die auf ſolche Weiſe auf 
gebraten Gelder und Naturalien wurden alsdann dem Ver— 
mögen Der Anftalt - einverleibt,. und die Wirffamfeit verfelben 
immer mehr erweitert. : 

Unter den übrigen Wohlthätern diefer Anftalt verdient haupt 
fählih ver Defan des St. Anpreasftiftes Conrad von Ley 
den genannt zu werben, welcher durch Urfunde vom 21. Sept. 
1364 ven Altar des -heil. Heribert, der bis dahin noch nicht 
fundirt war, mit ‚einer anfehnlichen Rente und einigen zuBicken⸗ 
dorf.gelegenen Grundſtücken verfah. Diefer Conrad vonLeyden 
wird daher mit allem Rechte als der eigentliche Stifter des 
Altars, oder der Vikarie zum heil. Heribert betrachtet, wie er 
demzufolge denn auch eine Inſchrift über dem Vikariehauſe er- 
richten und fih darin als DBerleiher und Patron der Bifarie - 
bezeichnen Tieß. Die Armen des St. Heriberts-Hospitals unter: 
ftüßte er noch außerdem nah Kräften, und ließ ihnen täglich 
eine Portion Bier — und an hoben -Fefttagen — fogar Wein 
verabreihen *). - Viele Defane nah ihm folgten in dieſer Ber 
ziehung feinem edlen Beifpiele und haben fih wahrhaft als 
Vaͤter der Armen erwiefen. - 

Schreinsauszüge im Archive der Armenverwaltung theilen 
hinſichtlich dieſer Stiftung noch wörtlih mit: „Quod Petrus 
Can. tradidit Ecclesiae S. Andreae Hospitale, quod 
ipse aedificavit in Stolgengasse universam haereditatem, 
quam habuit in eadem platea.“ ferner: „Petrus Can. 
tradidit Ecclesiae: S. Andreae tres Domos lapideas 
sitas juxta claustrum Ecclesiae S. Andreae.“ 

Als Proviforen dieſes Hospitals erfcheinen bis zur Auf— 
hebung der Klöfter, der Dekan und die Kanoniche des St. An— 
dreasftiftes. Außerdem war diefer Anftalt noch ein befonderer 
Rektor beigegeben, ver in der Kapelle den Gottesvienft abzu= 
halten, und die ihm von den darin aufgenommenen armen 
Frauenzimmern vorgebrachten etwaigen Beſchwerden zu unters 
fuchen und darüber zu entfcheiven hatte. Auch dieſe letztere 
Stelle war häufig durch Kanoniche oder Vikarien des St. An= 


*) Handſchrift von Schulten. 
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breasftiftes befest, denen in diefem Falle auch die Pflicht eines 
Hausmeifters oblag. Die St. Heriberts-Kapelle fammt dem 
Gonvente beftehen noch dermalen und werden von ver ftantfölni- 
fhen Armen-Berwaltung dem geftifteten Zwede gemäß benubt, 
Der in der Kapelle noch vorhandene Altar, fo wie das 
ganze Gebäude überhaupt, bieten nichts Merkwürdiges dar. 
Das Altar-Gemäle, ein Bild in der Manier von Johann 
von Aachen, wird dermalen in dem Dienftlofale der Armen 
Verwaltung aufbewahrt; daſſelbe trägt die Ueberfchrift: 
Admdüum revdi nobilis clarissimi Dni D. Tyl- 
mannus a Werden valde insignis Collegiatae Ecclesiae 
S.-Andreae Canonicus capitularis scholasticus A. 1618 
pie defunctus; D. Johannis Theodorus a Werden ejus- 
dem Ececlesiae Canonicus presbiter capitularis multis 
annis Senior; fratres gemini hujus sacelli et Vicariae 
$. Heriberti,, ut canonici .et professores Domus habi- 
tationis, Collatores patroni in sui memoriam poni cu- 
rarunt. Renovatum 1659. 


Die chemalige St. Paulus-Pfarrkirde. 


Beim Schluffe der Abhandlung über die St. Andreaskirche 
fheint e8 uns angemeffen, noch Einiges über die vormals bes 
ftandene und zur Zeit der Frempherrfchaft abgebrochene St. 
Paulus-Pfarkirche, mitzutheilen. Diefe Kirche, welche in ardi- 
teftonifcher Beziehung ganz unbedeutend war, nahm beiläufig 
die Stelle des’ nunmehr neu erbauten mit Nro. 1 bezeichneten 
und dem biefigen Bürger Herrn Nafatenus zugehörigen Cds 
baufes, gegenüber der zum Abbruche gekommenen St. Paulus; 
Wachtſtube fowie ver beiden Nebenhäufer nach der Marzellens 
ſtraße hin, ein. Der Abbruh ver St. Paulus-Pfarrkirche ers 
folgte unmittelbar nach dem zwifchen dem Kaifer Napoleon und 
dem Römiſchen Stuhle abgefchlofjenen Concordat, welches die 
neue Pfarreintheilung zur Folge hatte. 

Gelen führt an, indem er von dem Urfprunge der St. 
Paulus- Pfarrkirche handelt: daß fie in ver Nähe ver Wohnung 
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des Biſchofs Matern errichtet worden fey und urfprünglich ven 
Namen: „zum Lamm Gottes erhalten habe. Diefe Bes 
zeichnung kann nun abermals den Gefcichtsforfcher wenig bes 
friedigen, indem hierdurch noch nicht? bewiefen wird; denn wenn 
Selen uns angibt, die St. Paulusfirche ſey in der Nähe ver 
Wohnung des heil. Matern erbaut worden, fo hätte er ung — 
um völlig zu genügen — doch auch die Stelle näher bezeichnen 
müffen, wo denn eigentlih die Wohnung des heil. Materns 
geftanden habe. In feiner der vielen Duellen, welde wir 
durchgegangen, haben wir eine Nachricht davon finden können, 
und höchſt mwahrfcheinlih war Gelen nicht beffer darüber be- 
lehrt, als wir. 

Eben fo bleibt e8 aud nur eine Vermuthung Gelens, als 
habe Erzbifchof Warin an viefer Stelle eine Kirche erbaut, 
diefe gleichfam. ald Pfarrkirche gebraucht und von dort aus die- 
heiligen Gnadenmittel an die Einwohner der alten Stadt ge 
ſpendet. Glaubwirdigen Nachrichten zufolge war die Gt. 
Pauluskirche urfprünglich Feine Pfarrkirche, denn daß man füch 
‚in früheren Zeiten zum ©ottesvienfte darin zu verfammeln 
pflegte, Tiefert feinen Beweis dafür; es fcheint vielmehr, daß 
diefe Kirche ihre Entftehung von der alten Bafilifa zu St. 
Andreas herleitet, indem herkömmlich ſchon in ven älteften 
‚geiten des Chriſtenthums unmittelbar an, oder doch ganz in 
der Nähe der Bafilifa, welche das Taufberfen (Baptisterium) 
befaß und in der Regel dem Apoftef Petrus gewidmet war, 
noch eine zweite Fleinere Kirche, zu Ehren des. Apoftels Paulus 
erbaut zu werden pflegte. 

Diefe letztere Kirche war dazu beftimmt gewiffe Handlungen 
darin zu verrichten, welche man, um das Decorum nicht zu 
verlegen und Fein Auffehen zu erregen, öffentlich in der Haupt- 
firche vorzunehmen, nicht für gut fand. In dieſer Nebenfirche 
mußten naͤmlich — nad damaliger Sitte — die Täuflinge, — 
häufig erwachfene Perfonen — welche fih zum Chriftenthum be- 
fehrten, fowie auch die fogenannten Catechumenen (Büßenven) 
ganz nackt erfiheinen, in einen großen Beden getaucht und mit 
geweihtem Waffer abgemwafchen werden. Es war alfo ganz 
natürlih, daß bei folhen Handlungen, ſchon in Hinfiht auf 
die Verſchiedenheit des Gefchlechts, nicht Jeder freien Zutritt 
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haben durfte, und hierzu” füglicher vie Nebenfirche bei vers 
ſchloſſenen Thüren, als die Hauptfirche, gebraucht werden 
fonnte *). - Dergleichen heilige Handlungen wurden größtentheils 


durh Diafone verrichtet. Daß übrigens in ver Regel foldhe , - 


Nebenfirchen bei ven Haupt» over Bifchöflichen Kirchen auch 
noch in fpäteren Zeiten zu beftehen pflegten, erweißt fih noch 
an unferm Dom, denn auch, hier ftand die nunmehr abgeriffene 
Kirche, welche dem heil, Sohannes Baptift geweiht war. 

Gelens Behauptung, die nunmehr abgeriffene St. Paufus- 
firche fey von Erzbifhof Warin erbaut, ift ganz irrig, indem 
wir beweifen Fönnen, daß ver größte Theil. diefes Tempels 
erft im Jahre 1472 vollendet worden ift und zwar durd Die 
thätige Beihülfe des damaligen Pfarrers Johann Rytt von 
Sommeren und zweier anderer Wohfthäter, nämlih Gerhard 
Raßwinkel und Johann Reidt, beide letztere Kirchmeifter 
der St. Paulus-Pfarre. Die Erweiterung dieſer Kirche wurde 
erſt fpäterhin durch den Defan und das Kapitel zu St. Andreas 
vorgenommen. Ueber den Verkauf resp. Anfauf der zu dem 
letzten Zwecke erforderlichen Grundſtücke, ftellte Erzbiihof 
Rupert eine Urkunde aus, verlieh der Kirche noch einige Lände— 
reien, verfchiedene Privilegien und eine Immunität. Bald darauf 
erfolgte die abermalige Weihe dieſer Kirche und im Jahre 1491, 
namentlich unter dem Pfarrer Schwölgen, wurde gegen die 
Norpfeite eine Safriftei angebaut, wozu man den Grund und 
Boden von dem Hospital zum heil. Andreas erwarb. Diefe 
Safriftei enthielt zwei verfchiedene Gebäude, damals „zum 
großen und Fleinen Chörchen“ genannt. "Die betref— 
fenden Urkunden in lateinifcher Sprache liegen ung vor, und 
lauten zu deutſch, wie folgt: „Rupert von ©. ©. der heiligen 
Fölnifchen Kirche Erzbiſchof und des heil. Röm. Reichs durch 
Italien Kanzler und Churfürft ꝛc. ıc. 

Allen, welche Gegenwärtiges leſen, fügen wir zu wiffen, 
daß zur Ehre und zum Lobe Gottes und des heil. Apoftels 
Paulus, die Bauftelle (Domistadium) der Pfarrfirche zum 


*) Olim in catholica Ecclesia vestibus exutis omnibus, oleo inungeren- 
tur per Diaconos. Siehe Handſchrift: Vita beati Enfriedi von Schulten 
4° ©. 13 in unferm Befige. 
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heil. Paulus in Köln, grenzend ehemals an dag Dekanat und 
das Kapitelgebäude der St. Anpreasfirche, welche durch einen 
Öffentlichen Verkaufs- und Ankaufsakt — dem gegenwärtige 
Urkunde beigefügt worden ift — dem Pfarrer, ven Proviforen 
und ven Pfarrgenoffen bejagter St. Paulusfirhe in Köln, 
zum Gottesvienfte und zur Vermehrung des Lobes Gottes und des 
Apoſtels Paulus, übertragen worden ift; billigen und geneh— 
migen vorgenannten Berfauf- und Anfauf und geitatten, daß jene 
Stelle mit dem anſchießenden weltlichen Grundſtücke vereinigt 
und zur Grmweiterung ‘der Kirche nah der Straßenrichtung, 
verwendet werde; erlauben ferner, daß vie genannte Bauftelle 
außerdem noch durch den Abbruch der von hinten und von 
vorne daran ftoßenden Häufer, nah dem Bedürfniſſe vergrößert 
werde. Zu Allem diefem ertheilen wir Unfere unbedingte Er 
laubnig, Kraft veffen und der Wahrheit zum Zeugniß, haben 
wir gegenwärtiger Urkunde, mit unferm beften Willen, unfern 
Siegel anhängen laſſen. Gegeben in unferm Schloſſe zu 
Poppelsvorf im Jahre des Herrn 1472 am Tage der heil. 
Jungfrau und Märtyrin Agatha.‘ 

AS die Kirche bald darauf im Bau vollendet war, wurde 
fie von dem damals hier fungirenden päpftlihen Nuntius 
Alerander auf eine höchſt feierliche Weife zum Gottesvienfte 
geweiht und mit Abläffen verfeben, wie folches nachftehende 
aus dem Tateinifchen Terte in's Deutfche überfegte Urkunde 
näher beftätigt: 

„sm Jahre des Herin 1476 am 24. März, welches war 
der Lätare Sonntag, unter der Regierung Sr. Heiligkeit Papft 
Sirtus, weihte der ehrwürdige Water und Herr in Chrifto, 
Alerander, von Gottes und des apoftolifchen Stuhles Gnade 
Erzbiſchof (Fiorliviensis) von vorgenanntem Heiligen Vater, 
mit der Macht eines Legaten (de Latere Nuntius et orator) 
in Deutfchland beffeivet, den neuen Theil der St. Paulus- 
firche, over vielmehr, die weltlichen Stellen, welche zur Ermeis 
terung des Tempels gevient haben -und gegen Süden hin ge- 
legen find, und zwar zur Ehre ver feligen Anna, Mutter 
Marias, fo wie nicht minder zur Ehre der glorreichen Jung: 
frau Maria ſelbſt. Bei dieſer Confefration oder Dedikation 
waren die ehrwürdigen Männer, der Dekan und das Kapitel . 
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des St. Andreasſtiftes, ſowie der Abt von St. — zu⸗ 
gegen und haben aſſiſtirt. 

Damit ſich nun aber die Andacht der Gläubigen in jener 
Kirche vermehre und jeder mit frohem Herzen ſie beſuche, ſo 
werden an verſchiedenen Feſttagen des Jahres, als nämlich an 
den Tagen der Verkündigung, — Himmelfahrt — Geburt — 
und Reinigung Mariä, ſowie an dem Tage der Bekehrung 
Pauli, allen denjenigen, welche die Kirche beſuchen und ihre 
Andacht darin verrichten, ein Ablaß von 100, jenen aber, 
welche den regelmäßigen Andachten Morgens, Abends oder zu 
andern Stunden an genannten Tagen, daſelbſt beiwohnen, oder 
andere gute Werke verrichten, 140 Tage Ablaß bewilligt; ſo— 
wie denn vorgeſagter päpſtlicher Nuntius noch insbeſondere 
denjenigen, welche ihm am Tage der Einweihung der Kirche 
aſſiſtirt haben, und dieſelbe in den folgenden Zeiten auf Lätare 
Sonntag beſuchen werden, aus göttlicher Erbarmung und aus 
der ihm vom apoſtoliſchen Stuhle verliehenen Macht, eben, 
mäßig einen Ablaß von 140 Tagen bewilligt. 

Zeugen diefer Verhandlung waren die hochwürdigen und 
gelahrten Männer Heinrich Urvemann, Dr. der Rechte und 
Dechant bei St. Andreas, Gerhard ve Monte, Profeffor der 
Theologie, Johann v. Lyns, beider Rechte Dr., Gerhard v. 
Hamont, Dr. ver Medizin, Ehriftian Engelbert, Dr. ver Rechte 
und Scholafter; ferner die Kanoniche des mehrgedachten Ans 
dreasftifts, fo wie viele Geiftliche und weltliche Herren, als 
unter andern die HH. Adolph Segen, Adolph zum Kamp, zum 
Strauß, beide Proviforen der Kirchenfabrif zum heifigen Paul, 
welche Dbiges Alles mit hörten und fahen. Worüber gegen» 
wärtige Urkunde aufgenommen“ wurde durch mich Rütger von 
Kranenburg, öffentlicher Notar zur gegenwärtigen Handlung 
autorifirt Durch den Hermnm Johann von Sommeren, zeitlichen 
Pfarrer zu St. Paulus, 

Die a des zeitlichen Pfarrers bei ver St. "Paulus: 
firche find dem Dekan des Andreasftiftes zu. Unter ven 
erftern zeichnete fih Mathias Hoen aus Neuß ald Schrift: 
fteller aus. Derfelbe war zuerft Profeffor beim Montaner: 
Gymnafium, wurde am 11. September 1611 Kanonic zum 
heil. Andreas, am 16. November 1617 zum Xicentiaten der 
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Theologie befördert und bald darauf zum Doftor promovirt. 
Faft gleichzeitig mit der Doftorswürde erhielt er von der Hoc» 
fchule auch eine Präbende im Apoftelnftifte, welche lestere er als 
. Pfarrrer von St. Paulus beibehielt. Seine Einführung als Kanonich 
von St. Andreas hatte jedoch, aus Gründen, welche die Duelle 
nicht näher mittheilt, erft im Jabre 1624 ftatt. Nachdem er 
als Kanonich hier wirklich eingeführt war, vefignirte er aufdie- 
Präbende im St. Apoftelnftifte, zu Gunften Gelens, ver fein 
Zeitgenoffe war. Die Pfarrerftelle zu St. Paulus wurde ihm’ 
von dem Kapitel zu St. Andreas im Jahre 1618 übertragen 
und nachdem er dieſer Stelfe mehre Jahre hindurch mit-be> 
fonderem Fleiße vorgeftanden und in dem Kapitel die Würde 
eines Scholafters erlangt hatte, wurde er im Jahre 1634, zur 
Zeit als die Peſt in ver benachbarten Marzellenftraße herrichte, 
an die Stelle des eben verftorbenen Dekans v. Henott, zu 
deſſen Nachfolger in dieſer Würde ernannt. Ungeachtet dieſer 
ihm gewordenen Auszeichnung, entfagte er dennoch feiner Pfarrers 
ftelle in St. Paulus nicht und genügte beiden Aemtern. Am 
24. März des Jahres 1643 wurde er endlich aud zum Ref: 
tor der Fölnifchen Hochſchule erwählt. Diefe gar verfchiedenen 
und höchſt fchwierigen Aemter, deren Bürde die Kraft eines 
Mannes zu überfteigen fchien, verwaltete er dennoch fämmtlich 
mit. einer jeltenen Ausdauer, fo daß er fih die allgemeine Ach- 
tung feiner Zeitgenoffen dadurd erwarb. Dem Katholicismug, 
deſſen eifrigfter Förderer er war, hinterließ er einige fchägbare 
Provufte feines Geiftes, worunter wir hauptfächlich feine Er— 
läuterungen zu ven Palmen Davids — gedrudt zu Köln 1630. — 
zählen. Gr ftarb am 2. April 1653 und wurde am 5. deffel- 
ben Monats Furz vor der Stiege, welche zum Chore führt, im 
der St. Andreasfirche beervigt. Das ihm errichtete Denfmal 
in Marmor ift noch vorhanden, fteht zur Seite des Chores 
und hat die Inſchrift: Adm. Rdo. amplissimo ac eximio 
magistro nostro ac Dno. Mathaeo Hoen. Novesiensi 
A. A. L. L. Philos. ac S. 8. Theologiae Magist. Doctori, 
professori_ ord. publ. Decano ac rectori magnifico, viro 
libris editis et calamo posteritati foelicissime commen- 
dato, claro hujus valde insignis collegiatae S. Andreae 
et Parochiae S.Pauli Ecclesiarum annis pene 40 et 16 
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Decano, pastori et camerario Digmo, vigilantissimo, 
avünculo suo et Patrono executores et haered. 
FataLIS Mathiae tlbl noX altera® 
AprILIs. 
FLVXerat at CLerILVX 
AVIt eCCe nltens. 

Der Teste Dekan des Gt. AndreasftiftS und gleichzeitiger 
Pfarrer zu St. Paulus war Johann Werner Marr. Ders 
felbe beffeivete diefe Stelle, fowie jene eines Werwalters des 
Erzbifchöflichen ‚General » Vifariats, zum größten Lob in einer 
höchſt fehwierigen und Friegerifchen Zeit. Er ftarb darauf alg 
Pfarrer unferer Domfirche, nachdem er fich befonders um vie 
Wiederherſtellung der Dreifönigen-Bruderfchaft, welche noch 
dermalen in diefer Kirche beftehen foll! — verdient gemacht hatte. 

In der mehrgenannten St. Paulusfirhe wurde, nah Ge- 
fen, Mil der heil. Jungfrau Maria und viele andere höchſt 
feltene Heiligthümer aufbewahrt. Kunftgegenftände oder andere 
Merfwürdigfeiten waren bier feine vorhanden, außer den Grab- 
maͤlern des kölniſchen Buchdruders Arnold Mylius und des 
gelebrten Geruin Calenius, beide in der Geſchichte bereits 
bekannt. (Arnold Mylius ift der Stammvater des noch in Köln 
bfühenden Gefchlechts der Freiherren von Mylius; ver Name 
ift Die Tatinifirte Umgeftaltung des Namens von der Myle 
oder von der Mylen; eine Umbildung, welche nad dem 
Wiedererwachen der Flaffifchen Bildung befonders im 16. und 
17. Jahrh. von Gelehrten, befonders in den Nieverlanvden vor; 
genommen wurde, felbft wenn fie adlichen Gefchlechtern ange— 
hörten; 3. B. von dem berühmten Hugo de rot (Hugo- 
Grotius), von dem ebenfalls befannten von Barle (Barlaeus); 
fo verhält es fich ebenfalls mit dem Gefchlechtsnamen von Ars 
nold Mylius.) — Leider weniger befannt ift die Geburt eines 
weit merfwürdigeren Mannes in der St. Paulus » Pfarre ges 
bfieben, den wir in einer Fleinen Epiſode hier an’s Licht zu 
ziehen für unfere Pflicht halten, und dies um fo mehr, da fein 
Name in- fo mänder Beziehung der Geſchichte angehört. Es 
wird‘ unfern verehrlichen Lefern daher nicht unwillfommen fein, 
ern wir bier, zum Schluffe unferer Abhandlung über die St. 
Paufusfirche, eine nis Biographie dieſes Mannes folgen laſſen, 
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den Beinamen des „Eölnifhen Diogenes“ erworben bat. 

Diefer Mann war Heinrich Xindeborn, Dr. ver Philo- 
fopbie, eines fchlichten Wollenwebers Sohn, geboren in hiefiger 
Stadt in der St. Paulus-Pfarre am 6. Juni 1712, einer ver 
merfwürdigften Menſchen feines Zeitalter. Sowohl in ven 
älteren als neueren Sprachen gründlich erfahren, fegte ihn fein 
leichter und fehneller Begriff, fein fcharfer Verſtand und fein 
ausgezeichnetes Gedaͤchtniß in Stand, fi in furzer Zeit die 
Wiffenfchaften eigen zu machen, weshalb er die Aufmerffamfeit 
Aller auf ſich zog. Demungeachtet wollte der eigenthümliche 
Mann nicht, daß Jemand, wer es auch immer. fein möge, ſich 
um ihn befümmere. Mit Wenigem zufrieden, fchlug er mehre 
Anträge zu anfehnlichen Beförderungen aus. Er lebte in Dürfs 
tigfeit, wenn Entbehren Dürftigfeit für Jemanvden heißen kann, 
für ven Vermögen, aller Welt Glanz und alle Bequemlichkeit, 
feinen Werth bat. 

Der Berfaffer eines Fleinen Auffaßes im 9. Stücke ver 
bönnifchen Titterärifchen Ephemeriven vom %. 1786, füllte über 
feine Schriften dag Urtheil, daß Styl und Erfindung zwar oft 
bei ihm, dem Zeitalter gemäß, etwas rauh, er aber unerſchöpf— 
lich an Wis und Laune fei, viele Belefenheit in ven alten 
Griehen und Römern, und eine feltene Kenntniß verfchievener 
Wiffenfhaften zeige, — Der Vorwurf von Härte trifft befon- 
ders feine Verſen. Gewiß ift e8 aber doch auch, daß fein uns 
gezwungener Bortrag, befonders in der Profa, auf unfere hie 
fige Schreibart einen wirffamen Einfluß gewonnen, und Damals 
fhon zu großer Berbefferung beigetragen hat, fowie feine Schrifz 
ten überhaupt auch auf Sitten und Aufklaͤrung ſelbſt mehr haͤtten 
einwirken müſſen, wenn man ſie weniger blos um Kurzweil 
und Zeitvertreib, als mit Verſtand und heilſamem Ernſte ge⸗ 
leſen hätte. 

Er war übrigens im eigentlichen Sinne ein Schriftſteller 
aus dem Stegreife, und gar nicht gewohnt, viel in Vorrath 
zu arbeiten. Oft beſann er ſich nicht lange, was und wie er 
ſchreiben wollte, ſondern ſchrieb was ihm der Geiſt eben. eins® 
gab, flüchtig nieder, als ob er etwas abgeſchrieben haͤtte, oder 
ihm etwas diktirt worden wäre. Beſonders Glückwünſchungs⸗ 
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Verſe machte er nie anders, als stante pede in uno, ſowohl 
deutſche als lateiniſche oder franzöſiſche, und deren machte er 
faſt Jedem. Oft ging er zu ſeinem Verleger und ſetzte, — denn 
er war in der Setzerkunſt ſehr geübt — ſein Wochenblatt für den 
folgenden Tag aus dem Kopfe und ließ es ſo abdrucken. 

Das aͤlteſte ſeiner vorzüglichern Werke iſt ſeine „Tochter 
Sions,“ eine Sammlung geiſtlicher, ungleich erhab'nerer Lieder, 
als vorhin in unſeren Kirchen üblich geweſen und theilweiſe 
noch find. Sie erſchien zuerſt im Jahre 1741 bei Schauen⸗ 
berg in Köln. Im J. 1740 fing er feine berühmte und derbe 
fatgrifch -moralifche Wochenschrift, ven Fölnifhen Diogenes 
an, die hernach 1742,. zu 104 Stüden gefammelt, in zwei 
Oktavbänden bei Gereon Arnold Schauenberg in Köln neu 
aufgelegt wurde. Auch hier empfand er, daß Wahrheit Haß 
erzeuge. Als um diefe Zeit der neue Kurfürft von der Pfalz, 
Karl Theodor, mit der Kurfürftin, als Herzog zu Jülich und 
Berg, feinen feierlichen Einzug in Düffelvorf hielt, erhielt vor- 
ber Lindeborn von der dafigen Regierung den Ruf und Aufs 
trag, die Sinnbilver und Infchriften zu den veranftalteten Feier 
lichfeiten anzugeben und zu ordnen, welches er mit großem Bet« 
falle ausführte, und die Befchreibung darauf in Folio mit Kupfern 
berausgab. Hierauf gab er fih in Köln beim Buchdruder 
Wilms an’s Zeitungsfchreiben und verſchaffte dem erft vor eini⸗ 
gen Yahren eingegangenen „Eölnifhen Staatsboten” fein 
Dafein und reißenden Abgang. 

In Der Folge ließ er fih in Bonn nieder, heivathete und 
unternahm im J. 1748 auch dort die Nevaktion einer politi- 
ſchen Zeitjchrift, der erften, die jemals in Bonn herausgefum- 
men, unter dem Titel: Auszug Europäiſcher Gefhichten, 
dreimal Die Woche, bei Buchhändler Hilberz in 4., durchgängig 
in Lindeborns Manier und Laune gefchrieben. Zu Ende des 
Jahres 1748 und im folgenden, gab er wieder eine neue mo— 
raliſch⸗ ſcherzhafte Wochenfchrift in 8., eine Fortſetzung des 
Diogenes, mit dem Unterfchieve, daß dort Menfchen, hier Thiere 
banvelten, heraus. Diefe Satyre mochte ihm wohl treffenver, 
als fein Diogenes felbft, gelungen fein; er vollendete den Jahr⸗ 
gang nicht ganz und beffagte fih in den Nächten feiner träus 
menden Öterbligfeit (©. 128), daß eine gewiſſe Urſache 
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feiner Morpheana auch den Testen Herzensſtoß gegeben. Die 
Davon wöchentlich vor und nad in nicht geringer Anzahl ers 
ſchienenen Stücke find jegt laͤngſt zerftreut und wenig mehr befannt. 

Noch weniger find es vie völlig verlornen Nächte der 
träumenden Sterblichfeit, eine dritte ſatyriſche Sitten 
fehrift, welche er einige Zeit vor feinem Abfterben und bereits 
Fran, angefangen hatte. Er ftarb beim 18. Wochenſtücke. "Auch 
war. er DBerfaffer einer Comödie, welche Clemens Auguft; der 
große Kurfürft, im Schloffe zu Poppelsvorf hatte aufführen Taffen. 

Seit dem Dftober 1749 war Lindeborn von einem 
heftigen Zehrfieber heimgefucht, Er hielt fih in Poppelsdorf 
bei feinem Verleger Hilberz auf, zog aber, um näher "beim 
Arzte zu fein, hinwieder nach Bonn, wo er, vorher ' verfehen 
mit den Heilgmitteln der römifch-fatholifchen Kirche, am 21. Aprif 
1750 ftarb und in St. Remy begraben ward. Er hinterfieg 
eine Wittwe und einen unerzogenen Sohn, welcher nachher in 
öfterveichifchen Dienften farb. — Ein Paar Anefooten mögen 
bier noch am Schluſſe ftehen : y 

Ein vornehmer Herr hatte nebft andern anfebulihen Gäſten 
auch den armen Lindeborn zur Tafel geladen. Er erſchien, 
aß, feiner Gewohnheit nach, wenig und ſprach — nichts. Die 
übrige Geſellſchaft hätte doch gern etwas von ihm gehört: und 
fo füllte der Gaftgeber zulegt ein Glas Wein, zog feinen mit 
Diamanten befegten Ning vom Finger und ſagte: „Herr Doktor! 
auch der Ring ſei Ihnen! wollten sfie nicht mir und den Herren 
bier zu Liebe, auf der Stelle nur einen Vers machen ? Lin⸗ 
deborn richtete fich auf, ergriff Das Glas und antwortete: 
„Zween Götter Fonnten ſich zufammen nie vertragen: „Drum, 
ſcherr fihb Mammon fort und Badhus-in ven Magen! 
nahm den Ring hinaus, warf ihn auf den Tiſch, tranf 
das Glas und ging weg. 

Ein Anverer hatte fih, als Linveborn nod feinen Dies 
genes fchrieb, an dieſer Wochenſchrift jo erbaut, daß er, um 
den Mann Fennen zu lernen, eine Reife zu ihm antrat; Wie 
erftaunte er, als er bei feiner Anfunft an ein geringes Haus 
und auc) dort noch eine efende Treppe hinauf bis unter das 
Dach gewiefen wurde; in diefem Dachſtübchen aber weiter nichts 


‚als eine alte Bettitelle, ein Paar fchlechte Stühle, einen Pudel 
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am Ofen ſchlafend Kan den ' Mpitofoppeit‘! an Linem ;Fchfeöfken 
Tiſche ichreiben fand, „Iſt das der, Wohnort für einen ſolchen 
Mann? ſagte der Herr.Warum nicht — antwortete Lind e— 
born— hier habe ich mein Hausgeräthe alles artig beifammen, 
hier: meinen Tifcg rd meinen Stuhl, noch einen für Beſuch, 
dort meine Schlafſtelle, mein Pudel nimmt am Ofen vorlicb, 

mehr brauchen wir nicht.’ Aber wie kommen fie denn it 
ſolchem Behelf mit ihren "Büchern unter? Ein Schriftſteller von 
fo: ausgebreiteter Kenntniß wird gewiß feinen zu verachtenden 
Vorrath befigen. Die Bibliothek möchte ich denn auch gerne 
feheni* Auch diefe antwortete unfer Diogenes — iſt in det 
Nähe und nicht eben zu verachten.‘ Und hierauf langte er 
von einem Brette an der Mauer eine katholiſche Bibel, einen 
Horaz und einen Folianten, vie Werke des Plato enthaltend! 
„Bücher genug, fegte er hinzu, um ’gefcheide denken zu lernen.“ 
Lindeborn, der gewohnt war, Abends ſpãt aus der 
Schenke nach Hauſe zu kommen, wurde alsdann in der Regel 
von ſeiner Gattin mit Schimpfwörtern und Vorwürfen em— 
pfangen ‚ je oft wünſchte dieſe ihm den Tod, damit fie von 
einer folchen Plage befreit würde. Als er eines Abends wieder 
gegen Mitternacht nah Haufe Fam und mehrmals vergeblich 
angeflopft hatte, fchrie er endlich laut, daß es feine Frau hören 
formte : „wenn du nicht fogleich öffneft, fo fpringe ic) in den 
Brunnen.” Die Frau aber fchien Feine Notiz Davon zu nehmen, 
öffnete nicht, fehrie und ſchimpfte vielmehr immerfort. Linde— 
born ärgerlich, hob nun einen großen Stein auf und warf dens 
felben in ven Brunnen. Er verftedte fih fofort hinter den 
Brunnen und beobachtete fill das Benehmen feiner Gattin, 
Diefe öffnete endlich die Hausthüre, ftußte und fuhr erfehroden 
zurück, als fie ihren Mann nicht gewahrte. Sie glaubte, daß 
er wirffich in dem Brunnen Tiege und fchrie verzweiflungsvoll. 
die Nachbarn auf. Er, ver inveffen den Farm zugehört hatte, 
trat alebald aus feinem Schlupfwinfel hervor und  beftrafte 
feine Xantippe. 


Bilhöfe u Erzbifchöfe v. Köln. 1.,Theil. 9 
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Die Kirche und das Klofter der Kuren 
in Köln. 


Während der Streitigfeiten des Ordens der Stufacenfer 
und Ciftereienfer, die fih immer mehr von einander entfernten, 
fo daß man den alten Beneviftiner-Nanten endlich faft gänzlich 
vergaß, bildeten fih in der abendlaͤndiſchen Kirche gegen das 
Ende des 11. Jahrh., noch andere Mönchsgeſellſchaften, unter 
welchen der Orden von Grandmont und ver Karthaͤuſer⸗Orden, 
die vorzüglichſten waren; letzterer erhielt ſich im Anſehn und 
im Ruhme der größten Strenge und ward fehr veih. Zu 
Anfang des 18. Jahrh. gab es 172 Karthaufen, von welden 
ſich 75 allein in Frankreich befanden. „Gleichwohl behielt fein 
Orden fo forgfültig feine urfprüngliche Strenge bei als dieſer; 
daher er auch ver einzige war, ver feiner Reform bedurfte, 
wie felbft die Beneviftiner folches in ven neuern Zeiten noch 
geftanden. Durchgaͤngig übergaben fih nur folhe Individuen 
den firengen. Regeln der Karthaufe, deren Seelen von über 
fchwenglicher Andacht glühten ; folche, deren Herzen durch Uns 
glück und Leiden verhärtet, oder durch getäufchte Hoffnungen 
in der menschlichen Gejellichaft gebrochen worden waren. Sie 
ſuchten Zufluchtsftätten in ihrem Unglück und Ruhe und Linde 
rung für ein leidendes Gemüth; beides ſchien ihnen die Flöfter- 
liche Einfamfeit, die völlige Abgefchiedenheit von andern menſch⸗ 
lichen Wefen, zu gewähren; und mancher fand in der Karthaufe 
auch lindernden Balfam für fein Franfes Gemüth, ver ihn mit 
feinem harten Schickſale einigermaßen wieder ausſöhnte. Das 
Leben der Karthiufer war invejjen nicht fo monoton und einfam 
ale Mancher zu glauben verfucht fein möchte. Sie befaßen innerhalb 
ihrer Kloftermauern manche Gegenſtaͤnde, welche die Sinne 
ergögten: fie pflegten ven Gartenbau, trieben allerlei Künfte 
und befchäftigten fih hauptfächlich mit dem Studium der — 
ſchaften. 

Der heil. Bruno, der Stifter des berühmten Ordens R 
Karthaͤuſer, war in Köln, aus dem edlen Geſchlechte der von 
Hartenfauſt, aus der Linie der Weiffen, im Hofe von 
der Stefjen am St. Laurenzplaße, dem Wohnhaufe. feiner 
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Eltern, geboren. Er’ war Kanonich zu Köln — nah Andern zu 
Rheims id Dr. der Theofogie, zog fich aber fpäterhin in vie 
Einſamkeit zurück, weil ein gewiſſer Kanonich Raimundug 
Diokrus zw; Paris, welcher im Rufe ver Heiligkeit lebte, nach 
ſeinem Abſterben, bei der Seelenmeſſe ſich im Sarge aufgerich 
tet und mit lauter und ſchrecklicher Stimme ausgerufen haben 
ſoll? Ich bin nah dem gerechten Gerichte Gottes 
ew ig verdammt. Die Abbildung dieſer Legende, ſowie die 
Lebensgeſchichte Brunos, aus der kölniſchen Karthaus herrührend 
und in mehren großen und guten Oelgemälden beſtehend, zieren 
dermalen Die Seitenwände der’ hieſigen St. Severins-Pfarr⸗ 
Kirche und verfehlen hier nicht die Wirkung eines Eindruckes, 
der Nachdenken verurfacht. 
FF Bruno fliftete feine Bruvderfchaft um das Jahr 1084 oder 
86 und zwar an einem rauhen und einfam gelegenen Orte, 
vier Meilen von Grenoble in Frankreich. Sechs Jahre fpäter 
berief ihn Papft Urban IL, ver in Rheims fein Schüler 
gewefen war, nah Rom; er begab fi alsdann — da ihm 
das Bisthum von Reggio in Calabrien angetragen wurde, nach 
Galabrien — aber nicht um das Bisthum anzutreten, fondern 
vielmehr in eine Wüfte, „„Latorre‘“ genannt, wofelbft er ein 
frommes , gottesfürchtiges Einſiedlerleben führte. — Nogger, 
Straf von Calabrien und Sieilien, der einmal zufällig in viefer 
Gegend fih auf ver Jagd verirrt hatte, fand hier von ungefähr 
den Heiligen und fühlte fih bewogen, ihm an jener Stelle ein . 
ſtattliches Klofter ſammt Kirche zu erbauen, welches er in der 
Folge auch reich beſchenkte. In Diefer Einöde lebte von nun 
an ver heil. Bruno in ſtrenger Abgefchievenheit und ftarb das 
ſelbſt im Jahre 1101 am 6. Dftober. Papft Leo X. nahm 
ihn im Jahre 1514 in die Zahl ver Heiligen auf. Sein 
Grab in. der von ihm geftifteten Karthaus hatte eine paſſende 
Inſchrift, welche bei Winheim zu lefen iſt. Bruno's hinter 
laſſene Schriften ſind bei Harzheim und in Jöchers Ge— 
lehrten⸗Lexicon näher angegeben. Daß Bruno wirklich den Tod 
des Gerechten ſtarb, ſcheint Gott durch ein Wunder habe kund 
geben zu wollen: die Erde gab nämlich die Leiche wieder zurück 
und alſobald entſprang aus dem Grabe ein friſcher Quell an 
dem man die wunderbare Eigenſchaft entdeckte, daß er die 
5. 
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mannichfaltigften Krankheiten heilte. Ebenſo wuchs an derjenigen 
Stelle ver calabriſchen Höhle, wo nach Brunos Tod, deſſen 
entfeelter Leichnam gelegen hatte, in einer Länge’ mid. ‚Breite 
des Körpermaßes, Fein Kraut noch Straugwerf u während 
vingsumber die üppigfte Vegetation” vor ſich ging. — In gleicher 
Weife wie einft Bruno mit dem Gedanken umging, die erſte 
Karthauſe zu gründen und Feinen geeigneten Platz dazu ermitteln 
fonnte, fo ſoll auch dem Gründer der Karthaufe zu Köln durch 
göttliche Offenbarung die Stelle hierzu angewieſen worden fein: 

Erzbifhof Wallram nämlich, unter deſſen höchſt milder 
Regierung die Erzftiftifchen Lande fi ch des ſchönſten Flors er⸗ 
freuten, hegte den Wunſch, in Köln ein Karthaͤuſer⸗Kloſter zu 
errichten umd daſſelbe mit anfehnlichen Gründen zu verſehen 
Man verdankte indeffen diejen frommen Wunſch des Erzbiſchofs 
dem Umftande, dag der urfprüngliche Gründer dieſes berühmten 
Ordens in Köln geboren war. Wallram konnte wegen der 
Wahl des Drts, wo er das projeftirte Kloſter anlegen follte, 
mit ſich felbft nicht vecht einig werden. Der Legende nach lag 
er in einer Nacht auf ſeinem Ruhebette, wo er mit dieſer ſeiner 
Lieblings⸗Idee eingeſchlafen war, als ihm ver heil. Severin 
erfchten, ihn aufftehen und ihm zu folgen hieß. Wallram ſtand 
auf und folgte dem Heiligen, der ihn an einen einſamen Ort 
hieſiger Stadt — auf das ſogenannte Martinsfelv führte 
und ihm fagte, dies fei zur Verwirflihung feiner ‘ee der 
ſchicklichſe Drt und bier möge er das Klofter erbauen, Es 
war dies dieſelbe Stelle, wo der Sage nach, der heil, Severin, 
als er eines Sonntags in der Nacht, begleitet von dem heil 
Evergisfus, die geweihten Drte Kölns bejuchte, den harmo— 
nischen Gefang der Engel vernahm und wahrnahm, wie Die 
himmlische Schaar froblodend die Seele des beil. Martins, 
Erzbifchofs von Tours, feines Freundes, der in felbiger Nacht 
geftorben war, zu den hinimfifcyen Regionen begleitete. PR 

Am 6. November 1334 gab Erzbiſchof Walfram feinen 
Willen Fund, eine Karthaufe in Köln zu errichten und ver 
ſprach dieſem Kloſter zugleich eine jährliche Rente von hundert - 
Malter Korn und eben fo vielen Marken Silbers. Im J. 13388 
im Monate Februar ließ er ven Bau des ver. heil. Barbara 
gewidmeten Karthäuferklofters auf der bezeichneten "Stelle bez 
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gitnen, ‚führte! — aber nicht aus, ſo daß es in der⸗ Folge ans 
dern Mohlthätern überlaſſen bleiben mußte, ihn zu vollenden 
und. reicher: auszuſtatten, wobei der Himmel der Dürftigkeit der 
frommen Karthäuſer noch beſonders durch Wunder ausgeholfen 
haben. ſoll. : Bereits in demſelben Monat, wo mit dem Bau 
der Anfang gemacht wurde, führte Der Mainzer Karthäufer 
Johann von Egternach fechs feiner Genoffen als Koloni— 
ſſen nach Köln, deren Namen nod in der Gefchichte aufbewahrt 
ſind. Sie waren: 1. Heinrich Sternenberg, 2. Conrad 
von Rüden, 3. Johann vom heil. Alban, 4 Winand 
von. Mainz, 5. Johann von der heil. Brigida und 6; 
Balterus. - Zur nämlichen. Zeit reifte Erzbiſchof Wallram 
nach Paris,_wo. er früher: die Hochfchule befucht und (nad Win- 
heim). von dort aus 16 Jahre hindurch der Kirche von Köln 
vorgeſtanden haben fol. Diesmal kehrte er aber nicht wieder 
nah Köln, zurüd, fondern ftarb bald darauf in Frankreichs 
Hauptſtadt. Sein letzter Wille zu Gunften der Karthäufer zu 
Koͤln wurde von feinen Erben verworfen; weshalb die Kar⸗ 
thaͤuſer ſich ſchon genöthigt glaubten, ihr Klofter in Köln bafo 
twieder zu verlafjen und wieder auszumandern, hätten nicht theils - 
bie Fölnifchen Patrizier v. Rink, Scherfgen, Mommersloch 
und einige Andere zunäcft den wohlthätigen Entſchluß gefaßt, 
dag Vorhaben ver; frommen Geiftlihen zu unterftügen, dag 
Kloſter Hinfänglich zu dotiren und ſolches Alles durch offene 
Briefe zur befennen. Diefe evlen und grofmüthigen Familien 
waren feft entfchloffen Tieber felbft zu entbehren, um nur die 
Karthäuſer zur Förderung einer fo heifigen Sache, aufrecht er- 
halten zır können. Einer von ihnen, Peter von Rinf, Dr. 
der Rechte, Tieferte die Fenfter in Glasmalerei im Umgange 
des Klofters, wovon mehre Die Lebensgefchichte Bruno's darftells 
ten. Nicht lange nah der Gründung ver Karthaufe;:.beftand 
die Kloſter⸗-Gemeinde fhon aus 30 Mitgliedern, alle durchaus 
fromme und gelehrte Männer, welche fih in dem ftrengen aber 
hohen Berufe ihres Ordens glücklich fühlten. - Die Kirche wurde 
um dag. ur 1400 erbaut und bald, darauf, zum. Gedächtniß 
des heil. Bruno und der Mutter Gottes, geweiht. Im Jahre 
1495. begann die Erbauung des herrlichen Kreuzganges, welcher 
1499 ganz. vollendet war. 
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Eben dieſe Fölnifche Karthaus Tieferte, gleich einer frucht⸗ 
baren Mutter, viele durch Frömmigkeit und Wiffenfchaft aus 
gezeichnete Männer, welche ſich ganz dem befchaulichen Leben 
widmeten. 

Dioniſius, mit dem Beinamen von Leewis, aus einer 
arhtbaren Familie im Jahre 1402 zu Rickel im Bisthum Lüttich 
geboren, erhielt feine Bildung um das Jahr 1423 u. ff. zus 
nähft in der Karthaus zu Köln, wo er fih auch ven Grad 
eines Doktors der Theologie erwarb, Er ward berühmt durch 
feine Frömmigfeit und trat zu Roermond in den Orden der 
Karthäufer. Hier Tebte er zurücdgezogen nur geiftigen Uebun— 
gen und den Wiffenfchaften. Die Früchte feiner anhaltenden 
Studien machte er in 144 größern und Fleinern Schriften — 
fammtlih theologifhen Inhalts — befannt. Seine Zeitgenoffen 
achteten in ihm einen grünplichen ©elehrten, befonvers achtete 
ihn der Cardinal Nicolaus Eufan, welder ihn, während 
feines Aufenthalts als päpftlicher Legat in Deutfchland, mehr: 
mals zu fi berief, um über Firchliche Angelegenheiten mit ihm 
zu berathen. Er ftarb.nacdh einem fangen erbaulichen Leben am 
12. März 1471. Nach damaliger Sitte wurde ihn, nach feiner” 
Promotion zum Doftor, auch ein befonverer Titel beigelegt. In 
diefer Beziehung ift er befannt unter dem Namen Doctor ec- 
staticns. eine meiften Werfe find in Köln gedruckt, theilz 
mweife aber auch in Venedig, Lyon, Paris, Befancon, Antwers 
pen, Nürnberg u. f. w. Auch manche Nachdrücke eriftiren ba- 
“son, befonders von feinen afcetifchen Schriften und namentlich 
von feinem ‚Commentarius in quatuor lıbros sententia-. 
rum‘ und von feiner „Summa orthodoxae fidei.“ Sein 
Portrait erfchien 1533 in Holzſchnitt. ine Handichrift von 
ihm — theologischen Inhalts — befigt Herr Juftizrath v. Bianco, 
Biele andere Gelehrte, als befonders Surius, Mörfens, 
Winheim u. f. w. machen ver kölniſchen SKarthaufe Ehre. 
Mörkens wählte in feiner friedlichen Kinfamfeit das Studium 
der höchſt ſchwierigen Gefchichte der Erzbifhöfe von Köln, zu 
feiner Mufe, Nachdem er viefes Werk fertig hatte, Tegte er 
daffelbe dem Ordinarius in Köln zur Cenfur vor, dann dem 
Dffiial (Domherrn von Godesberg). Beide geriethen hierüber 
in Verlegenheit. Bald darauf kam die Schrift felbft in vie 
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Hände des Churfürſten € lemens Auguſt, der ‘eine beſondere 
Commiſſion ernannte, vor welcher der Verfaſſer die Quellen 
anzugeben. ‚hatte, woraus er feine Arbeit ſchöpfte. In ſeinem 
Jndice. apodietico oder Demonstrativo zeigte-er auch fos 
wohl. die: Titterariichen als Lapivar -Duellen gehörig an, und 
begehrte nun wiederholt die Cenfur, die er auch durch den Pater 
Fliegen, als Inquisitor hereticae pravitatis, erhielt, wozu 
indeſſen der gelehrte Hiſtoriker Roderique Vieles beitrug. 

Wenn aber auch Mörkens in dieſem Werke nicht ſtets die an— 
geführten Autoren und Urkunden gehörig. anzuwenden gewußt 
bat,. fo bleibt es doch noch bisher das vorzüglichfte Werk für 
die. Geſchichte der Biſchöfe von Köln. Er ſtarb in feiner Vater—⸗ 
flabt, in der kölniſchen Karthaus, am 26. Januar 1749, als 
Gljähriges verbientes Mitglied und Senior, in einem Alter 
von 83 Jahren. Harzheim ſchreibt irrig von ihm: Carthusiam 
Hutalem ingreditur. Dies ſcheint wohl ſcherzweiſe geſagt zu 
fein, weil er in einer Ecke oder Hütte wohnte. Mörkens — 
wie wohl. befannt — blieb ftets in ver kölniſchen Karthaus, 
was auch fein uns vorliegender Todtenbrief, in Druck, voll 
kommen ‚beitätigt. 


Auch die Künſte wurden in der hieſigen —— mit be⸗ 
ſondere Liebe und Neigung gepflegt, wovon die dort aufbe— 
wahrt geweſenen ſehr vielen Kunſtgegenſtände den ſprechendſten 
Beweis lieferten. Noch bei Aufhebung der Karthaus befanden 
ſich unter den letzten Mitgliedern dieſes Ordens ſehr ausge— 
zeichnete Künſtler in Drechslerarbeiten, und andere Biloner, 
Wir erinnern uns noch des im Jahre 1812 verftorbenen Pa: 
terd Joſeph, den man feiner ausgezeichneten Sammlung von 
Tulpen wegen, ven. „Zulpenfönig‘ nannte, und der auf feinem 
Grabe zu Melaten folgende Grabſchrift erhielt: 

„Hier zwifchen Günfeln, Schwämmen, Scabiofen, 

Liebſtoͤckchen, Veilchen, Sonnenblumen, Rofen, 

Soll eine Tulpe rund und rein 
Auch Zierde nun im Gottesgarten fein. 
Sie ſproß' in jedem Jahr hervor, ald Grabeöweifer, 
Wo Pater Joſeph, der Kartbäufer, 
Der Tulpenfönig unfrer Stadt, 
Den Ort der Ruhe zur Verwandlung bat. 
Zur Freude aller Tulpen Zunft» Verwandten 


— 


Wird meben feines Gleichen Erfpeftanten *) u 

; Des großen Tages, hierous voll und ſchoͤn, 

Ein Zwiebel jährlich reif zum neuen. Reben ERS OR 
MB Kelches Pracht zur Quell des Kichtd erheben, 
"Aus ihm Er endlich felbft ald Triomphant **) erfteh’n. 

"Die kölniſche Karthaus beſaß, außer fehr vielen Kunſt⸗ 
ſchätzen, gebrannten Fenftern und koſtbaren Gemälden, auch höchſt 
ſeltene Bücher. Schon im Jahre 1390 erhandelte ſie von dem 
Abte und Convente des heil. Martin auf der Inſel zu Köln, 
mehre ſeltene Handſchriften, und 1401 kaufte Herzog Wilhelm 
von Berg von eben dieſem Kloſter einen auf Pergament ge⸗ 
ſchriebenen Flavins Josephus und verehrte ihn ebenfalls den 
Karthaͤufern, die muthmaßlich den innern Werth dieſes Manu—⸗ 
ſeriptes beſſer als jene Herren kannten. Der ſehr dickleibige 
Kathalog der ehemaligen Bibliothek der Karthaus zu Köln in 
Handſchrift in Folio, wurde von dem Bibliothekar Hrn. Pape 
für die hieſige Bibliothek erworben. Die koſtbaren Shäte der 
Karthaus glänzten fo ausnehmend und boten einen fo genuß— 
reichen Anblick dar, daß es nicht befremdete, daß die Karthäus 
fer ein fo ruhiges, wenn auch afcetijches Leben — anſprach. 
Hugo St. Virtor jagt deshalb von dem Klofterleben: wenn es 
möglich wäre, daß es auf dieſer Welt ein Paradies gäbe, fol- 
ches entweder in den Klöftern oder in ven heiligen Schriften 
gu finden wäre. Aber nicht nur in den Klöſtern, fondern viel 
mehr überhaupt bei den Katholifen mag von jeher vie Kunft 
einen größeren Anklang gefunden haben. in geſchaͤtzter Pro- 
teftant der jüngften Zeit, drückt ſich hierüber unpartheiifch aus, 
indem. er fagt: „ver religiöfe Cultus des Katholicismus fördert 
die Kunft mehr als der des Proteftantismus, welche ſchon laͤngſt 
anerkannte Wahrheit in dem Wefen des erftern begründet ift. 
Jener wirft hauptfächlich auf die Phantafie und Gefühle, dieſer 
hingegen auf den Verftand, und läßt dag Gemüth Fall. Bei 
jenem herrſchen die Symbole vor, was dem Ganzen eine höhere 
Beveutfamfeit giebt; bei diefem aber tritt an die Stelle vers 
fhwundener Symbole — der nadte Begriff. Die Kunft aber 
ift Fein Ergebniß bloßer Berftandesfunftion‘‘ ***), 

*) Aus der Tulpen = Zerminologie, 


**) ie vorftehend. 
**) Siehe Dr. Kirfch, vermifhte Schriften, Sannftabt bei Rückheberle 1840, ©. 60. 
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Die Prioren dieſes Faft "467 Jahre beſtandenen Kloſters 
waren: folgendes 1. Heinrich Sternenberg, reſignirte 413705 
2% Johann von der heil. Brigida, reſignirte + 13725 3. Stephan 
von ——— 4. Jokob Hoffmann‘ von: Emmerich, reſignirtẽ 
#139 155, Johann von Breda aus Geldern + als Prior 13773 
65 Heinrich Egher von Calcar, Doktor der Theologie,’ prome) 
virt zu Paris, Kanonich zu Katferswertb. und zu St. Georg 
zu Köln, nachher Karthäufer, refignirte + 1408 ®) 5 7. Jakob 
Iſendicke von Wefel; 8. Hermann von Dewenter, errichtete die 
Kirche + 140459. Roland von Luyfteringen aus Weftphalen, 
vorher Domdechant zu Paderborn, wohnte als Karthäufer ver 
Kirchenverſammlung zu Conftanz bei, + dafelbft an ver Peft 14177 
10, Theodor Wammel von Cleve, refignirte 1430, + 1440: 
11.Heinrich Milde von Kulenburg am Led + 14375; 12. Jobam 
Rhunde von Deutekom. Derſelbe fungirte als Prior bis‘ zum 
Jahre 1457, und wurde auf Verwendung des Erzbiſchofs im 
Jahre 1459 zum Abt von St. Pantaleon befördert; 13. Her⸗ 
mann Appeldorn aus Kanten + zu Coblenz 1472 **); 14. Con⸗ 
ftantin Brandt, ein Oberveutfcher, refignirte und - — den 
Reſt ſeiner Tage dem Gebet und dem Bücherſchreiben + 14875 ; 
15. Zohann von Bonn + 1507; 16. Peter Blomewenna von 
Leiden + 1556 ***); 17. Gerhard Kalfbrenner von Hamont, 
früher Rechtögefehrter in Aachen, correspo. dirte mit dem heil! . 
Ignatz + 1566 ****), mit dem Beinamen „‚Aeger‘‘ (der Kranke), 

von ihm finden ſich folgende nähere Nachrichten: Nachdem’ er 
zuerft einige Zeit als. Lehrer in Paris fungirt, und in der Folge 
eine Kanonichenftelle in Köln erhalten hatte, trat er in den 
Drven der Rarthäufer und ſchwang fih in demſelben allmählig 
zu den höchſten Würden empor, fo daß er nacheinander‘ als 
Prior in Köln, Ruremond und. Straßburg erfhien und fünf 
mal zum Generalvefinitor und Viſitator verfchiedener Provinzen 
erwählt wurde. Gr hinterließ mehre wiffenfchaftliche Abhand⸗ 
fungen, eine Unterrichts-Methode für die Nhetorif und eine 
vergleichen für die Mufik, ſodann verfchiedene Briefe, eine Seala 


*) Ueber ihn iſt Mehres bei Harzheim zu leſen. 
**) Siehe Harzbeims Bibliothek, 

***) Giehe Harzheim. 

**), Vergl. Harzheim p. 94. 
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für geiftfiche Uebungen, eine Ermahnung an einen Karthäufer 
R Coblenz, einen Pfalter an vie heil. Jungfrau u. fm % 

on. ihm. hat fich ferner folgende Sage erhalten, welche hinſichtlich 
der Charakfteriftif des damaligen Zeitalters einiges Intereſſe 
bietet und wir unfern gejchägten Leſern deshalb wicht vorent 
halten zu dürfen glauben. Als Prior war er nämlich ein. bes 
fonverer Verehrer ver heil. Maria fowie der heil. Urfula und 
deren Genoſſinnen, und jo erſchien ihm in einer Nacht eine ver 
Heiligen aus der Urfula-Gefellihaft, von einem außerorbent- 
lichen. Lichtglanz umgeben, und redete ihn folgendermaßen an: 
„Mich fendet die Schaar ver heiligen Jungfrauen, der ich. felbft 
angehöre, und die du fortwährend verehrit, zu dir, um Dich zu 
unterrichten, auf welche Weife du an gewiffen Tagen die heilige 
Mutter Maria begrüßen und verehren fol. So fprid denn 
zu ihr: O Jungfrau, Königin ver Jungfrauen, Heiligthum 
der Dreieinigfeit, Spiegel der Engel, Höchſte aller Heiligen, 
Zuflucht der Sünver, blicke o Allerheiligfte auf die Gefahren 
und Verfuchungen, welche ung umgeben, verjühne ung im Tode 
mit deinem göttlichen Sohne, und entziehe ung bein heiliges 
Antlig nicht. Wenn du diefes Gebet — fuhr die Erfcheinung 
fort — fleißig fagft, fo wirft du der Gnade der Himmels 
Fönigin und aller der unferigen theilhaftig werden.“ Wie auf 
merffam der entzückte Prior der Rede ver himmlischen Jungfrau - 
auch zuhorchte, fo gewahrte er doch bald zu feinem größten 
Leidwefen, daß er jene Lobiprüche nur theilweife behalten, ven 
Reſt aber bald wieder vergeffen hatte. Cr bath daher unter 
Thränen, daß jene Jungfrau, welche ihn befehrt hatte, ihm 
nochmals erfcheinen möchte, um ihm viefelben Worte ‚nochmals 
zu wiederholen. Nachdem hierauf einige Tage verftrichen waren, 
wurde diefer fein Wunfch auch abermals wirffich erfüllt, dieſelbe 
Jungfrau erfchien ihm wieder und wiederholte ihın die Sprüche ſo 
lange, bis der Prior fie alle genau behalten hatte *). — 
18. Thomas Winkelmann von Lübek + 1575; 19. Johann 
Melis von Oſterwick (vielleicht Wi) ein Niederländer +1580; 
20. Johann Reckſchenkel von Trier, früher Pfarrer und Dechant 


*) Siehe Dictionnaire universel. Paris 1840. Tom 8, 
**+) Dorlant ehron. 


—( 17 )- 

zu St. Paulin in Trier*); 21. Hermann Piperus von Red: 
iinghanfen,, vorhin Pfarrer, + als Karthäufer in Hildesheim; 
‚ Georg Meier von Gent, + als Prior in Zülih 1618, 
23; Johann Zahäus Fin Rüteln 1611; 24. Tilmann Shout 
von Neuß Dr. 7 1634; .25. Johann Erpel aus Köln, F in 
Kanten 1647; 26. Ehrifant Sarzweiler aus Münftereifel, Prior 
bis 160665, 1 1675; 27. Georg Andreas von Pyris aus Pom⸗ 
mern,:t 1676; 98, Johann Lottley von Speier, t 1686 **); 
29. Johann Dend , gin Kölner, fungirte zu dieſer Epoche 22 
Jahre hindurch als Prior; 30. Gottfried Paffrath, ebenfalls 
- aus Köln, fungirte als Prior: 5 Jahre; 31. Johann Verhaen 
aus der Nievermarf, Prior 3 Monat; 32. ei Garrath 
aus Köln, Prior 2 Jahre und 8 Monate; 33. Johann Wag— 
ner von uften, 1730 *9); 3, Wickeln Follmann ‚aus 
Köln, Prior 8 Jahre und 10 Monate; 35. Adam Erven, 
Prior 5 Fahre 9 Monate; 36. Johann Siegen, Prior 16 
Jahre; 37. Ludwig Deder aus Köln, Prior während 22: Jabren; 
38. befhfieft Martin Firmenich aus Köln die Reihe ver Prioren. 
Derjelbe wurde erwählt am 19. Sept. 1783. Er erlebte noch 
die Aufhebung der Klöfter. Bald nah Ankunft ver Sranzofen 
in Köln (24. Oktober 1794) nöthigte man die Kartbäufer ihr 
Klofter zu verlaffen. An demfelben Tage noch bezogen fie in 
Gemeinfchaft eine Privatwohnung, worin fie bis zur gänzlichen 
Säkufarifation zubrachten. Ihr Klofter, mit Inbegriff ver 
Kirche, wurde gleich, nachdem fie daffelbe verlaffen hatten, zu 
einem Militair - Lazareth eingerichtet, zu welchem Zwecke viefe 
Gebäude noch dermalen benußt werden. Die vortreffliche Lage 
des Klofters, fein großer Umfang (er bilvet ein Vierer von 
2317 Fuß Länge auf 204 Fuß Breite) und überhaupt feine 
Weckmaͤßige Einrichtung ſind ſehenswerth. Dieſes Lazareth kann 
in 24 geräumigen und hohen Sälen, .an 300 Kranke faffen. 
Hieraus läßt fih auf die ehemaligen ‚Räume des. Klofters, von 
venen ſeither mande abgebrochen worden find, einigermaßen 
fchließen ****), 


*) Siehe Harzheim. 
*) Wie vorftehend. 
**) ie vorſtehend. 
***) Man leſe: Auszug zur Geſchichte des Kloſters aus alten Handſchriften: 


Kaifer Karl IV. verlieh‘ durch Freibrief vom 14. Februar 
1354 den Karthäuſern zu Köln die Zollfreiheit zu Waſſer 
und zu Land für alle zum Zwecke des Baues ihres Kloſters 
nöthige Materialien :für die Dauer von fieben Jahren‘, und 
unter'm 4. Mai 1355 ertheilte Papft Innocenz dem Kar— 
thäufer-Drven ausnahmsweiſe die Freiheit zur Zeit eines. In— 
terdikts auch für Laien in ihren Kirchen öffentlichen, Gottesvieuft 
ab; zuhalten, ohne jevoch die Glocken dabei gebrauchen zu. dürfen. 
Noch im Jahre 1453 wurven bedeutende Erweiterungen der 
Klofter-Gebäupde vorgenommen; e8 wurden damalsnaͤmlich wie 
Fundamente zu einem nenen Kapitelhaus, einer, Kleiderkammer 
und einer Bibfiothef gelegt umd das ganze Kloſter überhaupt 
bedeutend verfchönert, wozu damals hauptſaͤchlich die Gaben 
des Johann von Rink und deſſen Sohnes. Peter von Rink 
verwendet worden find. Bei der großen Ordnungsliebe, welche 
in dem Karthäuſer-Kloſter herrichte, und. bei dem Eifer,. womit 
man Kiünfte und Wiffenfchafte. pflegte, widmete man. der, Erz 
haltung ver Bibltothefen die größte Sorgfalt. Schon im 
Jahre 1462 war. der Karthäufer Peter Kaltyſer aus Breckfeld, 
ein gewandter Schönfchreiber, damit befchäftigt, Die alten Hand- 
fchriften der kölniſchen Karthaus, fowie die vorhandenen Manus 
feripte Alberts des Großen abzufchreiben, welche Arbeiten er. 
im Auftrage des Priors begann und mehre Jahre mit unaus- 
gejegter Thätigkeit fortfeßte. Sturz darauf (1465) wurde der 
Heine Umgang mit feinen Fenfterreihen und ven fehönen en— 
eauftiihen Gemaͤlden erbaut, und 1471 ver Altar ver beit. 
Engefn mit einem ganz neuen Gemälde, von dem damals Tex 
benvden Maler Chriftoph gefertigt, verfehen. Die Safriftet 
der Karthaͤuſerkirche, welche zu den freundlichften Rauͤumen des 
Klofters gehörte, enthielt mande Foftbare Kirchengeräthe und 
ſehenswerthe Kunftfhige. Der. Darin gewefene Altar wurde imi 
Jahre 1511 am Tage ver heil. Mutter Anna, durch. den zeit 
lihen Weihbifhof Theodor, vie Kapelle ves heil. Bruno 
aber im Jahre 1532 am 4. April des folgenden Jahres ver 





Chronologia Carthusiae Coloniensis, im Befige des Hrn. Bibliothefars 
Pape, und Carthusia Coloniensis, ejusque Benefactores, im Beige bes 
Hrn, Kanonidhen v. wüllingen. 
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Hai befindliche Altar durch Duirin, Biſchof von Cyrene ge 
weißt. und mit einem Ablaß verſehen. Im Jahre 1540 weihte 
Georg: Schotbreph (Archiepiscopus Londunensis) hier 
Äinen andern Altar zur Ehre der heil. Maria und Barbara) 
Der Sage nach ereignete fih im Jahre 1544, am Dora: 
bend "des" Brunotages " folgende Begebenheit in ders Karthaus 
Ar Koln: Cr proteftantifcher. Apliger, welcher in dem Gaſt— 
zimmer) des Rlofters in einem Gefpräcdhe mit dem Pater: Pros 
kurator begriffen war und eben die Vesper. zur Feier des 
folgenden Tages Täuten hörte, fragte den leßtern mit ſpöttelnder 
ener ob die Karthäufer wohl glaubten, daß ihr Gtifter 
rund auch wirklich’ heifig ſey? „Allerdings — verfeßte der Pros 
kurator — denn dies bezweifelt nicht. nur Fein Karthäufer, ſondern 
überhaupt Fein Katholik.“ „Nun wahrlich” fiel ver Avlige ein, 
„went dieſer Bruno, euer Patron, ein Heiliger ift, fo will ich 
nach ven »Genuffe dieſes Bechers Wein, nicht mehr gefund 
fein... Dies fagend, Teerte er den Becher, beftieg fofort fein 
Pferd und ritt nah Haufe. Kaum aber dort angekommen, 
fühlte, ‚er ſich unwohl und verſchied nach wenigen Tagen — 
wie er felbft ſich in feinem Frevelmuthe gewiünfcht — "eines 
unverhofften elenden Todes; wodurch er denn Bruno's Heilig⸗ 
keit wiewohl ungern — beſtätigte. 
Als im Jahre 1543 die Jeſuiten zuerſt nach Köln kamen 
und Afangs nicht ſowohl wegen einer zweckmäßigen Wohnung, 
als wegen ihrer übrigen Subfiftenzmittel, ſich in großer Ver: 
fegenheit befanden, nahm fich ver zeitliche Prior ver Karthaus 
ihrer mit der größten Zuvorfommenheit an und fuchte denfelben 
in ‘ihrer. ſchwierigen Tage alle mögliche Erleichterung zu vers 
ſchaffen. Wie fehr die Jeſuiten ſchon vor ihrer Ankunft in Köln 
befiebt waren, bezeugt Pater Serrar in feinen Briefen an 
Chriſtoph Ryueck, Prior der Karthaus zu Trier. Niemand 
nahm ſich ihrer aber mit größerer Liebe und Selbſtaufopferung 
an, als eben die Karthaͤuſer, woher es denn kam, daß beide 
Orden ſchon im Jahre 1544 einen Bund unter fich fchloffen, 
ſich ‘gegenfeitig zu unterftügen und erforderlichen Falles ihre 
gefammten Einkünfte mit einander zu theilen. Als im darauf 
—— Jahre 1545 Erzbiſchof Hermann, den Verordnungen 
des Kaiſers und des Papſtes zuwider, unter dem ſcheinbaren 
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Grund einer zeitgemaͤßen Reformation, die proteſtantiſche Lehre 

in dem Churflante einzuführen fuchte und bald fand, daß vie 

Jeſuiten mit: aller Kraft fih ihm entgegenftellten -und feine 

Abſichten vereitelten, befchloß er den ganzen Orden auszurotten, 

wobei er fich des Vorwands bediente, die Jeſuiten haͤtten fich 

wider feinen umd des Stadtraths Willen, in Köln nieverge 

faffen. Der Stadtrath aber, welcher fid) von dem erbaulichen 

Leben und der. vortrefflichen Lehrmethove der Jeſuiten überzeugt 

hatte, erklärte fich keineswegs mit den Anfichten des Erzbifchofs 

einverftanden und glaubte daher mit den feindfeligen Vorſchlägen 

veffelben, gegen einen Orden, den man in der Stadt fo hoch⸗ 

achtete und von dem man überhaupt nur Gutes hörte, nicht fo 

firenge vorfehreiten zu müffen, er ſah fich daher vorläufig ver 

anlaßt, ven Jeſuiten zu verbieten in Gemeinfchaft zu leben und 

denfelben zur Pflicht zu machen, zerftreut in der Stadt zu 

wohnen. Die Väter glaubten auch dies noch für Die gute 

Sache dulden zu müffen und fügten fi in den Drang ver 

Umftände. Auf dieſe Weife gleihlam in der Irre mandernd, 

nahmen fi ihrer. der Lizentiat And. Brandherr und ver 

Prior der Karthaus an und unterftüßten fie auf die großmüthigſte 

Weile. Auf die. befondere Fräftige Verwendung des letztern, 

wurden indeffen die bis dahin erhobenen Schwierigfeiten bald 
befeitigt und den Jeſuiten fortan völlig ihre Freiheit geftattet. Um 
dieſe Zeit ftarb Lambert Caſtaus, einer ver neuen Jeſuiten, 

ein Lütticher von Geburt, welcher nebft mehren Andern in der 

Karthaus wohnte und wurde auf dem Leichhofe der Karthäufer | 
mit großem Ceremonial beerdigt. Bis zum Jahre 1548 wurden 

die übrigen Jeſuiten faft ausfchlieglih von dem Prior. der 

Karthaus unterhalten und felbft im Jahre 1554 war cs, aller 
Mühe ungeachtet, noch nicht gelungen ein Sefuiten - Collegium 

in Köln zu gründen. Die Jeſuiten hatten unterdeſſen ein ge 

räumiges Haus in Köln gemicethet und lebten faft ausſchließlich 

von den Unterftügungen der Karthaus. Außerdem fandte der 

Prior noch 100 Goldgulden in baar an das Collegium in Rom, 

wofür der heil. Ignatz ihm fchriftlich danfte und bald darauf 
noch 50 Goldgulden an ven Rektor der Jeſuiten Leonard 
Keffel Hierfelbft, mit dem Bemerfen, daß er fi jede Dank⸗ 
fagung verbitte, 
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Der Rarthäufer-Orven hat. ſich demnach umdie Einführung 
deriefniten: hierſelbſt fehr verdient gemacht und er that e8 
vieleicht auch deshalb, weil. viele feiner Mitgliever, welche zu 
den aufgeflärteften Männern ihres Zeitalters gehörten, im ahnen⸗ 
den Geiſte fchon die wetterfchwangeren Zeiten für die Religion 
fi ;herannahen fahen und darauf bedacht waren, dem Katho: 
fieismus in jenen bevorftehenden Crifen, eine mächtige Stütze 
in den Jefuiten zu geben; und in ver That diejenigen, welche 
damals fo dachten, bewiefen, daß fie den rechten Takt verſtanden 
und die Weltereigniſſe richtig beurtheikten. 

Durch das am 25. Januar 1666 erfolgte Ableben des 
Paul Theodor Klifoy, Pfarrers zum heil. Severin, welcher 
durch Teſtament ven Karthäufer- Obfervanten und ‘ven Jeſuiten 
feine fämmtlichen Bücher u. |. w. vermachte, wurde die Biblio: 
thek der Karthiufer abermals fehr bereichert*). 

Da faft über alle Klöſter eine Menge Sagen und Legenden 
verbreitet und allmählich zur Deffentlichkeit gefommen find, fo ge- 
bricht es am vergleichen auch nicht bei ver Fölnifchen Karthaus. 
Wir glaubten daher beim Scluffe diefer Abhandlung unter den 
Dielen uns. befannten, minveftens eine der anziehenpften aus» 
beben und unfern gefchätten Leſern mittheilen zu müffen und 
zwar fo, wie fie die Duelle Tiefert, ohne allen Zuſatz und 
ohne Interpretation, indem wir uns nicht berufen halten, den 
Meinungen Anderer, welche in dieſem Fritifchen Punkte fo gar 
verſchieden find, vorzugreifen, fondern es vielmehr jeden übers 
laſſen wollen, fefbft fein Urtheil zu fällen; wie wir es denn 
bierin Niemanden verüblen werden, wenn er anders denft und 
urtbeilt, als "wir. „In der Karthaus zu Köln wirkte — wie 
die Legende fagt — ein gewiffer Pater, der wegen feines tu- 
genvhaften Lebens und feiner afcetifchen Strenge gegen fi 
ſelbſt — im Rufe der Heiligkeit fand. Freiwillig unterzog er 


*) Siehe Handfchrift: Chronologia Carthusiae wie oben. Wünfchenswerth 
wäre e8, baß dieſes reichhaltige Dokument, welches feiner gefchichtlichen 
Motizen über niederdeutſche Malerei wegen, in öffentlichen Blättern häufig 
befprochen worden ift, den Handſchriften einer Bibliothek einverleibt werden 
möge, damit deſſen in fo mancher Beziehung für die rheinifche Geſchichte 
hoͤchſt wichtiger Inhalt, der zum Theil noch unbenugt geblieben, der Nachwelt 

nicht verloren gehe. 
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ſich ‚den bitterſten Rafteyungen und legte ſich die: größten Ent- 
behrungen auf. Da nun ‚dergleichen! körperliche Anftvengungen 
nad) „einiger... Zeit in der. Regel: ſchlimme Folgen für die Ges 
ſundheit des Menfchen -zeigen ‚und » allerlei. Uebel und Krank⸗ 
heiten nach- fich- ziehen, fo wurde die Gejundheit dieſes Paters 
endlich ſo geſchwaͤcht, daß er dem: Tone ganz nahe, fchien. | Mit 
der größten. Beforgniß blickten Daher. die. übrigen Brüvder auf 
die erbarmungswürdige ‚Tage: ihres; ‚Genoffen und fürchteten, 
nicht- ohne Grund, daß er-bafd fterben und mit ihm die größte 
Zierde ihres Klofters fallen werde, Man that. alfe was möge 
lich war, ein foldhes Unglück zu verhüten. Es wurden; Aerzte 
zu-Rath .gezogen und dieſe erflärten einſtimmig, nachdem fie 


den Kranfen -unterfucht ‚hatten, daß alle ärztliche Hiülfe vers 


gebens fey, wenn deſſen bereits fo fehr abgenommenen Kräfte 
nicht durch den, Genuß von Fleiſchſpeiſen aufs neue, . belebt 
würden. Der Prior, ver alles gerne aufbot, um das Leben 
eines ihm fo werthen Mitbruvers zu erhalten, ermahnte alle 
Uebrigen, den Verordnungen der Aerzte Folge zu geben, wenn 
nur einigermaßen vorauszufehen fei, daß ver Kranke dadurch 
feine vorige Stärfe wieder erlangen Fünne, Dieſer aber, bes 
ſchwor den Prior, ihn doch ja nicht zum. Genuffe des Fleiſches 
zu nöthigen, indem er grundſaͤtzlich ſich hierzu nicht nur. nicht 
entfchließen könne, fondern er aud das Fleiſch überhaupt von 
Grund feines Herzens, aus natürlichem Wiverwillen ganz vers 
abfcheue. Nichts deftoweniger wurden auf Befehl des Priors 
Feldhühner zubereitet, am Feuer gebraten und dieſelben dem 
Kranken vorgeſetzt, um ſeine Eßluſt zu reizen. Als dieſer aber 
die geflügelten Hühner erblickte und ſich ſeines Gelübdes erin— 
nerte*), erſchrack er plötzlich — faßte ſich aber bald wieder 
und ſtrengte ſich an, dem Befehle ſeines Vorgeſetzten zu ge— 
horchen. Als man die Hühner auf den Tiſch niedergeſetzt 
hatte, ſeufzte er aus der Tiefe ſeines Herzens, blickte gerührt 
gegen Himmel und faltete ſchweigend ſeine Hände zum Gebet. 
Hierauf richtete er feine Blicke wieder auf den Tiſch und ſiehe, 
welh Wunder? — zum größten Staunen aller Anmwefenvden 
waren die Hühner plöglih in Fiſche verwandelt **). 


*) Die Karthäufer durften bekanntlich fein Fleifch genießen. 
**) Dorlant chronicon Cartusiense, Coloniae apud Pet. Cholinum 1608. in 8%. 


- 


—( 133 )— R 

Unter ven Schenfgebern an die kölniſche Karthaus finden 
wir fernerhin: 1349 Volquinus de Revele und Albert 
de Puteo (Tremoniensis). 1354 Heinridh de Cervo, 
Propſt in Nidecken und Pfarrer zum heil. Martin in Köln, 
Joh. v. Hardenfauft und Cunigunde, Wittwe des Ulard 
v. Tufhenbroid. 1357 Hermann de Dirbad, Kanonich 
im Kapitol, Heinrih v. Rennenberg, Aftervechant im 
Dom, Jacob v. Bourfheid, Kanonich und Thefaurar zum 
heil. Severin, und Joh. v. Haſſelrode. 1364 Carſilius 
v. Palland uno Adam v. Glas, Ritter. 1365 Mathias 
v. Stommel, Ritter, (beerdigt im Chor der Karthaus) und 
Richard v. Falfenfein. 1374 Joh. Scherffgen, Bür- 
germeifter von Köln (ebenfalls im Chor beervigt). 1377 Con 
rad Bersword, Mitglied der Karthaus. 1380 Reinard 
v. Wichterich, Wallram, Ritter v. Duatermard und 
Winand v. Lennepp. 1385 Elifa v. Mechelen, $os ” 
bannes de Rivo aus Attendorn und Franco v. Scherff- 
gen, Bruder von Johannes v. Scherffgen und Rembold v. 
Scherffgen, erzb. Stadtgraf in Köln. 1390 Heinr. v, 
Redinghoven aus Duisburg und Hermann Roft, Defan 
zu Neuß, und viele Andere, deren Namen bier ſammtich an⸗ 
zuführen, der Raum nicht zuläßt *). 





Die St. Urfula-Pfarrkicche. 


Auf dem Urfulaplas in Köln erblidt man die ehemalige 
reichsgräflihe Stifte — nunmehrige Pfarrfirhe gleichen Na- 
mens. Sie gehört unter diejenigen Kirchen Kölns, welche am 
meiften, vorzüglich aber von Fremden befucht werden und Teitet 
ihren Namen von der heil. Urfula und deren: Leidens + Gefährz 
tinmen ab. Mit beiliger Scheu nähern wir und dem Orte/ 
auf welchem jo viele junge Helvinnen für die erhabene Lehre 
N ftarben .und den — das ——— und großartigſte 


) ‚Joh. Bustzarte, pröfess. Annales Cartusiae Coloniensis, Handſchrift in fol. ! 
Biſchofe u. Erſbiſchofe v. Köln. I. Theil, 10 
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Denkmal für die zarten Dulderinnen — die St. Urſulakirche 
mit ihrem gefrönten Thurme und ihrer fogenannten „goldenen 
Kammer” — ziert. Es hört hier bei ver wirffichen Anſchauung 
alles Nachdenken auf, die Stimme der Vergangenheit erhebt 
ſich mit Macht und fchlägt mahnend an unfer Ohr und felbft 
der Falte, Teblofe Stein redet zu uns umd legt ein ficheres 
Zeugniß ab von ven Thaten des Altertbums, die uns mit 
Bewunderung und Ehrfurcht erfüllen und in unferm Gemüthe 
eine heilige Sympathie -erweden. Auch hat in, der That die 
Tradition aus allen den vielen und großen Beifpielen chrift- 
lichen Helvenmuths, welche das Märtyrthum aufftellt, ung nichts 
Merkwürdigeres und namentlich für Köln nichts Intereſſanteres 
aufbewahrt, ald die Crinnerung an die heilige Urfula und 
ihre vielen Leiveng-Gefährtinnen. — Was unfere Stadt von diefem 
Zeugniffe gehalten, welche Frucht fie von dem bilutgetränften 
Boden geärndtet, beurfunden ihr Name: das heilige Köln, 
die Erwählung der heiligen Märtyrerfchaar zu Stadtpatroninnen 
und das ſtädtiſche Wappen, welches, zur Crinnerung an dieſen 
Vorgang, eilf Flammen im Schilde führt. 

Ueber die Zeit der Entſtehung diefer Kirche find die Schrift 
fteller faft alle verfchiedener Meinung. Es gibt nämlich Einige, 
‚welche den Bau verfelben dem Bifchofe Aquilin zufchreiben und 
bald nah dem Tode der Märtyrinnen 237 n. Chr. beginnen 
laffen; Andere dagegen geben an, fie fei von einem gewiſſen 
Clematiug, unter dem Bifchofe Severin im Jahre 355, be— 
gonnen und von einem anderen Clematius, einem Alerandriner, 
vollendet und endlich, nachdem fie verwüftet während des Heer- 
zuges des Attilla, im Jahre 451, neuerdings in ihrem vorigen 
Glanze wieder hergeftelft worden. Der eigentliche Grund 
diefer. verfchiedenen von einander abweichenden Angaben iſt 
indeffen nicht weit zu fuchen. Der Irrthum liegt nämlich ‚in 
der. Angabe der Epoche, worin Bifchof Aquilin gelebt- und im 
welcher die Geſellſchaft der heiligen Urfula den Maͤrtyrtod ers 
litten haben fol. Es feinen hauptfächlih die Wahrfagungen 
der Elifabeth von Schönau, welche auch des Clematius, in 
Beziehung auf die Entftehung der St. Urſulakirche, erwähnen; 
fammtlihe fpätere Schriftfteller irre geleitet zu haben; denn 
wer würde wohl. je glauben, daß es im Jahre 237, ven 
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Chriſten, welche damals eben die ſchrecklichſten Verfolgungen 
erlitten, vergönnt geweſen wäre, einen fo ftattlichen Tempel zit 
errichten? Die Zeit der Entſtehung diefer Kirche ift daher 
ganz ungewiß, auch fcheint von dem urfprünglichen Bau vers 
felben, außer einem Theile des norbweftlichen Seitenganges, 
wenig übrig geblieben zu feyn. Die merkwürdigſte und inte: 
reffantefte Nachricht darüber, Liefert eine alte Lapidar-Inſchrift, 
welhe in Ermangelung anderer Dofumente, wohl Glauben vers 
diente. Als man nämlich — nad) Gelen — um das Jahr 461 
die St. Urfulafirche erneuerte und um dem Chor mehr Licht 
und Raum zu verfchaffen, einiges Mauerwerk abbrach, entvedte 
man eine alte Steinplatte, welche zur rechten Seite des Chor 
eingemauert war, auf welcher ſich — als der Mörtel davon 
abgelöft war, — eine Infchrift fand, die wir zur näheren 
Würdigung hier mittheilen. Die Platte felbft ift indeſſen eben- 
falls noch vorhanden und findet ſich zur rechten Seite des Chors 
der Kirche eingemauert; bei einem besfallfigen Vergleiche wird 
unfere Entzifferung fih wohl als gerechtfertigt erweifen. 
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01. Afehlt das 1. 3fehlt das K, welches auf dem Steine verwittert ift. 

* vir cousularis. 5De. 6Quo; Mirus ſagt construxit;, nach ihm hätte 

alfo Slematius die Kirche erbaut, nach der Inſchrift aber nur wlederherot ellt 
10 


= 438-5 


Um das Jahr 257 entvedte Clematius Kleingevanf und 
deffen Gemahlin Diovora, oder Theodora, auf dem fogenannten 
Urfulaader, die verfcharrten Körper ver heiligen Jungfrauen 
und ließen, der Sage nah, zum Gedächtniß, an dieſem ge- 
weihten Drte einen ftattlichen Tempel erbauen, worüber folgende 
in dem Kirhen-Archive zu St. Urfula vorgefundene Handſchrift 
in Verſen nähere Auskunft ertheilt: - 

„Hic ubi virgineum fudit manus impia Sanguem 

Anglico christi casta inter Somnia jussu, 

— — fuso, posuit pro Sanguine templum 

Et Diodora simul cara et gratissima Conjux, 

In tantum meritum Coelestia facta resurgent.“ 
Zu deutſch: 

„Hier, wo verruchte Hände das jungfräulihe Blut ver- 
goffen, errichtete Clematus und deſſen liebenswürbige Gattin 
Theodora, auf Geheiß eines Engels, welcher dem erſtern im 
Traume erfehien, diefen Tempel. Solch eine Krone wurde den 
Dulverinnen für ihre himmlifchen Verdienſte zu Theil.’ 

Thatfahe ift, daß die fhäßbaren Kleivungsftüde des heil. 
Clematius, welcher mit eigenen Händen vie Leiber der heiligen 
Jungfrauen, — der Sage nah — begrub, fowie jene des 
feeligen Archiviafong Linoldus, welcher ihn dabei unterftüßte, 
vormals in dem Klofter zu Altenberg aufbewahrt und dem 
Volke gezeigt wurden. Auf einem Grabmale vafelbft befand 
fih folgende Inſchrift: 

„Tempore S. Severini Episc. Colon. Basilica S. Ur- 
sulae et SS. Virginum restaurata est per Clematiam 
Kleingedank de Mommersloch ubio Alexandrinum Virum; 
hinc est monumentum.“ 

Zu deutſch: 

„zur Zeit des Fölnifchen Biſchofs Severin wurde die Kirche 
‚zur heil, Urſula und ver heil, Jungfrauen durch Clematius 
Kleingedank von Mommersloch hergeſtellt. Ihm ſei a. 
Denkmal gewidmet.” .. 

Es ift daher fehr ſchwer, den eigentlichen Zeitpunkt ber 
Entftehung der Kirche genau anzugeben, wiewohl nach diefen 
Vorausfegungen das Ende des Zten oder der Anfang des Aten 
Jahrh. dafür anzunehmen fein dürfte. 
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Was nun die Gefhichte der heil. Urſula felbft betrifft, 
welhe zur Erbauung der Kirche Anlaß gegeben, fo ift dieſelbe 
vielfach befritelt und ind Verdächtige gezogen worden, — aber 
vergebens. Mag die Gefchichte dieſer heiligen Schaar immer, 
hin auf manchfache Art ausgefhmüdkt und mit Zuſätzen bes 
reichert worden fein, fo ift doch ver gefchichtliche Grund ver 
felben nicht zu verfennen: dafür zeugen die Tradition, die vors 
handenen Reliquien und die gefchichtlichen Denkmäler, Ders 
gleihen Denkmäler haben, wo nicht einen größeren, doch mins 
defteng einen gleichen Werth mit alten Urkunden: indem es 
nur allzu bekannt ift, wie häufig falfche und untergefchobene 
Urkunden entdeckt worden find; wogegen fi aber mit vieler 
Gewißheit fchliegen laͤßt, daß ver Inhalt öffentlicher Infchriften 
richtig und wahr ſei; denn wer würde fich wohl unterftehen, 
eine ſolche Inſchrift vor aller Augen zu errichten, wenn fie 
Unwahrheiten enthielte? 

Nah den Regeln der Dipfomatif verdienen öffentliche Denk, 
mäler einen weit ftärferen Glauben als gefchriebene Urkunden. 

Die Legende ver heil. Urfula und ihrer Leidens -Gefähr- 
tinmen, Tautet nad) ihrer gewöhnlichen Weberlieferung, beläufig, 
wie folgt: 

„Anter ver Regierung Aleranders Severus, eines 
Beſchützers der Chriften, berrfchte in Britannien ein König 
Namens Deoyot, welcher ſammt feiner Gemahlin Daria zum 
Fatholifchen Glauben übertrat. Lange war die Ehe dieſes fürfts _ 
lihen Paares, welches als Auferft tugendhaft gerühmt wird, 
unfruchtbar geblieben und ſchon hatte Deonot ver Hoffnung 
enitfagt einen Erben zu erzielen, als der Himmel dennoch end» 
fich feinen ſehnlichen Wunſch erhörte und Daria ihm um das 
Jahr 220 n. Chr. eine Tochter gebahr, welche die hohe Be— 
ſtimmung mit zur Welt brachte, das Reich Gottes zu vermehren. 
Die neugeborne Prinzeifin, uriprünglih Cynoſura genannt, 
erhielt Durch die heilige Taufe den Namen Urfula. 

Die frohen Eltern danften dem Himmel für das erhaltene 
ihnen fo theure Geſchenk und widmeten dem Kinde die zärtlichfte 
Sorgfalt. Urfula wuchs unter den milden Strahlen der Mut: 
terliebe zur blühenden Jungfrau empor, an der man bie be 
wundernswertheften Cigenfchaften entdeckte. Wenn einerjeits die 
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Natur fie. fhon mit allen Reizen des Körpers reichlich ausges " 
ftattet hatte, fo trug  andererfeits die ihr zu Theil geworvene 
Erziehung das ihrige noch dazu bei, fie zu einem vollfommenen 
Geſchöpfe zu machen. Sie hatte eben ihr fechszehntes Jahr 
erreicht, als ſchon vie Blicke aller Infelbewohner auf fie ges 
richtet waren und die vornehmften und mächtigften Fürſten fich 
um ihre Hand bewarben, s 

Saͤmmtliche Völkerſtaͤmme, welche damals das alte Albion 
in hundert einzelne Staaten theilten, fahen mit Furcht und 
Hoffnung dem Augenblick entgegen, wo die junge wunderhofve 
Prinzefin fih vermählen wiirde; denn jeder der Könige und 
Fürften hatte fie, um feinen Thron zu zieren, fih zur Ges 
mahlin auserfehen. Die Beforgniß der Britten flieg aber darum 
auf’s Höchfte, weil Urfula in der That doch nur Einen unter 
Allen wählen und wirklich beglüden Fonnte, 

Unter allen britannifchen Fürften aber war Agrippinug, 
König der Pikter, der mächtigfte. Obgleich in England ge— 
boren, hatte er eine geraume Zeit in römifchen Kriegsvdienften 
zugebradht und ſich fowohl durch perfünliche Tapferfeit als feltene 
Sriegsfenntniffe rühmlichft ausgezeichnet und die Kunft erlernt, 
friegerifche Völker zu unterjochen und zu beberrichen. Alle 
Diejenigen Wölferftämme, welche demnach die Staaten des 
Agrippins berührten und felbft Die Entfernteren, fürchteten feinen 
unbändigen Ehrgeiz, welcher ringsher Gefahr drohte. Die Aus— 
dehnung feines Reiches, die bewährte Tapferkeit feiner Krieger, 
feine unumfchränfte Gewalt, fein eherner Wille, fein uners 
fehrogfener Heldenmuth und endlich fein veizbarer und wilder 
Charakter fowie fein unwandelbares Kriegsglück, machten ihn 
zum Screden aller Nachbarn. Mit feiner Gattin Demetria 
hatte Agrippinus nur einen einzigen Sohn, Namens Conanus 
gezengt, Diefer Prinz, kaum 22 Yahre alt, befaß alle großen 
Eigenfchaften feines Vaters, ohne jedoch deſſen Lafter mit ihm 
gemein zu haben. Bon der Natur war er ebenfalls mit einer 
ſchönen Geftalt und mit einem edelmülhigen Herzen 
egabt. 

Auf einer Reiſe durch England beſuchte er eines Tages 
den benachbarten König Deonot und ſah bei dieſer Gelegenheit 
zum erſtenmale die ſechszehnjaͤhrige Prinzeſſin Urſula, zu welcher 
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DIR, seine 1 heftige Neigung faßte, daß es ihm unmög⸗ 
ſchien, ven "Reizen dieſes himmlifchen Geſchöpfes wider⸗ 
ben und ſich von ihr trennen zu Fönnen. 

3 Auch. Urſula, ihrer Seits, gewahrte alsbald die Vorzüge 
jungen Prinzen und wußte diefelben zu ſchaͤtzen: fie geftand 
füch felbft. fchüichtern und mit inniger Rührung: Conan fey ver 
ſchönſte und evelfte unter allen ihren vielen Freiern. Sie bes 
wies ihm deshalb bei jener Gelegenheit, daß fie ihn hochachte; 
allein- vie fromme Seele glanbte fi fi nicht für dieſe Erve ges 
boren „und gab im ihrem reinen Herzen nur der Liebe zu Gott 
und den himmlifchen Dingen Raum; auch fefjelte ein freies 
Gelübde ver Keufchheit ohne dies fhon ihren Willen. Conan 
befcheiven, wie das wirkliche Verdienſt es immer ift, wagte es 
nicht, der. Prinzeffin von einer Neigung zu reden, welche fein 
Herz durchglühte, obgleich er -fich nicht verhehlen Fonnte, daß, 
ohne den Beſitz dieſes holdſeligen Wefens, das Leben forthin 
für ihn nur wenig Reize haben würde; aber vorurtheilsfreier, 
als. die. Menge feiner Nebenbuhler, welhe ihm in, jever Hins 
ficht weit nachftanven, hielt er ſich kaum würdig, eine Gemahlin 
von ſo hohen Tugenden und fo heiligem und mafellofem Les 
benswandel zu beſitzen; doch nahm er fih von nun an ernftlich 






vor, ihrer ‚bald ganz würdig zu werden. Allein die Ungewiß⸗ 


heit. feines Schickſals, mehr aber noch jenes der holpfeligen 
Urfufa, die er inniger Tiebte, als fich felbft, beängftigte ihn fehr 
während feines Aufenthalts am Hoflager Deonots und feine 
Unruhe und trübe Laune verlies ihn auch alsvann noch nicht, 
als er, ven Befehlen feines Vaters gehorchend, in die Heimath 
Zurückgelehrt war, um Theil an den Regierungsgeſchäften zu 
nehmen. Oftmals ſprach er bei fü fi ſelbſt: Urfula ift ein bimms 
rg Weſen, die Krone der Frauen und darum ift ed mir 

t vergönnt, auf ihre Hand Anſpruch zu machen. Ich weiß, 

fühle eg, daß mein ſchwaches Verdienſt fü ch in ihren Boll 
Keen verliert, wie die Morgenröthe in dem ftrahlenven 

te der Mittagsfonne; mein einziges Beſtreben fei aber von 
nun an — wenn ed mir nicht möglich ift fie zu erreihen — 
ihr an Tugend doch möglichſt nahe zu fommen, ihrer werth 
zu fein und mir das Recht zu gewinnen, fie glücklich zu machen 
und nur für fie zu leben. Warum aber verwehrt mir Das 
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Schiefer a insbeſondere, Anſpruch auf die Hand dieſer Un⸗ 
vergleichbaren zu machen? Sie iſt eine Chriſtin — man ſagt 
ſelbſt, ſie habe ein Gelübde ihrem Gotte gethan, welches ihr 
nunmehr verbiethe ſich zu eheligen! — Aber dieſes Gelübde 
liegt es in der Natur des Menſchen? Kann das Herz auch 
immer darauf achten, kann es ein ſolches Gelübde ſtets halten? 
— und die Wohlfahrt des Volkes, deſſen einzige Hoffnung 
Urſula iſt, geſtattet ſie ihr abfolute Herrin ihres Willens. zu 
fein — fetten fie nicht heiligere Pflichten daran? — Gie ift 
eine Chriftin! und mein Vater — verfolgt die Chriften, ihre - 
Glaubensgenoſſen! — muß aber. der Sohn für die Irrthümer 
eines blinden Vaters leiden? — Meine Hände find von uns 
fhuldigem Blute rein. Wer weiß ob die chriſtliche Religion, 
deren erhabene Grundſätze ich zum Theil ſchon kenne, dereinſt 
mic nicht zu ihren Befennern zählen wird. Bift du eg, 
Gott der Chriften! bift du es Gott meiner Väter! 
den ich anbeten foll ? — Wer ihr auch immer feid, himmliſche 
Mächte! fagt mir, wem ich glauben und was ich glauben toll, 
Ich glaube an Gott, aber er zeige fih mir in Wahrheit *). 

Diefe und vergleichen Betrachtungen bifveten feit längerer 
Zeit die geheimen Wünfche Conans, als der König, fein Vater, 
ihm eines Tages erflärte, daß es für ihn an ver Zeit fei, 
fih zu vermählen. „Mein Sohn‘ ſprach Agrippin, „ich bin 
mit der Wahl einer Gattin für dich befchäftigt und werde 
deines Ruhmes dabei gevenfen, denke nun auch du daran mir 
zu gehorchen.“ Conanus glaubte ver eigenmächtigen Wahl 
feines Vaters, die vielleicht mit ven heiligften Gefühlen feines 
Herzens im Wiverfpruche ftehen würde, zuworfommen zu müſſen 
und bat, er möge Deonots Tochter für ihn begehren. 

Der Vorſchlag gefiel Agrippinus fo wohl, daß. er ſich als, 
bald entfchloß, Gefandte an Urfulas Vater zu fenden und dieſen 
zu erfuchen, feine Einwilligung in die Heirath feiner Tochter 
mit Conanus zu geben. 

Die Gefandten, ihrem Auftrage getreu, machten Deonot die 
glänzenpften Verfprechungen und als dieſe nicht fruchteten und 
der König beharrlich weigerte, fügten fie — fo lautete ihr 
Auftrag — die fchredlichften Drohungen hinzu. 


*) Siche Ludwig Reifcjert, Legende der heiligen Urfula, 8, bei W. Dietz 1837, 
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Deonot aber zögerte jett mit der Antwort, um Zeit zu 
gewinnen, denn er wußte, daß Urfulas Wille, dem Himmel 
ihre Keufchheit zum Opfer zu. bringen, unabaͤnderlich war. Mit 
Widerwillen dachte der beforgte Vater daran, die fromme und 
holdſelige Urfula einem wilden, troßigen Heiden, wie Agrippin - 
einer war, anzuvertrauen, obgleich er für Conan die größte 
Achtung hegte. Andererſeits aber liebte Deonot auch fein Wolf 
und war überzeugt, daß Agrippin mit feinem unbiegfamen 
Willen und feinem graufamen Gemüthe, eine fo überwiegende 
Gewalt verband, daß es gefährlich, ja tollfühn gewefen wäre, 
fih mit ihm in eine offene Fehde einzulaffen. 

Der Tag aber nahte, an welchem Deonot den Gefandten 
eine beftimmte Antwort ertheilen follte. Da ſetzte er fein 
ganzes DBertrauen in Gott und nahm fich vor, weder etwas 
wider feine, Königswürde, noch wider feine Waterpflicht zu bes 
fchliegen und den Erfolg dem Himmel zu überlaffen. Aber 
ihm ahnte nichts Gutes und Tag und Nacht hing er einfam 
feinen düftern Gedanfen nad. 

Die fanfte Urfula fühlte lebhaft, in welcher ſchrecklichen 
Lage fih ihr Vater befand und ihr evelmüthiges Herz theilte - 
feinen Kummer. Eines Tages Fniete fie vor dem Altar nieder 
und flehte unter heißen Thränen den Himmel um Beiftand 
und Schuß für den bedrängten König. Vom Geifte Gottes 
durchdrungen, bevedte fie mit den Händen ihre Augen, neigte 
das Haupt zur Erde und blieb eine Weile in tiefen Betrach— 
tungen verſunken. Alsbald aber fenkte fih ein fanfter Schlum- 
mer auf ihre Augenliever, ein himmlifcher Lichtglanz umgab 
fie und die MWechfelfälle ihrer zukünftigen Schickſale, ihrer 
Drangfale und Leiden lagen vor ihrer Erfenntniß enthüllt, 
und in der Ferne winfte ihr ver füße Lohn der Beharr- 
lichfeit und der Tugend — eine Engelgeftalt mit der Maͤr⸗ 
tyrerfrone. 

Die Geftalt, von überivdifcher Schönheit, trat vor die 
Entzüdte hin und redete fie mit folgenden Worten an: 

„Vom Himmel geliebte Jungfrau! trodne deine Thränen 
und vertraue feit auf Ihn, in deſſen Schuß du dich begeben; 
er bat dich erhört, dein großmüthiges Dpfer gnädig aufge 
nommen. Dein beglücdtes Vaterland wird nie unter. der Geiffel 
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jenes Tyrannen fenfzen. Die Che, welche du verabfcheueft, 
wird bienieven nimmer gefchloffen und dennoch wird Agrips 
pins edler Sohn mit Deonots Tochter vereint und dieſe Ber; 
einigung wird cwig währen. Gin geheimnißvoller Schleier 
verhüllt ven Augen der Sterblichen vie ZJufunft, doch vor 
deinen Augen wird dieſer Schleier fih allmählig lüften und 
zwar in dem Mafe ald du auf dem Pfade ver Tugend und 
des Glaubens voranſchreiteſt. Darum fei ftanphaft bis ang 
Ziel und deiner wartet eine unendliche Glorie. Ermahne auch 
deinen Vater ſtandhaft zu fein, fi nicht ferner zu betrüben, 
die Gefandten Agripping vor fich fommen zu laffen und viefelben 
mit dem geforderten Beſcheide zu entlaffen. Er hat dem Geifte 
vertraut, der dem Himmel und dem Weltall gebietet, und dieſer 
wird über ihm fein und ihm die Antwort eingeben, fo wie fie 
ibm zum Heile dient.’ 

Urfula eilte hierauf im freudigen Entzücken zu ihrem Vater, 
erzählte diefem, was ihr begegnet war und tröftete ihn. Da 
erheiterte fich auch plötzlich Deonots Stirne und Freudenthränen 
erglänzten in feinen. Augen; er empfing mit Würde — wie es 
einem Könige ziemt — die Oefandten Agrippins, hörte noch— 
mals ihren Auftrag und erwiderte alsdann Folgendes: „Geſandten! 
weder verlofen mich eure Verſprechungen, noch ſchrecken mich 
eure Drohungen, denn beides ift mit der Ehre und Würde 
‚ eines Königs unverträglich; ich willige ein, daß ver wadere 
Conan fih mit meiner Tochter Urfula vermähle, der Gott der 
Ehriftenheit hat dieſen Bund feit Ewigkeit geftiftet, er wird 
ihn fegnen und Feine Macht der Erde vermag ihn zu löſen. 
Sagt eurem Könige und Herrn, daß er aufhöre vie Chriften 
zu verfolgen und daß Conan mein zufünftiger Eidam ein Chrift 
werde, dies fei unerläßlihe Bedingung des einzugehenvden Che: 
bindniffes mit meiner Tochter. Ferner ift Urſula eines großen 
Fürften Tochter, aus erhabenem Gefchlechte und zu hoben 
Dingen berufen — fo ftehts im Schickſalsbuche gefchrieben — 
und darum foll fie nicht allein und einer Hülflofen ähnlich in 
das neue Reich eintreten. Ein ganzes Heer von Yungfrauen, 
ſämmtlich aus ven evelften Gefchlechtern entfproffen, ſaͤmmtlich 
geziert mit den Neizen ver Unihuld und ver Jugend, von 
ausnehmenvder Schönheit des Körpers und Seelenadel, follen 
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ihr Gefolge: fein. Sagt eurem Königlichen Herin, daß er 
feine Mühe mit der meinigen vereine, zehn junge und tugends 
bafte Fürftentöchter zu finden; deren jede wieder taufend andere 
Jungfrauen, aus edlen Familien entfproffen, mit fih führe und 
welche alsdann ſaͤmmtlich den Befehlen meiner Tochter Urfula, 
als ihrer gemeinfamen Königin, gehorchen. — Glückt es ihm 
und mir, ein folches Heer von Jungfrauen zufammen zu führen, 
fo hört weiter, was ich beftimme: Urfula ift noch zu jung an 
Jahren und bedarf der Vorbereitung zu ihrer künftigen hohen 
Beftimmung, fie muß vorerft fih felbft und alsdann ihre Ber 
gleiterinnen zu beherrfchen verftehen, bevor fie fih mit einem 
ftrahlenden Diademe ſchmückt. Eures Herrn Sorge ſei's dem— 
nah und die Meinige, eine Flotte auszurüften und diefelbe 
den Befehlen Urfulas zu übergeben; denn eine Flotte ift einem 
Staate vergleichbar. Urfula foll fernen dieſe Flotte zwiſchen 
Sandbänfen und Klippen durchzuführen, tobende Stürme und 
die Wuth des Meeres zu bändigen, damit fie wiffe — bevor 
fie ihr Schidfal an das ihres Bräutigams Conanus Fnüpft — 
wie das Gute und Cole, mit dem Böfen auf Erden in fletem 
Kampfe begriffen iſt. Auch ift ver Zeitpumft noch nicht ges 
fommen, wo fie ihr Vaterland verlaffen foll: „drei Jahre Friſt 
fei ihr gegönnt fih zu prüfen, dies fehreiben ihr vie Geſetze 
der ewigen Weisheit vor. Der Bräutigam möge bis dahin 
fih gedulden, feine Zeit ebenfalld zweckmaͤßig anwenden und 
in der Tugend ſich ohne Unterlaß üben, damit er feiner hohen 
Beſtimmung vollfommen würdig entgegentrete. — Unter diefen 
Bedingungen geftattet ver Himmel die Verbindung des Sohnes 
des großen Königs Agrippin mit meiner Tochter — ohne die, 
Erfüllung diefer Bedingungen aber verbietet miv Gott, in das 
vorhabende Bündniß einzuwilligen.“ 

Was den eigentlichen Zweck des ſpätern großartigen Unters 
nehmens der frommen Jungfrauen betrifft, ſo mag derſelbe aus 
dem Vorſtehenden ſchon leicht zu entnehmen ſein: Urſula's Vater 
wurde gleichfam genöhigt, feine einzige Tochter dem Sohne 
Agrippins zur Gattin zu geben. Urſula, welche bereits das 
Gelübde der Keuſchheit abgelegt hatte und durch frühere Offen— 
barungen ſchon wußte, daß ſie zu höheren Zwecken des chriſt— 
lichen Glaubens beſtimmt ſey, hielt deshalb eine eheliche Ver— 
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bindung für ſündhaft, verabſcheute fie fogar und blieb feſt und 
unerfchütterlich bei diefem ihrem Entfchluffe. 

Deonot fand daher Fein anderes Mittel, um der Race 
Agrippind zu entgehen, fein Volk vor Bedrückungen und Mip- 
bandlungen und fein Land vor Berheerungen zu ſchützen, ald dem 
Tyrannen folhe Bedingungen zu ftellen, welche zu erfüllen ihm 
unmöglih würden. Daher das Aufgebot ver jungfräulichen 
Legion und die abentheuerlichen Spiele auf dem Meere, welche 
Urfula in ver Folge mit den Jungfrauen trieb. Alles dies 
hatte außerdem aber noch den Zwed, die Jungfrauen an Urfula 
zu feffeln und diejenigen unter ihnen, welche noch Heidinnen 
waren, in den Schoos der chriſtlichen Kirche zu führen, was 
— wie die Folge zeigte — auch vollfommen gelang. 

In ihre Heimath zurücgefehrt, überbrachten die. Gefandten 
dem Könige Agrippin diefe unbefriedigende Antwort Deonots; 
finfter und mürrifh und mit dem bitterften Gefühle feines bes 
leidigten Stolges, vernahm der Tyrann den Bericht, ver ihn 
um fo heftiger aufregte, als er gewohnt war, ſtets Gefege zu 
geben und unbedingten Gehorfam zu fordern. Schon vers, 
finfterte fich feine Stimme und verkündete den Ausbruch feiner 
höchſten Wuth, als Prinz Conanus fih ihm zu Füßen warf, 
feine Knie umflammerte und unter IThränen ausrief: Mein 
Bater! mein König! — halt’ inne mit dem blutigen Befehl ; 
denn ift das ſchreckliche Wort deinen Lippen entichlüpft, fo ift 
es unmiederruflich, wie der Pfeil von der Senne fliegt’ unauf- 
baltfam fort, es trifft und — tödtet. Der Schwur deines 
Sohnes aber fteht nicht minder feft; wife ich ſchwöre: „Diele 
Heirath, das Ziel aller meiner füßeften Wünſche, fol! nie in 
Erfüllung gehen, wenn die Kriegsfurien die Fackeln dabei tragen; 
— Krieg mit Deonot bringt- deinen Sohn zur Verzweiflung.“ 
Agrippin Tiebte auf dem weiten Ervenrund nur feine Gewalt 
und feinen einzigen Sohn und war für. alles Andere gefühllos. 
Zwiſchen Fürcht und Hoffnung ſchwankten daher die Herzen 
aller Anweſenden. Lange blieb der König unentfchloffe en, doch 
endlich befänftigte fich fein Gemüth, er fchien erfehüttert und 
man fagte fogar, daß eine Thräne feinen Augen entfiel. Hierauf 
an die Großen des Reichs gerichtet, rief er mit donnernder 
Stimme: Keiner, bei Tovdesftrafe, verfolge fernerhin die Chriften, 
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ih will — dies ift mein ausprüdlicher Befehl — daß man 
fie der unvergleichlichen Urfula wegen, achte. Der Wunſch 
ihres Vaters fei gewährt, ich will Urfula mit einem Hofſtaate 
umgeben, der ihrer vollfommen würdig fein foll. 

Diefe Worte verfcheuchten endlich die Beforgniffe bei ven 
Anwefenden und erwedten Bertrauen. Im Pallafte des Königs 
wurde man fröhliger Dinge, und Conanus warf ſich, aus 
überwältigendem Gefühle der Dankbarkeit, nochmals zu ven 
Füßen feines Vaters nieder und benäßte den Saum feines 
Kleives mit Freudenthränen. 

Demetria, die zärtlihe Mutter des Prinzen, und deſſen 
liebenswürdige Schwefter Florentine, hatten balv eine Schaar 
von 1640 Yungfrauen aus den vornehmften Gefchfechtern des 
Landes vereint, welche fie der Prinzeffin Urfula zuführten. _ 

Urfula aber empfing die Jungfrauen ſämmtlich Tiebevolf 
und mit aufrichtiger Zuneigung. Bor allen richtete fie ihr 
Augenmerf auf Florentine, die Schmwefter Conans, welcher fie 
auch fofort ven Befehl über eine ver. eilf Cohorten übertrug, 
aus denen die nachherige heilige Legion beftand. Beſcheiden⸗ 
heit und Demuth aber waren Hauptziige des Charakters Flo— 
rentinens, weshalb fie die ihr zugedachte Ehre, eine Cohorte zu 
führen, ablehnte und der Königin ihre Freundin Lueia ale 
Führerin vorfchlug. - Lucia auch erhielt, ftatt Florentinen, den 
Befehl über die Cohorte. 

Ueber alles Erwarten günftig war der Erfolg dieſes großen 
Unternehmens. Bald hatten ſich ſchon mehre Taufende ver 
tugendhafteften Jungfrauen, nicht nur aus England, fondern ſelbſt 
aus andern entfernten Gegenden und aus verfchievenen Nationen 
zur Theilnahme nah und nad eingefunden, bis die Zahl ver 
11,000 endlich voll war. - 

Die Mehrzahl der Namen der Jungfrauen hat ung die Trabdis 
tion aufbewahrt, allein es fehlt ung hieran Raum folche anzuführen, 

Zwei fromme. junge Prinzen, Canut und Cvodius, erfterer 
Luminofa’s und letzterer Cordula's Bräutigam, erbotem ſich aus 
freien Stüden, dem Zuge der edlen Jungfrauen ſich anzu— 
ſchließen und Schidfale und ‘Gefahren mit ihnen zu theilen, 
welches Urfula, nachdem beide das Gelübde ver Be abs 
gelegt ‚hatten, denſelben auch, geftattete, . j 
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Während diefe -umvergfeichliche Legion fich unter dem um: 
verfennbaren Schuße des Himmels bilvete, herrfchte durch ganz 
Britannien eine wunderſame Thätigfeit. Die alten Wälver 
Kalevoniens wurden ihrer ſchönſten Zierven beraubt, hundert 
jährige Eichen fielen unter den Streichen der Xerte und tau- 
fende .von Händen waren befchäftigt, Diele daraus zu ſchneiden. 
Bon den Hammerfchlägen der Werffeute erfholl die Luft, 
Sciffsfiele wurden erbaut, Tafelwerfe und Segel entftanven 
wie durch. Zaubersmacht und bald bevedte eine ftolze Flotte — 
wie fie früher noch Fein Auge gefehen — die britannifchen Meere. 
Dis zu den älteſten Zeiten hinauf, enthielt die Gefchichte Fein 
aͤhnliches Wunder. Urfula und ihre zahlreichen Geführtinnen 
hüpften vor Freude beim Anblide ver Mafte, ver Segel und 
der unzähligen Baftionen, welche majeftätifch auf dem Meere 
ſchwammen. Bald frömten die manigfaltigften und reizendſten 
Gruppen nah den Schiffen; junge, zarte Mädchen Tenften, tvie 
dur höhere Eingebung, die Segel und die Ruder und fehienen 
an Erfahrung wohl ältere Schiffeleute zu übertreffen. Auf 
einen Wink lichten fie die Anfer, flogen vom Lande, gewinner 
die hohe See und fpielen gleichfam mit dem furchtbaren Ele⸗ 
mente; bald vereinigen ſich die einzelnen Geſchwader und ſtellen 
das impoſante Schaufpiel einer Seeſchlacht dar, bald trennen 
fie fih wieder und fliehen, wie vom Winde gepeitfcht, nach allen 
Richtungen. Die erfchrodenen Matrofen fehen verwundert zu, 
und. folgen mit beforglichen Blicken den Fühnen Seglerinnen. 
Zarte Hände bezähmen die Stürme und die grauenvollen Ties 
fen. Jeden Morgen, wenn ver unendliche Wafferfpiegel von 
den erſten Sonnenſtrahlen erglänzte, Tief die Flotte aus, er 
neuerte die Fahrt und Fehrte am Mittag, ja zuweilen auch erft 
fpät am Abend in den Hafen zurück. Aber niemald Tiefen 
die Schiffe jedoch aus, ohne den nöthigen Vorrath von Lebens- 
bedürfniſſen und ſammtliche Schätze der Fürſtentöchter an Bord 
zu haben; — ſo hatte es Urfula ausdrücklich befohlen. 

‘ Diefe Uebungen hatten bereits 3 Jahre gewährt, da kniete 
Urfafa, bevor fie an Bord’ ‚King, eiries ‚Morgens am Meeres⸗ 
ufer nieder und — ein inbrünſtiges Gebet. "Alle übri⸗ 
gen Jungfrauen, welche ſich Bereits zum chriſtlichen Glauben 
bekannten, folgten ihrem’:Beifpiele Nach beendigtem Gebete 
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beftiegen die Mädchen, wie gewöhnlich, die Schiffe. Eine große 
‚Anzahl Fürften und Perfonen ausgezeichneten Ranges, melde 
theilg Verwandte, theils Bekannte und Bewunderer unferer - 
Helvinnen waren, befanden fih an Bord. in gelinder und 
angenehmer Wind blähte allmählig die Segel und ward immer 
ſtaͤrker und flärfer und ſchon war Albions Küfte weit hinter 
ihnen im Nebel. verfunfen und ein noch nie gefehenes Land 
breitete fich plöglich vor ihren Blicken aus. Endlich Tiefen fie 
in einen Fluß ein, eine beveutende Stadt Tag vor ihnen und 
Urfula befahl hier die Anfer zu werfen. Die Stadt war Tiel 
und ber Fluß, an weldem fie lag, die Waal. Urfula wurde: 
von den Einwohnern auf das Tiebevollfte empfangen, Tieß aber 
am andern Morgen in aller Frühe die Anfer wieder Fichten 
und Nymmwegen vorbei und ven Rhein aufwärts, nah Köln 
fteuern. Ein weiffagender Traum hatte Sigillindis, eine 
edle Britannierin, welche im Rufe der Heiligfeit in Köln 
lebte, fchon von der Ankunft Urfulas, ihrer Landsmännin und 
deren zahfreichen Gefellfhaft, unterrichtet. Bifhof Aquilin 
und die übrigen Prälaten und Priefter, fo wie Sigillinvis 
ftanden ſchon am Ufer zu ihrem Empfange bereit, als eine 
Barfe dem altehrwürdigen ZTempel*) gegenüber, Urfula und 
ihre ‚drei vornehmften Gefellfchafterinnen ans Ufer feste, Huld⸗ 
vol. begrüßte Urfula den ehrwürdigen Bifchof Aquilin und die 
jubende Menge, welche fie am Ufer empfing und hielt fo 
ihren Einzug in die Stadt. Sie hatte fih in’ ein ftilles 
Kämmerden in ver Nähe ver Kirche zurückgezogen, um daſelbſt 
die Nacht zuzubringen. Nachdem fie ein einfaches Mahl zu 
fih genommen hatte, legte fie fih zur Ruhe. Florentine, Co⸗ 
nans Schwefter, welche bei ihr war und in einer Ecke des 
Kämmerchens niederfniete, verrichtete mit Inbrunſt ein flilleg 
Gebet.. Da öffnete fich plötzlich ein Fenfter des Gemachs, ein 
Engel im Strahlengeivande erfchien und trat zu Urſulas Lager: 
ftätte. Urſula erhob ſich in ſitzender Stellung in ihrem Bette 
und faltete in Demuth die Hände; ver: Engel aber ſprach: 
„Du won Gott geliebte Jungfrau," vernimm den Willen des 
Herrn, der mich — — — ae, ver — der 
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Chriſtenheit, ſollſt du wandern, — fo lautet der Befehl — 
und ihn dort Fnieend auf den Gräbern der heiligen Apofteln 
anbeten. Dort wird der Glaube fi) in dir befeftigen, ver in 
dir febt und fegenreiche Früchte tragen wird. Aber o Jungfrau! 
eben dort beftebft vu auch einen fehr harten Kampf, die — 
der Prüfung werden nahen, fie gehen dem Siege voran. 

dich daher mit Muth und erflehe dir die Gnade Fiyhe und 
feinen Beiftand. Unterliege nicht im Kampfe und -triumppire 
über die Verſuchung, die ſich dir unter allerlei lockenden Ge— 
ftalten darbietet. Vor dir enthüllt fih fchon die Zufumft, aber 
bevenfe, dag Gott nicht mit dir fein Fönne, fobald er nit in 
deinem Herzen wohnt.‘ Der Engel fprach’s, und verfchwand. 

Jetzt auch verfchwanden vor Urſulas Augen die unzähligen 
Sterne, womit das Firmament befäet war und wie groß war 
ihr Grftaunen und ihre Wonne, als fie im ahnenden Geifte, 
in weiter Ferne eine heilige Stelle erblickte, welche ſich ihr 
allmählich zu nähern schien und eine Gruppe der frömmften 
Yungfrauen aus ihrer Gejellfchaft, die ehrwürdigen Priefter, vie 
Kardinäle und endlich der Papft mit ver Tiare geſchmückt, 
alle von himmlischen Strahlen umgeben, ihr entgegentraten. . 
Nichts aber glich dem Entzüden, welches fie empfand, als fie 
ihre eigene Geftalt unter den Jungfrauen wandern fah. In 
ihrer Rechten trug fie einen Pfeil, ven fie gleich einer 
Siegespalme empor hob. Eine Purpurwolfe, in derer Wieder- 
fhein ver Glanz des reinften Goldes fich würde verloren haben, 
umgab die ganze Gruppe. Bald aber verſchwand wieder vie 
Bifion. Urfula blickte um ſich ber und gemwahrte ihre Freundin 
Florentine, welche noch immer in jener Ecke kniete, betete und 
mit den Haͤnden ihre Augen bedeckte. 

„Florentine!“ rief fie ver Betenden zu „hat der Glanz 
des Himmels auch. dich verblendet? welch ein Glanz, welch 
fterbliches Auge vermag ihn zu ertragen? O theure Florentinel 
auch dein geliebtes Bild erblickte ih in jener. himmliſchen 
Gruppe. Ich fuchte nad) den edlen Zügen deines Bruders, 
der deinem Herzen fo nahe, ‚aber vergebens; — hat: vielleicht 
das Auge der. Schwefter, entdeckt, was der Freundinn verborgen 
blieb? Sprih Florentine, fahft du ihn? - 
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Florentine *2 Ge nicht und blieb unbeweglich. Da 
begriff Urſula erſt, Bi tt fie nicht in jene Geheimniffe eins 
geweiht hatte. 7. 

Kaum daͤmmerte das Morgenliht im fernen Often, als 
Urfulas Gefihrtinnen, zu welchen ſich jetzt auch Sigillindis 
geſellte, ſchon um ſie verſammelt waren. 

Urſula erzaͤhlte was ihr während der Nacht begegnet und 
kaum hatte fie geenvet, als ringsher der Ruf erſcholl: nach 
Rom! nach Rom! gehorchen wir der Stimme Gottes. In 
demſelben Augenblick wurden auch ſchon die Anker gelichtet und 
unter anhaltendem günſtigem Winde die Fahrt ſtromaufwaͤrts 
fortgeſetzt. Endlich öffnet Baſel den brittiſchen Jungfrauen ſeine 
gaſtlichen Thore. Der dortige Biſchof Pantalus und die 
Prieſter empfangen die frommen Pilgerinnen am Ufer. Urſula 
empfahl hier ihre Schiffe treuer Obhut und der ganze Zug 
ſetzte ſeine Reiſe zu Fuß über die Alpen nach Italien ſort: 
ein Wagniß, wovor damals noch ver beherzteſte Krieger zus 
rückſchauderte. 

Conanus, der nun mittlerweile ſeinem verſtorbenen Vater in 
der Regierung gefolgt und König geworden war, hatte nicht 
alſobald das plötzliche Verſchwinden ſeiner Braut und der übrigen 
Jungfrauen erfahren, als er in Begleitung einiger Freunde und 
Diener aufbrach, die Spuren der Pilgerinnen ſuchend, ſich 
ebenfalls auf Reiſe begeben hatte und eines Tages in, Mainz 
eintraf. Urſula war aber indeſſen in Rom angekommen und 
von der gläubigen Menge mit unbeſchreiblichem Jubel und 
Enthuſiasmus empfangen worden. Der heilige Cyriac ‚ ein 
geborner Britte, welder damals Papft war, freute ſich innig, 
plöglih fo viele an Tugend und Frömmigkeit ausgezeichnete 
Landsmänninnen um fich zu fehen. 

Die heidniſchen Priefter aber, welche die Verbreitung der 
neuen Lehre Chrifti mit neidifchen Augen anfahen, beſchuldigten 
den damaligen Kaiſer des Verraths an ihren eigenen Gott⸗ 
heiten und vegten den fpäterhin fo berüchtigten Feldherrn Mart 
min gegen vdenfelben auf. Das erfte fluchwürdige Beginnen 
der Aufwiegler war jegt die graufamfte Verfolgung und Unter 
drüdfung der Chriften, in deren Folge auch Urfula ven ges 
fchärfteften Befehl erhielt, fammt ihren Begleiterinnen ſogleich 
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Italien zu verlaffen.- Urſula gehorchte dieſem Befehle und trat 
den Rückweg wieder an.. Die ganze Ehriftengemeinde Roms 
war deshalb untröftlich, am meiften aber ergriff dieſe Trauer: 
pöft ven ehrmwürdigen Papft Cyriae. — Als diefer eines Tages 
im Gebete vertieft, einfant vor dem Altar Fniete, vernahm er 
eine Stimme, welde ihn aufforverte, die Pilgerinnen zu ſegnen 
und fie zu ihrer Sterbeftundevorzubereiten, welche nicht ferne me K fei. 

Cyriac vernahm dieſen göttlichen Befehl mit inniger Freude 
und rüftete fich gleich darauf zur Reife an den Rhein. Zwei 
fehr bievere Kardinäle, Pontius und Vincentius, und mehre 
andere Prälaten folgten ſeinem Beiſpiele. 

Unter der Führung des ſichtbaren Oberhaupts der Kirche, 
überſtieg der Zug nochmals die rauhen Alpen und gelangte ſo 
nach Baſel, wo er die zurückgelaſſenen Schiffe beſtieg und die 
Fahrt ſtromabwaͤrts begann. 

Unweit Mainz ſtieß ein Nachen vom Lande und ruderte 
mit Haſt auf das Schiff der Königin zu; ein ehrwürdiger 
Greis ſtieg auf das Verdeck und bat mit gefalteten Händen 
um Gehör. Urſula trat ihm entgegen mit den Worten: „Sprich 
alter Mann, welche Botſchaft bringſt du mir? „Die Botſchaft 
die ich bringe,“ entgegnete der Greis, „edle Jungfrau und 
Fürſtin, — wie ſoll ich würdig dich nur nennen: halt' inne den 
raſchen Lauf der Schiffe — die Vorſehung lenkte meinen Kahn 
zu Euch, Euch ſammt und ſonders vom ſchrecklichſten Tode zu 
retten. Nur nicht nach Köln! ich bitte, ich beſchwöre Euch 
darum. Die Stadt iſt in die Klauen der Tiger gefallen, 
welche nach. dem unſchuldigen Blute der Chriſten dürften: 
Maximin, jenes Ungeheuer, mit feiner Legion — die er die ums 
überwindliche nennt — fteht an ihrer Spitze; ſchon harren fie 
Eurer, um Euch ihren abſcheulichen Gößen zu opfern, 

Darum, o Königin, die du der Stolz des Chriftenthums 
bift, gebe nicht dein und deiner Gefährtinnen ſchaͤtzbares Leben, 
fo viel Reize und fo hohe Tugend, der Wuth jener zügellofen 
Barbaren Preis. Wiffe, daß Alerander Severus, der Uns 
glückliche, nicht mehr ift: Er fohlief mit jenem Vertrauen, 
welches erhabenen Seelen ftets ‚eigen ift — in feinem Zelte, 
nichts Böfes ahnend, Marimin felbft bewachte ihn, und während 
der Kaifer fchlief, o entſetzlich! brachen die Satelliten des 
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Wütherichs aus dem Hinterhalt, mordeten Zuerft die treuen 
Wächter des Monarchen und tauchten alsdann ihre Schmerter 


in das Blut des tugenphaftefien Mannes unter den Heiden. 


Auf den Waffenlarm, das MWuthgefehrei und auf das Aechzen 
der Sterbenvden, eilten die getreuen Legionen herbei, aber es 
ar „jeider zu fpät, fie Fonnten ihren Herrn nur rächen und 
fo farben die Mörder alle nur eines zu ehrenvollen Todes. Ihre 
verabſcheuungswürdigen Leichname wurden inzwifchen auf ven 
Feldern zerftreut und in Stücke zerriffen. Aber ver ſchwärzeſte 
aller Böſewichter hatte nicht felbft Theil an dem Vatermorde 
genommen, den er jedoch feiglings befahl: und fomit war er 
auch nicht an der Strafe. betheiligt — mit Blitzesſchnelle floh 
er nah Köln. 
Dir, fromme Jungfrau, wollte ich diefe Nachricht bringen, 


damit du Vorficht gebrauchteft und dich und die Deinigen nicht - 


felbft ven Händen deiner Henker überlieferteft.” — Raum hatte ver 
Greis feine Rede geenvet, als Urfula nieverfniete und dankend 
gegen Himmel blickte und alsdann an ihre Umgebung folgende 
Worte richtete: „Liebe Gefährtinnen. und ihr verehrten Väter, 
Gott ruft uns, wir wollen ihm gehorchen und ven Lauf ver 
Schiffe nicht hemmen.” 

Mit einem allgemeinen Beifallsrufe wurden dieſe Worte 
von den Umftehenven erwiedert: „friſch nah Köln geſegelt“ 
ſcholl es aus allen Winkeln des Schiffes und nach und nad 
auch “von den Verdecken der übrigen Schiffe, daß der Laͤrm 
von den beiverfeitigen Ufern widerſchallte. 01 

‚Run Gottlob] wohnt fo viel Muth und fo viele Ent 
fehloffenheit zarten Jungfrauen bei,” fprad ver Greis , „ſo 
wäre es fchimpflih für ven Mann, denſelben nachzuſtehen. 
Wohlan denn, gewährt mir noch die einzige Bitte — nehmt 
mi in eure Mitte auf und war's mir nicht vergönnt euch. 
vom fehmähligen Tode zu vetten, fo laßt mich mindeſtens euer 
Schickſal mit euch heilen — mit: euch ſterben.“ — Urſula 


reichte gerührt dem ‚reife die Hand, die dieſer mit feinck. 
Thränen benäßte. „Outer reis, ſprach fle, „wohl iſt's Die: 


Vorſehung, die dich hierhin geleitet — jedoch nicht, um mich 

meines unſterblichen Ruhmes zu berauben, ſondern um mich 

vielmehr noch durch ein gutes Werk deſſen würdiger zu machen. 
11 
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In deine getveuen Hände überkiefern meine Gefährtinnen und 
ih alle unfere- Schätze; empfange vdiefelben, um fie an die 
Kirchen und unter die Armen zu vertheilen. Haft du dies 
vollbracht, fo wirft du am Abend deines Lebens mit dem fehönen 
Bewußtſein hinüberfchlummern, für den Glauben nah Kräften 
gewirkt zu haben.’ Der reis, auf's innigfte gerührt, nahm 
unter Thränen Abfchied von Urfula umd gewann mit feinem 
Kahne bald wieder das Ufer, die Flotte aber verfchwand im 
Nu vor feinen Bliden. 
Kurz darauf Iandeten die Schiffe zu Mainz, wo, wie wir 
bereit3 bemerften, Conanus mit feinen Begleitern angefommen 
war und Urfula erwartete. Wer vermag die Freude des Braut⸗ 
paares zu fchilvern, welche diefelben empfanden, als fie nach fo 
langer Trennung fich endlich wieder fahen. Conanus warf ſich 
Urfula zu Füßen und küßte ven Saum ihres Kleives. Urfulas 
Herz pochte heftig, — faum vermochte fie ihre Aufregung zu; 
verbergen. — „Prinz fteht auf, fagte fie mit Selbfiverleug- 
nung, aber mit fanfter Stimme, „nur vor dem Allmächtigen 
beugt der Ehrift feine Kniee.“ „So habe ich venn,“ fiel 
Conanus ein, „nur gelebt, um Urfula zu beweinen und mic 
felbft? Aber freudig, wie du trete ich dem Geſchicke entgegen, 
— fterbe mit dir — Chriſt! fagft du? ja ich geftehe dir's, 
früher Tiebte ich deinen Gott um Deinetwillen, jest aber liebe 
ich dich Erhabene, um deines Gotteswillen. Wiffe, Tängft bin 
ich ein Chrift, nur eines fehlt mir noch — vie Weihe durch 


. die heilige Taufe. Conanus Bekenntniß verurfachte Urfula 


große Freude, Thraͤnen ver feeligften Wonne rollten über ihre 
Wangen und freudig Tächelnd reichte fie ihm die Hand; Eine 
Stunde darauf wurde Conanus durch Papft Cyriac wirklich ge- 
tauft und erhielt ven Namen „Aetherius“*) ein Name von 
hoher Bedeutung, der ihn an die Reinheit feiner Beftimmung 
erinnern follte, : Er: 
„Aetherius,“ redete Urfula ihren Bräutigam jest at, 
„Aetherius! du wirft Dich dem Gefege des Ewigen, gleich mir 
unterwerfen — kennſt du die erhabenen Pflichten, welche das⸗ 


) Aether, die obere reine Luft über dem Dunſtkreis der Erbe, ober der 
Simmel: N ; 
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ſelbe dir auferlegt? Die Zeit der Verfolgung naht — wirſt 
du zu ſterben bereit fein für Gott und deinen Glauben? „Ja“ 
erwiverte Aetherius mit gefalteten Händen „ja, Gottes Geſetz 
iſt mir heilig, wie dir, ich werde zu ſterben willen, wo bie - 
Pflicht es mir gebietet, um Feiner Güter diefer Erde Willen 
werde ich jemals die himmliſche Wahrheit verleugnen. Urſula 
reichte ihm hierauf die Hand und entgegnete: fo bift du ver 
Glorie würdig, die deiner harret! jenſeits werben wir vereint 
fein durch unauflösliche Bande — durch Cpriftum ven Erföfer; 
unfere Leiber finfen in Gräbernacht, aber der Geift ſchwingt 
fih empor zur ewigen Klarheit.” „Wohlen, fiel Aetheriug 
ein, „fo mag ver Tod und auf ewig vereinen, ich folge Dir.’ 

„So ſei's,“ verfeste- Urfula, „ver Tod vereinigt uns ja 
beive mit unferm Heiland.” Aetherius entfagte von dieſem 
Augenblide an, ven vergänglichen Freuden viefer Erde, dag 
Borgefühl naher ewiger Wonne hatte alles Irdiſche aus feinem 
Herzen verdrängt. Urfula fürchtete nicht mehr die Gefahr über: 
wältigender. Gefühle, die fie einmal befiegt, und fo Teuchtete 
bimmlifche Heiterfeit aus ihren Blicken. 

Bor der Abfahrt von Mainz, richtete Cyriac noch folgenve 
Worte an die verfammelten Jungfrauen und Männer: „Es 
ift meine Pflicht mich jetzt noch eines befondern Auftrags zu 
entlevigen: ich follte euch vor eurer letzten Stunde fegnen, 
darum gefchehe dies ſchon jebt, bevor wir noch die Schiffe be- 
fleigen, denn eure letzte Stunde nahet, das Grab erwartet eure 
Leiber und der Himmel eure Seelen. Bon Gott erfohrne 
Jungfrauen, Männer und Jünglinge! euer aller Vater fegnet 
euch, wird mit euch fein, mit euch fterben und fterbend euch noch- 
mals fegnen.” — Nah einer Offenbarung, welche Urfula, fo wie 
der Papft Eyriac gehabt, follte Köln der Drt fein, an 
welchem vie heilige Legion der Märtyrfrone theilhaftig werben 
follte; weshalb fie, im Vertrauen auf die Gnade Gottes, jener 
Stadt muthig zufegelten. 

In der Nähe von Köln bemerkte man von den. Schiffen 
aus an den beiverfeitigen Ufern eine Menge Zelte, welche das 
Lager der Barbaren bildeten. Zwei Schiffe, welche von Mainz 
zufammen ausgelaufen waren und den übrigen einen Vorfprung 
abgewonnen hatten, landeten faft zu gleicher Zeit gegen der 
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großen ſtädtiſchen Hauptkirche und hier bereitete fi) eine. Scene, 
welche zugleih Bewunderung und Gntfegen erregte. Es war 
am 21. Oktober 237 als viefelbe ſich ereignete. 

Die gezuckten Schwerter, Bogen oder Keulen in den 
Händen, flürzten die Barbaren von gllen Seiten auf die Schiffe 
zu, während Urfula und ihre Gefährtinnen der drohenden Ges 
fahr mit heiterer Stirne entgegen traten und das wilde Ges 
foprei und die Verwünfchungen ihrer Henfer mit Gefang- und 
Gebet .beantworteten. Rings um die unſchuldigen Schlachtopfer 
fanden jene Tiger in Menfchengeftalt; Pfeile flogen, Keulen 
wurden geſchwungen, blinde Wuth- Ienfte die Streiche der Einen, 
mit Hohngelächter freuten fih die Andern ihres gräßlichen 
Triumpfs. und in ein teufliſches Grinſen ‚find ihre. Gefichter 
verzogen, Die erften Opfer, welche unter den Streichen ver 
Unmenſchen fielen, waren die Männer, weil man Gegenwehr 
von ihnen befiirchtete, j 

Den legten. Zoll der. Liebe und Freundfchaft wollte Zumi- 
nofa ihrem unglüdlihen Bräutigam Canut bringen, ver von 
einer Lanze durchbohrt, fterbend in die Kniee fanf; fie eilte 
vom Verdeck des Schiffes, ging auf ihn zu, faßte feine er, 
ſtarrte Hand und blickte mit. Wehmuth in das verlöfchenve 
Auge des Fünglings, da flog ein mörderifcher Pfeil von der 
Sehne, drang der Unglüdlichen tief in die Bruft und gleich 
einer gefnickten Lilie, neigt fie fterbend ihr Haupt zur Erde. 

Ohne. Furcht traten die übrigen Jungfrauen dem Tode in 
den grauensollften Geftalten entgegen. - Auch Das zweite Schiff 
ift gleichen Schredniffen Preis gegeben. Es fielen Vineentius, 
Cyriac und Pontius unter den. Mörverftreichen. 

Mitten Durch die Gefahren und das vichtefte Gewühl brach 
der wadere Aetherius fih Bahn, fprang behende von einem Schiffe 
zum andern und trieb -»die Menge auseinander, um Urfula zu 
erreichen und an ihrer Seite zu fterben. Evodius, Cordulas 
Bräutigam, war ihm gefolgt. Schützend fuchte Aetherius ſich 
vor feine Braut. hin zu ftellen und fechtenn fie. dem Tode zu 
entreißen. — Doc vergebens! ein wuthentbrannter Söldling 
trat ihm entgegen und fenfte tief ihm den Stahl in den Bufen. 
Aetherius fanf neben der erfchlitterten Braut zur Erde nieder; 
Schatten des Todes fohloffen feine Augen, welche er noch eins 
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mal halb öffnete und leiſe ſprach: „heilig o Urfula, iſt unfer 
Bund, heilig und ewig,” worauf er verfcheibet. 

Mittlerweile waren alle übrigen Schiffe gelandet ;. doch 
vergebens bemühten fi die Barbaren. die Jungfrauen durch 
Bitten, Verheifungen und Drohungen zu bereven dem Ehriften- 
tum zu entfagen, ihren Gößen zu opfern und der Lüfternheit 
zu fröhnen. Die Jungfrauen achteten ‚nicht auf ihre Reden. 
Da brach endlich ven Mordknechten die Geduld und finnlog 
tobend fuhren fie. über. die Unfhulvigen her. Mit. Erucifixen 
bewaffnet und ‚mit dem Wahlipruche „für Gott und den Hei- 
land“ die Hände gefaltet, traten die Jungfrauen ihren Würgern 
entgegen und empfingen die Todesſtreiche. Feucht und ſchlüpfrig 
ward der Boden von dem vergoffenen Blute der Unfchuld und. 
nur. noch wenige Opfer. blieben übrig. Unter: dieſen waren 
Urſula und. Cordula. Leptere hatte durch heimliches Entweichen 
fi ihrem Geſchicke entzogen, Reue und Schaam zwangen fie 
aber bald fih ihren Henfern freiwillig zu überliefern und als 
Märtyrin rühmlichft zu vollenden. 

Urfula allein war fonach der graufame Schmerz befchieven, 
kurze Zeit alle ihre Gefährtinnen zu überleben und noch. Größeres 
zu dulden. Rings von den blutigen und verftümmelten Leich- 
namen der Jhrigen umgeben, befand fie ſich in der Gewalt 
jener Ungeheuer, Sie wurde nad dem Zelte Maximins, des 
Tyrannen geführt, der das Lager der Unmenſchen befehligte 
und alle diefe unfäglichen Greuel geboten hatte. Diefer wurde, 
als er Urfula zum erſtenmale erblicte, von deren Schönheit fo 
fehr ergriffen, daß er befchloß ihr das Leben zu fchenfen, damit 
fie feinen Lüften fröhne, Er gebot. daher einem naheftehenven 
blutvürjtigen Soldaten, der eben ven Bogen gefpannt hatte, 
der Jungfrau Bruft mit einem Pfeile zu vurchbohren, von 
feinem Vorhaben abzuftehen. Darauf nahte Marimin ver 
Jungfrau, wollte veven, Fonnte aber, weil er nur feine barba- 
rifhe Mundart reden Fonnte und anderer Sprachen civilifirter 
Völker ganz unfundig war, fih mit ihr nicht. verftändigen. 
Er befahl daher feinem Sohne, einem jungen und edlen Krieger, 
der wohl eines beffern Vaters würdig gewefen wäre, fein Doll; 
metfcher zu fein, und Urfula ven Vorfchlag zu machen, ihn, 
der damals. bereits ein vorgerückter Sechsziger war, zu eheligen, 
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der Zengfran aber dabei zu bedeuten, vaß ihr die Wahl zwiſchen 
einem großen Reiche und dem- Tode freiſtehe. „Die Braut 
des Himmels“ entgegnete Urfula mit dem befcheidenen Blicke 
der Jungfrau und mit der Würde einer Königin „fucht Feine 
vergänglihen Reiche auf Erven; Gott verlieh, mir Kraft und - 
Muth zu fterben und für meine Mörder zu beten.‘ Der 
ſchrecklichſte aller Böfewichter, durch dieſe kühnen Worte auf 
das empfinvlichfte gefränft, gerieth außer fih vor Wuth und 
beſchloß, fih blutig zu rächen. Ein Wink des finftern 
Wütherichs mahnte den Schüten an feine Pflicht — der Pfeil 
flog — und durchbohrte das ‚Herz der heiligen Märtyrin. 

Der fromme Agquilin, damaliger Bifhof von Köln, welcher 
von den Barbaren verfchont blieb, fuchte auf dem Märtyrer: 
plage unter den unzähligen Erfchlagenen, Urfulas Leichnam her: 
vor und beftattete venfelben mit großer Chrerbietung, unter 
Beihülfe des Erzdiakons Leonoldus von Mommersloch, an einer 
Stelle, welche erſt lange nachher, als Erzbifhof Cunibert in 
der St. Urfulafirche die Meffe las, wunderbarer Weife durd 
den Flug einer Taube entdeckt worden ift*). Die Orabftätte 
befindet fih in der St. Urfulafirche felbft und ift mit einem 
prachtvollen marmornen Denfmale bezeichnet.‘ 
Dies iſt die Tradition der Schickſale und des Todes der 
beil. Urfula und ihrer — nad der Kölner Chronif — 11,000 
Leivensgefährtinnen, welche nach dieſer, fo wie nad mehren 
andern Duellen, im Jahre 237 in Köln von den Hunnen 
ermorbet worden fein follen. Die Legenvenfchreiber weichen 
indeffen in ihren Angaben fehr von einander ab und machen 
es dadurch noch ſchwieriger, die geſchichtlichen Fakta herauszu⸗ 
finden. Um hiervon ein Beiſpiel zu geben, theilen wir hier 
die nämliche Legende nach einer andern Quelle mit, welche 
im Weſentlichen mit obiger wohl übereinſtimmt, in verſchie⸗ 
denen Punkten aber ſo ſehr von dieſer abweicht, daß man 
dabei ganz irre geleitet wird. Dieſelbe lautet nach ihrem kurzen 
Inhalt wie folgt: 

„Urſula, eines Königs Tochter in England, war wegen 


— 


*) Worauf wir in der Reihefolge der Biſchoͤfe und Erzbiſchoͤfe Bias * 
zurxuͤckkommen werden, 
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‘ihrer hohen Tugend und Frömmigfeit weit und breit berühmt, 
Eines Tages überfam fie Der unwiderftehliche Eifer gen Nom zu 
ziehen, um das Angeficht des heiligen Vaters zu fchauen und auf 
den Gräbern der Apoftel zu beten. Als dies ihr Vorhaben in 
England ruchbar wurde, erhoben fich bei fiebenzig Tauſend 
Jungfrauen!! welche alle Willens waren, der Pilgerfahrt der 
frommen Urfula fih anzufchließen. Die ganze Schaar brach 
auf und Fam ihres Weges laͤngs dem Rhein hin nach Bafel, 
wo fie den heiligen Pantalus, ven erften Bifchof dieſes Bis— 
thums, begrüßten. Als der Biſchof Pantalus den heldenmüthigen 
Entſchluß ver fiebenzig Taufend Jungfrauen vernahm, gedachte 
er, daß ed nicht gut fey, wenn eine fo große Heerde ohne 
Hirten wandle und machte fih auf und zog mit ihnen und 
geleitete fie. 

Und fie famen gen Rom, beteten auf ven . Gräbern ver 
Apoftel, fhauten das Angefiht des heiligen Vaters und em- 
pfingen feinen. Segen, Nachdem dies gefchehen, traten ver 
Biſchof Pantalus und die Prinzeffin Urfula wiever den Heim- 
weg an. 

Es waren aber während ver Reife viele der Jungfrauen 
durch Krankheit, Schiffbruh und fonftige Unfälle umgelommen, 
fo daß fich, als -fie wieder in Bafel anfamen, nur noch an die 
eilf Zaufend vorfanden. Hier begab fih, daß vie heilige 
Chriftina, die Vertraute der frommen Prinzeffin, ebenfalls 
erfranft nach Bafel kam und daſelbſt ftarb. Als man nun diefe 
beil. Jungfrau ins Grab legen wollte, fonnte man ven Leich— 
nam nicht von der Stelle bringen und es mußten zuvor zwei 
junge milchweiße Kühe, die noch Fein Joch getragen, aufgefucht 
werden.- Als man nad langem Suden vie Kühe envlich ger 
funden und beigebracht hatte, erhob ſich ver. Sarg von felbft 
und ließ fih ohne alle Mühe auf einem Karren wegführen: 
Die Kühe aber brachten die Heilige nicht an das fchon be— 
reitete Grab, ſondern führten fie auf einen hohen Berg am 
Rhein und auf ihrer Fahrt wichen ihnen Baͤume und Felfen, 
ehrerbietig aus dem Wege, bi ver Leichnam oben auf dem 
Gipfel anfam und vafelbft begraben wurde. 

Nachmals wurde an ihrer Orabftätte die unter ihrem 
Namen befannte- Kapelle erbaut. 
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| Nachdem num. die Prinzeffin Urfula ob. dem Tode ihrer 
Bertrauten manche Thräne vergoffen hatte, zog fie. mit den— 
übrigen Jungfrauen- ihres Weges fort nah Köln, wohin der 
heil. Pantalus fie geleitete. In Köln aber hauften Damals 
Heiden, welche. von den engländifchen Jungfrauen Ungebühr- 
liches verlangten. Als dieſe aber fefthielten an ihrer Frömmig- 
feit und Tugend, ergrimmten die Heiden und fielem über fie 
her. und erfchlugen fie. fammt und ſonders, daß weder der 
Biſchof Pantalus, noch die. Prinzeſſin Urfula, noch irgend eine, 
der eilftaufend Jungfrauen übrig blieb, fonvern alle an dieſem 
Tage die Märtyrfrone verdienten, In der Kapelle. der heiligen 
Ehriftina aber gefchahen große Wunder und wurben viele 
Kranke gefund, viele ‚Blinde. fehend und viele Lahme gehend; 
und Alle, die gläubig gekommen waren, gingen getröftet um, 
geheilt von daunen.“ 

Wir erzählten. die Begebenheiten der Reihe nach ‚ wie 
fie beiläufig bei den-Legenvenfchreibern und fonft zu leſen find, 
und theilen nunmehr. über viefe beinahe allzu. fehr- verfälfchte 
Gefchichte unfere hoffentlich befjere Anficht mit: 

Der chriſtliche Kaiſer Gratian, ein Sohn des Kaiſers 
Valentinian, herrſchte, wie die Geſchichte nachweiſt, nach 
ſeines Vaters Tode vom Jahre 378 bis zum, Jahre 383 und 
wurde von Andragathio, einem Feldherrn des Marimus, 
ermordet, Flavius Clemens Marimus, Anführer des 
römischen Heeres in Britannien, warf fih zum Selbftherricher 
auf und. fein Kriegsvolf proflamirte ihn zum Kaifer, Die— 
jenigen. Truppen, welde ev zu diefet Zeit nach Gallien fchiekte, 
wurden von den gegen Oratian feindfelig  gefinnten. Legionen 
gut . aufgenommen, welches zur Befeftigung - feiner Herrſchaft 
wefentlich beitrug. - Im Beſitze der Gewalt, vertrieb, er jet, 
die früheren Bewohner und vertheilte die fruchtbaren Landes 
reien der Armorier, welche ‚von dieſer Anfievelung der Britten 
noch heut zu Tage die „Bretagne. genannt „wird, umter die 
von ihm nach Gallien geführten brittiſchen Kriegsleute. Nach 
dem Rath des Gonanus, ven er als Anführer der -Britten 
im Heere hatte, ſchickte er Geſandte nach Britannien, um für 
feine neu. angefiedelten Kriegsleute Jungfrauen zur eheligenBer- 
bindung zu fordern, was dem Anfcheine nach, den brittifchen 
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Häuptlingen nicht unangenehm war, indem fie dadurch fowohL 
Ddie Gunft des neuen Kaiſers zu erwerben, als die Tandes- 
Töchter anſtändig unter zu bringen hofften. Nach, ver Zahl 
der ledigen Kriegsleute wählte man daher eben fo viele Jung- 
frauen, unter denen die Vornehmfte, Urſula, des Deonocus 
oder Deonotus, Königs von Kornubia Giest Herzogthum Korn; 
wall) Tochter, mit Conanus, dem Anführer der im Heere des 
Marimus dienenden brittifchen Krieger, v verlobt war. Die J Jung⸗ 
frauen wurden wider ihren Willen in London verſammelt und 
zu Schiffe gebracht. Als die Schiffe die brittiſchen Ufer ver- 
laſſen hatten, um nach der Bretagne zu ſegeln, wurden ſie 
durch einen heftigen Sturm von ihrer Richtung ab, an die 
Küſten der Deutſchen geſchleudert, wo eben die Hunnen ein— 
getroffen waren, welche Gratian gegen Maximus herbeigerufen 
hatte. — Es iſt hier noch zu bemerken, daß man in aͤltern 
Zeiten allen barbariſchen Völkern, welche in Das Reich ein- 
fielen — den Namen „Hunnen“ beizulegen pflegte. Diefe, 
als fie die Schaar der Jungfrauen erblidten, fielen, von geiler 
Wuth entflammt, über viefelben her, Ihre Wuth wurde aber 
noch Dadurch gefteigert, daß Die Jungfrauen auf die Ermahnungen 
der. heil. Urfula, erflärten, Tieber den Tod zu leiden, als ver 
Luft viefer zirgellofen Menfchen ihre Unſchuld zum Opfer zu 
bringen, wodurd endlich die greuliche Mordſcene hervorgerufen 
wurde. Die Kölner, in deren Stadt, der Legende nach, dieſe 
Begebenheit vor fih ging, begruben die Leichen der unglüc- 
lichen Jungfrauen mit Ehrfurcht, -priefen fie heilig und die 
— Welt ſetzte ein Jahrgedaͤchtniß für ſie ein. 
Die Schiffe der heiligen Legion ſind, wie bereits erwaͤhnt, 
an barbariſchen Inſeln verſchlagen worden: „ad barbaras In- 
sulas appulsae.“ Dies fann fowohl. von Holland, als da- 
mals auch von der Stadt Köln verftanden werden, indem Der 
Rhein bei der letztern mehre Inſeln gebildet hatte. Wenn die 
Jungfrauen daher mit ihren Seeſchiffen ven Rhein aufwärts 
gefahren find, fo müffen viefe Schiffe gewiß Fleiner gewefen 
fein, als diejenigen, welche man zur Seefahrt gewöhnlich brauchte, 
weil der Fluß fie fonft nit hätte tragen. fünnen und Dies 
befonders noch zu-einer Zeit, wo der Nhein nicht überall fo 
fahrbar war, wie jest. Die Möglichkeit, daß die Jungfrauen 
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zu Schiffe in Köln angelandet find und ihre Reife bis Straß- 
. burg zu Schiffe fortgefeßt haben, kann vaher nicht widerlegt 
werden. Kurz, daß die Marterfcene wirklich in Köln ſtatt⸗ 
gefunden, fteht Hiftorifch feft 

Der Jahrestag dieſes für die Katholiken fo twichtigen Er⸗ 
eigniſſes, wird auf den 21. Oktober gefeiert und Tags darauf 
das Feſt der heiligen Cordula, welche, wie die Legende ſagt, 
während ihre Gefährtinnen ermordet wurden, ſich aus Furcht 
im Raume eines Schiffes verborgen hielt, aus Reue und 
Schaam aber wieder hervortrat, ſich ihren Henkern freiwillig 
überlieferte, und fo als vie Letzte von Allen die Märtyrer 
frone empfing. 

Hinfihtlih des Umſtandes, daß Die Jungfrauen wider ihren 
Willen zu Schiffe gebracht worden — wovon auch in dem “alten 
Brevier der Benediftiner Erwähnung gefchieht — bemerkt 
der Britte Galfried von Monmouth, der um das Jahr 1130 
die Gefchichte Britanniens fchrieb, daß die meiften dieſer Jung⸗ 
frauen zu große Anhänglichfeit zu ihren Eltern und Angehö- 
rigen gehabt und daher fih von ihrem Vaterlande nicht hätten 
trennen wollen; auch möchten viele unter ihnen gewefen feyn, 
welche ihr jungfräuliches Leben dem’ Eheftande vorgezogen und 
“ Fieber unter jedem fremden. Himmelsftriche geftorben, als nad 
Reihthümern Berlangen getragen hätten. Derſelbe Schrift: 
ftelfer fügt alsdann noch hinzu, daß die Schiffe der Jungfrauen 
einen heftigen Sturm erlitten und dadurch zerftreut worden feien. 

Wie viele der Jungfrauen es gewefen find, welche mit 
Urfula in Köln für die Religion ihr Leben gelaffen, darauf 
mag e3 hier weniger anfommen, als auf das Faftum felbft. 
Das Märtyrer-Verzeichnig der Diözefe Köln vom Ende des 
9, Zahrhunverts, welches Dr. Binterim im Jahre 1824 bei 
Du Mont-Schauberg in Köln druden Tieß, fagt nichts von 
11,000 Gefellfhafterinnen ver heil. Urfula, fondern nennt nur 
„Die zehn Jungfrauen,” welche mit ihr zu Köln den Märtyr- 
tod erlitten; das Kalendarium, worauf Binterim ſich bezieht 
und welches ſich dermalen in der Bibliothek zu Düffelborf be- 
findet, ſtimmt ʒwar mit Binterim überein, allein es findet ſich 
daſelbſt noch ein anderes Ralendarium und zwar aus der 
nämlichen Zeit, worin auf den 21. Dftober Folgenves fleht: 
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XXI.Octobris Sancti Hilarionis, Sanctarque Virginum 
XI millium. Diefes liefert alfo den veutlichften Beweis, daß 
die Weglaffung der Zahl in dem erften Kalendario blos auf 
‚einem Irrthume beruht, — Was kann übrigens aber auch eine 
Privatfchrift aus dem 9. Jahrh. gegen eine Gefchichte befunden, 
die ſchon feit dem 5. Jahrh. mehre gefchichtlihe Zeugniffe auf: 
zumeifen hat. Cs mag genügen, daß die Wahrheit und Aecht⸗ 
heit der Gefchichte felbft erwieſen ift und fih im Wefentlichen 
durch die in der Urfulaficche aufbewahrten Reliquien und Denf- - 
mäler beftätigt finde. — Es bedurfte hier gewiß nicht einer 
wunderbaren Entvefung der Grabftätten, da ein fo auffallenves 
und charakterifivendes Creigniß aus dem Zeitraume von 383 — 
418 wohl im Andenken des Volkes bleiben mußte und von 
da an gefchichtlich feftgeftellt wurde. 

Dadurch aber, daß man die Perfon des Kaiſers Mari: 
minus mit der des brittifchen Heerführers Marimus und 
den kölniſchen Bifchof Aquilin IT. mit Aquilin J. verwechſelte, 
ift höchſt wahrfcheinlich der Irrthum entftanden, daß Selen, 
Crombach und andere kölniſche Schriftfteller das Maͤrtyrthum 
der heiligen Jungfrauen um beinahe 170 Jahre früher. ange- 
geben. Diefer Irrthum wird noch dadurch eviventer, daß Alles 
Dasjenige, was wir von der Leivensgejchichte ver heil. Urfula 
wifjen, fich zu. eben der Zeit zugetragen haben muß, als unter 
Gratians Regierung der in Britannien commandirende römifche 
Feldherr Marimus fih zum Herrfcher dieſes Reiches aufge- 
worfen bat. 

Albert der Große und zu deffen Zeit die parifer Univerfität 


verehrten ſchon die heil. Urfula; letztere hat diefelbe, gleich ven 


Urfulinerinnen  Klöftern, fogar zu ihrer Schußpatronin erwählt, 
Auch Anno's Lied, eine der älteften befannten deutfchen Dichs 
tungen, erwähnt ver Gefchichte der heil. Urfula. 

"Was den Märtprplag unferer Heiliginnen betrifft, fo zeigen 
die Lage des nördlichen Theiles unferer Stadt, fo wie die 
dafelbjt vorfommenden uralten Straßenbenennungen, 3. B. unter 
Krahnenbäumen u. f. w., daß früher hier ein Landungsplatz 
oder Hafen gewefen, was übrigens durch eine und vorliegende 
Urkunde vom Jahre 948, welche über viefen Gegenftand han 
delt, fih noch näher beſtätigt. Aller Wahrfcheinlichfeit nach 
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haben die Schiffe ver heil. Urfula in diefer Gegend gelandet, 
wo denn zugleich auch ver Angriff auf viefelben und die Mord⸗ 
feene fattfanden. Setzen wir dies voraus, fo war der noch 
dermalen unter dem Namen: „Ager —— oder Urſula⸗ 
Acker“ bekannte Raum, welcher in jenen Zeiten außerhalb der 
Umgebungs⸗Mauer ver alten Stadt Tag, der zumächft gelegene . 
freie Dit, wo man die Leichname der Erfchlagenen beervigte: 
was venmach ebenfall$ mit der Tradition vollfommen überein: 
ſtimmt. Der Urfula-Ader wurde, Als ein dem Begräbniffe 
diefer Maͤrtyrerſchaar geweihter Ott, wie fehon aus der oben 
mitgetheilten alten Inſchrift hervorgeht als ein heiliger Ort 
betrachtet und mit einer ſtarken Mauer eingefaßt, von welcher 
noch dermalen Ueberreſte auf dem ſogenannten Entenpfuhl zu 
ſehen ſind. Zu welcher Epoche dieſe Mauer eigentlich erbaut 
worden, theilt die Geſchichte nicht mit; jedenfalls muß dieſelbe 
ihre Entftehung den nachfolgenden Jahrhunderten nach dieſer 
Begebenheit verdanken, oder vielleicht ſelbſt unmittelbar darauf 
erbaut worden ſein, weil eben von dieſer Mauer ſchon in den 
Schreinsbüchern aus dem Mittelalter die Rede ift. 

Das bei der St. Urſulakirche beftandene edle Frauenftift, 
worin fpäterhin nur Neichsgräfinnen aufgenommen werden 
durften, Fommt fchon in Urkunden vom Jahre 922 vor. 

Unter der Regierung Kaiſer Karls und Papſt Heinrich X! 
verfeßte nämlich Erzbifchof Hermann I. von Köln die edlen Nonnen 
von Gerresheim, im Bergifehen, mit ihrer Abtiffin Langswinde, 
deren Klofter die Ungarn damals in Brand geſteckt und vers 
wüſtet hatten, nach dem Urfulaftifte in "Köln. Die’ —— 
Einführung dieſer Geiſtlichen hatte am 3. Auguſt 920 ſtatt, 
unter Vortragung der Reliquien des heil. Hypolith, welche‘ fie 
damals mit von Gerres heim gebracht und welche noch vermalen in 
der St. Urfulakirche aufbewahrt werden”). Beſagter Erzbiſchof 
Hermann verfah dieſes Kloſter zur nämlichen Zeit mit ven - 
nöthigen Einkiinften für ſechs Canoniſſinnen, welche aber ſchon 
damald minvdeftens Adelige fein mußten und fiir fünf Kanoniche. 
Die übrigen Stellen In dieſem Stifte wurden erſt in ver Folge 
ereirt. Noch im Jahre 986 eebteh Die Geiſtlichen bierſeb 


*) Vide Miraens tit. de Canon. cap, I. 
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nach der Regel des Heiligen Hieronimus, welche Regel damals 
die heilige ‚Adelheid in. befagtem Kloſter Fennen ' lernte und 
darauf nah Vilich ging. 

Das Patronat der Kirche zu Pym, melde fihon in ver 
Stiftungsurfunde von Gerresheim, im Jahre 873, vorkommt, 
wurde. von der Stifterin Regienberga zur Hälfte an viefe 
Anftalt  gefchenft und ging im Jahre 922 ebenfalls an das 
St. Urfulaftift, welches hiernach gewiffermaßen als eine Eolonie 
von Gerresheim zu betrachten ift, über. z 

Das Stift erlitt von diefer Zeit ab bis, ing Mittelalter 
feine. wejentlichen Beränderungen in feinen innern Einrichtungen, 
wohl aber nahm vaffelbe an Außerm Glanze und Beveutenheit 
immer zit. Der. Reichthum und ver Ueberfluß, der darin 
berrfchte, hatte zur Folge, daß die Geiftlichen ſich allmählig 
ihre Pflichten zu erleichtern und fich Das Leben möglichft bequem 
zu machen fuchten, weshalb fie denn endlich unter der Abtiffin 
‚Elementia, weldhe vom Jahre 1173 — 1205 dem Stifte 
vorstand, ihrer bis dahin befolgten ftrengen Regel entfagten und 
eine gelindere einführten, Eilf Geiftliche aber, welche in, viefe 
Veränderung der Disciplin nicht einwilligen, ſondern die alte 
Obſervanz unverändert wiffen wollten, mußten das Stift ver: 
laffen. Die Abtiffin trachtete dieſen Streit jedoch auf freund: 
liche Weife zu fchlichten, um im Deffentlihen Fein Aergerniß 
zu geben und alles Aufſehen zu vermeiden und fand hierzu 
fehr bald ein trefflichesg Mittel. - Sie trat, mit Zuftimmung 
des ganzen Convents von St. Urfula, ven ausfcheidenden 
Nonnen die Kloftergebäude zum heil. Marimin in Köln, welche 
damals dem Urfulaftifte gehörten und von dem Einftenler Wals 
daurus, dem Büßenvden, bewohnt waren, zur Crridtung eines 
neuen Klofters ab. Vorbeſagte eilf Geiftlihe nahmen hierauf 
die fraglichen Räume fogleih in Befig und befolgten von nur 
an die Regel des heiligen Auguftin. Der damalige Erzbifchof 
Philipp nahm das neue Klofter in feinen befonvderen Schuß 

Und trug zu deſſen Dotirung im Jahre 1186 wefentlich bei. 
Die von der Abtiffin Cfementia wegen Abtretung des Klofters 
zum heil. Marimin in der Folge errichtete Urkunde, melde 

- Selen nur im Auszuge. mittheilt, lautet ins Deutfche überfest, 

wörtlich, wie folgt: 


% 


14 )- 


„Im Namen der heiligen und untheilbaren Dreieinigfeit. 
Kund und zu willen fei allen Gegenwärtigen und Zufünftigen - 
im. Herrn, daß Wir Clementia, dur Gottes Erbarmung Ab⸗ 
tiffin zu den heiligen Jungfrauen und Wir, der Convent, zur 
Ehre unfers Erlöfers und deſſen allerheiligften Mutter, vie 
Kirche zum. heil, Marimin mit allen Depenvenzien hierdurch 
an unfere fih dorthin begebenden armen Schweſtern  abtraten 
und zwar aus frommen Beweggründen und namentlich um 
diefelben in Stand zu fegen, fi ein eigenes Bethaus zu er 
richten und das Lob Gottes zu vermehren. Wir hoffen, daß 
Gott, zu welchem vie Reichen, wie die Armen- ihre Zuflucht 
nehmen, dieſes unſer Werf der Barmherzigkeit wohlgefällig 
aufnehmen und und dereinft nach Verdienſt vergelten werde. 
Um das. zwifchen uns und jenen Schweftern beftehenve freund; 
ſchaftliche Verhältniß nicht zu unterbrechen, fondern vielmehr ficher 
und feft zu erhalten, beitimmen wir hiedurch, daß, wenn eine 
Schwefter oder ein Bruder aus unferer Mitte in der Folge 
ftirbt, die Schweftern zu St. Marimin gehalten fein follen, 
Todtengebete für die Seele des Abgeftorbenen zu verrichten und . 

Dpfer zu bringen, fowie wit denn auch unferer Seits ung ver- 
pflichten, wenn vine Schwefter des Klofters St. Marimin ftirbt, 
das nämliche zu thun. — In der St. Maximinkirche foll ver 
Boden nicht geöffnet werden, um die Körper der Heiligen auf 
zufuchen und zu erheben, ohne den Rath und die Zuftimmung 
der Abtiffin zu den heiligen Jungfrauen und, des Convents. 

Alles dies gefchieht nach beftem Willen und Wiffen, ift 
wohl gemeint und weife angeordnet, fol nicht zum Präjudiz 
gedachter Schweftern zu St. Marimin gereichen, ſondern viel- 
mehr zur befjern Eintracht beider Kirchen dienen. Alle Renten 
und Zinfen, weldhe von Gläubigern an befagte Kirche zu 
zahlen find, follen frei und unverkürzt befagter. Kirche vers 
bleiben. Wenn die Kirche neue Güter. erwirbt, oder dergleichen 
durch fromme Stiftungen erhält, fo hat, außer ihr, Niemand 
ein weiters Recht Darauf. Alles dasjenige dagegen, was ber 
Kirche für die Uebernahme der Seelforge zufließt, ſoll dem 
Pfarrer bei St. Mariä Ablaß ausbezahlt werben.  — Wenn 
ferner — was Gott jedoch verhüten wolle — der Gottesdienſt 
aufhören und das Kloſter aufgehoben werden follte, fo bleibt 
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vor wie nach beſagte⸗ Kirche dem Stifte zu den heiligen Jung⸗ 
frauen unterworfen. 

Nachdem dieſes Alles reiflih erwogen und feftgefet worven, 
haben wir zu vdeffen Beglaubigung, Gegenwärtigem unfer 
Kirchenfiegel anhängen Taffen, in Beifein nachfolgender Zeugen: 
Glementia, durch Gottes Barmberzigfeit Abtiffin zu ven hei⸗ 
ligen Jungfrauen. Fridoranis, Mabilia, Melendis, Ger- 
trud, Sophia, Eufemia, Beatrix, Elisabeth, Christina, 
Jutta, Beatrix, Constantia‘, Benedicta, Ida, Helwigis, 
Agnes, Heilwigis, Friderunis. — Ulricus, Heribertus, 
Capellani Archiepi, Albertus, Hermannus,  Rodulfus, 
Canoniei‘ majoris Ecclesiae, Immo, Canonicus 8S. Mariae 
ad Gradus, Everhardus pastor ecclesiae S. Mariae super 
vallum, Tyrrieus, Albertus, Wilhelmus, Hildebrandus, 
pbri, Waldewerus inclusus ecclesiae beati Maximini. 
Berhandelt im Jahre ver Menfchwerdung 1188, 

Bald nach diefem Vorgange Teifteten die Nonnen von St. Urs 
fula nicht mehr das Gelübde der Armuth, und beobachteten von 
nun an nit mehr die ftrenge Klauſur, worüber der. feelige 
Enfried, deſſen Lebensgefchichte. wir bei- dem Anpreasftifte 
bereits mittheilten, ſich dermaßen ereiferte, daß er fich nicht ent- 
halten Eonnte, ver Abtiffin ihres übertriebenen Aufwandes wegen, 
auf öffentlicher Staße Vorwürfe zu machen. Das gemein 
fchaftlihe Leben im St. Urfulaftifte hörte im Jahre. 1173 
gänzlich auf; Urfunden liefern über die Reihefolge der Abtiffinen 
folgende Nachrichten: Im Jahre 1047 -Bezeta. ultima 
ancıllarum Xpi in Congregatione SS. XI- M. Virginum 
per manum advocati'mei Xpiani de Commundesheim 
trado pro remedio meae et parentum meorum in 
Waladorp etc. 1099 Guadigildis. 1160 — 1173 Gepa, 
Schwefter ‚des Erzbiſchofs Reinold von Köln, welche wegen 
des. Urſula⸗Ackers, mit dem ‚nahen Machabäer » Klofter einen 
Rechtsftreit führte*).. Sie fehrieb der damals Tebenven: heiligen 
Hildegard einen Brief, worin fie diefe um Troſt und Beiftand 
in. ihrer verwickelnden Lage, bat**). 1173 EIementia,-ftarb 
im Jahre 1205; fie Tegte, wie aus dem Vorſtehenden erſichtlich, 

*) Gelen L. 3. Synt. 52. 

*) Martene Tom 2% C. 1077. ' ä 
Biihöfe u. Erzbiſchöfe v. Köln. I. Teil. 12 
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den Grund zu dem fpäteren Klofter St" Maximin. Ihr folgte 
die 1217 verftorbene Abtiffin Euphemia*). 1218 Bene. 
dikta. 1234 Friverunde 1239 Elifervon Rennen: 
berg. 1297 Elife von Wefterburg: 1307 Eliſa von 
Virnenburg 1334 Alheive 1337 Pernette von 
Arensberg; während ihrer Amtsführung herrſchte in Köln 
eine verheerende Seuche, welde man „ven ſchwarzen Ton’ 
nannte**). 1368 Margaretha von Jfenburg. 1384 
Irmgardis von Iſenburg, vereinigte fih im Jahre 1402 
mit dem Stift wegen Güter⸗Trennung. 1440 Margretha 
von NRaffau. 1457 Agnes von Jfenburg, fie war die 
Tochter Grafen Heinrichs von Limburg. 1482 Agnefe von - 
Wied, geborne Gräfin von Iſenburg. 1500 Margaretha, 
Gräfin, von Wefterburg. 1504 Anna Margaretha 
von Hohengerolsek und Sulz. 1531 Agnefe von . 
Dberftein. 1542. Zuftina von Liippffen 1589 Elifa 
von Rennenberg. Diefer letztern folgte am 22. November 
1603 Margaretha von Iſenburg, Schwefter des Ery 
bifchofs Salentin, weldhe 1605 find. Johanna Helena 
Gräfin von Staufen, zur Abtiffin erwählt am 19 Juni 
1607 und geftorben am 30. Oktober 1638. Am 9, Novbr, 
deſſ. Jahres wurde Erica Chriftina, Gräfin von Manvder 
fheid, Blanfenheim und Gerolftein zu ihrer Nachfolgerin 
erwählt: Im Jahre 1681 ſtarb Philippine Erneftine 
Barbara, Gräfin von Manderſcheid. Ihr folgte in 
demſelben Jahre in dieſer Würde, Maria Eliſa, Gräfin 
von Wolfenftein und Rodenegg, Dechantin zu Vreden 
und Kanoniſſin zu Eſſen; ſie ſtarb am 9. April 1699. Anna 
Salome Francisca von Manderſcheid Keil, geboren 
1671, Canoniffin zu Thorn und Effen, farb 1739 und wurde 
in der Kirche von St. Maria⸗Ablaß beervigt: Maria Anna 
Gräfin von Königseck Rottenfels, Dechantin zu Vreden 
und Küfterin zu Elten, wurde Abtiffin am 4. Januar 1740, 
farb 1752 und wurde ebenfalls in ver Kirche zu St. Maria 
Ablaß beerdigt, Augufte Gräfin von Manderſcheid 





*) Caes. Haisterb. 1, 8. c. 86. 
**) Sandhoff Antistitum Osnabrugensis Ecclesiae Th. I. fol 237. 
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tenheim, Pröbſtin zu Eſſen und Dechantin zu Elten, 
28. Oktober 1777. Während ihrer Antsführung 
erhielt Das Stift von Erzbiſchof Marimilian Friedrich als 
nung einen befonderen Kapitelſchmuck, welcher aus einem 
5* achteckigten, grün emaillivten Kreuze beſtand, in 
Mitte, an der Vorderſeite, ſich das Bildniß der heiligen 
Urſula, mit ver Umſchrift? S. Ursula, Patrona Colonige“ 
und auf der weiß emaillirten Rückſeite, das Bildniß der unbe— 
fleckten Empfängniß Mariä mit dem Namenszuge M. F. und 
dem Churhute in bunten Farben, befand. Dieſes Kapitelzeichen 
wurde an einem ſilbernen mit Gold eingefaßten Bande, von 
der rechten Schulter nach der linken Seite herunter hangend 
getragen, oftmals aber auch mit einer Schleife an die Bruſt 
angelegt. 1777 Franziska Thereſia Caroline Gräfin 
Sugger von Dietenheim, Kirhberg und Weißen— 
hosen, gebornen 17275 fie ftarb am 2. April 1784. Anna 
Marina Walburgis Erbtruchfin und Gräfin von Zeil 
Wurzach, Abtiffin zu Vreden und Küfterin zu Elten, wurde 
am 21, Iuni 1784 zur Abtiffin erwählt. Ihr fofgte endfich 
—— Gräfin Fugger von Dietenheim und Branden⸗ 
burg, Stiftsdame zu Elten, welche die Reihe der Abtiſſinnen 
beſagten Stiftes ſchloß. Zuletzt und zwar bis zum Jahre 1798 
beſtand daſſelbe aus der genannten Abtiſſin, vier Stiftsdamen 
und fünf Kanonichen, welche vie allgemeine Aufhebung ver 
Klöfter erlebten. 
Nach den franzöſiſchen Geſetzen wurden die Stiftsgüter 
en und die Urſulakirche zur Pfarre erhoben, wogegen 
aber die St. Marien Ablap- Pfarrfirhe einging. Mit einem 
geringen Vermögen verfehen , blieb diefe neue Pfarrkirche viele 
Jahre hindurch ohne alle Reparatur, welche bei ihrem hohen 
Alter und bei ihrer fehon beginnenden Baufälligfeit, immer 
dringender wurde. Mur ver Thurm und das Chor find - beide 
von neuerer Bauart, rfterer wurde im Monat Februar des 
Jahres 1680 durch den Blitz angezündet und bei einem ſtarken 
Winde, welcher das Umgreifen des Feuers begünſtigte, theilweiſe 
in Aſche gelegt, ſowie auch ein Theil der Kirche ſelbſt dabei 
beſchaͤdigt. Jur Wiederherſtellung der beſchädigten Theile trug 
Herr Jakob de Groote am meiſten bei. Vor ea Jahren 
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entdeckte man endlich auch bedeutende Niffe in dem Gemäuer 
des Thurmes, weshalb man, um dem drohenden Cinfturze 
vorzubeugen, ſich genöthigt fah, Beate mit eifernen Bändern 
zu umgeben. 

Das innere der geräumigen St. Urſulakirche hat ſeit dem 
Jahre 1810, nad Befeitigung einer Menge uralter Särge, an 
Freundlichkeit viel gewonnen; die wenigen derartigen Denk- 
mäler, welche noch vorhanden find, hindern nicht die freie Um- 
ſicht. Schade aber, daß die Infchriften über ver Mehrzahl ver 
Grabmäler jüngft mit Farben übertündht worden find und das 
durch manche intereffante Notiz fir den Gefchichtsforfcher vers 
loren geht. Eine Anzahl Gemälde aus dem 15. Jahrh., vie 
Legende der Kirchenpatronin darftellend und viele Heiligthümer 
in Slasfaften, zieren ringsher die Wände des. übrigens fehr 
geräumigen Tempels. Das wichtigfte unter allen Denfmälern 
ift bier. das freilich aus neuerer Zeit herrührende Grabmal ver 
heil. Urfula. Die aus Alabafter gearbeitete Statue der Hei- 
ligen, welche fih darauf befindet, ift von natürlicher Größe; 
eine Taube figt ihr zu Füßen, und zwar aus dem Grunde, 
weil eine folche im Jahre 640 dem Erzbifchofe unibert, als 
er die Meffe dort las, viefe Stelle als den Nuheort der Heis 
ligin bezeichnet haben foll und die Gebeine der Heiligin auch 
wirklich bier gefunden und erhoben worven find: weshalb die 
Inſchrift: „Sepulchrum S. Ursulae indicio columbae 
detectum.“ Erzbifhof Cunibert fol bier noch außer ven Ge- 
beinen ver heil, Urfula, auch jene ihres Bräutigams, des heil. 
Aetherius, fammt einem Täfelchen gefunden haben, worauf die 
Worte: „Ursula Regina“ eingegraben gewefen. Das Denk, 
mal felbft lieg im Jahre 1642, alfo eben vor 200 Jahren, ver 
damals hier refivirende Fatferliche Gefandte, Johann v. Crane, 
dur den Bildhauer Lenzen, aus reiner Pietät verfertigen. 
"Der Altar, an welchem Cunibert bei dem vorerwähnten Vor⸗ 
falle mit ver Taube, die h. Meffe las, wurde bei der vorge 
nommenen Reftauration ver Kirche im Jahre 1810 abgebrochen. 
Derfelbe fland damals an der Stelle, wo fich dermalen Die 
Communionbanf befindet und diente vor Errichtung Des neuen 
Chors, als Hauptaltar. Den Altarftein verwendete man zu 
Friefen an dem zu jener Zeit den Einfturz drohenden weftlichen 
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Bogen. Unter ven Gemälden befinden ſich einige auf Schiefer 
platten gemalte und -eingemauerte Abbildungen ver Apoftel, 
weiche für die Kunftgefchichte wichtig find und wohl erhalten 
ju werben verdienen. Auf einem verfelben fteht vie Jahres 
zahl 1224. Auch vie übrigen Gemälde, als namentlich vie 
Platte im Hauptaltare, ven Tod ver Kirchen» Patronin vors 
ftellend, von Cornelius Schütt, ein Vesperbild von Herr 
gotts, Die Taufe Chriſti und eine Nahbildung des vaphaes 
liſchen Erzengels Michael, wie der heiligen Familie , verdienen 
beachtet zu werden. Den Hochaltar ließ im Jahre 1641 ver 
damalige Weihbifchof v. Stravius auf feine Koften errichten. 
Im folgenden Jahre trennte das Stift ven Chor von den 
übrigen Räumen der Kirche durch das’ eiferne Gitter und gleich 
zeitig Tieß vorgedachter Gefandter v. Crane an die Stelle des 
alten Nicolaus⸗Altars einen neuen errichten, ver fich jebt in 
dem von befagtem Heiligen benannten Chörchen befindet und 
am 21. Dftober 1642 ebenfalls von demfelben Weihbijchofe 
eingefegnet wurde. 

Die in einer .gewölbten Kapelle, der fogenannten „gol 
denen Kammer“ - im Hocaltar und an anderen Orten ver ' 
Kirche aufbewahrten, zahlreichen Gebeine der Märtyrer, Heis 
ligthümer und andere feltene Gegenftänve,, biethen hinfichtlich 
ihres Alters, fowie ihres Gefchichts- und Kunfhverthes , ein fo 
bobes Intereſſe, daß wir es für wefentlich halten, ein fpezielles 
Verzeichniß derfelben unfern Lefern mitzutheifen. 

Diefe find: 

1) Ein Partifel vom heiligen Kreuz. Y) Zwei Dornen aus 
der Dornenfrone Chrifti. 3) Ein Stück der Ruthe, womit 
Chriſtus gegeiffelt worven. 4) Einer ver Wafferfrüge, welche 
bei ver Hochzeit zu Kana in Galilaͤa gebraucht worden und 
deffen Inhalt Ehriftus in Wein verwandelt hat. Diefes Gefäß 
ift von orientaliihem Alabafter; die Henfe, oder ver Sri 
welcher daran fehlt, wird in einer Kirche Frankreichs, in Gold 
eingefaßt, gezeigt. Der Krug foll, ver Sage nach, durch einen 
Pilger, in ven erften Zeiten der Chriftenheit, aus dem gefobten 
Lande nah Köln gebracht worden fein. . 5) Der Leichnam ver 
heil. Urfula in einem filbernen, mit alter Emaille und Ciſe— 
Sirarbeit kunſtreich ausgeſchmückten Sarge, wird in einem Ver—⸗ 
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ſchluſſe hinter dem Hochaltar aufbewahrt. Das Haupt vdiefer 
Heiligen, forwie deren rechter Arm, ruhen in der golonen - 
Kammer. 6) Urfula’s Ring. 7) Die Pfeilfpise, womit dieſelbe 
getödtet worden. Die Eiſenmaſſe daran iſt von Alter fait 
ganz verwittert, fie hat eine Cinfaffung von Silber. 8) Mehre 
elfenbeinerne, auch für ven Kunſtkenner äußerſt merkwürdige, 
Kiftchen, deren fih Urfula zur Aufbewahrung ihrer: Kleinodien 
bedient haben foll. Sie enthalten nunmehr einige’ Reliquien, 
welde der Papft ihr zum Gefchenfe verlieh. 9) Der Körper 
des heil. Aetherius, ſammt ven Reliquien des heil. Valerius, 
werden ebenfalls in einem theilweife filbernen Sarge hinter dem 
Hochaltare, zur Linfen, neben dem der heil. Urfula aufbewahrt, 
Das Haupt des heil. Actherius, wird in einem filbernen Bruft- 
bifde in der goldenen Kammer aufbewahrt. 10) Der Leichnam 
des heil. Hypolith, eines Zeitgenoffen des heil. Laurentius, 
ruht ebenfalls in einem filbernen mit Kunſtwerk verfehenen und 
veich vergofveten Sarge, hinter dem Hochaltar, zur Rechten der 
Gebeine ver heil. Urſula. 11) Die Reliquien des heil. Eyrias 
eus. Die Gebeine dieſes Märtyrers ruhen in einem Sarge 
von Stein vor dem Eingange zur goldenen Kammer, deſſen 
Haupt aber in einem filbernen Bruftbilde in ver goldenen 
Kammer ſelbſt. 12) In einem Bruftbilde von Silber wird 
das Haupt des heil. Jakobus, Patriarchen von Antiochien, 
Märtyrers aus ver Gefellichaft der heil. Urſula, desgleichen in 
der goldenen Kammer aufbewahrt. Diefer Heilige" beforgte, 
der Sage nah, das Begräbniß eines großen Theils ver Er- 
fhlagenen, ließ deren Namen in weichen Stein einhauen und 
Monumente über ihre Gräber errichten," wurde aber ſelbſt Furze 
Zeit nach dem Tode der heil. Urfula, enthauptet. Seine Ge 
beine ruhen in einem Grabmale in der Kirche vor dem St 
Johannis⸗Altar. 13) In einem filbernen Bruftbilde das’ Haupt 
des heil. Pantalus, erften Bischofs zu Bafel, welcher "Die 
heif. Urſula und ihre Gefellfchaft nach Rom und von pa wieder 
nah Köln begleitet haben foll. Der Schävel diefes Heiligen 
ift Durch einen Hieb gefpaltet. 14° — 29) Sechzehn Bruſt⸗ 
bilder mit Reliquien, worunter fi Das Haupt des heil, Maxi⸗ 
min befindet. Dieſe UWeberbfeibfel wurden: im Jahre 11323 
auf St. Urſula⸗Kloſter im ehemaligen Iſenburgerhof, von einem 
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Weinbanern entdeckt, von den Prieftern feierlich erhoben- und 
in der St. Johannes-Kapelle in der Urfulakirche beigefegt. 
30) Das Haupt der heif. Benedikta, einer Herzogin und Bes 
feplshaberin einer Cohorte der heil. Legion, in einem filbernen 
Bruftbilde. Hiebe find daran zu erfennen, welche das Haupt 
in zwei Theile gefpalten. 31) Das Haupt der heil. Urfula II, 
in einem ſilbernen Bruftbilde. Sie war die Nichte der Ans 
führerin Urſula. Die Haare haben fi bis jetzt noch auf dieſem 
Haupte erhalten, 32) In einem ähnlichen Bruftbilde das Haupt 
ver heil. Chriftina. 33) Das Haupt der heil. Benigna, 
einer Negerin, in einem filbernen Bruftbilde, 34) Das Haupt 
der heil. Cordula fammt den Zähnen, wohlerhalten in einem 
filbernen Bruſtbilde. Der Körper dieſer Heiligen ruht ders 
malen in der Jeſuitenkirche. 35—55) Cinundzwanzig Bruft- 
bilder mit verſchiedenen Heiligthümern. 56) Die Gebeine der 
heil, Viventia, einer Tochter Pipins, Herzogs von Brabant 
und Schwefter ver heil. Gertrudis, in einem kleinen fteinernen 
Sarge, gleich vor der Safriftei. Auf diefem Sarge findet ſich 
einerfeits folgende Inſchrift: Anno 462 Clematius hoc tem- 
plum restaurans, in eo aliorum Corporum Sepulturam 
sub poena vetuit. Anpererfeits: „Viventia bis hic se- 
pulta, toties e terra ejecta, modo hoc mausoleo inclusa 
Anno 644.“ Diefe Heilige war ein fiebenjähriges Kind, 
deſſen Leiche, nachdem fie in der Urfulaficche begraben worden 
war, nah DBerlauf von 24 Stunden zum allgemeinen Er- 
faunen, wieder oberhalb der Erde gefunden und darauf in den 
Heinen Sarg über der Give eingelegt worden iſt. Diefer 
Vorfall fcheint aber nach unferer Meinung, noch mehr den Inhalt 
der von ung früher mitgetheilten alten Lapidar-Juſchrift, wonach 
das Begraben anderer Leichen auf dem Urſulaacker verboten 
war, beftätigen zu wollen, als auf die Heiligfeit dieſes Kindes 
binzuvdeuten, 57) Im Glockenthurme befinden ſich noch drei 
andere fleinerne Särge, worin die früher an ein Cifterzienfer- 
Klofter in Thüringen verfchenft gewefenen Reliquien dreier 
Heiligen aus der Gefellfchaft der heil. Urfula aufbewahrt werben. 
Es erbaten fih nämlich in älteren Zeiten von nahe und ferne, 
Kirchen und Klöfter, Partikel von den Reliquien ver heil. Ur— 
ſula uno ihrer Gefellfhaft, und fo erhielt denn auch jenes 
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Klofter in Thüringen , drei’ Schävel, "oder wie Andere wollen, 
drei ganze Gerippe, zum Geſchenke. Bei einem plöglichen - 
Ueberfalle ver Franken, wo auch dieſe Stätte nicht verfehont 
blieb, fahen die Klofter-Geiftlichen fih genöthigt, Alles ,- was 
fie Werthvolles befaßen, vor den raubſüchtigen Feinden zu ver⸗ 
‚bergen und dies fand denn auch mit den vorgenannten" Melt 
quien flat, welche an einem Plunderorte im Kirchthurmenrupten _ 
und dort, jey es, daß man fich ihrer. nicht mehr erinnerte,'over 
daß man fie nicht mehr fo hochſchaͤtzte, als früher — lange 
Zeit unbeachtet Tiegen geblieben waren. — Als die Klofterz 
Geiftlichen aber. einft in der Nacht in ver Mette waren, ſahen 
fie, zu ihrem böchften Erftaunen, drei ſchöne, fchlanfe, jungs . 
fräuliche Geftaften, in weißen Gewändern, zum Altare hin— 
ſchweben, eine Weile darnieverfnieen und alsdann wieder ver— 
fhwinden. Keiner mußte fih die feltfame Erſcheinung zu 
deuten, bis es endlich einem alten, frommen Layenbruder ein 
fiel, es möchten dies wohl die Heiligen ſein, deren Gebeine 
vor Fängerer Zeit verſteckt umd nicht: wieder hervor geholt 
worden wären, — Der Clerus begab fih auf diefe Anzeige 
alsbald an Drt und Stelle; vie Gebeine fand man inveffen 
nicht wieder. — An vdemfelben Morgen aber, als ver Küfter 
ber St. Urfulafirche bierfelbft zur Dora läuten wollte, fand 
er die Serippe im Glockenthurme, 10. viefelben dann, nachdem 
fie als die früher verfchenften, wirklich anerfannt worden wären, 
in den drei dort vorfindlichen Gräbern niedergelegt wurden. — 
58) im Jahre 1642 fand man unter dem St. Nikolaus: 
Altar, nahe beim Grabe ver heil. Urſula, ein Glas mit fließen⸗ 
dem Blut und Gebeinen von Heiligen aus der Geſellſchaft ver 
heil. Urfula, welches Glas damals, als man den neuen Altar 
einfegnete, mit andern Heiligthümern in denſelben eingeſetzt 
worden und darin noch dermalen aufbewahrt wird. 59) Gürtel; 
Geſchmeide und Haarſchmuck ver erfchlagenen Zungfrauen, werden 
in der goldenen Kammer vorgezeigt: 60) Blut ver Heiligen 
mit Erde vermifcht, iſt hier ebenfalls zu fehen. 61) Biele 
Häupter und Gebeine erfchlagener unmündiger Kinder. aus. der 
Geſellſchaft der heil. Urfula. 

Das Seltenfte und Intereffantefte, was der Kirchenſchatz zu 
St. Urfula in früheren Zeiten enthielt, war ein fogenannter 
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Silberling ud zwar, — wie Die Sage ging — einer von 
jenen dreißig, welde Judas für feinen, an Chriftus vem Herrn 
verübten Verrath erhalten hatte, alfo demnach eine Achte Iſcha—⸗ 
riots⸗Münze. Einer ver Testen Churfürſten von Köln, welcher 
ein befonverer Liebhaber von Münzen war, wünfchte viefen 
Silberling für feine Sammlung zu acquiriren, konnte jedoch, 
ungeachtet der vortheilhafteften Anerbietungen, welche er dem 
Kirchenvorftande von St. Urfula deshalb machte, denſelben 
nicht beſtimmen, ihm folchen zu überlafen, und als er den 
Silberling fih nachher nur Teihweife auf einige Zeit erbat, 
um ihn, der Seltenheit wegen, nachbilden zu laffen, mußte er 
fih ver Kirche in einem Reverſe für ven Werth von 20000 Thlr, 
‚verbürgen. Der fragfihe Silberling wird inveffen feit Tange 
in dem Schatze vermißt und Niemand weiß Auskunft zu geben, 
wo er hingefommen. Nah Gelen fol Biihof Anno von 
Köln im 12. Jahrh. häufig, ſowohl bei Tage, als bei Nacht, 
die St. Urfulafirche befucht und feine Andacht bei den Relis 
quien daſelbſt verrichtet haben; auch foll Die heil. Irmg ardig, 
Gräfin won Zütphen ‚ welche in Köln ein auferbauliches Leben 
führte, einft einigen Staub aus den Särgen der heil. Jung- 
frauen entnommen und venfelben, auf einer Reife. durch Italien, 
mit nach Rom gebracht haben, bei deren Ankunft dafelbft vie 
Glocken diefer Stadt von felbft geläutet und der Staub ſich in 
Blut verwandelt haben foll. 

Zum Schluſſe dieſer Abhandlung theilen wir nun nur noch 
die neueſten Ereigniſſe in Bezug auf dieſe Kirche mit, welche 
bei ver hieſigen Bevölkerung, fo wie in einem weiteren Um: 
freife einen fo aufßerorvdentlichen Eindruck hervorgebracht, daß 
derfelbe  fich ſchwerlich jemals verwiſchen wird. 

Es war im Monat Oktober des Jahres 1837, als man, 
in Köln vie fechszehnhundertjährige Yubelfeier der heil. Urſula 
beging, welche einen fo höchft wichtigen Abfchnitt in der Fölnifchen 
Kirhengefchichte bildet, daß wir und veranlaßt finden, vie 
Hauptmomente dieſes großartigen Volksfeſtes in möglichfter 
Kürze bier folgen zu laffen, damit auch „unfere Nachkommen 
Kenntniß davon ‚erhalten. 

Schon in den legten Tagen vor Beginn des Feftes, wurde 
Die Stadt ‚immer Tebhafter; viele Fremde aus ver Nähe um 
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and der Ferne und aus allen Richtungen hatten fich hier einz 
gefunden um der Feier beizumohnen, Am 20. Dftober, Nach 
mittags 2 Uhr, wurden die Reliquien ver heil, Urfula und 
ihrer vorzüglichften Genoffinnen unter vollſtändigem Drehefter, 
in der Kirche feierlich ausgefegt und darauf die Vesper und 
Complet gehalten. Am folgenden Tage entfaltete Köln den 
ganzen NReihthum feines kirchlichen Lebens. Dem Pontifikals 
Amte, welches der Weihbifchof, Frh. v. Bayer, unter Aſſiſtenz 
des Domfapiteld in der St. Urfulafirche celebrirte, wohnten 
Se, Erzbifhöflihe Gnaden, der Herr Erzbifhof Clemens. 
Auguft, der Oberbürgermeifter, ver Magiſtrat und viele hohe 
Militair⸗ und Civil⸗Autoritaͤten und eine zahlloſe Menge Bürger 
aus allen Ständen bei. Auch die Graͤfin von Salm-Reif— 
ferſcheid, ehemalige Abtiſſin von Elten und letzte Stiftsdame 
des St. Urſulaſtiftes zu Köln, war von Elten ‚hierhin ge- 
fommen, um dieſem Feſte beizumohnen, was auf Mande ver 
Anmwefenden einen ganz wehmüthigen Einpruf zu machen ſchien. 
Nah dem Pontifital-Amte, feßte fih die wohlgeordnete feierliche 
Prozeffion in Bewegung, und welch eine Prozeſſion! — Die 
Kölner erinnern ſich nicht, je eine aͤhnliche geſehen zu haben. 
Alle Straßen, wodurch der Zug ſich bewegte, waren trotz der 
bereits weit vorgerückten rauhen Jahreszeit, mit Blumen und 
Laub beſtreut, von allen Seiten her vernahm man das Ge- 
läute ver Glocken und überall fah man Ehrenbogen und Altäre 
in den Straßen errichtet. Den glänzenden Zug eröffnete die 
weibliche Schuljugend ver Stadt, dann folgten die Jungfrauen 
und Frauen, ferner die ftäptifchen Elementar-Knabenſchulen, 
darauf die zahlreichen Bruvderichaften und Innungen der Stadt 
mit ihren Fahnen; viefen fchloffen fih alsdann, in zwei uns 
überſehbar langen Reihen, die Kölner. Bürger mit brennenden 
Fackeln an, weldhe zur VBerberrlihung des Ganzen wefentlich 
beitrugen. Hierauf folgten die 19 Pfarrer der Stadt, denen 
eben fo viele funkelnde Pfarrkreuze vorgetragen wurden; ferner 
Das Domkapitel und der Weihbifchof und zuleßt der Erzbifchef 
mit dem Sanctissimum, welches verfelbe bis zur erftien Station 
trug. Zunaͤchſt an Diefen fchloffen fih der Oberbürgermeifter, 
wiele Notabeln und Bürger aus allen Ständen. 

Daß es bier nicht der Neiz des Neuen und Seltenen war, 
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‚welcher viefen großen Zufammenlauf von Menfchen bewirkte, 
fondern vielmehr nur reine Andacht, beurfundeten die täglich 
während der Dftave ſich fammelnden Schaaren von Tauſenden, 
die dem Tiſche des Herrn zueilten und fih um die Kanzel in 


der St. Urfulafirche drängten, von welcher aus abwechfelnd _ 


von act Predigern das Wort Gottes verfündigt und ber 
Glaube angefacht wurbe. 

Auh trug die Anmwefenheit und das fortwaͤhrende Zuſtrömen 
der andächtigen Fremden viel zur Belebung des hohen Feſtes 
bei; nichts aber hat die Feier fo verherrlicht, als Die ausge⸗ 
zeichnete und erbauliche Prozeflion von Düffelvorf. Am dritten 
Tage des Feftes paffirte der Zug, an 2000 Perfonen ftarf, 
geführt von dem Pfarrer Dr. Binterim, dem Er-Sefuitenpater 
Schulten und mehren andern Prieftern, von Deuz kommend, 
die Rheinbrüdfe und wurde von dem Pfarrern zu St. Urfula 


und mehrern Prieftern, in Begleitung ver Bürger Kölns, 
feierlich empfangen. Im ruhiger Haltung und mit inniger 


Andacht z0g die Prozeffion durch die vollgevrängten Straßen 
der Stadt; voran wurden Kreuze und Fahnen, die Symbole 
des Glaubens und des Kampfes, getragen. Bon Thurm zu 
Thurm pflanzte fih das Geläute ver Glocken fort und mifchte 
fih in ven. harmonifchen Gefang der Wallfahrer. Rührend 
war der Anblik der frommen Mädchen im Zuge, die in weißen 
Gewaͤndern mit lang herabwallendem Schleier gefleivet theils 
die Symbole des Glaubens, der Hoffnung und der Liebe und 
theils goldene Pfeile und Palmen hielten, auch die fünf weifen 
Jungfrauen vorftellten und theilweife die Statue der h. Urfula 
trugen. Viele der Anwefenden wurden bei ihrem ande bis 
zu Thränen gerührt. 

Am folgenden Tage hielt Herr Pfarrer Binterim das 
feierlihe Hochamt in der St. Urfulafivhe. Die erwähnten 
Mädchen knieeten mit ihren Symbolen andaͤchtig im Chor; Die 
Kirche aber war von Menfchen vergeftalt angefüllt, daß Alles 
gleichfam eine dichtgedrängte Maſſe bildete, Nach beendigtem 
Hochamte, gegen 12 Uhr, begab fich die Prozeffion, an welche 
fi eine große Menge Kölner anfchloffen, zum erzbifchöflichen 
Pallaſt, auf ver Gereonsftraße und füllte in dichtgedrängter 
Maffe den ganzen Raum bis nahe an die St. Gereonskirche; 
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Aller Augen waren erwartungsvoll nad dem Balkon des cry 
bifchöflichen Pallaftes gerichtet, es herrſchte eine feierliche Stille, 
Da öffnete fih von Innen die Balfonthüre und ver Erzbifchof 
trat in: der Kleidung eines päpftlichen Legaten und mit ver 
Stola verfehen, hervor. Das Wetter war an jenem Tage 
trübe und regneriſch geweſen; als aber der Erzbifchof auf ven 
Balkon trat, Teuchtete yplöglich ein überaus Flarer und freund- 
licher Sonnenſtrahl, fo daß es ſchien, als wolle der Himmel 
"diejenigen fegnen, welche die Hand des Dberhirten feguete, und 
als der ehrwirdige Praͤlat über feine treue und fromme Heerde 
die Hände zum Gebete erhob und fie fegnete, beugten fich alle 
Kniee und in Mancher Augen erglänzten Thränen.  Gewiß 
war dieſer erhabene Moment der Höhepunkt ves Feſtes und 
müſſen wir ‚geftehen, in Köln nie etwas Aehnliches gefeben zu 
haben. Nach ertheiltem Segen, ließ. ver Herr Erzbiſchof die 
vielen Priefter, welche dem Zuge beimohnten und, die Kinder 
zu fih in den Pallaft berufen, dankte ven erftern und unters 
bielt fich freundlich und Tiebreich mit den Kindern. "Die ganze 
Scene ergriff die Gemüther aller Anweſenden auf eine * 
ordentliche Weiſe. 

Am Nachmittage deſſelben Tages zog die Düſſeldorfer—⸗ 
Prozeſſion, von dem Clerus aus St. Urſula und vielen Bür- 
gern begleitet, unter dem Geläute der Glocken, durch eine 
Menge andächtiger Zufchauer, wieder über die Rheinbrücke nach) 
Deuz und von dort ihrer Vaterſtadt Düffelvorf zu und das 
fhönfte Wetter begleitete die frommen Pilger auf dem Wege 
nad ihrer Heimath. Unterwegs verlangten die Pilger von 
Herrn Pfarrer Binterim eine Rede. Ohne dazu vorbereitet 
zu fein — over auch vorbereitet von dem Drange der Gefühle, 
welche fein Gemüth bei ver erhabenen Feier in Köln bewegt 
hatten — beftieg ver ehrwürdige Greis, erfreuet, eine Fleine Er- 
böhung und hielt hier eine Anrede, vie feine Zuhörer ganz 
ergriff. Noch befand fih vie Prozeffion in einer ziemlichen 
Ferne von Düffelvorf, als gleichfam die ganze Stadt im feier 
lichen Zuge, mit fliegenden Fahnen an ihrer Spise, derfelben 
entgegentrat, fie ‚empfing und fo zur Stadt geleitete. 

Zu Köln ging invdeffen die Feier ruhig ihren Gang fort, 
von Tag zu Tag vermehrte fih die Zahl ver Fremden und 


Theilnehmer. Es bot wirklich einen rührenden Anblick, als am 
Freitage in der Dftave, die Kranken und Preßhaften aus dem 
Stadtſpitale, der Eine mit diefem, der Andere mit jenem Leiden 
befchwert, in andächtigem Zuge, mit Fahnen, ihren Seelforger 
an der Spike, zur Urfulaficche wanderten, um die dafelbft 
ansgeftellten Heiligthümer zu verehren, Um nicht zu weit» 
läufig zu werden, übergehen wir Bieles, und fhreiten zum 
Schluffe des Feſtes. — Der Schluß war großartig, ein wir: 
biges ‚Ende einer ſo erhabenen Feier. Der Andrang der Ans 
dächtigen aus der Nähe und aus der Ferne, war am 29. Dftbr. 
in der That Gefahr drohend. Selbft zur Mittagszeit war 
die Kirche gedrängt voll Menfchen und zur Predigt fonnten 
fehr viele feinen Platz befommen. Nach ver feierlichen Complet 
wurde ein Umgang durd die St. Urfula- Pfarre verordnet. 
Es war gegen 6 Uhr Abends, als dieſer Zug fih in Bewegung 
ſetzte. Alle Straßen, wodurch verfelbe ging und ein großer 
Theil ver übrigen Stadt,- waren glänzend erleuchtet und zwar 
noch viel allgemeiner, als am erften Sonntage. Die Prozef 
fion wurde eröffnet durch eine lange Reihe weiß gefleiveter 
Mädchen; fodann folgte ver Sarg mit den Reliquien ver heil. 
Urfula, welchen acht Jungfrauen trugen und zuletzt das Haupt 
der heil. Urfula unter einem Baldachin. ine unüberfehbare 
Neihe Bürger mit brennenden Fackeln hatte fih dem. Zuge, 
der beim Abend und bei völliger Beleuchtung der Straßen 
nur um fo impofanter war, angefchloffen und zulett folgte 
demfelben noch eine große Mafje Andächtiger ohne Fackeln. 
Die merkwürdigften Gruppen dieſer großartigen Prozeffion, find 
durch ein bei Creteur hierfelbft Tithographirtes Blatt dem An- 
denken" erhalten worden. Beſondere Anerfennung fand die fo- 
wohl Seitens der Gefhwifter Junggeburt auf vem Eigel- 
ftein, ald Seitens des Herrn Zanoli der Feier jenes Abends 
erwiefene Aufmerffamfeit, durch die äußerſt prachtvolle Illu⸗ 
mination ihrer Häufer. 
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Die — und ihre Kirche 
n Köln. 


Der Dominikaner- oder Prediger-Drven wurde von Domi- 
nifug de Guzman — geboren um das Jahr 1170 zu 
Calarveja oder Calahorra in Altcaftilien, geft. 5. Auguft 1221 
zu Bologna und heilig gefprochen durch Papft Gregor IX, 
im Jahre 1235 — in Zouloufe 1215 geftiftet und nad 
Einigen von Papft Innocens III. auf dem Lateranifchen Confil, 
nah Anderen aber erſt fpäter, durch Honorius III. beftätigt. 

Schon im Jahre 1217 fandte Dominifus einige feiner 
Drvensfühne nah Paris um vafelbft ein Klofter zu gründen 
und auf diefe Weife die Dominifaner in Franfreih zu ver 
breiten. Diefem Plane des Stifterd wurden in der fränfifchen 
Hauptftadt durchaus Feine Hinderniffe entgegengeftellt, fondern 
ihm vielmehr mit ver größten Bereitwilligfeit das ſchon früher 
beftanvene Kloſter zum heil. Jakob eingeräumt, was die neuen 
Ankömmlinge fofort in Befig nahmen und deshalb in der Folge 
„Jakobiner“ genannt wurden *). 

Nah dem Tode des Dominifus wurde Jordanus Saxo, 
aus der mainzer Diöcefe gebürtig, zu deſſen Nachfolger, als 
General des Ordens erwählt. Köln wurde gleich Anfangs 

-zum Sitze eines Provinzial erhoben und bald zählten bie 
Dominifar zu der Fölnifchen Provinz ihres Ordens, welche 
auch .‚Provincia Teutonica“ genannt wurde, folgende Köfter: 
1) Köln geftiftet 1221, M Trier 1223, 3) Worms 1225, 
4) Halberſtadt 1231, 5) Coblenz 1233, 6) Frankfurt 12 04, 
7) Soeft 1241, Mainz 1268, 8) Speier 1271, 9 War⸗ 
burg 1281, 10) Wefel 1291, in) Aachen 1293, 19) Das 
brüf 1295, Dortmund 1310, 13) Marienheiden. 1444, 
14) Heivelberg 1450, 15) Miünfter 1648 und 16) Gronau 


*) Die in der frangöfiichen Revolution beftandene politifche Partei, unter dem 
Namen der „Zakobiner” bekannt, pflegte in ben verlaffenen Räumen des 
Dominikaner- oder St. Jakobs-Kloſters ihre Verfammlungen zu halten und 
daher ebenfalls Jakobiner benannt zu werden. 
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1685. Die Dominlkaner hatten eine ver wichtigften Drme 
verbindungen, welche die chriftlihe Welt hervorgebracht und 
zählten viele Männer unter ihren Mitgliedern, welche in Künften 
und Wiffenfchaften fi befonvders ausgezeichnet und um ven 
Katholizismus hoch verdient gemacht haben; vaher es zu bes ' 
dauren ift, daß die Nachrichten über die Wirffamfeit dieſes 
Ordens — insbefondere in Betreff der hiefigen Gegenden — 
nur äußerſt ſpaͤrlich zu finden find und durch den Mangel an 
gleichzeitigen » Schriftftelfern der Art, fo manche höchſt inte 
teffante und wichtige Thatfachen für die Gefchichte verloren 
gehen mußten. Der Dominikaner Bernard de Jonghe 
ſchrieb ein gefchichtliches Werk über "vie Klöfter feines Ordens 
in: Belgien und ftattete daffelbe mit höchſt treffenden Kupfer 
flichen aus. Diefes Bud, „Belgium Dominicum“ erfchien 
in 4. im Jahre 1719 bei Foppen in Brüffel und ertheilt 
wenigftens -genügende Auskunft über die dortigen Klöfter, Sehr 
wünſchenswerth wäre es, daß wir ein Ähnliches Werf auch Für 
die kölniſche Provinz befäßen, unfere gegenwärtige Arbeit würde 
dadurch ſehr erleichtert fein. Unter den Klöftern des Teßtern 
Bezirks hatte jenes ver Stadt Köln, fowohl binfichtlich : des 
Alters feiner Stiftung, als auch der vielen berühmten Männer, 
welche aus demſelben hervorgegangen, unftreitig vor Allen den 
Vorrang. ‚ Sein erfter Gründer war der fromme und gelehrte 
Pater Henricus de Colonia (vun Köln), welder im 
%. 1221, dem Sterbejahr des heil. Dominicus, mit einigen 
Brüdern von Paris nah dem zu jenen Zeiten fehon weit und 
breit berühmten Köln Fam und bei dem damaligen Erzbifchofe 
Engelbert — nachmals der Heilige — eine höchſt wohlwol⸗ 
lende Aufnahme fand. Höchſt mwahrfcheinlich hatte der hohe 
Stifter die Anfievlung des Ordens in Köln vor feinem Tode 
noch felbft veroronet. Wir haben ſchon früher angeführt, mit 
welchem Tobenswerthen Eifer die Kanoniche des. Stiftes zum 
heil, Andreas ſich der Sache diefer Ordensgeiftlichen annahmert 
und welche namhafte Opfer fie ihrerfeits freiwillig brachten, um 
das Kloſter der Dominikaner zu gründen und mit hinreichenven 
Subfiftenzmitteln zu verſehen. Unter andern befchenfte befagtes 
Stift die Ankömmlinge mit einem anfehnlichen. Haufe in ver 
Stolfgaffe, welches der verfiorbene Dekan Enfried ver 
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She zum heil. Andreas vermacht hatte und fügte noch bie 
daran grenzenden Gebäulichfeiten des vormaligen St. Mag- 
dalenen » Hospitals hinzu, um die neuen geiſtlichen Coloniften 
mit hinreichenvden und bequemen Wohnungen zu verfehen, 
° Außerdem aber erfreuten dieſe fih noch des befonveren Wohl 
wollens und ver Freigebigfeit des Herzogs von. Limburg, 
welcher ihnen feinen eigenen, in der Nähe belegenen geräu⸗ 
migen Hof, zur Erweiterung des bereits im Bau begriffenen 
Klofters, großmüthigft abtrat und ſich auf dieſe Weife -ein 
unauslöfchliches Andenken in ven. Herzen der damaligen: und 
fpäteren Mitglieder viefes Ordens in Köln ſtiftete. Es iſt 
daher nicht zu verwundern, daß das Dominikaner⸗Kloſter ſammt 
Kirche und Zubehör gleich bei feiner Entftehung eine fo ans 
fehnlihe Ausdehnung erhielt, wie wir fie in feinem dermaligen 
Zuftande, ald Artillerie» Caferne, wahrnehmen können. Der 
Bau der Kirche, von welcher nun feine Spuren mehr vor . 
banven find, war in ver That großartig. zu nennen, befonders 
aber zeichnete fih ver Chor verfelben, welcher in. einem. mit 
dem Domchore verwandten Style erbaut war und wozu Albert 
der ‚Große den Plan gefertigt, vor allem Uebrigen aus; auch 
fol Albert bei Ausführung des Werkes felbft thätig geweſen 
fein und die einzelnen Arbeiten als Baumeifter geleitet: haben; 
was durch die Auffagen mehrer glaubwürdigen Schriftfteller 
fih völlig. betätigt findet. So führt unter Anvern Bincen 
tius Juftinian, welcher im 16. Jahrh. lebte, an: „Albert, 
einer Der geſchickteſten Architekten ſeiner Zeit, habe den Chor 
der Predigerkirche in Köln, ganz nach ven Regeln ver. Bau: 
Funft, fowie er damals noch zu ſehen war, aufführen laſſen.“ 
Ferner enthält eine alte Handſchrift in ver Bibliothek ver heil: 
Sabina zu Rom, wörtlich: „Albertus ließ auf feine Koften 
in dem ‚Fölnifchen Klofter den Chor bauen, auf welchem das 
Lob Gottes gefungen wird, und gab ven Bauleuten. ven. Plan 
zum Baue nach ven Regeln, der Baukunſt.“ Auch vie köl—⸗ 
niſche Chronik ‚ftimmt mit vorbenannten Quellen genau überein, 
indem fie fagts „he wart umb ſynre groiße Kunſt : wille 
genvempt der groiße Albertus: . .. JInd he dede meyſterlich 
huwen den. Choir. der nu zerzyt is.“ - Auf: ven: prachtvollen 
Senftern des Chors war zu.lefene: 2: le ne. Z 
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#Gondidit iste Chorum, praesul, qui Philosophorum 
Flos,et, Doctorum Albertus, scholaque morum 
Lucidus errorum Destructor, obexque morum 
Hune''r0go Sanctorum, numero Deus adde suorum.“ 

Dieſe noch dermalen der Stadt eigenthümlich zugehörigen 
Fenfter, über deren Verbleib wir leider bis dahin außer Stande 
find irgend eine beftimmte Nachricht mitzutheilen, werden hoffent 
lich ihres hohen Kunft- und gefchichtlichen Werthes halber, ver 
"Stadt erhalten worden fein und nicht das Schickſal vieler 
anderer Fölnifchen Kunftfchäge erfahren haben, welche durch ven 
Spefulationsgeift nach allen Weltgegenden verfchleudert worden, 
‚ zur. Schande unferer Vaterſtadt, jest Galferien und Mufeen 
im Auslande zieren und auf diefe Weife uns für immer ent 
zogen find. Jedem patriotifch gefinnten Kölner würde es daher 
erwünfcht feyn, die fraglichen. Fenfter bald an irgend einer 
pafienden Stelle in hiefiger Stadt angebracht zu fehen. 

Die Kirche der Dominifaner, deren architeftonifche Formen 
im Innern einen. wirklich überrafchenden Effekt machten und die 
Aufmerkfamkeit der Sachfenner in hohem Grave auf ſich zogen, 
enthielt außer einigen Grabmälern, weder etwas hiſtoriſch Merk 
würdiges, noch Gegenftände, welde in artiftifcher Beziehung 
befonders hervorgehoben zu werben verdienten. Sie enthielt — 
was für fie das Intereſſanteſte und zugleih das Schaͤtzens⸗ 
werthefte war — vie Ueberrefte Alberts des Großen, welcher 
einft dem. Orden angehörte und einen beträchtlichen Theil feines 
thatenreichen Lebens in dieſem Klofter zugebradht hatte *). 
Seinem Wunfhe gemäß wurde Erzbifhof Friedrich IV. von 
Köln in die Kirche der Dominifaner beerdigt und ihm dafelbft 
ein: entſprechendes Grabmal errichtet, worauf. fi folgende 
Meberfchrift befand: A 1568 die 23. Dechris obijt Rev, 
et. illustrissimus Princeps et Ds. Ds. Friedericus Comes 
in Weda, Dominus in Runckel et Isenburg_ etc., cum 
ante annum Archiepiscopali et Electorali Dignitatibus 
sponte abdicasset. Außerdem waren nod einige Erbbegräb- 
niffe kölniſcher Patrizier- Familien in Diefer Kirche vorhanden, 


“ » 





*) Bei Aufhebung des Kiofters wurden Alberts Gebeine nad St. Andreas 
trransferirt, wo fie noch dermalen ruhen. 
Biſchofe u. Erzbiſchofe v. Köln. I. Theil. 13 
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| als — jenes der Familie von oyelirchen u. ſ. w. In 


dem Kloſter, worin jeder Fremde und Beſuchende zu jeder 
Zeit die freundlichſte und zuvorkommendſte Aufnahme fand, 
zeigte man, als ein theures Pfand ver Erinnerung, Die Zelle 
des berühmten Dominifaners Thomas von Aquin, fo wie 
jene feines Lchrers Alberts des Großen, Mit frommer 
Scheu betrat man jene Heiligthümer, worin zwei fowohl- in 
Tugend als in Gelehrſamkeit gleich ausgezeichnete Männer, 
ihrem ascetiſchen Berufe in ſtiller Zurückgezogenheit lebten, melde 
unftveitig als die größten. und berühmteften anzufehen find, Die 
der Orden jemals befaß; und in der That mit einigem Stofze 
durften die hiefigen Dominifaner fie die ihrigen nennen. Auch 
die vielgerühmte Sprechmafchine Alberts des Großen, ein uns 
vergleichliches Kunſtwerk, welches aus den fhöpferifchen Händen 
des genialen Mannes hervorging, — eine menjchliche Figur in 
Metall — fowie der _ vielbefprochene Giftbecher und - mehre 
ſchätzenswerthe Handſchriften deſſelben u. ſ. w., wurden in dem 
Kloſter auf bewahrt. Auch zeigte man die Stelle im Klofter, 
wo die heil, Maria dem feel. Sprenger erfchienen und ihn 
ermahnt haben fol, das Gebet des Rofenfranzes, wie früher 
wieder einzuführen. Das Bild, woraus Maria gefprochen, 


wurde dafelbft aufbewahrt und von ven Bewohnern des Klofters 


fortwährend und felbft zur Nachtzeit befucht; — In dem Klofter 
befand fich ein fehr fchöner geraͤumiger Saal, worin früher die 
Landtage des kölniſchen Churftantes abgehalten zu werden pflegten. 

Das Klofter wurde noch vor der allgemeinen Aufhebung 
der geiftlichen Corporationen, im Jahre 1798 von der dama⸗ 
maligen franzöfi ſchen Regierung zu einer Kaſerne beſtimmt und 
demzufolge, um einen geräumigen Platz dabei zu gewinnen, 
zur ſelben Zeit auch die Kirche abgebrochen. 

Im Jahre 1802 nahm der heil. Dominikus, der aus ſeinem 
Heiligthume nunmehr völlig vertrieben und ohne irgend ein 
Aſyl war, mit ſeinen Bruderſchaften und Andachten, ſeine Zu⸗ 
flucht zum heil. Andreas, bei welchem er günſtige Aufnahme 
fand, und werden feine Feſttage noch dermalen in ver Kirche, 
welche den Namen dieſes Apoftels führt, wie früher in ver 
Dominikanerkirche, gefeiert. 

Die Dominikaner in Köln find, wie ed überhaupt bei 
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ihrem Orden der Fall war, ſeitdem ſie das Recht erhielten, 
mit Ausſchluß der Ordinarien, den Ketzergerichten vorzuſtehen, 
durch die Inquiſition erſt eigentlich recht bekannt geworden. 
Das Kloſter zu Köln, eines der anſehnlichſten und einfluß— 
reichſten in ganz Europa, lieferte, wie wir bereits bemerkten, 
eine große Anzahl gelehrter und berühmter Männer, welche 
dem Orden zu jeder Zeit — beſonders aber in den ſpäteren 
religiöſen Conflikten — die höchſte Bedeutung verliehen und 
worunter ſich ſogar fünfzehn befanden, welche mit der biſchöf— 
lichen Würde begleitet worden ſind, deren Namen Gelen und 
‚In neuerer Zeit eine Beilage zum Welt- und Staatsboten vom 
14. März 1824, mittheilen. Einer der merfwürdigften Männer 
diefes Ordens und in mander Beziehung felbft noch merf- 
würdiger als Albert der Große, war, unter den Scholaftifern, 
der mehrerwähnte Thomas von Aquin, ein Schüler des erftern. 
Thomas von Aquin wurde geboren 1224 zu Roccafiha im 
Neapolitanifchen, aus einem ahnſehnlichen gräflichen Gefchlechte; 
er widmete fih dem geiftlihen Stande und warb endlich Do- 
minifaner wider den Willen: feiner Aeltern, deren Aufficht er ſich 
durch die Flucht entzog, indem er fih in einer Nacht an einem 
Strike von feiner Schlafftube hinabließ, fo das Freie gewann 
und von der Heimath auf immer Abfchiev nahm. Schon 
während feiner Studienzeit führte er eine ganz zurückgezo— 
gene und ftille Lebensweife, weshalb feine Mitſchüler ihn 
den „ſtummen Dchfen” zu nennen pflegten. Sein Lehrer Al- 
bert aber, der die Geiſtesvorzüge des edlen Jünglings Tängft 
wahrgenommen hatte und ſchon vorausfah, daß er dereinſt 
Großes Teiften würde, fagte mit zuverfichtlicher Miene, ven 
Spott befchwichtigend: „dieſen Ochſen wird man einft in der 
ganzen Welt brüllen hören.” Im’ Jahre 1257 wurde Thomas 
von Aquin zum Doftor promovirt und ala Profeffor an bie 
Univerfität zu Paris berufen, welche Stelle er jedoch. bald 
wieder mit dem ihm übertragenen Lehrſtuhle an ver Univerfität 
zu Köln vertaufihte, wo er eine geraume Zeit mit dem beften 
Erfolge wirkte und fih als öffentlicher Lehrer einen fehr aus— 
gebreiteten Ruf erftaunlicher Gelehrfamfeit erwarb. Als: ein 
firenger Anhänger ver ariſtoteles'ſchen Philofophie, pflegte er 
nicht nur die Sittenlehre nach einem ihm eigentpümlichen Syfteme 
ö . 13 
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und in einem Umfange zu behandeln, wodurch er ſich den 
Ehrennamen eines „Waters der Moral“ erwarb, fondern auch vie 
Theologie fortwährend mit der Wiffenfhaft zu verbinden und 
zu vervollſtaͤndigen. Leberhaupt zeigte Thomas fih als ein 
Mann von eigener ungewöhnlicher Kraft, der über vie abftraf- 
teften Wahrheiten immer neues Licht zu verbreiten wußte und 
deffen durchdringender Geift im Felde ver Wiffenfchaften ven 
Schleier von Dingen Tüftete, die andere Gelehrten feines Zeit- 
alters kaum ahnten. Seiner unvergleichlichen Kenntniffe wegen, 
nannte man ihn den englifchen Doftor (Doctor angelicus). 
Was man ihm noch zum befonderen Verdienſte anrechnete, war 
eine befjere und richtigere Meberfegung des Ariftoteles, die er 
bewerfftelligte. Das höchfte Verdienft um die MWiffenfchaft aber 
erwarb er ſich unftreitig Durch feine fleißige Bearbeitung der 
natürlichen Theologie,‘ welche er in feiner „Summa catho- 
licae fidei“ aufnahm, welches Verdienft ihm aber Launoius 
aus dem Grunde völlig abfpricht, weil Papft Clemens VI. in 
feiner Lobreve auf Thomas, von dieſer „Summa u. f. mw.“ 
gar Feine Erwähnung thut, Nichts deſtoweniger kömmt eben 
diefe Summa u. f. w., ſchon in den älteften Verzeichniffen 
feiner Werke vor und Thomas felbft beruft fih in feinen Libris 
Sententiarum darauf, wodurd fih denn die Behauptung des 
Launoius, welche überdies nicht ganz vorurtheilsfrei zu fein 
fcheint, von felbft widerlegt. Das argumentum mere ne- 
gativum des Launoius Fann demnach nichts beweifen. Diefe 
„Summa etc.“ wurde überhaupt fo fehr gefchätt, daß man ſich 
veranlaßt fah, fie in die griechifche, arabifche und chinefifche 
Sprache zu überfegen, um vie ganze Fatholifche Welt damit 
befannt zu machen*). Thomas fand überhaupt ſchon fehr viele 
Anhänger und Verehrer im Leben, aber auf die überrafchenofte 
Weife vermehrten viefelben fich erft nach feinem Tode. Auch 
der heilige Stuhl billigte feine erhabenen Grundfäge und Papft 
Pius V., ver felbft ein Dominikaner war, erklärte ihn, nad 
Ambrofius, Auguftinus, Hieronymus und Gregor den Großen, 
als ven fünften Kirchenlehrer; ein Anerfenntnif, welches zu 
Bunften des Thomas ficherlih nichts mehr zu wünſchen übrig 


*) Miehl, Kirchengefchichte, Muͤnchen 1819 Th. II. ©, 314, 
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laͤßt. — Erasmus fagt von ihm „Feiner der Scholaftifchen Theo« 
Iogen hatte mehr Fleiß, einen gefunderen Verſtand und eine 
gründlichere Gelehrſamkeit, ald Thomas. Er hätte ein befferes 
Zeitalter verdient, wo er auch in Sprachen und fchönen Künften 
hätte unterrichtet werden fünnen”). Sixtus (Senenfis) ftellt, 
indem er von Thomas redet, fogar den Gedanken auf: „die 
Seele des heiligen Auguftin ſei in ven Leib des heil. Thomas 
übergegangen.” Selbſt ver berühmte Proteftant Bucerus, 
foll fih bei irgend einer Gelegenheit geäußert haben: „Man 
entferne den Thomas, und ich will Die Fathofifche Kirche zer 
ſtören!“ — Der Proteftant Joh. Georg Dorſch gab im. J. 
1656 fogar eine Schrift heraus, unter dem Titel: „Thomas 
Aquinus exhibitus confessor veritatis evangelicae,““ worin 
er die Beftrebungen des Thomas anerkennt, deſſen Grundſaͤtze 
durchgängig billigt und ihm als ven ausgezeichnetften Schos 
laſtiker ſchildert. Mehre ältere proteftantifche Schriftfteller- und 
fogar einige neuere traten der Anfiht des Dorſch bei. Dagegen 
aber ſpricht ſch Semler in feiner Borrede zu Baumgars 
tens Unterſuchung theologiſcher Streitigkeiten in Band II. 
©. 64 ganz anders gegen Thomas aus. Wir halten es in 
deffen für überflüffig, uns in eine nähere Jerglieberung 
der Semler'ſchen Schrift hier einzulaffen, indem das bisher 
Gefagte, welches Alles auf hinlänglicher Notorietät beruht, ven 
wirklichen Werth des Mannes nicht mehr verfennen laͤßt. 
Thomas, der von allen Großen feiner Zeit geihäßt war und 
deſſen Rath in wichtigen Angelegenheiten ſich ſelbſt ver heilige 
Ludwig von Frankreich bediente, erklärte fterbend ven ihn Um: 
ſtehenden noch das hohe Lied und als-er an die Worte Fam: 
„veni, dilecti mi egrediamur in hortum“ richtete er feine. 
Augen noch einmal nach oben und verſchied. Sein Tod er 
folgte in dem Sterbejahr nn Dr. Seraphieus Bonaventura 
(beide flarben 1274). 

Eine nicht unbedeutende Nolte übernahm der Orden der 
Dominikaner in dem.großen Drama der Reformation und vor 
Allem machte fih das Klofter zu Köln dabei bemerkbar. Ins— 
befonvere betheiligten fih Jakob Hocftraten und Kollin, beide 


*) Erasmus in Adnotationibus in Epist. ad Romanos. 
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_Prioren m Köln, daran. Erſterer beffeivete 1547 die Stelle 


eines Rektors bei ver kölniſchen Hochfchule und wurde berühmt 
als Ketzermeiſter, in welcher Cigenfchaft er ven Titel: Inqui- 
sitor haereticae pravitatis führte. Auch war er's, welcher 
vermöge dieſes feines Amtes Das Toves-Urtheil "gegen: die Res 
formatoren Adolph Clarenbach und Peter Flichfteven veranlaßte, 
welches am 29. Septbr 1529 zu Melaten vollzogen wurdet). ° 

Die Dominikaner fchreiben fich insbefondere noch das Ver⸗ 
dienft zu, in ihren ausgezeichneten Kanzelreden das Meifte zur 
Verbreitung des Roſenkranzes beigetragen zu haben, wie dies 
in der Wirklichkeit ſich denn auch jo verhält. Ein kölner Do— 
minifaner Johannes Menvdelenfis fehrieb zu Anfang des 
17. Jahrh. ein Werkchen über die Entftehung und Entwide: 
lung der Roſenkranz-Bruderſchaft, welches in Köln in Drud 
erfchien und zwar unter dem Titel: De fraternitatis sanctis- 
simi Rosarıı B. V. M. Ortu, progressu, statu, libri III, 
Coloniae; Agrippinae, ex Oflficina P. Haack 1613. In 
biefer religiöfen Schrift wird jehr viel von den Wundern und 
Erfcheinungen verhandelt, womit die Himmelsfönigin ſich an 
dem heil, Dominifus und feinem Orden bethätigte, dem’ fie 
vor allen andern geneigt war: fo daß man deshalb die Domi- 
nifaner in den älteren Zeiten auch die „Brüder ver heil. Jung⸗ 
frau Mariä’ zu nennen pflegte. Die Verbreitung des Nofen- 
Franz. Ablaffes haben die Dominikaner in Köln fih faft aus- 
fhlieplih eigen gemacht, weshalb auch Papſt Alexander TV., 
in Rücficht darauf, daß Dominifus für den eigentlichen Erz 
finder des Rofenfranzes gehalten wurde und die Dominikaner 
die Rofenkranz- Bruderschaft für einen. Ableger ihres Ordens 
erklärten, den Drven im Jahre 1294 mit der Nofenfranz 
Bruderfchaft beſchenkte. Diefe Bruderſchaft, welche bei ven 
Dominifanern in Köln beftand, nahm bierfelbft ihren Anfang 
im Jahre 1474, ift aber nicht mit jener zu verwechieln, welche 
fpäterhin unter der Benennung des „ewigen Nofenfranzes“ 
in's Leben trat und im Jahre 1642 gegründet wurde. Erſtere 
iſt hei Aufhebung des Dominifaner-Klofters, in die benachbarte 





*) Vergl. F. €. v. Mering, Beiträge zur Geſchichte der ehemaligen chur— 
und ftabt=Eölnifchen Verfaffung. Köln 1830, in 8, 
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St. Andreas» Pfarrkirche verlegt worden und wird. dermalen 
nad einer neuen Verordnung Sr. Päpftlichen Heiligkeit Gres 
gors XVI., am 18. Februar 1840 beginnend, jährlichs an 
fünfgepn. Sonntagen in befagter Kirche feierlichft begangen. 

Ueber ven Urfprung des Rofenfranzes im Allgemeinen, 
finden wir es für angemeffen bier, als am geeigneten Drte, 
noch Nachſtehendes mitzutheilen: 

Schon im 4. Jahrh. der chriſtlichen Zeitrechnung finden 
wir, daß der jüngere Markarius, ein Mönch, welcher der 
Sage nad nicht arbeitete und außer ſeinem notbdürftigen Unters 
halt für einen einzigen Tag, von Niemanden eine weitere Gabe 
annahm, fich fortwährend nur mit beten befchäftigte. Er ſprach 
täglich 300 Gebete, und warf, fo oft er eines verfelben vollendet, 
ein Steinen weg, deren er 300 im Schooße liegen hatte, 
um fich auf diefe Weife feiner Zahl zu vergewiffern. 

In dieſer ganz einfachen Begebenheit ift wohl vie erfte 
Entftehung des Rofenfranzes zu fuchen, wenngleich wir auch 
noch nicht die Gewißheit haben, -ob das Gebet des Marfarius 
der heil. Jungfrau Maria galt oder nicht *). 

Merkwürdig ift es übrigens, daß, wie Cäfarius von Heifter- 
bach ung berichtet, noch bevor ver heil, Dominifus und fein 
Drven, den Roſenkranz verbreitet, eine fromme kölniſche Dame 
denfelben erfunden haben foll. Nach der Angabe ves Cäſarius 


geſtand nämlich diefe Dame einem gewiffen aus Tuszia (To$- 


cana) vertriebenen Biſchof Marfilius, ver ſich in eine Klaufe 
nahe bei der St. Severinsfirche hierfelbft zurückgezogen hatte, 
fie-fei gewohnt, ver heil. Jungfrau Maria zu Ehren, täglich 
50 Ave herzufagen; nachdem fie ſolches ſechs Wochen hindurch 
gethban, fey ihr. die Gnade geworden, daß fie bei fernerem 
Ausfprechen des englifchen Grußes, einen die Süßigkeit des 
Honigs weit übertreffenden Geſchmack im Munde verfpüre. 

>» Ders Bischof und nad ihm auch Cäfarius von Heifterbach 
unterzogen‘ fi) hierauf derfelben Andachts-Uebung und — wie die 
Duelle verfichert — beide ebenfalls mit dem füßeften Erfolge! 11**). 

*) Siehe die Roſenkranzandacht, Tuͤbingen bei Laupp 1842 in 8. ©. 7. 

) Ein noch lebender und in hiefiger Stadt wohnender Gelehrter, Herr Kano— 


nitus v. Büllingen, befigt außer einer auserlefenen Bibliothek, auch eine 
Sammlung von mehren hundert Roſenkraͤnzen ber manichfaltigſten Art, 
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Der zeitliche Prior der Dominikaner war zugleich Infpektor 


der 1608 von Johann Iven, Kanonih zur heil. Maria 
auf den Staffeln, bei dem ehemaligen Montaner - Oymnafium 
errichteten Studienftiftung *). 

In den Iegtern Zeiten beftand noch immer ein alter Groll 
zwifchen den Dominifanern zu Köln und ven benachbarten 
Jeſuiten, der nicht völlig aus dem Wege geräumt war und fidh 
gleichſam in beiden Klöftern forterbte ; ein früherer Rechtöftveit 
zwiſchen dieſen beiden Drvensanftalten, deſſen Refultat wir hier 
mittheilen, fcheing Die eigentliche Urfache davon geweſen zu fein. 

Nachdem nämlich die Gebäude des dreigefrönten Gymnas 
fiums zu Köln am 11. November 1727 durch Feuer völlig 
zerftört worden waren, befehloffen die Jeſuiten alſobald wieder 
- ein need und zwar weit prachtvolleres Gymnaſium an deſſen 

. Stelle zu erbauen. Schon hatten fie den Schutt und Die übrig 

gebliebenen Mauerftüde wegräumen Taffen und waren eben 
damit befehäftigt, die Fundamente zu legen, als die benachbarten 
Dominikaner, auf das zu beginnende Werf aufmerkfam geworden, 
gewahrten, daß die Fronte dieſes Gebäudes eine dreifache Neihe 
von 45 Fenftern erhalten, welche fich ſaͤmmtlich nach ihrem 
daran grenzenden Garten öffnen würden, was diefe als eine 
Servitude anfahen, die ihnen für die Folge unerträglich fchien. 
Sie fanden fi) daher veranlaßt, um die Sache nicht auf 
ben gewöhnlichen Rechtsweg zu Tenfen — was damals ficherlich 
großes Auffeben erregt haben würde, — dem in Köln res 
ſidirenden päpftlichen Nuntio, Cajetanus de Cavalerijs, den fie 
als naͤmlich von Perlen, Holz, edlen Metallen, Glas u. f. w., welche 
fehenswerth ift. Keiner dieſer Roſenkraͤnze ſcheint jedoch ein höheres Alter 
als 300 Sabre zu haben. 
Wir dürfen hier nicht unbemerkt laffen, daß eben diefe Familie Sven ſich 
durch Errichtung mancher wohlthaͤtiger Stiftungen ein ruͤhmliches Andenken 
geftiftet hat: Sie gehört eigentlich dem Adelſtande an und beſaß auch 
früher den Ritterſiz Rihardshofen im Kreife Bergheim; im Wappen 
führte fie ein horizontales roth und weiß getheiltes Feld, in dem obern weißen 
Theile des Wappens, drei Nelken. Der gegenwärtige hochwuͤrdige Generals 
vikar unfrer Erzdideefe, Domherr Dr. Sven, ift noch ein Abkoͤmmling 
diefes alten Geſchlechts. Die fragliche v. Ivenfche Studienfliftung wird 
dermalen von dem Vermwaltungsrathe der Schul: und Stiftungsfonds ver— 
waltet. 


“ 
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fomopl für ihren als ver Jeſuiten competenten Richter 'ers 
kannten, deshalb eine Befchwervefchrift einzureichen. Der Nuns 
tius Tieß dieſe Schrift am 7. Mai 1728 ven Jefuiten zus 
ftellen, mit dem Auftrage, ſich über die darin erhobenen. Be- 
ſchwerdepunkte binnen einer Frift von 8 Tagen zu verantworten 
und befahl, ven Fortbau des in Rede ftehenven Gebaͤudes einfts 
weilen einzuftellen. Als die Dominikaner fowie die Sefuiten 
hierauf bald einfahen, daß, nad Tage der Sache, ein koſtſpie— 
liger und Jangwieriger Streit unter ihnen entftehen Fönnte, 
befchloffen fie, dem zuvorzufommen, und einen freundfchaftlichen 
Vergleich unter fih zu treffen, indem beide Theile den Nuntius 
um deffen Vermittlung inftänvigft baten, Demzufolge wurden 
Bevollmächtigte ernannt, welche die Nechte einer jeden Partei 
vor dem Nuntius vertreten follten und zwar von Geiten ver 
Dominikaner, der Prior Hubert Sturm, und von Seiten 
der Jeſuiten, der Rektor des Collegiums, Johannes Wolf. In 
dem gefchloffenen Vergleiche wurde im Wefentlihen fipulirt: 
daß beide Parteien die bis dahin in diefer Sache aufgegangenen 
Koften unter fi compenfirten, die Jeſuiten mit der Fronte des 
aufzuführenden Gebäudes um .3 Fuß auf. ihren eigenen Grund 
und Boden zurücwichen und das Verfprechen gäben, weder 
Unrath noch andere Gegenftände in den Garten der nahen 
. Dominifaner zu werfen u. f. w. 
Ehemals beftandene Infchriften in der Dominifanerkirche: 
Ano. Dni. 1622 die 15. Octbr. obijt 
Adm. Rdus. et eximius Dominus Theodorus 
Fabrici a Gevelsberg s. Theol. Doctor 
Fjusdemg. facultatis pro tempore Decanus, 
Nlust. et Collegiat. XI. m. mil. Virg. et s. s. 
Apostolorum nee non B. M. V. ad Indulgentias 
Coloniens. Eeclesiarum Canonicus et Pastor. 

Ao. Dni. 1621, die 5 Augusti obiit 

Amplissimus Vir ac Dmus. Joannes 

Cramer a Clauspruch 
Patritius Goslariensis. 


Ao. Dni. 16... 
Obijt virtuosa Domina — 
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Anna Fabricia a Gevelsberg Conjuges 
. Quorum Animae aeterna fruantur Beatitudine. 


Ueber der Zelle von Thomas von Ayuin. 

In loco Cellae s. Thomae de Aquino in interiori 
navi Conventus Dormitorio extructa est Cappella D. 
Thomae sacra sumptibus Reverendissimorum Fratrum 
Germanorum. Adriani et Petride Walenburg, quorum 
ille Adrianopolitanus Episcopus et Suffraganeus Mo- 
guntinus, hic vero Mysiensis F.piscopus et Successive 
Suffraganeorum Coloniensium elegantissimo altariolo 
exornata, in qua quotannis solemne Sacrum decantatur. 

Die Teßtere Fnfchrift, welche wir aus den von den Ket- 
ten’fhen Stammbücern (Oenealogien), im Befig des Herrn 
Caspar v. Groote dahier, entnommen, lautet im Deutſchen, 
r wie folgt: 

„Die Zelle, welche ver h. Thomas von Aguin im Innern 
diefes Dormitorii des Klofters ehemals bewohnte, ift fpäterhin 
auf Koften der Hochmwürdigften Gebrüder Adrian und Peter 
von Walenburg, von welchen erfterer Bifchof zu Adrianopel 
und Weihbifhof zu Mainz und Teterer Bifchof zu Myfien 
(in partibus) und in der Folge Weihbifchof zu Köln war, — 
in eine Kapelle verwandelt, Teßtere elegant ausgeſchmückt und 
mit einem Fleinen Altar verjehen worden. Alljährlich pflegt in 

‚ biefer Kapelle ein feierlicher Gottesvienft gehalten zu werden.“ 








Die Pfarrkirche zum heil. Peter. 


‚ Die Haupt-Pfarrfirche zum heil. Peter, ‚welche bios dur 
«nen gededten Gang von der nahen Cäcilienfirche getrennt ift, 
— der Tradition gemaͤß, auf die Stelle eines von den 
— ai dem Merkur gewiometen Tempels erbaut. Daß aber 
%zeu - Stelle wirklich ein heidniſcher Tempel geſtanden, Dies 
Le FR: — eine auf dem ehemaligen St. Peterskirchhofe einge— 
e rörmifche Zufchrift, deren Inhalt fowohl Gelen als 
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v. Hübſch und zuletzt auch Lerſch mittheilen. Von der ur⸗ 
ſprünglichen St. Peterskirche iſt nichts mehr übrig geblieben, 
indeſſen iſt erwieſen, daß dieſelbe ſchon im Jahre 1124 beſtand, 
‚indem ſie damals ſchon als Taufkirche vorkömmt: Biſchof Eg—⸗ 
bert von Münſter und Rupert, Abt von Deuz, tauften nämlich 
in dieſem Jahre, nach uraltem Gebrauche, an dem damaligen 
Tauforte jener. Kirche einen Juden, Namens Hermann, welcher 
ſich zum Chriſtenthume befehrt hatte. 

Die Quelle fügt der Erzählung dieſer heiligen Handlung 
noch hinzu, der Bekehrte ſei, weil er ſich ſeines Uebertritts 
wegen, von allen übrigen Juden verfolgt geſehen — feiner per— 
ſönlichen Sicherheit wegen, in den von dem heil. Norbert im 
Jahre 1120 zu Kanten errichteten Orden eingetreten, habe hier 
ein fo erbauliches Leben geführt und fo vortrefflihe Eigen⸗ 
haften an fi wahrnehmen laffen, daß man ſich bewogen ges 
funden habe, ihn bald darauf zur Würde eines Probftes der 
Kirche zu Cappenberg zu erheben, welchem hoben Poften er 
auch bis zu feinem, 1140, erfolgten Tode, rühmlichft vorge 
fanden. Seine Biographie und die Befchreibung der an ihm 
vollzogenen Taufhandlung, von ‚ihm felbft verfaßt, find auf ung 
gefommen. Aus Teßterer theilen wir unfern Lefern nachftehende 
intereffante Stelle mit: „Da ih in allem Nöthigen zum 
Uebertritt zu dem wahren chriftlichen Glauben, mich hinlänglich 
unterrichtet dünkte, fo war ich entweder aus Nachläſſigkeit meiner 
Lehrer oder aus Arglift des. mir nachftellenden böfen Feines, 
über die dreifache Untertauchung bei ver Taufe, welche zur Ers 
innerung an die Dreieinigfeit ftatt findet, nicht hinreichend belehrt; 
denn nachdem ich zu der Fluth ver Tebenvigen Duelle herab- 
geftiegen und einmal gegen Drient in dieſelbe untergetaucht 
worden, war ich der Meinung, diefe einfache Untertauchung fei 
ſchon hinveichenn, und ſchickte mich an, mich aus dem Waſſer 
wieder zu erheben; doch die um vie Taufguelle ftehenden Priefter 
riefen mir zu, Daß Dies nicht genüge und ich noch mehrmalg 
untergetaucht werden müſſe; aber ich, ver ich mich fo eben aus 
dem Taufwaſſer emporgerichtet batte, Konnte, wegen des aug 
meinem Haupthaare triefenden Waſſers, werer ihre Stimme 
vernehmen, noch ihr Zuminfen. bemerfen, und als ich mir das 
Waffer mit den Händen einigermaßen abgeftrihen hatte, da 
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vernabm ich erft, was fie wollten; jedoch heftig fröſtelnd, gehorchte 
ich ungern und fügte mich) endlich erft durch die fanfte Er⸗ 
mahnung meines Täufers, zu dem, was zu meinem Seelenheile 
fo nöthig war. Nach der ʒweiten Untertauchung glaubte ich 
wieder, es fei genug und ftand im Begriff die Taufquelle be- 
hende zu verlaffen; denn von all zu großer Kälte des Waſſers, 
war ich. faft ganz erſtarrt; allein vie Geiſtlichen riefen mir 
abermals mit lauter Stimite zu, ich müſſe, zur Vollendung 
des: Saframents, auch noch einmal gegen Süden untergetaucht 
werden. Aber da ſchien der Satan mit feinen Trugbilvdern 
mich zu umgarnen, ich verftand die Mahnungen: der Priefter 
nicht recht und glaubte fogar, fie trieben ihre Kurzweil mit mir, 
und. dabei des fangen Verweilens in dem Falten Elemente 
überbrüffig, faßte ich eben den Entſchluß, aus dem Taufbeden 
heraus zu fpringen, als Gott noch zur vechten Zeit mir die 
Schuppen von den. Augen fallen ließ und mir den Irrthum 
benahm, fo daß die heilige Handlung nunmehr ohne weiteres 
Hinderniß. an mir vollzogen werden konnte.“ 
Harzbeim theilt die verſchiedenen litterariſchen Werke 
Hermanns in der kölniſchen Bibliothek ©, 133, und die gegen- 
wärtige Gefchichte umftändlich in der Dom bibliothek ©. 108° 
mit. Es befanden ſich übrigens, wie wir bereits früher ber 
merkt, nur bei den älteften Kirchen oder Haupffirchen Taufz- 
brunnen, was nun natürlich bei Vielen ven Glauben beftärkt, 
es müſſe bei der St. Petersfirche Die erfte oder Mutterfirche 
Kölns geftanden haben: Die unmittelbare Nähe ver uralten 
St. Cäcilienkirche läßt dies gewiffermaßen auch vermuthen, 
befonders wenn man noch dabei berückfichtigt, daß ver zeitlichen 
Abtiffin diefes alten Stiftes das Patronatrecht bei der St. Peters- 
firche zuftand und folches von verfelben auch ſtets ausgeübt 
wurde, — Im Anfange des 16. Jahrh. drohte die frühere St. 
Peterskirhe den Einfturz; fie wurde deshalb ohne Weiteres ab» 
gebrochen, an ihre Stelle neue Fundamente gelegt und gleich 
nachher. 1524 — 1525 die heutige St. Peterskirche erbaut. 
Von der Bauart der früheren Kirche find durchaus feine Nach: 
richten vorhanden. Der Bau der gegenwärtigen Kirche wurde 
anfinglih vdurd Joh. Rommel und Joh. Byfe, Proviforen 
und Baumeifter bei derfelben, geleitet. Die höchſten Gewölbe 
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der Kirche - erteichen “eine Höhe Bon 52 Fuß 5. Zoll rheins 
laͤndiſch und find an ver Bogenfchlüffen mit mehreren Wappen 
abeliger Geſchlechter geziert. Schade, daß der Raum. der Kirche 
wicht ausgedehnter if, und der Größe der Pfarre,. die feit dem 
franzöſtſchen Concorvat zur Haupt Pfarre erhoben worden, 
beffer. entfpricht; das Bedürfniß der Erweiterung, wird bei der 
zunehmenden Bevöfferung immer fühlbarer. 

Im 17. Zahıh. zündete der Blig den Thurm der neuen 

Kirche, Als ver Brand fo weit um fich gegriffen hatte, daß 
die Einäſcherung des Kirchendaches unvermeidlich ſchien, vers 
anſtaltete der Kaplan Johann Buchholz eine Prozeſſion, 
an welcher ſehr viele der Pfarrgenoſſen Theil nahmen. Der 
Kaplan trug das Sanctissimum der Brandſtaͤtte ganz nahe 
und ertheilte von hieraus ver zahlreich verfammelten Menge 
den Segen. Kaum aber war dies gefchehen, ald der brennende 
Thurm, ohne weiteren Schaden anzurichten, gleich einem ent 
wurzelten Baume in ven angrenzenden Weingarten des Cãei⸗ 
lienſtiftes hinabſtürzte und die Kirche vom Feuer völlig bes 
freit war; 
Der Pfarrer Hutter ftellte ven Thurm bald darauf wieder 
der Art her, daß das Mauerwerk bis unter die Dachhaube 
eine: größere Höhe von 88 Fuß 4 Zoll erhielt. Die drei im 
Thurme befindlichen Glocken wurden 1400, 1416 u. 1583 
gegoffen. Hoffentlich wird die alte Halle, welche zu der Kirche 
führt, ‚bald abgebrochen werden und fegtere dadurch eine freie 
Anficht ‚erhalten. 

Im Innern des Tempeld machen wir vor Allem auf das 
berühmte Gemälde von P. P. Rubens, die „Kreuzigung des 
Apoftels Petri vorftellenn, aufmerkfam. Daffelbe befindet ſich 
im Haupialtare auf einem Wenvelbaume aufgeftellt. Gleich 
na dem Einrücken ver Franzofen in biefige Stadt, im Sabre 
43794} wurde das Bild durch den Volksrepräſentanten Dubois 
in Befchlag genommen und bereitds am 10. Dftober felbigen 
Jahres in das Mufeum nach Paris verfandt und dort aufge 
ſtellt Lange währte es, ehe nur ein Strahl ver ‚Hoffnung 
ſchimmerte, das gewaltfam entführte Eigenthum, . woran ſich ſo 
manche intereſſante Erinnerungen aus der Sefchichte knüpfen, 
wieder zu erlangen. Inzwiſchen fuchte man wafjelbe durch eine 
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von dem Maler Schmiß, nah einer Zeichnung von Nubeng, 
verfertigte Nachbildung zu erfeßen; als aber das Driginal 
wieder an feiner Stelle prangte, verwies man die Copie auf 
die Nückfeite und das Driginal wird jeßt, wenn es deſſen noch 
bedurfte, durch den Vergleich mit jener, unendlich gehoben. 

Die Nachbildung hat die Ueberfchrift: 

Herr Kirchmeister, Rathsverwandter und Bürger- 
hauptmann Herm. Jos. Stern, und A. M. Sterns, ge- 
borne Schilders, Eheleute, haben dieses Stück der 
löblichen Pfarre s. Petri zum ewigen Andenken und 
höchster Ehre Gottes alleinig verehrt. Ferner. Nah 
der Zeichnung von P. P. Rubens ist dieses Stück von 
J. J. Schmitz im 73. Jahre s. Alters gemalt. Cöln den 
8. August 1797.“ 

Dem erneuerten Beſitz verdankt Köln dem Herrn Dr. Ever⸗ 
hard v. Groote, durch deſſen nachdrückliche Verwendung bei 
Anweſenheit der hohen. Verbündeten in Paris, die Rückgabe 
erfolgte. Mit Ueberbringung des Bildes waren die Kgl: Preuß, 
Offiziere, Rittmeifter Albert Lupwig von Maffomw und Lieus 

tenant Georg Frievrihd am Ende beauftragt, welche am 1. Aug. 
1815 in Köln eintrafen. 

Am 18. Oktober deſſelben Jahres, als am Jahrestag der 
Schlacht bei Leipzig, wurde das Bild in feierlihem Zuge vom 
Rathhauſe abgeholt und an feine alte Stelle in der St. Peters; 
firche aufgeftellt, nachdem vorher ein Te deum abgefungen 
worden war. 

Rubens Tieferte wohl nie eine Idee, worin er einen concen⸗ 
trirtern Aufwand von Weberlegung und Nachvenfen, nie ein 
Werk, woran er fo viel Anwendung der Antife nach feiner Art 
gezeigt hat; den Raum zu dieſer Arbeit hat er mit ſolcher 
Weisheit und Weberlegung benußt, daß Feine feiner Zuſammen⸗ 
fegungen, fo einfach, fo regelvoll, fo neu ohne Wiederholung 
einer vorigen dee, auch im Einzelnen, dennoch fo reichhaltig 
an Wirkung, dagegen aufkönimt. Dem Lichtfall des Ortes 
feiner Aufftellung allmöglichſt angemeffen, in Zeichnung und 
Pinfelzigen fo beftimmt, fo voll und fo rein, hat er der ein- 
ſchmelzenden Zeit mit vieler Erfahrniß worgearbeitet, als hätte 
er fih hierdurch allein verewigen wollen. Rubens hatte: viefes 
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Bild Fiir die St. Petersficche in Köln beſtimmt, daſſelbe aber 
bei Lebzeiten nicht an diefelbe abgegeben, weshalb die Pfarre 
St. Peter fih nach feinem Tode erft mit den Erben des 
Künftlers abfinden mußte, bevor fie es erhielt. Auf dem mars 
mornen Altar, den dieſes Kunſtwerk ſchmückt, Tießt man: D. 
OÖ. M. in Memoriam piorum parentum Eberhardi Ja- 
bach, Senatoris Col. aeditis huj. Ecclesiae et Annae 
Reuters, Conjugum relicto generi, filiae et filius Ao. 
repar. salutis 1642. Ferner. 8. p. a. Gerardus ab Ims- 
tenraidt et Anna Jabachs, Johannes Huntheim et Sibilla 
Jabachs, Stelius Fridericus Wintzler, cum Maria Ja- 
bachs et Eberhardus Jabach.“ 

Schade, daß das Bild in der Negel den Augen des Kunft- 
freundes fowohl, als auch felbft jenen des Andächtigen ent 
zogen wird, and nur höchſt felten unentgeltlich zur Anſicht 
offen ſteht. $ 

In Antwerpen ift dies mit den Gemälden des unvergeß— 
lichen Meifters nicht der Fall; dort ift e8 dem Kunftfreunde 
geftattet, fein Auge nach Belieben und zu jeder Zeit daran zu 
ergößen, :ohne daß er genöthiget wäre, eine Gebühr dafür zu 
bezahlen. Warum denkt man in Köln nicht eben fo billig? 
und wie ift es möglich, daß man nicht fühle, wie unſchicklich 
es fei, von der Anfchauung eines der Verehrung und Andacht 
gewidmeten Kunftgegenftandes des Altars eine Steuer zu erheben ? 
Wenigſtens follte man in der Kirche ven Leuten vergeffen ‚machen, 
dag Köln ein merfantilifcher Ort feil!*). 

Ferner find die drei Fenfter in gebranntem Glaſe über 
dem Hauptaltar, wohl der Beachtung wertb; der Kunftfenner 
wird fürwahr Die Zeichnung eines Raphaels würdig finden 
und hinſichtlich ihres Farbenſchmucks fih bald überzeugen, daß 
fie felbft die Domfenfter noch übertreffen. Sie liefern ung 
Borftellungen aus der Leidensgefchichte Chrifti in mitunter 


*) Bon dem bermaligen wohllöblichen Kirdjenvorftande biefer Übrigens in guten 
Vermögensumftänden ſich befindenden Kirche, darf man es zutrauungsvolk 
erwarten, daß berfelbe, fo viel es an ihm ift, in dieſer Beziehung eine andere 
Einrichtung treffen werde. An und für fich widerfpricht es auch dem 
tanonifchen Beftimmungen fowohl, als. jenen der Synobalftatuten, dieſen 
Mißbrauch länger anzufehen, 
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beinahe Tebensgroßen Figuren. Die mittfere Gruppe zeigt und 
den gefreuzigten Heiland und darunter die Heil. Cäcilia, das 
Symbol ver Muſik — eine Lyra — in der Hand haltend ; 


daneben eine Abtiffin mit dem Stabe in Fnieend betender Stel» 


fung, mit verfciedenen Wappen, von welchen wir erfennen, 
jene der Manderſcheid, Schleiden, Daun, Blanfen 
beim, Leiningen und Baden. Diefes Fenfter hat dien 
ſchrift: Venerabilis et illustris Dna Elisabetha Comitissa 
de Manderscheid, Ecclesiae Colleg. $. Caeciliae in 
Colonia Abbatissa et huj. Ecclesiae parochialis s. Petri 
ptua. Collatrix in suam ac suarum successarum me- 
moriam fieri fecit 1528. 

In dem zweiten Fenſter erbliden wir in derfelben Weife 
ausgeführt, die Kreuztragung, und in dem dritten die Grablegung 
Chriſti. Auch auf dieſen Fenftern befinden fi die Bildniffe 
der Stifter in Fnieender Stellung, mit ihren Wappen, worunter 
Gerard von Wafferfaß, Bürgermeifter von Köln im. Jahre 
1533 und Agnes von Bies*), deſſen Gattin, die erften 
Stelfen einnehmen. Außer den Wappen der leßtern, gewahrt 
man auch noch jene der Familien von Siegen zu Sehtem, 
von Wefel und von Erfelen;. 

Auf dem Fußboden hinter dem Hochaltar ift vas Grab 
der 1658 verftorbenen Wohlthäterin der Kirche, Elifabeth 


Wallpott von Baffenheim, Fräulein zu Königsfelo, bes 


zeichnet, und in der Mitte des Chors befindet fi das Grab 


des Johann Rubens, Vaters des -unfterblichen Künſtlers. Dass 


felbe war ehemals mit einer Steinplatte und mit einer ns 
fohrift in Tateinifcher Sprache verſehen, welche, in ver Leber: 
fesung folgendermaßen wörtlich Tautete: „Dem allergütigften 
und allerhöchften Gott, zum Anvenfen an Johann Rubens ges 
weiht, dem ausgezeichneten Rechtsgelehrten, welcher Italien und 


den größten Theil Frankreichs fieben Jahre lang durchreiſte, 


*) Agneſe von Bies, war die einzige Tochter eines Eölnifchen Kaufheren Jo— 
bann von der Bies, der fich durch feine außerordentlich ausgedehnten 
Handelsverbindungen mit den canarifchen Infeln, England, Oeſtreich und 
Brabant, große Reichthümer erwarb. Er ftarb im Zahre 1517 und wurbe 
neben dem Grabe feiner ihm vorangegangenen Gattin Nießchen Wiffel, 
in der hiefigen Auguftinerkirche beerdigt. 
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um ſeinen Verſtand auszubilden und ſeine Kenntniſſe zu erwei⸗ 
tern Hierauf nach Belgien zurückgekehrt, wurde er: zu Ant⸗ 
werpen als Mitglied des dortigen Schöffen-Collegiums aufge: 
nommen, welchen hohen Poſten er während ſechs voller, Jahre 
zur "allgemeinen Zufrievenheit befleivete. Als darauf der Bürz 
gerfrieg fih in den Niederlanden. erhob, floh er, Die Ruhe und 
den Frieden im Auslande fuchend, feine Baterftadt, der er ala 
Borftand, des Gemeindeweſens, feiner. Öerechtigfeitsliebe wegen, 
welche er in allen feinen. Handlungen an Tag. legte, : lieb und 
werth geworden war, und ließ ſich mit feiner. ganzen. Familie 
in. Köln nieder, wofelbft er neunzehn Jahre verlebte. — ‚Die 
ſem für das Studium der Geſchichte der Altern und neuern 
. Zeit. fo hochverdienten Manne, der feines gefälligen, menſchen⸗ 
freundlichen Wefens, feines fanften Charakters und feines. Wohl: 
thätigkeitsſinnes wegen, fich die allgemeine ‚Liebe und Achtung 
erworben hatte, errichteten Maria. Pypeling, deſſen Oattin 
und Mutter von fieben mit ihm gezeugten Kindern, welche 
26 Jahre in: beglückter Ehe mit ihm. verlebte, nah Verdienſt 
des theueren Hingeſchiedenen, dieſes Denkmal. Er wurde am 
19. April 1530 in Antwerpen geboren, ‚und ſtarb im: März 
1587 in Köln.““ 

Durch eine. fonderbare Berfettung der Dinge geſchah es, 
daß waͤhrend Napoleon zu ſeiner Zeit durch ein Faiferfiches 
Dekret veroronete, dem ‚unfterblichen Maler und der Königin 
Maria de Mediecis Denfmale in Köln zu errichten, Kölner 
ſelbſt die Testen: Spuren gefchichtlicher Erinnerumgen. an Rubens, 
durch Wegnahme der fraglichen Steinplatte N, und ihn 
” mehr der Vergeſſenheit hingaben. 

Noch ähnliche Grabbezeichnungen befanden ſich in dem vor⸗ 
ee Shore, als namentlich jene ver Familie. von Herres— 
Dorf, Schlebuſch, von Hed, von Weeus u. em, welche 
dort ihre Familiengraͤber befaßen, und bei der Kirche anfehn- 
Uhr Stiftungen errichtet hatten... 

Außer den in den Chorſtühlen aufbewahrten beiden großen 
—— mit. gemalten Initialbuchſtaben und Abbildungen, 
und den beiden Heinen Neben-Altären mit Gemälden, den ‚heil. 
Nicolaus und die heil. Barbara vorſtellend, ſind noch zur Seite 
des Hauptaltars zwei Neben-⸗Altäre, welche ihrer koloſſalen 
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Marmorfäulen wegen Beachtung verdienen. Einer diefer Aftäre 
ift dem heil. Paulus, und der andere der heil, Maria gewidmet, 
Die darüber befindlichen Gemälde find, das eine von Cornel. 
Schütt, einem Schüler von Rubens, und Das andere von Peter 
Tays, eine Copie nach Nubens, gemalt. Beide Altäre erhielt 
die Kirche zum Gefchenf von den Patriziern Thonet und 
de Bruin, Oberhalb dem Eingange zur Sakriſtei befindet 
fih ein gutes Gemälde von Touſſin: ven Einzug der Pilger 
in die Kirche von Scharfenhövel vorftellend. 

Bevor wir den oberen Theil dieſes Tempels verlaffen, 
machen wir noch aufmerffam auf die übrigen gebrannten Olas- 
Tenfter in den Seitengaͤngen. Die Abbildungen des heil. Ever 
gislus und der heil. Anna fallen, ihrer ausnehmenden Schön: 
heit wegen, befonvers ing Auge. 

In ver Nähe des Glodenthurmes, neben der Kreuzfapelle, 
finden fi zwei Tafeln von Kupfer in der Mauer befeftigt, 
deren Inſchriften fih auf die von dem Pfarrer Stadelhaufen 
und dem Arzte von Deren errichtete Stiftungen beziehen. _ 
Die Kapelle felbft zeichnet fih durch ein Funftreiches Gitterwerf 
aus, welches die Aufmerffamfeit des Kumfifenners verdient. 
Der darin befindfihe Altar von Holz in reich vergolveten go— 
thifchen Schniswerfen, Scenen aus der Leidensgeſchichte Chrifti 
vorſtellend, tft neu reftaurirt, und als eines ver vorzüglichften 
Meifterftüde feiner Art zu betrachten. In dieſem Altar wird 
der merkwürdige Sarg mit den Gebeinen des heil. Evergislus, 
Erzbifpofs von Köln, aufbewahrt. Wir verdanken die Anfer- 
tigung dieſes neuen Sarges, welcher als ein würdiges Kunſt⸗ 
werf unferer Zeit, aus den Händen unfers geſchickten Gürtlers 
Alvdenfirchen hervorging, zunächft ven Anordnungen des Hoch⸗ 
würdigften Herrn Erzbifhofs Clemens Auguft, Freiherr 
von Drofte-Vifhering. Auf den Seitemwänden des Gars 
ges befinden fih in antifen Nifchen die Bilder der bh. Apoftel, 
fo wie am vorbern Theile, das Bild des heil. Evergislus. 
Die vortreffliche Zeichnung, fo wie die genaue Ausführung der 
" Arbeit, gereichen dem vorgedachten Künſtler zur befondern Ehre. 
Im untern Theile des Altars erblidt man die Donatoren deffel- 
ben, Eonftantin von Lysfirhen und Catharina von 
Waſſerfaß, in Enieender Stellung, kunſtreich gefehnigt, nebft 
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ihren beiverfeitigen Wappen. Die ehemals ımter diefen Abbil⸗ 
dungen vorhanden gewefene Infchrift war von dem Kaplan 
Laur. Londens zum Andenken an ven Stifter der Kapelle, 
den 1581 verftorbenen Eölnifchen Bürgermeifter Conftantin 
von Lyskirchen, verfaßt. Auch ift in der Kapelle noch die 
alte Zaufurne aus Erz zu fehen, über welcher höchſt wahr: 
fcheinfih, der Sage gemäß, P. P. Rubens getauft wurde, 
Die Urne hat die Inſchrift: Zue Gottes Ehren hatt der 
wohlgeaichte her Joh. Juberr, Kirchmeister disser Kirch» 
gen, diese Duff jegeben Ao. 1569. | 
‚Die Glasgemälde diefer Kapelle find nicht minder fehenswertp, 
Hinter“ der Kapelle, unter der Orgel, hängt ein Gemälpe, 
Ehriftus am Kreuze vorftellend, gemalt von Hand Verhaegen, 
worauf man zugleich Die Donatoren, ihre Stammtafeln und 
Wappen erblidt. Unter denfelben kommen folgende Nauen vor, 
zur rechten Seite: Theimfofe, ve Wilde, Revleders, 
Wouſtyne, Helle, Cellen, Heyft, Laneberts; zur. Ins 
fen Seite: Grudenheren, Niveburg, Winter, Knibbe, 
Adornes, von der Bank, Ultehoven und Baenit. Im 
Glockenthurme endlich befindet ih noch ein Gemälve, die Kreuzi⸗ 
gung Chriſti vorſtellend, dem wohl: feine frühere Stelle, zu⸗ 
naͤchſt dem; Hochaltar, wieder zu geben wäre; dieſes Gemälde, 
ohne befondern Kunſtwerth, trägt Die Ueberſchrift: Unter dem 
Fuess des hh. Sacraments gegenüber ruhet die Wohl. 
geborne. Jungfrau Elisabeth Wallpott von Bassenheim, 
geborne Freifräulein von Königsfeld, sonderliche Wohl- 
thäterine dieses 'Gotteshauses, deren Seele. Gott Gnade | 
Ao. 1658. Weitere Merkwürdigkeiten finden ſich hier nicht vor; 
Bei der Wahl der zeitlichen Pfarrer ver St. Peterskirche 
pflegten in früheren Zeiten fortwährenn, wegen des Collations⸗ 
Rechtes, Uneinigkeiten zwifchen dem Stifte und der Pfarrger 
meinde zu entſtehen, welche nicht felten in ernſte Exzeſſe aus 
arteten, bis durch einen im Jahre 1226, am 17. Dezember, 
zwiſchen ver damaligen: Abtiffin Gertrud, dem Stifte zur 
beil, Caͤeilia, Arnold, Magifter und Schofafter bei St. Marien 
ad gradus, und fodann Gisbert, Kanonich zu Knechtſteden 
(leßtere. beide als von den Kirchmeiſtern erwählte Schiensrichter) 
gethätigten;: am nämlichen Zage von der ganzen Gemeinde und 
’ 14 
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dem Pfarrer Conrad beftätigten Vergleich, der Abtiſſin zu 
St. Cäcilien ein für. allemal das Recht zugeftanden ‚wurde, 
einen aus dreien von dem Ausichuffe der Pfarrgemeinde, näm⸗ 
lich den vier Kirchmeiftern und fehszehn Pfarrgenoffen, in Vor⸗ 
ſchlag gebrachten Prieftern, zum Pfarrer zu erwählen. Den 
gewählten Candidaten hatte die Abtiffin, nach Verlauf von 8 
Tagen, dem Archidiakon vorzuftellen, welcher letztere ihn ald- 
dann mit vem Pfarr-Amte förmlich belehnte. Der Pfarrer 
mußte dagegen von jegt ab, nach dem Tode der zeitlichen Ab- 
tiffin, vier Wachskerzen, jede ein Pfund ſchwer, zu deren Todten⸗ 
bahre Tiefern*). Wenn nun dur Tod, Abdankung over Ber; 
zichtleiftung, die Pfarrftelle erledigt wurde, fo traten die vier 
Kirchmeifter in dem Pfarrhaufe zufammen und gaben zu einer 
beflimmten Stunve allen Kirchſpielsmännern durch das Laͤuten 
der Glocken ein Gebot, ſich in ver Kirche zu verfammeln. Die 
alfo verfammelten Rirhfpielsmänner wählten ſodann ſechszehn 
ehrbare, im Kirchſpiel beerbte Männer, die mit den vier 
Kirchmeiſtern die Wahl der drei zum Pfarr-Amte geeigneten 
Candidaten, Namens und im Auftrag des ganzen Kirchſpiels 
vornahmen. Wenn dieſe Wahl beendigt war, und die drei 
Gewaͤhlten ſich zur Uebernahme bereit erklärt hatten, überreich— 
ten die Kirchmeiſter das Wahl-Protokoll der Abtiſſin des CA: 
eilienftiftes, um aus den drei in — gebrachten Candidaten 
einen zum Pfarrer zu ernennen, Nachdem die Abtiſſin in ver 
beftimmten Frift ihre Erklärung fchriftlich abgegeben hatte, Teg- 
ten die Wahlmänner das Protokoll dem zeitlichen Domprobfte 
in der Eigenfchaft als Archiviafon vor, und trugen auf die Ein- 
feßung des neugemwählten Pfarrers an, welche in der Regel 
durch dag General-Bifariat vollzogen wurde. Außer dem Pfarrer 
fanden der St. Peters-Pfarrkirche vor: vier Kirchmeifter, welche 
das Vermögen verfelben verwalteten, vier Proviforen, denen Die 
Berwaltung und Verwendung des Armen-Vermögens übertragen 
war, und ferner jene 16 ehrbaren, in ver Pfarre ans 
gefeflenen Männer, welche in wichtigen Angelegenheiten zu 
Rath gezogen wurden. Die Wahl ver Kirchmeifter geſchah 


*) Die hierauf bezügliche Urkunde hat der Mitverfaffer v. Mering im Heft 9 
der Chronik von Brewer, Köln 1825, aufnehmen laffen- 
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dur die Pfarrgenoffen felbft, jedoch mit Zuziehung des zeit 
lichen Pfarrers. 

„7 Na erfolgten Abfterben des Pfarrers Meßhoven (1667) 
traten die Kirchmeiſter und 16 Pfarrgenoffen ver St; Peters⸗ 
firche ebenfalls, nach altem Brauche, zufammen, um fih vor⸗ 
läufig über die drei Candidaten zu beſprechen, welche der Ab⸗ 
tiſſin behufs der Wahl eines Pfarrers in Vorſchlag gebracht 
werden ſollten. Der Zufall fügte. es nun eben, daß Die Kirch—⸗ 
meifter in ihren Vorſchlägen nicht nur verfchiedener Anficht waren, 
fondern daß auch jeder derfelben für feinen in Borfchlag gebrachten 
Candidaten fo eingenommen war, daß man weder eine meife 
und Fuge Webereinftimmung verfelben, noch das Ende der Sache 
abfeben Fonnte. ever beharrte feft bei “feinem Entfchluffe und 
um ‚ihrem gegenfeitigen Wirfen fefteren Beftand zu geben, theil« 
ten fie ſich zuleßt in zwei Theile, und fahen dem 26. April 
1667, welcher die Sache ein für allemal entfcheiven folfte, mit 
der größten Spannung entgegen. 

Unterveffen hatte fih in ver Pfarrgemeinde das Gerücht 
über die Uneinigfeit der Kirchmeifter, hinfichtlih der Wahl ver 
Candidaten zur Pfarrftelle, vergeftalt. überall verbreitet, daß 
man von allen Seiten herbei eilte, den einen oder andern Theil, 
je nach den. verfchiedenen Anfichten, zu unterftügen. Dieſe Bors 
gänge, welche großes Auffehen erregten, fonnten unmöglich der 
Abtiffin von. Cäcilien verſchwiegen bleiben; dieſe erwartete da—⸗ 
her ruhig und befonnen die Erklärung der betreffenden Kirch 
meifter umd erfuchte zugleich den Stifts-Synvif Dr. Cronens 
berg, im Falle eintretender Schwierigkeiten, nicht nur ihr felbft, 
fondern auch dem Sefretär des Stiftes, mit Rath an die Hand 
zu geben, und letztern nach Kräften zu unterſtützen. Als num 
die Kirchmeifter in ver Herren» Stube des Läcilien - Stiftes 
Gebäudes erfchienen ‚waren und der zugleich mit anmefende 
Bürgermeifter und Kirchmeifter Franz Braffart, den Zweck 
ihres Dafeins erflärt hatte, machten die Kirchmeifter der. Ab: 
tiffin und. dreien hinzugerufenen Stiftsfräuleing ihre Vorſchlaͤge 
vergeftalt befannt, daß die HH. Braffart und Cösfeld — die 
HH. Bürgers, Schiltgen und Orth — die HH. Congen und 
P. Metternich dagegen — den Paul Adam, Bürgers und Orth 
als gehörig qualifizirte Perfonen zur. Befleivung ‚des Pfarr 
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Amts vorſchlugen. Die Abtiffin, dieſes Alles ruhig und ges 
laſſen anhörend, erflärte vorab ven in Vorſchlag gebrachten 
Candidaten Orth als unfähig zur Befleivung des Pfarramts, 
und behielt fih ferner vor, ven Anmefenden ihren. Entfchluß 
Tags darauf, Nachmittags 3 Uhr, zu eröffnen. Kaum aber 
batte H. Cösfeld die Worte der Abtiffin vernommen, als er 
gemeinfchaftlih mit H. Braffart gegen die Perfon des Paul 
Adam fofort Einfpruch machte und äußerte, daß diefer nicht 
nur ein Freund der Jefuiten, fondern auch ein böchft verfchuls 
deter Mann fei, mit dem der Pfarre gar nicht gedient wäre, 
Da nun eine folhe Yeußerung nicht anders als mißfällig von 
den HH. Konten und Metternich aufgenommen werden konnte, 
fo bemühten dieſe fih das Gegentheil varzuthun, und die Ges 
Vehrtheit und fonftigen guten Cigenfchaften des Priefters Adam 
zu erheben, und fügten die Erflärung hinzu, daß unter fo bes" 
wandten Umftänden ruhig abgemwartet werden müffe, was der 
Frau Abtiffin in diefer Sache zu. entjcheiven belieben würde. 

Die Abtiffin aber, nachdem fie die Sache reiflich erwogen, 
wählte num zum größten Werger der Pfarre, am 29. April 
felbigen Jahres, zur Präfentation ven Paul Adams, gebürtig 
aus der Eifel, welcher auch am 2. Mai darauf nicht blos ins 
ftallirt wurde, fondern auch ſchon am 6. felbigen Monats von 
ver erledigten Pfarrftelle fürmlih Befis nahm. 

: Der 9, Braffart wurde Durch Die Kunde von dem Ges 
fehehenen ſo fehr entrüjtet, Daß er auf der Stelle das Kirchens 
Archiv zu durchſuchen befahl, um irgend ein Aktenſtück aufzus 
‘finden, vermöge deſſen es ihm möglich würde, die Wahl zu 
annulliven. Auch war man in der That fo glücklich, ven von 
und früher angeführten Compromiß vom 1. September 1226 
und deffen Approbation im Originale aufzufinden; und da aus 
diefen Urkunden deutlich hervorging, daß die Wahl ver drei 
vorzuſchlagenden Candidaten nicht einfeitig von den Kirchmeiftern, 
fondern gleichzeitig auch von den angeführten Pfarrgenoffen ges- 
febeben foll, fo ermangelte der Bürgermeifter Braffart nicht, 
bei dem damaligen Official, Domherrn und Probft zu St. Anz 
dreas, Thomas von Duentel, als geiftlichen Richter, mit 
der Nichtigfeitsffage der Präfentation einzufommen, und vermochte 
zugleich durch feinen Einfluß, vap Jakob Ereuger und Peter 
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Sülzer beive ald Bruvermeifter zum Vorſtande ver Pfarr 
"gemeinde St. Peter ernannt, and diejen Adolph Sülzer als 
Notar und Mitveputirter beigegeben wurde, um den Rechtszuftand 
der Gemeinde diefer Kirche zu vertheidigen und zu bewahren. 
Bei ſo geftellten, noch fcheinbar nicht verwidelten Dingen, 
berichtete der Dffictal v. Duentel nun den Berlauf ver Sache 
an den Churfürften, und dieſer erließ unter'm 23. Mai 1667 
ein Refeript, worin er anveutete, daß der Grund ver Sache am 
erflen darin zu finden wäre, ob die Denomination und Präs 
fentation auch von Denjenigen gehörig gefcheben fei, denen fie 
nach. Recht und Gewohnheit zukaͤme. Die ſaͤmmtlichen Aften 
wurden daher dem Offieial vemittirt, um- ein Urtheil ergehen zu 
laſſen. Kaum aber hatte ver Official dieſes Nefeript gelefen, 
als er — ungeachtet eines früheren von ihm felbft gegebenen 
Befehls — feine Tendenz dahin ergehen Tieß, daß er den Paul, 
Adam - im Befise zu hanphaben befehle und die Gemeinde mit 
‚ihrer Klage abweiſe. Die Gemeinde appellivte gegen dieſes 
Urtheil nach Rom und Tieß ohne Weiteres den Prozeß inftruiren; 
. ver Dffieial aber Fehrte fih an nichts und Tieß das Urtheil 
vollziehen, wodurch Adam nicht nur gefchüist, fondern in feiner 
Pfarrftelle auch aufrecht erhalten wurde. Der Streit machte 
unter den Bürgern ein fo großes Aufjehen, daß beinahe vie 
ganze Stadt dadurch in Aufruhr geriet. In Rom hatte man 
mittlerweile die Sache erwogen, und da die Pfarrgemeinde zu 
St. Peter den Lizentiaten Wilhelm Bürgers, einen gebornen 
Kölner und Profeffor bei dem Laurentianer-Öymnafium, durch: 
aus zum Pfarrer begehrte, auch nicht unterlaffen hatte alles 
Dasjenige, was nur einigermaßen zum Vortheil viefes Mannes 
gereichen konnte, höhern Orts zu berichten, fo verordnete Pabſt 
Clemens IX. durch eine Bulle, auf den Grund, daß die Ab- 
tiffin die drei von den Kirchmeiftern vorgefchlagenen Perfonen 
verworfen umd, mit Umgehung des Bürgers, den Paul Adam 
dem Archiviafon zur Inveſtitur präfentirt, auch ebenfalls vie 
feftgefeste Zeit von 8 Tagen überfehritten, und der Ordinarius 
gegen die Präfentation des Bürgers Einwendungen gemacht, 
‚ungeachtet derfelbe früher das Seelſorger⸗Amt in St. Peter 
ausgeübt u. f. w., dem Bifchof von Paterborn zu befehlen, 
nad genaner Unterfuhung der Sache, den Bürgers — wenn 
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nach Lage: des Gegenwärtigen kein Anderer ein jus quaesitum 
erworben — in allen Rechten eines. Pfarrers der St. Peters, 
firche, einzufegen. Als der Bürgermeifter Braffart Kunde von 
diefer Entſcheidung erhielt, Tieß er den Geiftlichen Bürgers zu 
fi berufen und erteilte diefem in feiner Wohnung auf der 
Hochpforte mit eigener Hand die Inveſtitur, und zwar zur 
Freude BVieler, und zum Leidwefen Anderer, von melden man 
von diefer Zeit ab, die erfteren mit dem Namen Bürger 
männer, und die leßteren mit dem: Namen Adamiten zu 
bezeichnen pflegte. Kaum hatte der Offieial von dieſem Her 
gange Kunde erhalten, als er den Bürgers deshalb ſofort 
zur Rede ftellte und ihm mit dem Kirchenbanne drohte, falls 
er es fich beigehen Tiefe, ven Adam auf irgend eine-Weife im 
Befige des Pfarr-Amtes zu ftören. Dies gab nun Beranlaf 
fung, daß der Bürgermeifter Braffart fich beeilte die Führung 
diefer Angelegenheit — als eine Sache der gefammten Stadt» 
gemeinde — dem Senate zu übergeben, und das Intereſſe 
des Einzelnen mit dem Intereſſe Aller zu verwideln. Am 
thätigften unterftügten ihn hierbei der Bürgermeifter Cronenberg - 
und der Gerichtsfchreiber Gereon Heffelmann. Daher entftarts 
den große Mißhelligfeiten zwifchen der Stadt und dem’ Chur 
fürften und eine Gährung unter den Bürgern, welche einen nahen 
> Aufftand befürchten. ließ; und in ver That war der Tumult 
und das Toben in den Straßen und namentlicd die Erbitterung 
auf ven Paul Adam, den man damals für die Urfache des Uebels 
hielt, eines Tages fo groß, daß das Schlimmfte fir ihn zu 
befürchten war, und er fih genöthigt ſah, die Pfarrwohnung zu 
verlaffen und fich von dort durch ein Kirchenfenfter in den 
Garten des Caͤcilienſtiftes zu flüchten. Mehr bevurfte es nicht, 
um den ohnedies ſchon ſehr gereizten Offizial v. Quentel — 

den Judendunck in Theat. Lan. Col. den ſtadtkölniſchen Moloch 
nennt — auf’s Aeußerſte zu bringen. Diefer belegfe die St. Per 
tersfirche fofort mit dem Interdikt, der Art, daß dieſelbe für 
den Gottesvienft über zwei Jahre gefchloffen ‚bleiben mußte. 
Auch traf nicht minder feine fehwere Hand ven Geiſtlichen Wilz 
beim Bürgers, der, ungeachtet des Verbots, nicht aufhörte, 
gottesdienftliche Handlungen. in ver St. Peterskirche zu verrichten. 
Derfelbe wurde zufegt mit dem SKirchenbanne belegt, was 
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die Bürgersmänner faſt zur Verzweiflung > brachte. Vergebens 
bemühten fi die Leßtern, von dem Senate Gegenverfügungen 
zu erhalten, welche die Schritte des Offizials unwirkſam mach— 
ten; die darauf hinzielenden Rathefchlüffe wurden von den im 
Rath. felbft mitfigenden Adamiten, dem Kirch: und Stimm- 
meifter Johann Contzen und befonders von dem Rathsherrn 
v. Hövel, einem jefuitifchen Faftioniften, heftig beftritten, und 
den Jeſuiten, vie zwar bier ſich jedes offenen Einſchritts ent: 
hielten, ihre Rolle in dem Drama jedoch hinter den Couliſſen 
ſpielten, ſowie dem Offizial, und dem Churfürſten in Bonn 
verrathen. Dieſe Herren ermangelten alsdann nicht, gleich alle 
möglichen Vorkehrungen zu treffen, die Abſichten der Bürgers 
fhaft zu wereiteln; allein bei ven erhisten Köpfen fanden güt: 
liche Vorftellungen fein Gehör, und jeder verhoffte gute Erfolg 
fhlug um fo mehr fehl, als H. Braffart und deſſen Anhänger 
dem Senat in die Karte gefehen, ven Verrath bemerft, und 
auf ver Stelle einen geheimen Ausschuß unter ſich erwaͤhlt hatten, 
dem die Vorfälle in der Petrinifchen Sache fchriftlih und um— 
ftändlich mitgetheilt, und zum Beſchluſſe anheim geftellt werden 
follten, bevor fie dem. verfammelten Senate zur Genehmigung 
vorgelegt würden. - 

In dieſem Ausfchuffe befanden fich ſechs Biirgermeifter, zwei 
Stimm-, zwei Weinmeifter und drei Syndife, alle gegen den 
Churfürften, gegen ven Offizial und, gegen den Adam einge: 
nommen, Der Bürgerspartei war es fomit ein Leichtes, fin 
Senate den Sieg davon zu tragen. Die vorgefaßte Meinung, 
theils durch Die Abtiffin, theils durch den Offizial Ducentel, an 
ihren alten, guten erworbenen Rechten gefränft worven zu fein, 
ließ die Bürger nicht ruhen ihren Haß und Grolf thätlih am 
Tag zw legen; denn als eines Morgens der Pfarrer Adam 
zur unrechten Zeit und wider die uralten Verträge, um bie 
fiebente — ven Pfarrkirchen allein vorgefchriebene — Stunde 
in der Caͤcilien-Kirche in der Kleidung eines Pfarrers zu pres 
digen angefangen, und dabei — wie es die fehriftliche Anzeige 
der Gebrüder Sülzer enthielt — unter andern gar viele, das 
Volk mehr zum Aufruhr veisende, als fonft zur Auferbauung 
feiner‘ Zuhörer dienende Reden gehalten, Tiefen fi) Einige beis 
gehen, während der Predigt eine Kate mit angehängten Schellen 
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und ein Paar mit den Schweifen zuſammen gebundene Hunde 
in der Kirche umher zu treiben, auch zwei Tauben darin auf- 

zuwerfen und zugleich im wilden Ausbruche der Leidenſchaft zu 
drohen: das Cäcilien- Stiftsgebäude in Brand zu ſtecken; auch 
‚gaben viefelben durch Geberven und Bewegung unzweipeutig 
zu erfennen, daß fie bereit feien, diefe ihre Drohung fofert in 
Erfüllung gehen zu laſſen, als die Gemäßigteren ſolches dennoch zu 
verhindern fuchten. Der Pfarrer Adam gerieth in eine höchſt 
fehwierige Lage, wobei ihm — wie man wohl bemerken konnte — 
nicht wohl zu Muthe war. Seinen Kaplan, der ihm ganz 
anhing, hatte man ſchon früher aus ‚der Petersficche geftoßen, 
und als Adam am folgenden Tage — um den gewöhnlichen 
Gottesvienft zu verrichten — zum Altar gehen wollte, riß man 
ihm mit Gewalt die Priefterfleivung vom Xeibe, fiel in. die 
Safriftei ein, zertrümmerte dort einen Beichtftuhl und verfolgte 
ihm unter taufend Verwünſchungen und Schimpfreden bis in’ 
feine. Wohnung. . Adam rettete fih mit vieler Mühe in das 
benahbarte Haus des Bifars Temmerholz, und wenn man 
ihn von dort nicht heimlicher Weiſe wegzubringen gefucht hätte, 
fo würde er in der darauf folgenden Nacht ficherlich als ein 
Opfer der Wuth des empörten Haufens gefallen, und es un- 
vermeidlich um ihn geichehen gewefen fein. Ludolphs, ver 
diefe Begebenheit in feiner „Schaubühne ver Welt” in Kupfer- 
ftih abgebilvet, fagt: ©. 632: der Unwille des Volkes fei da- 
durch entftanden, daß fich ver mehrerwähnte Adam gegen den 
Willen der meiſten Pfarreibewohner, in ſein Amt eingedrungen 
habe. — Mag der Pfarrer Adam wegen ſeiner aufreizenden 
Reden und ſonſtiger Aergerniſſe, welche er dem Volke gegeben, 
immerhin eine Zurechtweiſung verdient haben, ſo laͤßt ſich der 
Seitens der Tumultuanten während des Gottesdienſtes ange 
richtete Scandal doch Feineswegs entjchuldigen, hätte vielmehr 
nach der Strenge der Geſetze gerügt werden müſſen. 

Der Churfürſt, wie ganz natürlich, Durch*eine ſolche Zügel- 
Iofigfeit höchſt aufgebracht, ließ durch feine Räthe, ven Offizial 
und das hohe weltliche Gericht, wiederholte Proteftationen und 
fharfe Drohungen an ven Senat ergehen, der fi) aber wenig 
darum zu Fümmern, die unruhigen Bürger in ihrem böfen Vor- 
haben vielmehr noch zu beftärken fohien, die Exekutionen Des 
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Dffizials fogar hemmte, und es ungeftraft gefchehen Tief, daß 
man veffen angefchlagene Befehle abrig und in den Koth warf. 

Der Churfürft, ver bald einfah, daß der Eigenfinn ver 
Kölner durch gewöhnliche Mittel nicht zu. beugen fei, befahl, 
bis zur gänzlichen Befeitigung der ausgebrochenen Zwiftigfeiten, 
alle der Stavt Köln und ihren Bürgern zuftehenden und im 
Churftaate gefpgenen Güter und Renten in Beſchlag zu neh— 
men, woraus erft für Diefe ein namhafter Schaden erwuchs. 
Dadurch aber noch mehr erbittert, unterliegen die Kölner nichts, 
was nur einigermaßen zur Fortfeßung ver Fehde beitragen 
fonnte. Der Offizial, der fih nun kaum mehr ficher wähnte, 
ſchickte ſeine Boten mit geladenen Sadpiftslen durch die Stadt, 
um feine Mandate zu infinuiren, und befahl vem Pfarrer Adam, 
fih in Ausübung feines Amtes nicht ftören zu laſſen. Als 
diefer fich aber bei nächtlicher Weile in die Kirche gefchlichen 
hatte, wm als Pfarrer die h. Saframente auszufpenden, wurde 
er auf Betreiben der Pfarrveputation fofort aus der Pfarr: 
wohnung vertrieben, indem man feft behauptete, er fei nicht 
befugt diefelbe M befisen, und die Gemeinde müſſe gegen Nach— 
theile fih wahren; und damit auch der Dffizial Duentel ge 
jwungen würde feine Verfahrensweife gegen die Gemeinde zu 
ändern, fo fand man es für gut an die Thüren der Domfirche, 
fowie auch an jene ver übrigen Kirchen eine gefchriebene. Er— 
zählung des infonfequenten Benehmens des H. v. Duentel von 
Jakob Creußer und Peter-von der Sülzen, nebft ans 
geführtem Appel, anzuheften und ein Exemplar gleichfalls dem 
v. Duentel zuzuftellen, der folches jedoch vor dem inftrumentis 
renden Notar Theod. Neukirchen, in-Öegenwarkveffen Zeus 
gen, mit dem Bemerfen zerrif: daß dies ihm zur Antwort diene 
und er nun wieder weggehen Fünne, - 

Da der Offizial unterveffen hin und wieder geheime Dro> 
bungen gegen den Senat und die Bürgerfchaft hat verlauten 
laffen, und man fich auch überdies noch wenig Gutes von ihm 
verfprach, indem er mit dem Rentmeifter von Wolfsfeel, 
einem entſchiedenen Gegner des Senats und der Bürgerfchaft, 
vertrauten Umgang pflegte, fo verordnete der Senat, daß yon nun an 
eine Hauptwache an ver St. Pauluskirche errichtet werden folle, um 
ein wachfames Auge auf des Offizials Behaufung zu haben. 
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“ Mittlerweile machte der Offizial dem Churfürften ‚Anzeige 
von der Anheftung befagter Schrift an den Kirchenthüren. Es 
erfehten daher am 30. April 1668 eine hurfürftliche Erklärung, 
„Kraft derer diefe Schrift als ein famöſes Libell und Läfter- 
fchrift, ven Rathgebern, Dichtern, Schreibern und Ausſpendern 
und deren Mitfchuldigen. zur verdienten Strafe, Confufion, 
Spott und Schimpf, zu Melaten unter dem Galgen ihre Nas 
men durch den Scharfrichter oder Abvedfer- öffentlich zu verlefen, 
in der Luft hin und her zu fehwingen und Jedermann zu zeis 
gen und demnächft zu verbrennen feien ; was auch, in Gegens 
wart des Schultheiffen von Brühl und zweier Schöffen und 
des Gerichtsſchreibers, an einem Freitage buchftäblih vollzo- 
gen wurde. s 

Gleichwie num die Stücke Papier, worauf die Namen ver 
Berurtheilten gefchrieben waren, den Elementen Preis gegeben 
und vernichtet wurden, fo follten fymbolifch dadurch die Gedchteten 
ebenfalls vernichtet und an ihnen die Acht vollzogen werben. 

Die Gebrüder Sülzer fowie Jakob Creuger und Andere, 
beffagten fich bitter wegen Verbrennung ihres Namens uns 
ter dem Galgen, allein vergebens: das Gefchehene war nicht 
mehr zu ändern, und blieb ihnen daher nichts übrig, als auf 
Vergeltung zu denken. Auch dauerte e8 in der That nicht 
lange, fo fah man eines Morgens einen Zettel mit des Offi- 
zials v. Duentel Namen auf dem Neumarkt -an den Galgen 
geheftet, den aber der Bettelvogt aus eigenem Antriebe ab- 
nahm und dem v. Duentel überbrachte, 

Der Dffizial, hierdurch auf das höchſte entrüftet, gab ſich 
alle Miherven Thäter zu entdecken, der ihm auch alsbald. bes 
zeichnet wurde, und zwar in der Perfon eines gewiffen Johann 
Bogel aus ver St. Peters-Pfarre. Diefer konnte aber nicht 
mehr ausfindig gemacht, werden, indem er fich bereits auf flüch- 
tigem Fuße befand, bald darauf aber in Kaiferswerth verhaftet 
und nad Bonn abgeführt wurde. Als des Vogel Schwefter 
dies erfuhr, wendete fie fih an den Churfürften, um Gnade 
für ihren Bruder zu erflehen. Der Churfürft ließ fie zu fich 
berufen, und bald darauf in feiner Gegenwart durch ven Vogt 
in Bonn vernehmen. Nah dem Verhör, welchem auch zwei 
Sihöffen beigewohnt hatten, trat Anton Fabritius, jüngfter 
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Kaplan bei der St. Petersfirche, unberufen in’s Zimmer und 
rieth ihr, zu ihrem Bruder in’s Gefängniß zu gehen, und dies 
ſem zu fagen, daß er frei geftehe, wer ihm zu der verbrecheri⸗ 
ſchen Handlung überredet oder gedungen habe, und fich nicht. 
ſcheue deshalb die Ehefrau des Peter Sülzer anzuflagen, 
indem er für biefen Fall feiner Freilaffung völlig gewiß fein 
könne. Tags darauf ging die Zeugin in der That auch zu 
ihrem Bruder in's Gefängnig und feste ihn von dem Vor⸗ 
Ba: des Kaplan Fabritius in Kenntniß; Vogel aber erwie⸗ 

erte ſeiner Schweſter, daß, wenn er ein ſolches falſches Zeug— 
niß gegen die Ehefrau Sülzer ablege, er vor Gott ſolches un- 
möglich verantworten Fönne, und betheuerte, er fei feſt ent- 
fchloffen lieber unſchuldig zu leiden, als irgend einen Menfchen, 
wer er au immer fein möge, auf fo binterliftige Weife in’s 
Elend zu ſtürzen. 

Der Schöffe Dr. Neutler aus Bonn, welcher beauftragt 
war, den Vogel peinlich zu vernehmen, Fonnte, ungeachtet er 
ihm Schraubeifen auf die Beine anlegen, und darauf erhöhte 
Grade der Tortur an ihm vollziehen ließ, anfänglich Fein Ge- 
ſtändniß von ihm erlangen; bis er endlich am darauf folgenden 
Tage, ald man ihn von neuem folterte, vom Schmerze über: 
mwältigt, geftand, daß beide Sülzer ihm den Zettel gegeben, 
den er darauf an den ©algen angehefte. Die Sentenz wider 
den Bogel Tautete- dahin, daß ihm auf dem Marfte zu Bonn, 
der Hauptwache gegenüber, durch den Scharfrichter das Hals- 
band angelegt, und er demnächft mit einem eigend dazu ver- 
fertigten Branveifen, mit ausgeftochenem Galgen und Leiter, 
auf ven Nüden und auf beide Schultern eingebrannt, und dem- 
nächft mit Ruthen bis zur Kölner Pforte ausgeftrichen werden 
ſolle; welche Sentenz auch fofort an ihm vollzogen wurde, 

Während diefes Alles in Bonn vor ſich ging, beabfichtigte 
man die Gebrüder Sülzer in Köln zu verhaften und dem 
Stadtgrafen zu überliefern. Diefe aber übergaben am 12. Mai 
1670 dem Senate eine Schrift, worin fie ſich mit Glück ver- 
theidigten, und entgingen fo der Gefahr in eine Unterfuchung 
verwicelt zu werden, bei welcher für fie nur ein höchſt zweifel- 
hafter Ausgang zu erwarten war. Der Verfaſſer dieſer Ver- 
theivigungsfchrift, welche bei der Gegenpartei damals fo großes 
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Aufſeh en erregte, und von dem Offizial abermals für ein fü 

mofes Libell ausgegeben wurde, war Gereon Heffelmann, der 

ſich durch ſeine unbeſonnene Einmiſchung in dieſe Sache, und 

hauptſächlich durch feine kühne Sprache, den unverſöhnlichſten 

Haß feiner Widerſacher zugezogen hatte, denen es nicht an Eins 
flug und Macht fehlte, ihn in der Folge zu flürzen *). 





*) Heffelmann, welcher ſich Ipäterbin auch in den Prozeß des Aufrührers 
Nitolaus Juͤlich einmiſchte und damals von dem in Köln anmwefenden Eaile® 
lihen Gelandten für die Niederlande, Frhru v. Ifola, in deffen Empfehs 
- tungsfchreiben an den Reichsgerichtspräfidenten, „la Victime de Cologne“ 
genannt wurde, war bei dem Juͤlich'ſchen Aufruhr gefänglich eingezogen 
worden. Er faß zuerft bei dem Kaftellan auf dem Rathhausplage, als 
dann auf der Wollenweberszunft und nachher auf jener zum Himmeltreich, 
wo er überall Verhöre beftand. Nachher war er auf dem unibertsthurm 
und zulegt auf dem Zranfgaffenthore eingeferkert, von wo aus er dem 
churfuͤrſtlichen Stadtgrafen und den Schöffen überliefert wurde, welche ihn 
am 7. Auguft 1683 zum Zode durch das Schwert verurtheilten. Als ihm 
ber Sekretär des hohen weltlichen Gerichts, in Beiſein zweler Schöffen, 
jenes Urtheil publigirte, erwiberte er denfelben: „er fürchte den Tod nicht.” 
Am 12. Auguft darauf, wurde er vom Zrankgaffentyore zur Hinrichtung 
geführt, wobei alle Zünfte unter den Waffen waren und ein Theil ders - 
felben den Verurtheilten abholte. Heflelmann war von zwei Iefuiten _ 
und zwei Alerianern begleitet, denen brei Gewaltrichtersdiener folgten. 
Einer der legtern hatte dag nämliche Schwert über den Schultern Hängen, 
welches 1513 bei gleicher Erefution gebraucht und 1821 von dem Mits 
verfoffen dv. Mering. fammt mehren Zortur = Inftrumenten dem hiefigen 
Stadt-Archive verehrt wurde. Heſſelmann ging ungefeffelt; ein Krucifir in 
den Händen tragend und betend, in dem Zuge, dem Frankenthurm vorbei, 
durch die Mühlengaffe, tiber den Altenmarkt, zum Heumarkte, mo dad L 
Schaffot, der Zunft Himmelreich gegenüber, errichtet war. Nachdem er 
aus einem Buche einige Gebete, weldye die Jeſuiten ihm gezeigt, gebetet 
hatte, nahm er von diefen Abſchied, ſchlug herzhaft in die Hände, zog 

. feinen Rod aus und verband fich felbft die Augen, worauf der Scharfe 
richter, welcher ſich bis dahin verftedt gehalten, hervortrat und die Hins 
richtung vollzog. Dem entieelten Körper entkleideten darauf die Alerianer, 
legten ihn in einen bereit ftehenden Todtenfarg und trugen ihn nad) dem 
Kirchhof von Klein St. Martin, von wo er am Abend in Begleitung 
der Geiftlichen von 4 Pfarrkirchen und zweier feiner Söhne, feiner Ans 
verwandten und einer großen Volksmenge nad) St, Johann Evanges 
Lift am Dom getragen und auf dem dafigen Kirchhof beerdigt wurde, 

Da dies am Abend gefchah, fo wurben nach damaligem Gebraudye, viele 
Heerpfannen angezündet und im Buge getragen, was biefer Trauer: Geres 
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‚Selten findet man in den Archiven der Altern Kirchen ein, 


vollftändiges chronologifches Verzeichniß der Pfarrer, was doch 
zur Aufklärung gefchichtlicher Creigniffe von Wichtigfeit wäre; 
nicht einmal die Materialien find da, ſich ein ſolches zu bilven, 
indem die Aften nicht vollſtändig und in früheren Zeiten größten 


monie ein ernftes und ergreifendes Anſehen verlieh. Der Hingerichtete 
binterließ 7 Rinder und eine fchwangere Gattin, welcher Iegteren der Senat 
erlaubte, den Gericdhtsichreibersdienft ihres verftorbenen Mannes, durch 
einen Stellvertreter wahrnehmen zu laffen. 

Auffallend erſchien es jedem, daß bei diefer wichtigen Criminal-Prozedur 
nicht der gefegliche Weg imme gehalten wurde; den Berurtheilten führte 
man weder an ben blauen Stein, nody wurde ihm der Stab gebrochen. 
Der Senat, weldyer damald aus mehren Parteien beftand, deren eine 
Heffelmann im hödjften Grade gegen fidy eingenommen hatte, legte in diefer 
Sache eine Leidenschaft an Tag, weldye fich keineswegs rechtfertigen läßtz 
und bies -um jo weniger, da bie Ausübung der Griminal: Zuftiz aus: 
ſchließlich nur dem Churfürften zuftand und erfterer in diefem erceptionelfen 
Falle ſich dem Churfürften reverfiren mußte, wie, aus einer desfallſigen Ori⸗ 
ginal⸗ Urkunde hervorgeht. 

Es laͤßt ſich dagegen aber auch die Verfahrens⸗Weiſe des Heſſelmann 
keineswegs in Schutz nehmen und feine wirkliche Schuld nicht verlaͤugnen. 
Heſſelmann war ein unruhiger, widerſpenſtiger Menſch, der mit einer fuͤr 
die damalige Zeit hoͤchſt ſeltenen Keckheit gegen den Stadt⸗ Magiſtrat auf⸗ 
trat, das Volk zum Aufruhr reizte, durch That und Wort den Saamen 
der Zwietracht unter den Bürgern ſtreute und auf dieſem Wege eine all: 
gemeine Umwälzung ber beftehenden Verfaſſung beabfichtigte, wie dies aus 
einer ung vorliegenden und bis dahin noch unbenugt gebliebenen Original: 
Urkunde deutlic, genug hervorgeht. So verrieth er namentlich 1) mehre 
geheime Beſchluͤſſe des Magiftrats an Offiziere. ausmärtiger, der Stadt 


abgünftiger Fürften, 2) begünftigte er die Werbung inländifder junger ' 


Leute für die holländifchen Truppen, was damals ftrenge verboten war; 
—».3) tradhtete er die Syndikats- Ordnung umzuftoßen und bie regierenden 
Bürgermeifter ihrer Aemter zu entiegen, und ſcheute fich nicht, diefes fein 
verbrecherifches” Vorhaben fogar fremden Offizieren zu vertrauen; endlich 
4) unterfland er fi) eine Anklage-Schrift gegen den Magiftrat abzufaffen 
und Jolche, durd; Vermittlung eines Agenten, an den Eaiferlicyen Hof ges 
langen zu laffen, welche mit folgenden hoͤchſt fcharfen und bezeichnenden 


- Ausbrücden begann: Ego simplieiter denuntio Magistratum reum trans- ” 


gressionis constitutionum Imperii in necem Jibertatis civicae dolo 
et persuasionibus syndicorum, qui illam necem in me innocentem 
adimplere voluerunt etc. Nach diefem Allem fcheint der Frhr. v. Iſola 
von den damaligen gefährlichen Umtrieben des Heffelmann nicht wohl unter: 
richtet gewefen zu fein, wenn er ihn „la victime de Cologne“.nennt. 


> 
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‚Theile. verfchleppt, oder. durch Nachläſſigkeit verloren ‚geganzen 
find. Um foiangenehmer ift e8 ung, unfern geſchaͤtzten Leſern in 
Bezug auf die Pfarre St, Peter, durch nachſtehendes Namens- 
Verzeichniß in etwa genügen zu Fünnen. 1220 Conrad, 
1270 N. von Wafferfaß, 1290 — 1305 Godeſchalk, 
1313 — 1316 Hermann, 1324 — 1332 Simon, 1351 
Heinrihv. Sehten, 1354 Arnold de Palatio, 1380 — 
1393 Math. v. Dverftolz, 1413 Heinr v. Odendorf, 
1450—1480 Adolph Stadfelhaufen, 1480 Heinr, Geil 
aus Soeft, 1503 Johann v. Busco, Licentiat, 1512 Peter 
v. Naffau, Kanonich bei St. Apofteln (derſelbe wurde mehr: 
mals in befonderer Miffton nad Rom gefandt, und farb 1533); 
im Pfarr-Amte folgte ihpm Theod. Hacque, v. Haldern, 
1550 Bernard v. Witten, v. Afflen, 1564 Gisbert, 
Allemanus, Reiner Hellermann, Testerer aus Roer⸗ 
monde gebürtig, ein befannter Nedner feiner Zeit, flarb am 
2, September 1576; Jacob Hütter aus Kempen, Dr. der 
Theologie und nachheriger Domherr; verfelbe bekleidete vie 
Pfarrftelle 47 Jahre hindurch mit vielem Nuhme, und refig- 
nirte auf Diefelbe am 9. Auguft 1626 zu Gunften feines Freun⸗ 
des Arnold Meßhoven. Er ſtarb am 25. Dezbr. 1637, 
in vem höchſt feltenen Alter von 90 Jahren und hinterließ 
‚namhafte Stiftungen zu Gunften der Kirchen und des Schul- 
weſens. Meßhoven, geboren in Lippſtadt im Jahre 1591, 
ftudierte im Laurentianer - Oymnafium zu Köln und erhielt das 
felbft ven Grad eines Doftors der Theologie, nachdem er auch 
feine philofophifchen. Studien abfolvirt hatte, Hierauf erhielt 
er eine Profeſſur bei befagtem Gymnaſium, wurde fodann Ka— 
plan bei ver St. Columba- Pfarre, Kanonich und Scholafter 
zu St. Apofteln, und Pfarrer zum heil. Peter; ferner Kanonich 
zu St. Cäcilien und endlich Domherr zu Köln. Als, Pfarrer 
von St. Peter farb Meßhoven am 20. April 1667. eine 
Schriften giebt Harzheim S. 25 und 251 an. Während. fei- 
ner Amtsführung als Pfarrer von St. Peter wurde er durch 
feinen Anverwandten Johann Mefhoven, Lizentinten ver Theo⸗ 
logie und Stiftsheren bei St. Apofteln, welchem das Vicecurat 
ertheilt war, einige Zeit hindurch vertreten. Diefer fein Stell- 
vertreter farb aber mit vielen Einwohnern des. Pfarrbezirks 


“ 
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1665 an der Peſt ). Der zur. Fatholifchen Kirche zurückge⸗ 
kehrte branvenburgifche Eonfiftortalrath und Probft bei St. Peter 
an der Spree, Andreas Fromm, unterredete fih hinfichtlich 
feines Nücktritts, in Köln vorzüglich mit den berühmten Theo, 
flogen, dem Pfarrer Mefhoven und den beiden Gebrüvern Frei: 
herren v. Walenburg, und fagt, hierdurch in feiner inneren 
Ueberzeugung noch- mehr geftärft worden zu fein. (Wiederbefehs 
rung zur Fatholifchen Kirche von A, Fromm ꝛc. Köln bi J. 
W. Frieffem 1669, in, 12., ©. 55). — 1667 Paul Adam 
Die Wahl diefes Tegtern zum Pfarrer veranlaßte die vorftes 
hend angeführten weitläuftigen Streitigfeiten. Er farb in diefem 
Amte 1705. Ihm, folgte in vemfelben Jahre Caspar Haann 
aus Mülheim a /R. 1722 Johann Jakob Rheindorf. 1736 
Caspar Schünemann, auch Kanonich zum h. Gereon. 1742 Johann 
Peter Stockart, Abreviator bei dem päpftlichen Nuntius Caprara. . 
Derfelbe ſchenkte fein Vermögen größtentheils den Armen der Pfarre 
und refignivte 1785 auf die Stelle ald Pfarrer zu Gunften 
des J. P. Neven. 1790 Nikolas Stodfart, Lizentiat der 
Rechte, fungirte früher und zwar feit 1783 als Kaplan bei 
verfelben Pfarre. Späterhin wurde derfelbe zum Präfes des 
ſtaͤdtiſchen Paftoral-Eollegiums und zum Mitverwalter ver Schuls 
und Stiftungsfonds erwählt. In jeglichen Verhaͤltniſſe bes 
währte er, fih als ein Mann von unverbrücdlicher Treue und 
Gewiffenhaftigkeit und als ein Priefter, der des ihm gefchenften 
Öffentlichen Vertrauens vollfommen würdig war. Auf eine 
höchſt löbliche Weife bevachte er die Armen-Mävchenfchule feindr 
Pfarre und ftarb, allgemein betvauert, am 29. Mat 1824, 
Ihm folgte endlich in demfelben Jahre der heutige würbige 
Pfarrer Wild. Anton Berief, vordem Pfarrer in St. Alban 
in Köln. Am 7. April 1842 feierte derſelbe feine gofvene 
Meſſe, over 50jähriges Priefter-Jubiläum, wobei ifm die hohe 
Auszeichnung zu Theil wurde, daß der Hochwürdige Erzbi⸗ 
fchöfliche Coadjutor, Herr Johannes von Geiffel, nunmehriger 
Erzbifchof von Iconium, der Feier: in hoher Perfon beimohnte 
und ihn an der Hand zum. Alter geleitete. Auch die Gnade 


*) Nach einer 1665 bei Peter Hilden in Köln gebruckten Lifte, farben in der 
St. Peterö- Pfarre allein, vom 23. Auguft bis zu Ende 1665 an 612 
Menſchen an der Peſt. 

Biſchofe u. Erzbiſchofe v. Köln. I. Theil. 15 
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Marmorſäulen wegen Beachtung verdienen. Einer dieſer Altaͤre 
iſt dem heil. Paulus, und der andere der heil. Maria gewidmet. 
Die darüber befindlichen Gemälde ſind, das eine von Cornel. 
Schütt, einem Schüler von Rubens, und das andere von Peter 
Tays, eine Copie nach Rubens, gemalt. Beide Altaͤre erhielt 
die Kirche zum Geſchenk von den Patriziern Thonet und 
de Bruin. Oberhalb dem Eingange zur Sakriſtei befindet 
ſich ein gutes Gemaͤlde von Touſſin: den Einzug der Pilger 
in die Kirche von Scharfenhövel vorſtellend. 

Bevor wir den oberen Theil dieſes Tempels verlaſſen, 
machen wir noch aufmerkſam auf die übrigen gebrannten Glas—⸗ 
Fenfter in den Seitengaͤngen. Die Abbildungen des heil. Ever 
gislus und der heil. Anna fallen, ihrer ausnehmenven Schön: 
heit wegen, befonvers ind Auge. 

In der Nähe des Glockenthurmes, neben der Kreuzfapelle, 
finden ſich zwei Tafeln von Kupfer in ver Mauer befeftigt, 
deren Infchriften fh auf die von dem Pfarrer Stadelhaufen 
md dem Arzte von Deren errichtete Stiftungen beziehen. _ 
Die Kapelle felbft zeichnet fih durch ein Funftreiches Gitterwerf 
aus, welches die Aufmerffamfeit des Kumfifenners verdient. 
Der darin befindliche Altar von Holz in reich vergolveten go—⸗ 
thifchen Schniswerfen, Scenen aus der Leidensgeſchichte Chrifti 
- sorftellend, iſt neu reftaurirt, und als eines ver vorzüglichften 
Meifterftüde feiner Art zu betrachten. In dieſem Altar wird 
der merkwürdige Sarg mit den Gebeinen des heil. Evergislus, 
Erzbifpofs von Köln, aufbewahrt. Wir verdanken die Anfer⸗ 
tigung diefes neuen Sarges, welcher als ein würdiges Kunft- 
werf unferer Zeit, aus den Händen unſers geſchickten Gürtlers 
Alvdenfirchen hervorging, zunächft den Anoronungen des Hoch⸗ 
würbigften Herrn Erzbifhofs Clemens Auguft, Freiherrn 
von Drofte-Vifhering. Auf den Seitenwänden des Sar⸗ 
ges befinden fih in antifen Nifchen die Bilder der bh. Apoſtel, 
fo wie am vordern Theile, das Bild des heil. Evergislus. 
Die vortreffliche Zeichnung, fo wie Die genaue Ausführung der 
" Arbeit, gereichen dem vorgedachten Künſtler zur befondern Ehre, 
Im untern Theile des Altar erblidt man die Donatoren deffel- 
ben, Eonftantin von Lyskirchen und Catharina von 
Waſſerfaß, in Enieender Stellung, kunſtreich geſchnitzt, nebft 
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ihren beiderſeitigen Wappen. Die ehemals unter dieſen Abbil⸗ 
dungen vorhanden geweſene Inſchrift war von dem Kaplan 
Laur. Londens zum Andenken an den Stifter der Kapelle, 
den 1581 verftorbenen kölniſchen Bürgermeiſter Conſtantin 
von Lyskirchen, verfaßt. Auch iſt in der Kapelle noch die 
alte Taufurne aus Erz zu ſehen, über welcher höchſt wahr: 
fheinfih, der Sage gemäß, P. P. Rubens getauft wurde, 
Die Urne hat die Inſchrift: Zue Gottes Ehren hatt der 
wohlgeaichte her Joh. Juberr, Kirchmeister disser Kirch» 
gen, diese Duff jegeben Ao. 1569. 
Die Glasgemälde diefer Kapelle find nicht minder fehenswerth, 
Hinter“ der Kapelle, unter der Drgel, hängt ein Gemälpe, 
Ehriftus am Kreuze vorftellend, gemalt von Hans Verhaegen, 
worauf man zugleich Die Donatoren, ihre Stammtafeln und 
Wappen erblidt. Unter denfelben kommen folgende Namen vor, 
zur rechten Seite: Theimfofe, ve Wilde, Revleders, 
Wouſtyne, Helle, Cellen, Heyft, Lanieberts; zur. lin 
fen Seite: Grudenheren, Niveburg, Winter, Knibbe, 
Adornes, von der Banf, Ultehoven und Baenſt. Im 
Glockenthurme envlich befindet fih noch ein Gemälde, die Kreuzi⸗ 
gung Chriſti voritellend, dem wohl feine frühere Stelle, zu⸗ 
naͤchſt dem; Hochaltar, wieder zu geben wäre; dieſes Gemälde, 
ohne befondern Kunſtwerth, trägt die Heberfhrift: Unter dem 
Fuess des hh. Sacraments gegenüber ruhet die -Wohl- 
geborne. Jungfrau Elisabeth Wallpott von Bassenheim, 
geborne Freifräulein von Königsfeld, sonderliche Wohl- 
thäterine dieses Gotteshauses, deren Seele. Gott Gnade 
Ao. 1658. Weitere Merfiwürdigfeiten finden ſich hier nicht vor: 

Bei der Wahl der zeitlichen Pfarrer ver St. Petersfirche 
pflegten in früheren Zeiten fortwährenn, wegen des Collations⸗ 
Rechtes, Uneinigfeiten zwifchen dem Stifte und der Pfarrger 
meinde zu entfliehen, welche. nicht: felten. in. ernſte Exzeſſe aus 
arteten, bis durch einen im Sabre 1226, am: 17. Dezember, 
zwiſchen ver damaligen Abtiffin Gertrud, dem Stifte zur 
bei. Caͤeilia, Arnold, Magifter und Schofafter bei St. Marin 
ad gradus, und fodann Gisbert, Kanonich zu Knechtſteden 
(lestere. beive als von den Kirchmeiftern erwählte Schiedsrichter) 
gethätigten, am nämlichen Zage von ber ganzen Opmpinbe und 

14 





—( 200 )— . 


dem Pfarrer Conrad beftätigten Vergleich, der Abtiſſin zu 
St. Cäcilin ein für. allemal das Recht zugeftanden ‚wurde, 
einen aus dreien von dem Ausichuffe der Pfarrgemeinde, näm⸗ 
lich den vier Kirchmeiftern und fehszehn Pfarrgenoffen, in Vor: 
ſchlag gebrachten Prieftern, zum Pfarrer zu erwählen. Den 
gewählten Candidaten hatte die Abtiffin, nach Verlauf von 8 
Tagen, dem Archidiakon vorzuftellen, welcher letztere ihn ald- 
dann mit dem Pfarr-Amte förmlich belehnte. Der Pfarrer 
mußte dagegen von jegt ab, nach dem Tode der zeitlichen Ab- 
tiffin, vier Wachskerzen, jede ein Pfund ſchwer, zu deren Todten⸗ 
bahre Tiefern*). Wenn nun dur Tod, Abdankung over Ber 
zichtleiftung, die Pfarrftelle erfedigt wurde, ſo traten die vier 
Kirchmeifter in dem Pfarrhaufe zufammen und gaben zu einer 
beflimmten Stunde allen Kirchſpielsmännern durch das Laͤuten 
der Glocken ein Gebot, ſich in ver Kirche zu verfammeln. Die 
alfo verfammelten Kirchſelsmanner wählten ſodann ſechszehn 
ehrbare, im Kirchſpiel beerbte Männer, die mit den vier 
Kirchmeiſtern die Wahl der drei zum Pfarr-Amte geeigneten 
Candidaten, Namens und im Auftrag des ganzen Kirchſpiels 
vornahmen. Wenn dieſe Wahl beendigt war, und die drei 
Gewaͤhlten ſich zur Uebernahme bereit erklärt hatten, überreich— 
ten die Kirchmeiſter das Wahl-Protokoll der Abtiſſin des Cds 
eilienftiftes, um aus den drei in Sera gebrachten Candidaten 
einen zum Pfarrer zu ernennen, - Nachdem die Abtiffin in ver 
beftimmten Frift ihre Erklärung fchriftlich abgegeben hatte, Teg- 
ten die Wahlmänner das Protokoll dem zeitlichen Domprobfte 
in der Eigenfchaft als Archiviafon vor, und trugen auf die Ein- 
feßung des neugemwählten Pfarrers an, welche in der Regel 
durch dag General-Bifariat vollzogen wurde. Außer dem Pfarrer 
fanden der St. Peters-Pfarrkirche vor: vier Kirchmeifter, welche 
das Vermögen verfelben verwalteten, vier Proviforen, denen Die 
Berwaltung und Verwendung des Armen-Vermögens übertragen 
war, und ferner jene 16 ehrbaren, in ver Pfarre ans 
gefeflenen Männer, welche in wichtigen Angelegenheiten zu 
Rath gezogen wurden. Die Wahl ver Kirchmeifter gefchah 


*) Die hierauf bezügliche Urkunde hat der Mitverfaffer v. Mering im Heft 9 
der Ghronit von Brewer, Köln 1825, aufnehmen laffen- 
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durch die Parrgenoffen felbft, jedoch mit Zuziehung des zeit⸗ 
lichen Pfarrers. 

Nach erfolgtem Abſterben des Pfarrers Meßhoven (1 667) 
traten die Kirchmeiſter und 16 Pfarrgenoſſen der St; Peters⸗ 
firche ebenfalls, nach altem Brauche, zufammen, um fi vor⸗ 
läufig über: die drei Candidaten zu beſprechen welche der Ab⸗ 
tiſſin behufs der Wahl eines Pfarrers in Vorſchlag gebracht 
werben ſollten. Der Zufall fügte. es nun eben, daß die Kirch 
meifter in ihren Vorſchlägen nicht nur verfchiedener Anſicht waren, 
fondern daß auch jeder derfelben für feinen in Vorſchlag ‚gebrachten 
Candidaten fo eingenommen war, daß man weder eine weife 
und Fuge Uebereinftimmung verfelben, noch das Ende der Sache 
abfehen konnte. Jeder beharrte feft bei feinem Entſchluſſe und 
um ihrem gegenfeitigen Wirfen fefteren Beftand zu geben, theil« 
ten fie ſich zulest in zwei <heile, und fahen dem 26. April 
1667, welcher die Sache ein für allemal entſcheiden follte, mit 
der größten Spannung entgegen. 

- Unterveffen hatte fih in der Pfarrgemeinde das Gerücht 
über die Uneinigfeit der Kirchmeifter, hinfichtlih der Wahl ver 
Candidaten zur Pfarrftelle, vergeftalt. überall verbreitet, daß 
man von allen Seiten herbei eilte, den einen oder andern Theil, 
je nach den verfchiedenen Anfichten, zu unterftügen. Dieſe Bors 
gänge, welche großes Auffehen erregten, Fonnten unmöglich der 
Abtiffin von Cäcilien verſchwiegen bleiben; dieſe erwartete das 
her ruhig und befonnen die Crflärung der betreffenden Kirch 
meifter und erfuchte zugleich den Stifts-Synvif Dr. Cronen⸗ 
berg, im Falle eintretender Schwierigkeiten, nicht nur ihr felbft, 
fondern aud dem Sekretär des Stiftes, mit Nath an die Hand 
zu. gehen, und letztern nach Kräften zu unterftügen. _ Al num. 
die Kirchmeifter in. der Herren Stube des äcilien- Stiftes " 
Gebäudes erfchienen waren und der zugleich mit anmefende 
Bürgermeifter und Kirchmeifter Franz Braffart, den Zweck 
ihres Dafeins erflärt hatte, machten die Kirchmeifter der. Ab: 
tiffin und dreien hinzugerufenen Stiftsfräuleins ihre Vorfchläge 
vergeftalt befannt, daß die HH. Braffart und Cösfeld — die 
HH. Bürgers, Schiltgen und Orth — die HH, Congen und 
P. Metternich dagegen — ven Paul Adam, Bürgers und Orth 
als gehörig qualifizite Perfonen ‚zur. Befleivung des Pfarr 
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Amts vorſchlugen. Die Abtiffin, dieſes Alles ruhig und ges 
laſſen anhörend, erflärte vorab ven in Vorſchlag gebrachten 
Candidaten Orth als unfähig zur Bekleidung des Pfarramt, 
und behielt. fih ferner vor, den Anweſenden ihren. Entfchluß 
Tags darauf, Nachmittags 3 Uhr, zu eröffnen. Kaum aber 
batte H. Cösfeld vie Worte der Abtiffin vernommen, als er 
gemeinfchaftlih mit H. Braffart gegen die Perfon des Paul 
Adam fofort Einfpruch machte und äußerte, daß diefer nicht 
‚nur ein Freund der Jefuiten, fondern auch ein höchſt verfchuls 
deter Mann fei, mit dem der Pfarre gar nicht gedient wäre, 
Da nun eine folhe Aeußerung nicht anders als mißfällig von 
den HH. Contzen und Metternich aufgenommen werden konnte, 
fo bemühten dieſe fih das Gegentheil darzuthun, und die Ges 
lehrtheit und fonftigen guten Cigenfchaften des Priefters Adam 
zu erheben, und fügten die Erflärung hinzu, daß unter fo bes‘ 
wandten Umftänden ruhig abgewartet werden müffe, was der 
Frau Abtiffin in diefer Sache zu entfcheiven belieben würde, 
Die Abtiffin aber, nachdem fie die Sache reiflich erwogen, 
wählte num zum größten Werger der Pfarre, am 29. April 
felbigen Jahres, zur Präfentation ven Paul Adams, gebürtig 
aus der Eifel, welcher auch am 2. Mai darauf nicht blos ins 
ftallivt wurde, fondern auch ſchon am 6. felbigen Monats von 
der erledigten Pfarrftelle förmlich Beſitz nahm. 
©: Der H, Braffart wurde durch die Kunde von dem Ges 
fehehenen fo. fehr entrüftet, daß er auf der Stelle das Kirchen: 
Archiv zu durchſuchen befahl, um irgend ein Aktenſtück aufzus 
“finden, vermöge deſſen es ihm möglich würde, die Wahl zu 
annulliven. Auch war man in der That fo glücklich, ven von 
uns früher angeführten Compromiß vom 1. September 1226 
unv deſſen Approbation im Originale aufjzufinden; und da aug 
diefen Urkunden deutlich hervorging, daß die Wahl ver drei 
vorzufchlggenden Candidaten nicht einfeitig von den Kirchmeiftern, 
fondern gleichzeitig auch von den angeführten Pfarrgenoffen ge⸗ 
febeben fol, fo ermangelte der Bürgermeifter Braffart nicht, 
bei dem damaligen Official, Domherrn und Probft zu St. Anz 
dreas, Thomas von Duentel, als geiftlichen Richter, mit 
der Nichtigfeitsffage der Präfentation einzufommen, und vermochte 
zugleich durch feinen Einfluß, vap Jakob Creuger und Peter 
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Sülzer beive ald Bruvermeifter zum Vorſtande der Pfarr 
"gemeinde St. Peter ernannt, and diefen Adolph Sülzer als 
Notar und Mitveputirter beigegeben wurde, um den Nechtszuftand 
der Gemeinde diefer Kirche zu vertheidigen und zu bewahren. 
“Bei fo geftellten, noch ſcheinbar nicht verwickelten Dingen, 
berichtete der Dfficial v. Duentel nun den Verlauf der Sache 
an den Churfürften, und dieſer erließ unter'm 23. Mai 1667 
ein Refeript, worin er andeutete, daß der Grund ver Sache am 
erſten Darin zu finden wäre, ob die Denomination und Präs 
fentation auch von Denjenigen gehörig. gefcheben fei, denen fie 
nach. Recht und Gewohnheit zukaͤme. Die fammtlichen Aften 
wurden daher dem Offieial remittirt, um. ein Urtheil ergehen zu 
lafien. Kaum aber hatte der Official dieſes Nefeript gelefen, 
als er — ungeachtet eines früheren von ihm felbft gegebenen 
Befehls — feine Tendenz vahin ergehen Tieß, daß er den Paul, 
Adam- im Befise zu handhaben befehle und die Gemeinde mit 
‚ihrer Klage -abweife. Die Gemeinde appellivte gegen dieſes 
Urtheil nach Rom und Tieß ohne Weiteres den Prozeß inftruiren; 
der Dffieial aber Fehrte fih an nichts und ließ das Urtheil 
vollziehen, wodurch Adam nicht nur geſchützt, fondern in feiner 
Pfarrftelle auch aufrecht erhalten wurde, Der Streit machte 
unter den Bürgern ein fo großes Aufjehen, daß beinahe vie 
ganze Stadt dadurch in Aufruhr geriet. In Nom hatte man 
mittlerweile die Sache erwogen, und da die Pfarrgemeinde zu 
St. Peter den Lizentiaten Wilhelm Bürgers, einen gebornen 
Kölner und Profeffor bei dem Laurentianer-Öymnafium, durch: 
aus zum Pfarrer begehrte, auch nicht unterlaffen hatte alles 
Dasjenige, was nur einigermaßen zum Vortheil viefes Mannes 
geveichen konnte, höhern Orts zu berichten, fo veroronete Pabit 
Clemens IX. durch eine Bulle, auf den Grund, daß die Ab- 
tiffin die drei von den Kirchmeiftern vorgefchlagenen Perfonen 
verworfen und, mit Umgehung des Bürgers, den Paul Adam 
dem. Archiviafon zur Inveſtitur präfentirt, auch ebenfalls vie 
feſtgeſetzte Zeit von 8 Tagen überfehritten, und der Ordinarius 
gegen die Präfentation des Bürgers Einwendungen gemacht, 
‚ungeachtet derfelbe früher das Seelforger-Amt in St. Peter 
ausgeübt u. f. w., dem Bifchof von Paterborn zu befehlen, 
nach genaner Unterfuhung der Sache, den Bürgers — wenn 
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nach Lage des Gegenwärtigen kein Anderer ein jus quaesitum 
erworben — in allen Rechten eines. Pfarrers der St. Peters, 
firche, einzufegen. Als der Bürgermeifter Braffart Kunde von 
diefer Entſcheidung erhielt, Tieß er den Geiftlichen Bürgers zu 
fih berufen und ertheilte dieſem in feiner Wohnung auf der 
Hocpforte mit eigener Hand vie nveftitur, und zwar zur 
Freude BVieler, und zum Leidwefen Anderer, von welden man 
von diefer Zeit ab, die erfteren mit dem Namen Bürgers 
männer, und die Teßteren mit dem: Namen Adamiten zu 
bezeichnen pflegte. Kaum hatte der Dfficial. von dieſem ‚Her 
gange Kunde erhalten, als er ven Bürgers deshalb ſofort 
zur Rede ftellte und ihm mit dem Kirchenbanne drohte, falls 
er es fich beigehen Tiefe, den Adam auf irgend eine Weiſe im 
Befige des Pfarr-Amtes zu ftören. Dies gab nun Beranlaf 
fung, daß der Bürgermeifter Braffart fich beeilte die Führung 
diefer Angelegenheit — als eine Sache der gefammten Stadt» 
gemeinde — dem Senate zu übergeben, und das Intereſſe 
des Einzelnen mit dem Intereſſe Aller zu verwideln. Am 
thätigften unterftügten ihn hierbei der Bürgermeifter Cronenberg - 
und der Gerichtsfchreiber Gereon Heffelmann. Daher entftants 
den große Mißhelligfeiten zwifchen der Stadt und dem’ Chur 
fürften und eine Gährung unter den Bürgern, welche einen nahen 
> Aufftand befürchten. ließ; und in der That war der Tumult 
und das Toben in den Straßen und namentlich die Erbitterung 
auf ven Paul Adam, den man damals für die Urfache des Uebels 
hielt, eines Tages fo groß, daß das Schlimmfte fir ihn zu 
befürchten war, umd er fich gendthigt fah, die Pfarrwohnung zu 
verlafien und ſich von dort durch ein Kirchenfenfter in den 
Garten des Cäcilienftiftes zu flüchten. Mehr bevurfte es nicht, 
um den ohnedies fehon fehr gereizten Dffizial: v. Duentel — 
den Fudendund in Theat, Lan. Col. ven ftadtfölnifchen: Moloch 
nennt — auf's Aeußerſte zu bringen. Diefer belegte die St. Per 
tersfirche fofort mit dem Interdikt, der Art, daß dieſelbe für 
den Gottesvienft über zwei Jahre gefchloffen ‚bleiben mußte. 
Auch traf nicht minder feine fchwere Hand ven Geiftlithen Wils 
helm Bürgers, ver,” ungeachtet des Verbots, nicht aufhörte, 
gottesdienftliche Handlungen. in der St. Peterskirche zu verrichten. 
Derfelbe wurde zufegt mit dem Kirchenbanne belegt, was 
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die Burgersmanner faft zur: Verzweiflung brachte. Vergebens 
bemühten ſich die Letztern, von dem Senate Gegenverfügungen 
zu erhalten, welche die Schritte des Offizials unwirkſam mach— 
ten; die darauf hinzielenden Rathsſchlüſſe wurden von den im 
Rath. ſelbſt mitſitzenden Adamiten, dem Kir» und Stimm⸗ 
meiſter Johann Contzen und beſonders von dem Rathsherrn 
v. Hövel, einem jeſuitiſchen Faktioniſten, heftig beſtritten, und 
den Jeſuiten, die zwar bier ſich jedes offenen Einſchritts ent: 
hielten, ihre Rolle in dem Drama jedoch hinter den Couliſſen 
ſpielten, ſowie dem Offizial, und dem Churfürſten in Bonn 
verrathen. Dieſe Herren ermangelten alsdann nicht, gleich alle 
möglichen Vorkehrungen zu treffen, die Abſichten der Bürger: 
fchaft zu vereiteln; allein bei ven erhisten Köpfen fanden güt 
liche Vorftellungen fein Gehör, und jeder verhoffte gute Erfolg 
fhlug um fo mehr fehl, als H. Braffart und vefjen Anhänger 
dem Senat in vie Karte gefehen, ven Verrath bemerft, und 
auf ver Stelle einen geheimen Ausſchuß unter fich erwählt hatten, 
dem die Vorfälle in der Petrinifchen Sache fchriftlih und um— 
ftändlich mitgetheilt, und zum Befchluffe anheim geftellt werden 
follten, bevor fie dem. verfammelten Senate zur Genehmigung 
vorgelegt würden. - 

In dieſem Ausfchuffe befanden fich ſechs Bürgermeifter, zwei 
Stimm-, zwei Weinmeifter und drei Syndike, alle gegen ven 
Churfürften, gegen den Dffizial und, gegen den Adam einge: 
nommen. Der Bürgerspartei war es fomit ein Leichtes, im 
Senate den Sieg davon zu tragen. Die vorgefaßte Meinung, 
theils durch die Abtiffin, theils durch den Offizial Duentel, an 
ihren alten, guten erworbenen Rechten gefränft worden zu fein, 
lieg die Bürger nicht: ruhen ihren Haß und Groll thätlich an 
Tag zw legen; denn als eines Morgens der Pfarrer Adam 
zur unrechten Zeit und wider die uralten Verträge, um bie 
fiebenter — ven Pfarrkirchen allein vorgefchriebene — Stunde 
in der Cäcilien-Firche in der Kleidung eines Pfarrers zu pre 
Digen angefangen, und dabei — wie es die fchriftliche Anzeige 
der Gebrüder Sülzer enthielt — unter andern gar viele, das 
Volk mehr zum Aufruhr reizende, als fonft zur Auferbauung 
feiner‘ Zuhörer dienende Reden gehalten, Tiegen fi) Einige bei- 
gehen, während der Predigt eine Kate mit angehängten Schellen 
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und ein Paar imit den Schweifen zuſammen gebundene Hunde 
in der Kirche umher zu treiben, auch zwei Tauben darin auf- 
zuwerfen und zugleich im wilden Ausbruche der Leidenſchaft zu 
drohen: das Cäcilien- Stiftsgebäude in Brand zu ſtecken; aud - 
‚gaben viefelben durch Geberven und Bewegung unzweideutig 
zu erfennen, daß fie bereit feien, diefe ihre Drohung fofert in 
Erfüllung gehen zu Iaffen, als die Gemäßigteren ſolches dennoch zu 
verhindern fuchten. Der Pfarrer Adam gerieth in eine höchſt 
fehwierige Lage, wobei ihm — wie man wohl bemerfen Fonnte — 
nicht wohl zu Muthe war. Seinen Kaplan, ver ihm ganz 
anhing, hatte man fehon früher aus der Petersficche geftoßen, 
und als Adam am folgenden Tage — um den gewöhnlichen 
Gottesdienſt zu verrichten — zum Altar gehen wollte, riß man 
ihm mit Gewalt die Priefterfleivung vom Xeibe, fiel in. Die 
Safriftei ein, zertrümmerte dort einen Beichtftuhl und verfolgte 
ihn unter taufend Verwünſchungen und Schimpfreden bis in’ 
feine. Wohnung. . Adam rettete fih mit vieler Mühe in das 
benahbarte Haus des Bifars Lemmerholhz, und wenn man 
ihn von dort nicht heimlicher Weife wegzubringen gefucht hätte, 
fo würde er in der darauf folgenden Nacht ficherlich als ein 
Opfer der Wuth des empörten Haufens gefallen, und es un- 
vermeidfich um ihn geichehen gewefen fein. Ludolphs, ver 
diefe Begebenheit in’ feiner „Schaubühne ver Welt” in Kupfer- 
ftih abgebildet, fagt ©. 632: der Unwille des Volkes fei da- 
durch entftanden, daß ſich der mehrerwähnte Adam gegen den 
Willen der meiften Pfarreibewohner, in fein Amt eingedrungen 
babe. — Mag der Pfarrer Adam wegen feiner aufreizenven 
Reden und fonftiger Aergerniffe, welche er dem Volke gegeben, 
immerhin eine Zurechtweifung verdient haben, fo läßt fi ver 
Seitens der Tumultuanten während des Gottesvienftes ange- 

richtete Scandal doch Feineswegs entſchuldigen, hätte vielmehr 
nach der Strenge der Geſetze gerügt werden müſſen. 

Der Churfürſt, wie ganz natürlich, durch; eine ſolche Zügel- 
loſigkeit höchſt aufgebracht, ließ durch ſeine Räthe, den Offizial 
und das hohe weltliche Gericht, wiederholte Proteſtationen und 
ſcharfe Drohungen an den Senat ergehen, der ſich aber wenig 
darum zu kümmern, die unruhigen Bürger in ihrem böſen Vor⸗ 
haben vielmehr noch zu beſtärken ſchien, die Exekutionen Des 
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DOffizials fogar hemmte, und es ungeftraft gefehehen Tief, daß 
man veffen angefchlagene Befehle abriß und in ven Koth warf. 

Der Churfürft, ver bald einfah, daß der Cigenfinn ver 
Kölner durch gewöhnliche Mittel nicht zu. beugen fei, befahl, 
bis zur gänzlichen Befeitigung der ausgebrochenen Zwiftigfeiten, 
alle der Stadt Köln und ihren Bürgern zuftehenden und im 
Churftaate gelegenen Güter und Renten in Beſchlag zu neh⸗ 
men, woraus erſt für Dieſe ein namhafter Schaden erwuchs. 
Dadurch aber noch mehr erbittert, unterliegen die Kölner nichts, 
"was nur einigermaßen zur Fortfegung der Fehde beitragen 
konnte. Der Offizial, ver fih nun kaum mehr ficher wähnte, 
ſchickte ſeine Boten mit geladenen Sackpiſtolen durch die Stadt, 
um feine Mandate zu infinuiren, und befahl vem Pfarrer Adam, 
fih in Ausübung feines Amtes nicht ftören zu Taffen. Als 
diefer ſich aber bei nächtlicher Weile in die Kirche gefchlichen 
hatte, mn als Pfarrer die h. Saframente auszufpenden, wurde 
er auf Betreiben der Pfarrveputation fofort aus der Pfarr- 
wohnung vertrieben, indem man feft behauptete, er fei nicht 
befugt diefelbe Mt befigen, und die Gemeinde müſſe gegen Nach— 
theife fich wahren, und damit auch der DOffizial Duentel ge 
jwungen würde feine DVerfahrensiweife gegen die Gemeinde zu 
Andern, fo fand man es für gut an die Thüren der Domkirche, 
fowie auch an jene ver übrigen Kirchen eine gefchriebene Er— 
zählung des inkonfequenten Benehmens des H. v. Duentel von 
Jakob Creutzer und Peter-von der Sülzen, nebft ans 
geführtem Appel, anzuheften und ein Exemplar gleichfalls dem 
v. Duentel zuzuftellen, ver folches jedoch vor dem inftrumentis 
renden Notar Theod. Neufirchen, in-Oegenwartdeffen Zeus 
gen, mit dem Bemerfen zerrif: daß dies ihm zur Antwort diene 
und er nun wieder weggehen Fünne. 5 

Da der Offizial unterveffen hin und wieder geheime Dro- 
hungen gegen den Senat und die Bürgerfchaft bat verlauten 
laffen, und man ſich auch überdies noch wenig Gutes von ihm 
verfprach, indem er mit dem NRentmeifter von Wolfsfeel, 
einem entfchiedenen Gegner des Senats und der Bürgerfchaft, 
vertrauten Umgang pflegte, fo verordnete Der Senat, daß yon nun an 
eine Hauptwache an ver St. Pauluskirche errichtet werden folle, um 
ein wachſames Auge auf des Offizials Behaufung zu haben. 
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Sr. Majeſtät des Königs bethätigte fih an dem würdigen Ju—⸗ 
bilar dadurch, daß ihm bald darauf die Inſignien des rothen 
Adler-Drvens Ater Klaffe verliehen wurden. 

Nachdem es unferer Vaterſtadt nicht mehr abgeleugnet wer- 
den Fonnte, der Geburtsort des großen Malers Rubens zu 
fein, haben fich in neuerer Zeit durch Die unrichtige Bezeichnung 
Wallrafs, Zweifel darüber erhoben, weldhes Haus für das 
eigentlihe Geburtshaus des Künftlers anzunehmen fei. Bei 
näherer Prüfung der Sache und beim, Vergleich aller Neben: 
umftände, ward es immer einleuchtender, daß Rubens, ver 
älteren Tradition zufolge, am 28. Juni 1577 in dem Ja⸗ 
bach'ſchen Evelhofe in der Sternenftraße Nro. 25, alfo in der 
Pfarre St. Peter, zuerft das Licht der Welt erblidte. Wall 
rafs Meinung hat inveffen, ohne allen gefchichtlichen Grund, das 
weiter abwärts in verfelben Straße gelegene Haus Nro. 10, als 
das Geburtshaus des Malers und zugleich auch als folches be> 
zeichnet, worin die Königin Maria von Medicis in Dürf— 
. tigfeit gelebt und geftorben feyn folle. Wallraf geht in feinen 
Folgerungen aber noch weiter, indem er in der an dem fraglichen 
Haufe durch ihm angebrachten Lapidar-Inſchrift fogar angibt, 
Rubens fei in demfelben Zimmer des Haufes geboren, in welchem 
Maria geftorben.- Der hier eben fo wenig auf gefchichtlichen 
Grund fi fußende und übrigens häufig höchſt unzuverläffige Gelen, 
fagt dagegen in feinem Werfe de magn. Col.: Rubens fei in dem 
Erbhaufe des Grafen Zodve Marimilian von Grons— 
feld, gelegen gegenüber (e.Regione) ver Herberge ver heil. 

Urfula, geboren. 
? In den betreffenden alten Schreinsbüchern ver St. Peiers- 
pfarre, worin alle Cigenthümer von Wohnungen und Grunds 
ftüden des ganzen Bezirks gerichtlich eingefchrieben ſtehen, ger 
fchieht aber nirgends Meldung davon, daß Graf Gtonsfeld 
je. ein Grundeigentum, gefchweige denn ein Erbhaus feines 
Geſchlechtes in dem Bezirke der Pfarre St. Peter befeffen; 
was fich übrigens auch ſchon Dadurch beftätigt, dag Graf Grons 
feld Kaiferl.» Königl. General und Gefandte war, auch in 
legterer Eigenfchaft im Jahre 1660 ven Kölnern die Huldi⸗ 
‚gung für den Kaifer Leopold abnahm und — nah Alfter — 
zu dieſer Zeit auf dem Elogiusplage in der St. Albans-Pfarre, 


— 
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in dem mit No. 8 bezeichneten von Mülheimfchen Haufe wohnte. 
Mit ihm war der Pfarrer Meshoven von St. Peter befreundet, 
der ihn auch am 14. April 1639 mit ver Fräulein Anna 
Ehriftina Hardenrath in der St. Petersfirche traute. Bet den 
von dem Pfarrer Meshoven hinterlaffenen, viefe Angelegenheit 
. betreffenden, von uns eingefehenen Notizen, findet fich weder die 
Wohnung des Grafen noch jene der Familie v. Harbenrath 
näher bezeichnet”). Außerdem ift das Stamm, und Erbhaus 
der Gräfen v. Gronsfeld nicht in Köln, fondern im Herzog. 
Fhum Limburg, ohnweit Maeftricht, zu fuchen**). 

Das vorftehend erwähnte Haus Nro. 10 in der Sternen 
gaffe, welches zuerft Wallraf als das Geburtshaus unfers Rus 
bens und "zugleich als das Sterbehaus der Maria v. Medicis 
bezeichnet, war im fiebenzehnten Jahrhundert ſchon längere Zeit 
im Befige ver Familie v. Daemen, aus welder 1714 Adam 
v. Daemen, Domherr in Köln und Erzbifhof am Aoria- 
tifchen Meere, ftarb. Die Wappen von Ludwig de Gallund 
Maria Nicolette v. Daemen find noch dermalen oberhalb 
dem Eingange des Haufes, mit der Jahreszahl 1720, zu fehen, 
Der heutige Eigenthümer tft ver Kaufmann H. Wagner. 

Die weitere Angabe Gelens, das Gronsfeld'ſche Erbhaus 
befinde fich ver Herberge ver heil. Urſula gegenüber, ift nun 
wohl noch am aller merkwürdigſten, da felbft die Legende die 
Wohnung der heil. Urfula nicht bezeichnet und überhaupt von 
den Einzelheiten dieſer Gefehichte faft nichts Gewiſſes auf uns 
gekommen if. ine folhe Bezeichnung verliert daher allen 
Glauben. Eben fo fand auch Niemand eine Spur von jenen 
geheimen Gewölben, welche Gelen in der angeblichen Herberge 
der heil. Urfula entdeckt Haben will. Auch die Sage, die fragliche 
‚Herberge fei zum Andenken an die heil. Urfula mit einem Stern 
bezeichnet und die Straße deshalb nachher die Sternenftraße genannt 
worben, zerfällt ebenfalls in fich felbft, wenn man bevenft, daß eben 
diefe Straße ihren Namen von dem einft darin wohnhaft geweſenen 
blühenden und mächtigen Gefchlechte ver v. Stern ableitet***), 


*) Man- vergleiche das Kirhenbud im Archiv der St. Peterskirche. 
*) Geographic universelle par Hubner. Tome 6. fol. 61. 
*) Materialien zur geift: und weltlihen Statiftit x. Erlangen 
1783 Jahrg. III. Bd. 1. ©, 135, 
15* 
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Aufſeh en erregte, und von dem Offizial abermals für ein fa 

mofes Libell ausgegeben wurde, war Gereon Heffelmann, der 

ſich pur feine unbefonnene Einmiſchung in diefe Sache, und 

hauptſächlich durch feine Fühne Sprache, den unverſöhnlichſten 

Hap feiner Widerſacher zugezogen hatte, denen es nicht an Eins 
flug und Macht fehlte, ihn in ver Folge zu flürzen *). 





*) Heſſelmann, welcher ſich fpäterbin auch in den Progeß des Aufrührers 
Nitolaus Juͤlich einmiſchte und damals von dem in Köln anmwefenden Eaile® 
lihen Gelandten für die Niederlande, Frhru v. Ifola, in deffen Empfehs 
’ tungsichreiben an den Reihsgerichtspräfidenten, „la Victime de Cologne“ 
genannt wurde, war bei dem Juͤlich'ſchen Aufruhr gefänglich eingezogen 
worden. Er faß zuerft bei dem Kaftellan auf dem Rathhausplage, als— 
dann auf der Wollenweberszunft und nachher auf jener zum Himmeltreich, 
wo er überall Verhöre beftand. Nachher war er auf dem Cunibertsthurm 
und zulegt auf dem Zranfgaffenthore eingekerkert, von we aus er dem 
churfuͤrſtlichen Stadtgrafen und den Schöffen überliefert wurde, welche ihn 
am 7. Auguft 1683 zum Zode durch das Schwert verurtheilten. Als ihm 
ber Sekretär des hohen weltlichen Gerichts, in Beiſein zweter Schöffen, 
jenes Urtheil publigirte, erwiderte er denfelben: „er fürchte den Tod nicht.” 
Am 12. Auguft darauf, wurde er vom Zrankgaffentyore zur Hinrichtung 
geführt, wobei alle Zünfte unter den Waffen waren und ein Theil ders - 
felben den Verurtheilten abholte. Heflelmann war von zwei Iefuiten _ 
und zwei Alerianern begleitet, denen brei Gewaltrichterödiener folgten. 
Einer der legtern hatte dag nämliche Schwert über den Schultern Hängen, 
welches 1513 bei gleicher Exekution gebraucht und 1821 von dem Mits 
verfaffen v. Mering. fammt mehren Tortur = Inftrumenten dem hiefigen 
Stadt-Archive verehrt wurde. Heſſelmann ging ungefeffelt; ein Krucifir in 
den Händen tragend und betend, in dem Zuge, dem Frankenthurm vorbei, 
durch die Mühlengaffe, fiber den Altenmarkt, zum Heumarkte, mo dad 
Schaffot, der Zunft Himmelreich gegenüber, errichtet war. Nachdem er 
aus einem Buche einige Gebete, weldye die Jeſuiten ihm gezeigt, gebetet 
hatte, nahm er von diefen Abſchied, ſchlug herzhaft in die Hände, zog 

. feinen Rod aus und verband fich felbft die Augen, worauf der Scharfe 
richter, welcher ſich bis dahin verftedt gehalten, hervortrat und die Hins 
richtung vollzog. Dem entieelten Körper entkleideten darauf die Alerianer, 
legten ihn in einen bereit ftehenden Todtenfarg und trugen ihn nach dem 
Kirchhof von Klein St. Martin, von wo er am Abend in Begleitung 
der Geiftlichen von 4 Pfarrkirchen und zweier feiner Söhne, feiner Ans 
verwandten und einer großen Volksmenge nad) St, Johann Evanges 
Lift am Dom getragen und auf dem dafigen Kirchhof beerdigt wurde, 

Da dies am Abend gefchah, fo wurden nad) damaligem Gebraudye, viele 
Heerpfannen angezündet und im Buge getragen, was biefer Trauer Ceres 
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: Selten findet man in den Archiven der Altern Kirchen ein, 
volftändiges chronologifches Verzeichniß der Pfarrer, was doch 
zur Aufklärung geſchichtlicher Creigniffe von Wichtigfeit wäre; 
nicht einmal die Materialien find da, fich ein ſolches zu bilven, 
indem die Aften nicht vollſtändig und in früheren Zeiten größten 





monie ein ernftes und ergreifendes Anſehen verlieh. Der Hingeridhtete 
hinterließ 7 Kinder und eine ſchwangere Gattin, welcher legteren der Senat 
erlaubte, den Gerichtsfchreibersdienft ihres verftorbenen Mannes, durch 
einen Stellvertreter wahrnehmen zu laffen. 

Auffallend erfhien es jedem, daß bei diefer wichtigen Criminal-Prozedur 
nicht der gefeglihe Weg inne gehalten wurde; den Verurtheilten führte 
man weder an ben blauen Stein, nod wurde ihm der Stab gebrochen. 
Der Senat, weldyer damals aus mehren Parteien beftand, deren eine 
Heflelmann im hödjften Grade gegen ſich eingenommen hatte, legte in dieſer 
Sache eine Leidenfhaft an Tag, welche ſich keineswegs rechtfertigen läßtz 
und dies -um fo weniger, ba die Ausübung der Griminal: Zuftiz aus: 
ſchließlich nur dem Churfürften zuftand und erfterer in dieſem erceptionelfen 
Falle ſich dem Churfürften reverfiren mußte, wie aus einer desfallſigen Ori⸗ 
ginal⸗ Urkunde hervorgeht. 

Es laͤßt ſich dagegen aber auch die Verfahrens⸗Weiſe des Heſſelmann 

keineswegs in Schutz nehmen und feine wirkliche Schuld nicht verlaͤugnen. 
Heffelmann war ein unrubiger, widerfpenftiger Menſch, der mit einer für 
die damalige Zeit höchft feltenen Kedheit gegen den Stadt: Magiftrat aufs. 
trat, das Volk zum Aufruhr veizte, durch That und Wort den Saamen 
der Zwietracht «unter den Bürgern ftreute und auf diefem Wege eine all: 
gemeine Ummälzung ber beftehenden Verfaſſung beabfidhtigte, wie dies aus 
einer uns vorliegenden und bis dahin noch unbenugt gebliebenen Original: 
Urkunde deutlich genug hervorgeht. So verrieth er namentlich 1) mehre 
geheime Beichlüffe des Magiftrats an Offiziere. ausmwärtiger, ber Stabt 


abgünftiger Fürften, 2) begünftigte er die Werbung inländiidher junger ' 


Leute für die holländifchen Truppen, was damals firenge verboten war 5 
—3) tradjtete er die Syndikats⸗Ordnung umzuftoßen und bie regierenden 
Bürgermeifter ihrer Aemter zu entfegen, und ſcheute ſich nicht, diefes fein 
verbrecherifches* Vorhaben fogar fremden Offizieren zu vertrauen; endlich 

— ) unterſtand er ſich eine Anklage-Schrift gegen den Magiſtrat abzufaſſen 
und ſolche, durch Vermittlung eines Agenten, an ben kaiſerlichen Hof ges 

langen zu laffen, welche mit folgenden höchft fcharfen und bezeichnenden 


- Ausbrüden begann: Ego simplieiter denuntio Magistratum reum trans- ” 


gressionis constitutionum Imperii in necen Jibertatis civicae dolo 

et persuasionibus syndicorum, qui illam necem in me innocentem 

adimplere voluerunt etc. Nach diefem Allem ſcheint der Frhr. v. Iſola 

von den damaligen gefährlichen Umtrieben des Heffelmann vicht wohl unters 
« richtet gewefen zu fein, wenn er ihn „la victime de Cologne‘.nennt. 


* 
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Tbeils verſchleppt, oder durch Nachläffigkeit: verloren geganzen 
ſind. Um ſo angenehmer iſt es uns, unſern geſchaͤtzten Leſern in 
Bezug auf die Pfarre St, Peter, durch nachſtehendes Namens- 
Verzeichniß in etwa genügen zu Fünnen. 1220 Conrad, 
1270 N. von Wafferfaß, 1290 — 1305 Godeſchalk, 
1313 — 1316 Hermann, 1324 — 133% Simon, 1351 
Heinrihv. Sehten, 1354 Arnold de Palatio, 1380 — 
1393 Math. v. Overftolz, 1413 Heinr. v. Odendorf, 
1450—1480 Adolph Stadelhaufen, 1480 Heinr, Geil 
aus Soeft, 1503 Johann v. Busco, Licentiat, 1512 Peter 
v. Naffau, Kanonich bei St. Apofteln (derſelbe wurde mehr- 
mals in befonderer Miffion nad Rom gefandt, und farb 1533); 
im Pfarr-Amte folgte ipm Theod. Hacque, v. Haldern, 
1550 Bernard v. Witten, v. Afflen, 1564 Gisbert, 
Allemanus, Reiner Hellermann, Teßterer aus Roer- 
monde gebürtig, ein befannter Nedner feiner Zeit, flarb am 
2. September 1576; Jacob Hütter aus Kempen, Dr. der 
Theologie und nachheriger Domherr; verfelbe bekleidete vie 
Pfarrftelle 47 Jahre hindurch mit vielem Nuhme, und refig- 
nirte auf diefelbe am 9. Auguft 1626 zu Gunften feines Freun- 
des Arnold Meßhoven. Er flarb am 25. Dezbr. 1637, 
in dem höchſt feltenen Alter von 90 Jahren und hinterließ 
‚namhafte Stiftungen zu Gunften der Kirchen und des Schul- 
wefens. Meßhoven, geboren in Xippftadt im Jahre 1591, 
ftudierte im Laurentianer - Oymnafium zu Köln und erhielt das 
felbft: ven Grad eines Doftors der Theologie, nachdem er auch 
feine philofophifchen Studien abfolvirt hatte, Hierauf erhielt 
er eine Profeffur bei befagtem Gymnaſium, wurde ſodann Ka- 
plan bei der St. Columba- Pfarre, Kanonich und Scholafter 
zu St. Apofteln, und Pfarrer zum heil. Peter; ferner Kanonich 
zu St. Cäcilien und endlih Domherr zu Köln. Als, Pfarrer 
von St. Peter farb Meßhoven am 20. April 1667. eine 
Schriften giebt Harzheim S. 25 und 251 an. Während. fei- 
ner Amtsführung ale Pfarrer von St. Peter wurde er durch 
feinen Anverwandten Johann Mefhoven, Lizentinten der Theo⸗ 
logie und Stiftsherrn bei St. Apofteln, welchem das Vicecurat 
ertheilt war, einige Zeit hindurch vertreten. Diefer fein Stell- 
vertreter ftarb aber mit vielen Einwohnern des. Pfarrbezirks 


* “ 


—( 2113 )- 


1665 an ver Peſt ). Der zur katholiſchen Kirche zurückge⸗ 
kehrte brandenburgifehe Eonfiftortalrath und Probft bei St. Peter 
an der Spree, Andreas Fromm, unterredete fih hinſichtlich 
feineg Rücktritts, in Köln vorzüglich mit ven berühmten Theo— 
logen, dem Pfarrer Mefhoven und den beiden Gebrüvern Frei 
herren v. Walenburg, und fagt, hierdurch in feiner inneren 
Ueberzeugung noch- mehr geftärkt worden zu fein. (MWieverbefehs 
rung zur Fathofifchen Kirche von A, Fromm ꝛc. Köln bei J. 
W. Frieffem 1669, in, 12., ©. 55). — 1667 Paul Adam 
Die Wahl diefes Testern zum Pfarrer veranlaßte die vorftes 
hend angeführten weitläuftigen Streitigfeiten. Er ftarb in diefem 
Amte 1705. hm folgte in dvemfelben Jahre Caspar Haann 
aus Mülheim a /R. 1722 Johann Jakob Rheindorf. 1736 
Caspar Schünemann, au Kanonich zum. Gereon. 1742 Johann 
Peter Stockart, Abreviator bei dem päpftlichen Nuntius Caprara. . 
Derfelbe fchenfte fein Vermögen größtentheils den Armen der Pfarre 
und vefignirte 1785 auf die Stelle als Pfarrer zu Gunften 
des J. P. Neven. 1790 Nikolas Stockart, Lizentiat der 
Rechte, fungirte früher und zwar feit 1783 als Kaplan bet 
verfelben Pfarre. Späterhin wurde derfelbe zum Präfes des 
ſtaͤdtiſchen Paftoral-Collegiums und zum Mitverwalter ver Schuls 
und Stiftungsfonds erwählt, In jeglichen BVerhiltniffe bes 
währte er,fih als ein Mann von unverbrücdlicher Treue und 
Gewiſſenhaftigkeit und als ein Priefter, der des ihm gefchenften 
Öffentlichen Vertrauens vollfommen würdig war. Auf eine 
höchſt Töbliche Weife bevachte er die Armen⸗Mädchenſchule feiner 
Pfarre und farb, allgemein betrauert, am 29. Mai 1824, 
Ihm folgte endlich in demſelben Jahre der heutige würbige 
Pfarrer Wilh. Anton Berief, vordem Pfarrer in St. Alban 
in Köln. Am 7. April 1842 feierte derſelbe feine goldene 
Meſſe, over 5ojähriges Priefter-Fubiläum, wobei ifm die hohe 
Anszeihnung zu Theil wurde, daß der Hochwürdige Erzbi⸗ 
ſchöfliche Coadjutor, Herr Johannes von Geiffel, nunmehriger 
Erzbifchof von Jconium, ver Feier in hoher Perfon beimopnte 
und ihn an der Hand zum. Alter geleitete, Auch die Gnade 


*) Nach einer 1665 bei Peter Hilden in Köln gedrudten Lifte, ftarben in der 
St. Peterö- Pfarre allein, vom 23. Auguft bis zu Ende 1665 an 612 
Menfchen an der Peſt. 

Bilhpöfe u. Erzbiſchoke v. Köln. I. Theil. 15 
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Die ältere Tradition, welche ven Jabach'ſchen Hof für dag 
Geburtshaus des Rubens angab, gewinnt offenbar mehr, als 
die Wallraf’fche Bezeichnung, wenn mai weiß, daß Nubens 
durh Helena de Fourment feine attin in zweiter Che, 
. mit dem damaligen Befiser des Hofes, dem durch feine Kunft- 
liebe berühmten Everhard v. Zabad in anverwandtfchaftliche 
Berhältniffe trat. Nikolaus de Fourment, getauft in: der Pe- 
tersficche am 31. Dftober 1638, heirathete außerdem im Jahre 
1675 am 24. September Anna Maria v. Jabach, eine Köl—⸗ 
nerin. Bei der. oben citirten Stelle fagt Selen, Jabach habe 
der St. Petersfirche das vortreffliche Altarblatt gefchenkt, wäh- 
rend wir doch wiſſen, daß die Kirche vaffelbe erft nach dem Tode 
des Kiünftlers ankaufte. Thatfache ift, daß das- Gemälde von 
einem Manvatar des H. v. Jabach von Köln, um den für 
die damalige Zeit fehr hohen Preis von 1200 Gulden Sil⸗ 
bermünze, (Brabäntih) für die St. Peterskirche angefauft und 
fofort von Antwerpen nad feiner neuen Beftimmung, nad 
Köln, transportirt worden ift. Es beftätigt fih alfo immer mehr, 
daß. wir dem Gelen, obgleich er in der Sache als gleichzeitiger 
Schriftftelfer figurirt, dennoch nicht vollen Glauben fehenfen dürfen. 

Weit glaubwürdiger ift Dagegen ver Jeſuit Harzheim, 
der vor mehr als 160 Jahren Tebte und in feiner Bibliothek 
S. 278 ausvrüdlih fagt: Rubens fei in dem Jabach'ſchen 
Evelhofe geboren. Die Jabach'ſche Familie befaß dieſen Evel- 
bof Schon, als König Marimilian ven Gebrüvern Everhard 
und Peter Jabach durch Urkunde vom 31. Oftober 1488, 
das befannte, in den Thurmfenftern des Hofes in Glasmalerei 
noch vorhandene, Wappen ertheilte. In dem Schreinsbuche 
(libro sententiarum Petri) findet fih die Familie Jabach 
unterm 21. Februar 1597 wiederholt an dieſen Hof gejchrieben, 
auh war Joh. Engelb. v. Jabach Dr., Domherr, Hofgez 
richts- Prafivent und zugleich Kanzler ver Hochfchule zu Köln 
noch 1730 an dem Hofe betheiligt. Als ZTeftaments-Vollzieher 
feines Anverwandten und Vorgängers in der Stelle als Hof 
gerichts-Präfident — des Domherrn Heinrich v. Mering II. 
— erbte er von diefem im Jahre 1735 einen Theil von deſſen 
Gemälvefammlung und anderer Hunftgegenftände, als Figuren 
und Vaſen in Marmor, Mehre der v. Jabach waren ange- 
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ſehene Kaufleute, welche eigne Handelsſchiffe befaßen, Comptoire 
in mehren Hanfeftädten etablirt hatten und einen großen Eins 
flug im Auslande übten. Was ihnen aber als Kaufleute zur 
befondern Ehre gereicht, war, daß fie — was man unter den 
heutigen Kaufleuten weniger antreffen mögte — eifrige För— 
derer der Künſte und Wiffenfchaften waren; befonders war dies # 
bei Everhard v. Jabach II. ver Fall. So wurde ein Ritter 
v. Jabach, ſeines rühmlichen Geſchlechtes wegen, in der Türkei 
aus der Gefangenſchaft entlaſſen. Kaiſer Ferdinand beſtätigte 
durch Diplom vom 3. September 1621 Everhard v. Jabachs III, 
Geburts⸗Adel und vermehrte gleichzeitig deſſen Wappen *). 
In der Münzſammlung des verſtorbenen kölniſchen Weih⸗ 
biſchofs und Domherrn von Merle befand ſich eine ſilberne 
Schaumünze von der Größe eines halben Kronenthalers, deren 
Aversſeite Everhard v. Jabach's Portrait trug, mit der Um⸗ 
ſchrift: „Nobilis ornatissimi Dni Everhardi Jabach Ao. 
1665.“ Revers: das v. Jabach'ſche Wappen mit ver Um 
ſchrift: Funerae virtus vivit post.“ Wie ſchwankend das 
Gemüth der Menſchen in dem Kampfe der Religionsmeinungen 
damals war, hat ſich an Everhard v. Jabach erwieſen, indem 
auch er ſchon zur neuen Lehre übergetreten war, durch die an- 
geftrengten Bemühungen des Pfarrers Uelenberg aber in ven. 
Schoos ver Fatholifchen Kirche zurückgeführt wurde. Everhard 
v. Jabach ftarb. zu Paris am 9. März 1695. Die Stadt 
verehrt in ihm ven eigentlichen Gründer ihres Muſeums. 
Nach dem Erlöfhen des. Hauptftammes viefes berühmten 
Geſchlechts, ging der Edelhof durch Erbfchaft an die Familie 
de. Groote und fpäterbin von Diefer, wieder durch Erbfchaft, 
an. ven Kanonich bei St. Gereon und bei. St. Marien im 
Capitol, Mathias v. Bors, einen erfahrnen Kunftfreund, 
über, der ihn im Jahre 1791 abermals. einem. Kunftfreunde, 
dem Bater des in dem Edelhofe gebornen Mitverfaffers dieſes 
Werfes v. Mering, verpachtete, wodurch diefem letztern die Tra⸗ 
dition, daß Rubens daſelbſt zuerſt das Licht der Welt erblickte, 
genauer befannt geworben. Uebrigens beſtätigt dieſe Trapition 


2) Siehe: von der Ketten großes Stamm: und Wappenbud, im 
Beige des Herren Caspar v. Groote. 
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auch der gelehrte Eich hof in feinem Titerarifhen Wochen, 
biatte, welches 1778 in Köln gedruckt wurde, mit den Worten, 
„Rubenswurdein der Sternengaffe im abadhshaufe geboren.“ 
In dem im Jahre 1788 in Leipzig in 8. erfchienen Werk⸗ 
hen: „Beobachtungen und Anmerkungen auf Reifen durch Deutfch- 
° Sand," heißt e8 in Betreff des Jabacher Evelhofes ©. 261: 
Ich fage jet nichts mehr von der Rührung, die das Anvdenfen 
an den großen Befiger veffelben zurüdläßt, der ehemals dem 
deutſchen Handel Gefeße gab, in fo vielen Städten von Europa, 
feine Comptoird hatte, die evelfte Kunft-befaß und das tieffte 
Gefühl vom fublimen Schönen in ven nunmehr verborbenen 
Reften Stalienifcher Gemälde verfchievener Schulen, in ven 
Kamingefimfen, Thüren⸗ und Fenfter-Berzierungen und in der 
ganzen Anlage feines Gartens, darlegt. In diefem Haufe, 
das dem Vater einer Familie Galotti zugehört haben könnte, 
verfällt jept Alles; Thüre und Fenſtern ftehen offen und es 
wanft nur noch ein Gefpenft von altem Bevienten umher, ver 
nicht Kräfte genug bat, ven Staub abzuwifchen.“ Auch Göthe *) 
erwähnt des Haufes, . indem er fagt: dort Alles unverändert 
und im alten Zuftande gefunden zu haben. In dem v. Ja—⸗ 
bach'ſchen Haufe befand fich, bis zur Ankunft ver Franzofen in 
Köln, das inter dem Namen des „Jabach'ſchen Bildes‘ befannte, 
von Karl Le Brüne um das Jahr 1661 verfertigte Gemälve, 
welches folgende Gruppe varftellt: Der Senator v. Jabach ſitzt 
in einer würdevollen Haltung vor der Büfte der Minerva, um 
ihn her liegen die Attribute verfehlevener Künfte. Ihm zur 
Rechten hält feine Gattin, eine geborne ve Groote, womit 
er fih 1648 in Köln verheirathete, ein Fleines Kind auf einem 
vothen Kiffen Tiegend. Der Mutter zur Linken ſtehen zwei er 
wachfene Töchter, die eine von blaffem Ausfehen, die andere 
von Gefundheit firogend und hinter dieſen, etwas erhaben, ein 
Feiner Knabe, voller Feuer umd Leben, mit feinem Stedens 
pferde fpielend und neugierig fih umſchauend nach dem, was 
im Ztmmer vorgeht. Etwas weiter im Hintergrunde, ſitzt der 
Maler Le Brüne, der zu feiner Zeit von ver Familie viele 
Freundfchaft genoß, an feiner Staffelei. Als ver damalige 





*) In meinem eben. 
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König von Frankreich fih von Le Brüne ein ähnliches Gemälde, 
feine Familie vorftellend,: hatte anfertigen Laffen, machte Jemand 
die Bemerkung, daß das Bild dem Jabach'ſchen in ver Aus: 
führung bei weiten nicht beikomme; worauf der. König ganz 
finnig erwivertessvas fei fein Wunder, weil dort die Freund- 
ſchaft, hier aber nur das Geld ven Pinſel des Malers geführt 
habe,“ Das Kunftwerf war vor einigen Jahren noch in Koöln 
und im Beſitze der Familie v. Groote, bis dieſe fich beftimmte 
daſſelbe zu verfaufen. Zufällig wurde es um ein Paar taufend 
Thlr. für das. Muſeum in Berlin angefauft und ging fo für 
Köln auf immer. verloren. Db vie Stadt Köln — um 
fi den Vorwurf zu erfparen, nichts. für ihre Ehre gethan zu 
haben — dieſes Bild, nicht, nur feines hohen Kunſtwerthes, 
ſondern der gefchichtlichen Trinnerung wegen, hätte ankaufen 
müſſen? — Das ftellen wir zu beurtheilen anheim. Zwei 
andere kunſtreiche Gemälde der Familie v.. Zabach, befinden fich 


. bermalen in der Kunftfammlung des Herrn Rentners Joſeph 


Eſſingh in Köln; beide find von Geldorf gemalt und ftellen, 
DasTeine, den Everhard v. Jabach und das andere, veffen 
Gattin, Anna v. Reuters, vor, Im Jahre 1600 war viefer 
v. Jabach Senator und Bannerherr der Bandwirferzunft, 1619 
Aſſeſſor der Freitags-NRentkammer und Kirchmeifter zum heil, 
Peters; er ftarb 1636. Die Wappen diefes Ehepaares erblickt 
man jest nod an den Gewölben im v. Jabach'ſchen Evelhofe, 
Sie waren die Schenfgeber des Hauptaltats in ver St. Peters 
kirche, wie aus der oben angeführten Inſchrift näher hervorgeht. 

Dis zum Jahre 1794 wurden noch viele andere Kunft: 
fachen, welche ‚den Erben der Jabacher angehörten — worunter 
ſich namentlich verfchievene Vaſen, 36 Stück Hamifche und 
mehre Gemälde von Rubens, unter andern, die Löwenhege von 
dieſem Meifter, welche fpäterhin in der v. Mering’fchen Kunft- 
fammlung zu fehen war — befanden, im Jabacher Evelhofe 
aufbewahrt. 

Es verdient überdies noch Die gewölbte Hauskapelle dieſes 
Hofes erwähnt zu werben, in welcher damals 12 Apofteln- 
bilver in Alabafter, fo wie verſchiedene werthvolle gebrannte 
Tenfter, nach einer Zeichnung von Rubens (in der Folge von 
H. Bemberg angefauft) zu. fehen waren.. 


s 
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Aus dem Borhanvdenfein dieſer Gegenftände läßt ſich mit 
einiger Gewißheit folgern, daß Rubens feinem Freunde und 
Anverwandten v. Jabach mehre feiner Arbeiten überlies. Jabach 

wurde außerdem noch dreimal von van Dyf, einem Schüler. von 
Nubens, gemalt”). 
Wallraf hat, wie wir bereits bemerkt, — zuerft die Behaup⸗ 

tung aufgeftellt, Maria de Medieis ſeyi in demſelben Hauſe in 
der St. Peters: Pfarre geſtorben, in welchem Rubens zuerſt 
das Licht ver Welt erblickt. Wir wollen, diefe Behauptung 
nicht beftreiten, ihr aber auch nicht unbedingt beitreten, indem 
die Gefchichte ung Feinerlei Gewähr Teiftet, fonvern werden nur 
unterfuchen, in wie weit die Creigniffe während ver Anweſen—⸗ 
heit ver Maria in der St. Peters-Pfarre zu Köln, ſich mit 
der Angabe unfres Wallraf in Einklang bringen laſſen, um 
hiernach ein möglich richtiges Urtheil fallen zu können. 

Da das Schickſal dieſer unglüdlichen und tiefgebeugten 
Königin damals und.noc in fpäteren Zeiten, in Köln fo große 
Theilnahme erwedte, fo balten wir es für zweckdienlich, das 
Wefentlichfte aus dem Drama jener Zeiten, in fofern es Köln 
betrifft, zur richtigeren Beurtheilung der Sache, hier mit ein⸗ 
fließen zu laſſen. 

Die Königin Maria führte die Regentſchaft während der 
Minderjährigkeit ihres Sohnes Ludwig XIII. Da ſie aber ſelbſt 
ſich nicht viel um die Geſchaͤfte befümmerte, ſondern vielmehr 
ausschließlich nur ihre Günftlinge regieren ließ, fo verlor fie 
bald ihren Einfluß auf Pie Staatsangelegenheiten. Um daher 
ihr voriges Anfehen wieder zu gewinnen und ihren Sohn längere 
Zeit. zu leiten, führte fie ven Cardinal Richelieu in den Staats: 
vath ein, dem es aber bald gelang, den jungen König fo fehr 
gegen feine Mutter einzunehmen, daß er Diefe aus dem’ Könige 
veiche verbannte. Maria lebte hierauf in Brüffel und zuletzt 
in Köln in faft dürftigen Umftänden und fah fich felbft zu: 
weilen genöthigt, Manches zu entbehren. Von Verdruß ges 
beugt, endete fie bald darauf in Köln ihre verhängnigvollen 
Tage. Den Maler Rubens berief fie im Jahre 1620. aus 
Antwerpen, damit er fiir ihren Pallaft pas Epos ihres. Lebeng 


*) Siehe Niederrheiniſches Taſchenbuch von Mofe. 
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und ihrer Schickſale male, Rubens vollführte dies in 22 großen 
Tafeln, welde er 1625 nad Paris brachte, wo er alsdann 
aufgefordert wurde noch zwei andere Gemälde in Gegenwart 
‚der Königin zu malen. Diefe 24 großen Bilver ftelfen vie 
Lebensgefchichte „ver Königin auf allegorifche Weife dar. Die 
Geſchichte gibt Die Urfache ‚nicht an, welche vie Königin be 
wogen, Köln zu ihrem Aufenthaltsorte zu wählen. Sie traf 
am 23. Februar 1642 in dieſer Stadt ein und erfranfte am 
25. Juni darauf am bißigen Fieber, wobei fie fortwährend 
über "brennenden Durft klagte. Da man alsbald einige rothe 
Fleden in ihrem. Gefichte wahrnahm, fo hielt man- ihre Krank; 
beit für die binfallende Sudt. Als aber am 1. Juli dag 
Fieber, ungeachtet aller angewandten ärztlichen Mittel, nicht 
nachlaffen wollte und die Leidende immer unruhiger wurde, fo 
fand ihr Arzt Riolan e8 für nöthig, ihren Zuftand mit größerer 
Aufmerffamfeit zu unterfuchen. Mehre fehwarze Fleden an 
einem. Beine, beftätigten alsbald die Vermuthung, daß fie den 
Krebs habe; ver Arzt bezweifelte daher: ihre Genefung und 
hielt ſich verpflichtet, Die Königin auf die ihr drohende Gefahr 
aufmerffam machen zu müffen. Sie vernahm diefe Kunde mit 
Rufe und Faffung und bezeugte eine NRefignation, wie fie in 
folchen Momenten, nur bei ftarfen Gemüthern zu finden ift; 
aber augenblicklich Tieß fie den in Köln anmwefenden außeror- 
dentlichen päpftlihen Nuntius Karl Rofetti, fo wie ven dafelbft 
refivirenden ordentlichen Nuntius Fabius Chifius, welcher in 
der Folge unter dem Namen Alexander VII. als Papft erwählt 
wurde, zu fich berufen und befahl außer den zu ihrem Haufe 
gehörigen Perfonen, Niemand zu ihr zu laſſen. Der damalige 
Chufürft von Köln, verlieh fie faft während ihrer ganzen 
‚Krankheit nicht und gab ihr alle möglichen Beweife von Wohl: 
wollen und Zuneigung. Der Krebsſchaden griff indeffen heftig 
um- fi, fo daß die Aerzte der Meinung waren, die Ambuta- 
tion des Beines vornehmen zu müffen; und Nofetti wide der 
unangenehme Auftrag zu Theil, die Königin dazu vorzubereiten 
und fie zur Einwilligung in dieſe fürchterfihe Operation zu 
bexeven. Er: benuste die Gelegenheit ‚hierzu, als er ihr ven 
Vorſchlag machte, die heiligen Sterbefaframente zu empfangen. 
Maria willigte ohne weitere Umftinde ein und gab in dieſem 
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entfcheidenden Augenblide. die unzweideutigfien Beweife ihrer 
Ergebung in ven Willen Gottes, ‚zu erfennen,. Nachdem fie 
gebeichtet hatte, fragte fie Fabius Chiſius, ob ſie auch allen. 
ihren Feinden und namentlich dem Cardinal Richelieu, ver 
zeihe? „Bon ganzem Herzen‘ antwortete die Königin. „Bollten 
Sie denn wohl,” fügte der Nuntius hinzu, „um den Kardinal 
hiervon zu überzeugen, ihm das Armband überreichen laſſen, 
welches da vor ihnen liegt?“ „Ach das iſt zu viel!“ erwiderte 
die Königin, laut ſchluchzend. — Chiſius, der wohl: fühlte; 
‚ daß er zu vorlaut gewefen und höchft ſchraergiche Bilder der 
Vergangenheit vor dem Blicke der Leidenden hatte auftauchen 
laſſen, drang nicht weiter in ſie und lenkte die Unterredung 
auf einen andern Gegenſtand; dem Anſcheine nach, gereute es 
ihn ſogar, ihr dieſen Vorſchlag gemacht zu haben, denn er 
geſtand nachher ſelbſt gegen Servien, daß er zu viel von 
der Königin verlangt habe. Nachdem die Kranfe einige Zeit 
mit Andachts⸗ Uebungen zugebracht hatte, empfing fie aus den 
Händen Roffet’s das heil. Abendmahl, in Gegenwart: aller 
Hausoffizianten, des Fabins Chifius, des Churfürften und vieler 
Drvens -Geiftlichen von. Köln. Alle Anwefenvden wurden durch 
die bewiefene Frömmigkeit der Königin in dieſem erhebenven 
Momente erbauet. ine Weile darauf unterhielt fie fi mit 
Nofetti, den fie verficherte, daß fie eine große Ehrerbietung für 
den Papft und eine zärtliche Liebe für ihren Sohn hege.i =; 
Gegen Abend veffelben Tages befand fih vie Königin 
etwas beffer, fo daß die Aerzte bereits der Hoffnung Raum 
gaben, die Ambutation des Beines, werde unterbleiben können 
und der Ausfchnitt des krauthaften Fleiſches genügen. Sie 
unterließen alſo jenes und wählten das Letztere und in der 
That fühlte die Königin, nach überſtandener Operation, einige 
Erleichterung und empfand in der darauf folgenden Nacht weit 
weniger- Schmerzen, als früher; am andern Morgen aber ver⸗ 
fiel fie wider alles Vermuthen, in eine Schwäche, welche Feine 
Hoffnung zu ihrer Genefung mehr übrig ließ und auf ihre 
baldige Auflöfung hinveutete. Die wenigen Augenblide, welche 
ihr, noch übrig. waren, wollte fie dazu verwenven, ihr Teftament 
zu machen”), was fie aud fofort that. Zu Zeftamentsvoll, 
.*) Siehe: Leben der. Maria v. Medicis, Berlin 1782 Th. III. ©. 467. 
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zieher hatte fie ihren Sohn, den König von Frankreich, oder 
für ven Sal, daß diefer es ablehnen follte — den Churfürften 
Ferdinand von Köln, ernannt. Am 3.. Juli verminderten 
fih ihre Kräfte immer mehr und fie verlangte zum zweiten. 
male das heil. Abendmahl, welches ihr denn, fo. wie auch die 
heil. Delung fofort gereicht wurde. Die Sterbende behielt 
ihre; Geiftesgegenwart faft bis zu ihrem letzten Lebenshauche. 
Wenige Augenblide vor ihrem Tode, bat fie den Nuntius Chi- 
fing noch, ihr den Segen zu ertheilen, worauf fie unter deſſen 
Händen: (am 3. Juli 1642) verfehieb -und zwar mit dem 
Muthe und der Stanvhaftigfeit, welche zunächſt die Fatholifche 
Religion allen denjenigen gewährt, welche von deren Wahrheit 
fih Tebhaft durchdrungen fühlen. Sie hatte ein Alter von 69 - 
Jahren 7 Monaten und 9 Tagen erreiht, Den noch vors 
banvenen Rathsprotofollen: zufolge, verfehlte der Stadtrath nicht 
von dem erfolgten Tode dem Kaiſer und den übrigen vorzüglichften 
Monarchen auf diplomatifhem Wege Anzeige zu machen. Die 
- Königin‘ hatte ſchon früher den Nonnen in der Schnürgaſſe 
das befannte Marienbild gefchenft, welches venfelben aber erft 
nach ihrem Tode überliefert werden ſollte. Mit vieler Mühe 
gelang es indeſſen dem Prior befagten Kloſters, das fragliche 
Bild von dem nachher zur Regulirung der Angelegenheiten 
der verftorbenen Königin, bier eingetroffenen franzöfifchen  Ge- 
fandten zu erlangen und erft nach wieverholten ernftlichen Bor- 
ftellungen, war‘ diefer zur Herausgabe des. Bildes zu vermögen. 
Die Ueberlieferung dieſes Bildes an den Prior, hatte am 
5. Januar 1643 flatt und war: Seitens des Geſandten von 
folgenden Worten begleitet: „Da nehmen fie, was fie be- 
gehrt haben.” Der Prior, hierüber, auf's Höchſte erfreut, 
umfchlang das Bild mit beiven Armen, drüdte es an feine 
Bruſt und fang mit lauter Stimme: „Herr Gott, dich Toben 
wir. Gleich darauf beftieg er mit dem Bilde und in Beglei- 
tung. der Hofvamen der Königin, einen bereitftehenden: Wagen 
und fuhr nach dem Kfofter. Hier angekommen, fagte eine ver 
Hofvamen zur Priorin des Klofters:. Sie rauben mit dem 
heil, Bilde, mir gleihfam mein Herz! — Die Nonnen- 
erfchienen in weißen Mänteln mit brennenden Kerzen an dem 
Eingange zur Klaufur, empfingen das fo laͤngſt erfehnte Bild 
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und geleiteten es in's Innere ihrer Wohnungen neben dem 
ſpaͤteren Kloſter. — Dies trug ſich eben zu jener Zeit zu, als 
Fabius Chiſius zu den Friedensunterhandlungen nach Münſter 
reiſte; und da die Welt, nach dem langen blutigen Hader, ſich 
damals allgemein nach dem Frieden ſehnte, ſo nahm man Veran⸗ 
laſſung die heil. Jungfrau bei dieſem Bilde für die Folge als 
„Maria vom Frieden oder Königin des Friedens“ 
an zu flehen. Unter dieſem Namen, wodurch man das Bild 
in der Schnurgaſſe von andern unterſchied, war daſſelbe bald 
weit und breit berühmt. Unter dem Volke jedoch, bei dem der 
finnlihe Eindruck zunächft haftet, war daffelbe (nach dem ſchwarz⸗ 
braimen Holze, woraus es gefchnigt ift) mit dem Namen die 
fhwarze Muttergottes in. der Schnurgaffe,” bezeichnet. 

Der Köntgin Körper, vor den drei Künigen im Dome 
beigefeßt, wurde fpäter wieder ausgehoben und am 9. Dezber 
1643, mit Ausfhluß der Cingeweide, welche der Domfirche: 
verblieben, durch einen eigens dazu in Köln eingetroffenen Ge⸗ 
ſandten, den Herrn Pani, nach Paris abgeführt. 

— In der königlichen Gruft zu St. Denis befindet ſich 
an der Stelle, wo der Reihenfolge. nah, Maria von Medicis: 
ruhen ſollte, eine Steinplatte mit folgender Inſchrift — 

Le Löuvre de Paris vit éclater ma gleire, 
Le nom de mon époux d’immortelle memoire, 
Est place dans le ciel comme un astre nouveau: ‚ 
Pour 'geiidres j’eus deux Rois, pour fils ce clair flambeau, 
’ Qui par ‚mille rayons brillera dans Vhistoire. ; 
"  Parmi tant de grandeurs, le pourra-t-on bien croire, “ 
" Je suis mord ien 'exil, ä' Cologne est mon tombeauz 
. Cologne, oeil des’ cites de la terre allemande, 
‚ Si’jamais un passant curieux te demande 

Le funeste récit des maux, que j’ai soufferts, 

"Dis, ce triste cercueil, chelivement enserre 

La reine, dont le sang coule en tout Funivers, 

Qui n’eut pas en monrant un seul pouce de terre. 

In welchem Haufe der Sternengaffe Maria ve Mediei⸗ 
nun aber geſtorben, können wir nicht mit Beſtimmtheit angeben, 
wenngleich auch Wallrafs Phantaſie ſogar das Zimmer bezeichnet, 
worin dieſer Vorfall ſtatt gehabt haben. ſoll. Die ältere 
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Tradition gibt: ung "abermals den Jabacher Hof als das Ster- 
behaus der Maria an. Das 1712 in Köln bei: Metternich 
gedruckte Werkchen: „Kurze Hiſtory von‘ der Königin des Frie- 
dens bei den. barfüßigen Carmeliterinnen in der Schnurgaffe zu 
Köln,” nennt &: 56 das Sterbehaus der Königin einen „Pal- 
laſt,“ wofür aber weit cher das Jabach'ſche als das erwähnte, 
von Walltaf angegebene Haus zu halten fein ‚dürfte, indem 
das letztere am wenigften einem Pallafte aͤhnlich fieht. Das 
erftere wurde einft, feines fehönen Gartens und der übrigen Eins 
richtungen wegen, häufig „im Paradieſe“ genannt und da Gott 
fried's in feiner Chronik fagt: Maria de Medieis Fehrte in 
Köln, in der „zum Paradies‘ genannten Wohnung, ein, (Th. II. 
‚©. 788) fo gewinnt unfre desfallfige Meinung noch mehr, 
Bon jeher und noch dermalen, befindet- fih in einer Nifche über 
der Hausthüre des Jabacher Hofes, das Bild Mariens von 
Scharfenhövel, dem in der Schnurgaſſe ganz aͤhnlich, aufgeſtellt, 
und dies wahrſcheinlich zur Erinnerung daran, daß die Königin 
Marxia von Medicis, welche dieſem Bilde ihre beſondere De— 
votion erwies, in dem Hauſe geſtorben ſei, oder doch auch, 
weil die Nonnen in der Schnurgaſſe das ihnen von der Kö— 
nigin gefchenfte Marienbild am 5. Januar 1643. dur ihren 
Pripr in diefem Haufe haben abholen Tafjen. 

Ein ähnliches Bild und aus dem Holze deffelben wunder 
baren Baumes, in Scharfenhövel gefertigt, mit goldenen Kronen, 
Scepter; Evelfteinen und Perlen verfehen, fehenfte die“ Königin 
an die Rathskapelle ver Stadt Köln, aus welcher daffelbe im 
Sabre 1796 öffentlich verfauft wurde. _ 

Ein anderwärtiges Bild der heil. Maria aus diefem Baume 
gemeißelt, befand fih in der Kfaufe der Dominikaner, zum 
heil. Gumarus, in Belgien, wodurch dieſe fehr berühmt wurde, 
(De. Jonghe. Belgium Dominicanum etc. Bruxelles 1719 
in 4to. fol. 392). Nach verfelben, nunmehr felten gewordenen 
Duelle, wurde gleich nah dem Tode Maria de Medicis der 
im Ruf der Heiligkeit lebende Ambrofiug Drouve, Domi- 
nifaner in Gent und Provinzial in Belgien, welcher feiner ausneh— 
menden Tugenden und hohen Kenntniffe wegen, durch das ganze 
Chriftenthum berühmt war, von dem Churfürften Ferdinand 
von Köln nach Franfreich gefandt, um dem Könige des Churz 
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fürtten Beleidbezeugungen zu eröffnen; Was er Nu verrichtete, 


aber daD nach der Ruͤckkunft farb. De Songd eilt übrigens 
feine Abbildung mit”). 





Die vormalige Pfarrkirche und die Kapelle 
St. Marien Ablaß. 


Schon in einer Urkunde Erzbifhofs Wichfried aus 
den 10. Jahrh., wird die ehemals beftandene St. Mearien- 
Ablaf- Pfarrkirche: „Ecclesia St. Mariae Virginis et sti 
Desiderii in valle“ genannt. Cäſarius von Heifterbad 
führt, von dieſer Kirche vedend, wörtlid an: „Ecclesia B 
Dei genitricis mariae, ubi Episcopis in Die palmarum 
consuetudinis est. populo indulgentiam facere.“ Zu jenen 
Zeiten. nämlich, pflegten die Erzbifchöfe am Palmfonntage in 
einer feierlichen Prozeffion aus dem Dom in eine andere. Kirche 
zu ziehen, wo alsdann nach gefchehener Palmweihe, ven öffentlich 
Büßenden, ein Ablaß ertheilt wurde. ‘Die infegnung des 
Palms pflegte in der Regel in der St. Gereonskirche, die Er⸗ 
theilung des Ablaffes aber unmittelbar darauf in ver St. Mas 
tien-Ablaffirche zu gefcheben. 

Letztere gehörte unftreitig zu den Alteften Kirchen der Stabt, 
indem fchon im Jahre 927 Ersbifchof Wichfried verfelben in 
mehreren Urkunden gedachte und fie dem St. Urfulaftift ſammt 
allen ihr zugehörigen Gütern und Renten ſchenkte, weshalb das 
fraglihe Stift auch noch bis zur allgemeinen Aufhebung ver 
geiftlichen Corporationen, ohne allen Widerſpruch, das Patronat 
bei diefer Kirche übte. Der Passus concernens der erwähnten 

Urfunde, vom 29. Juli 927 datirt, welche wir der Weitläu— 
figfeit wegen, hier nicht ihrem ganzen Inhalte nach mittheilen, 
—r —ñ ñ— 
”) Die Verfaſſer, im Beſitz der alten Statuten des Cäcilienftifts, welche in 
mancher Beziehung, insbefondere aber für die Gefchichte der Peterspfarre von 


ei erſcheinen, beabfichtigen diefelben vor dem Schluſſe ihrer Arbeit 
defem Werke einzuderliben. i 
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lautet im Auszuge wörtlich, wie folgt: „Onde juxta con- 
sensum communeque Consilium nostrorum fidelium 
tam clericorum quam laicorum, propter amorem Dni 
salvatoris, propter que rever — X] milium sanctarum 
virgmmum inibi requiescentium, ec non et propter 
nostri - recordationem, concessimus eis habendam et 
augmentationem illarum praebendae Ecclesiam stae 
Mariae proxime statutam, post obitum Ruothberti pres- 
biteri. scolaris videlicet magistri, qui ipsam nunc jure 
benefhieii vico tenet, cum omnibus rebus ad se perti- 
nentibus, id est Ecclesia in honorem s. Desiderii con- 
fessoris prope constructa et LX jugeribus per eircuitum 
illius in suburbanis jacentibus et manso dimidio in 
yico Niele habitans etc.*). Die Kirhe zu St. Marien 
Ablaß befaß damals alfo ſchon fechszig Morgen Aderland in 
der Nähe der Stadt und die Hälfte eines Bauernguts in dem 
Dorfe Niehl, was dem Rechte nach, bei Aufhebung des Stiftes _ 
wohl an die nachherige St. Urfula- Pfarrkirche hätte übertragen 
werden müflen, als dieſe an vie Stelle der erſtern zur Pfarre 
erhoben wurde. Mit Ausschluß der noch vorhandenen Kapelle, 
wurde die St. Marien» Ablaffirhe abgebrochen und der Platz 
geebnet. Die Kapelle war dicht an die Kirche erbaut, Fam 
allmählich in großen Ruf und wird noch dermalen häufig von 
Andächtigen beſucht. Südwaͤrts ſtützte eine gemeinfchaftliche 
Mauer beide Gebaͤude. Vor Errichtung der Kapelle, deren 
Erbauung einer weit ſpaͤteren Zeit angehört, war die Pfarr⸗ 
kirche ringsum von einem Leichhofe umgeben. Das auf eben 
diefe gemeinfchaftliche Mauer auswärts gemalte und noch vor⸗ 
handene Marienbild in Fresfo-Manier, befand ſich bis zur Erz 
bauung der Kapelle ohne alle Bedeckung und war dem Regen 
und dem Wechfel ver Witterung Preis gegeben; Der Friedhof - 
war von einer\über 14 Fuß hohen Mauer eingefaßt und wınde 
„der Kirchhof zum heil. Henrikus“ genannt; gegenwärtig iſt 
dem ganzen dort befindlichen Teeren Raume die Benennung, 
„Maviä-Abfapplag‘ beigelegt. Kaifer Heinrich, nachmals der 
Heilige, den man für den Wievererbauer der St. Marien- 


*) Bergleiche: Zeitfchrift für Archivkunde, Diplomatik ze. Hamburg 183486. I, 
Heft L ©. 361. 
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Ablaßkirche Halt, wurde. durch Die zwiſchen ihm und dem Fol; 
nifchen Bifhofe Heribert flattgehabten Zerwürfniffe, befonders 
aber durch Die, mit genannten hoben: Prälaten im Jahre 
1021, gehabte Unterredung und darauf erfolgte denkwürdige 
Ausfohnung, in Köln riihmlichſt befannt und feither in vorge 
dachter St. Maria» Ablapkiche als, Heiliger. verehrt”). Nach 
Aufhebung diefer Pfarrfiche, wurde die ihm gemidmete. all- 
jährliche Andacht, fammt ven übrigen diefer Pfarrkirche ankle- 
bigen und regelmäßigen gottespienftlichen Handlungen, größtentheilg 
indie neue Pfarrkirche zu St. Urfula verlegt und noch fort 
während gefeiert. 

Die St. Marien-Ablaßfirhe, von welder, außer einem 
Stücke Mauer, welches die ſüdliche Seitenwand der noch jegt 
beftehennen Kapelle gleichen Namens bilvet, Feine Spuren übrig 
geblieben find, war unfprünglich auf einen geringen Raum be> 
fohränft und wurde zu den minder bedeutenden hriftlichen Tem⸗ 
peln biefiger Stadt gezählt; auch enthielt fie weder in archi⸗ 
teftonifcher noch in hiſtoriſcher Beziehung irgend eine Merkwürs 
digkeit, welche beſonders hervorgehoben zu werden verdiente, 
Einen deſto ausgebreiteteren Auf erhielt dagegen die im 17ten 
Jahrh. erneuerte St. Marien: Ablaßfapelle, welche ihren. Urs 
fprung folgender Legende verdankt, die wir jedoch wörtlich fo 
mitteilen, wie fie in ‚ven betreffenden Duellen enthalten ift, 
ohne ung für die Wahrheit und. Aechtheit verfelben zu verbürgen: 
„Zur Zeit ald ver heil, Bernard wider die Saracenen das 
Kreuz predigte und die deutſchen Männer und Jünglinge zu 
taufenden nad Paläſtina zogen, um die heilige Stätte aus deu 
Händen der Ungläubigen zu erobern, wurde von dem großen 
Enthufiasmus, der fi damals allenthalben fund gab, auch ein 
Fölnifcher Ritter, Namens Bruno v. Mauenheim,. ergriffen, 
und alsbald von ihm der große Entfhluß gefaßt, fich dem 
Kreuzzuge Kaiſer Conrads IT. anzufchliegen und Mühſelig— 
feiten und Gefahren mit feinen chriftlichen. Waffengenoffen. zu 
teilen.  Befanntlich nahm dieſer Kreuzzug aber einen ſchlimmen 
Ausgang für die Chriften, die Waffen der Saracenen. trugen 
9) Sn: der -Reihefolge der Bifchöfe und Erzbilchöfe, im 2ten Theile diefes 


Werkes, werden wir die Ereigniffe unter dem Erzbifchofe Heribert auss 
führlich mitteilen, 
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“ ven Sieg davon, und nebft vielen andern feiner unglücklichen 
Landsleute fiel der Ritter bei Laodicea in die Gefangen⸗ 
ſchaft der Türken. Viele Jahre ſchmachtete derſelbe, mit ſchweren 
Ketten belaſtet, in einem unterirdiſchen dunklen Rerker ‚wo er 


noch außerdem die jchredlichften Mißhandlungen ertragen mußte, . 


der Art, daß es ihm unmöglich geweſen wäre, die ihm ges 
worvene Behandlung in feiner erbarmungsiwürbigen Lage zu übers 
fiehen, wenn nicht fein, unbegrenztes Vertrauen zu Gott, ihm 
den Muth eingeflößt hätte. Die Sararenen boten ihm die 
Freiheit und noch andere Glücksgüter, für den Fall, daß er fih 
entſchließen wolle, dem Chriſtenthum zu entſagen; aber Mauen⸗ 
heim blieb unerſchütterlich in ſeinem Glauben und zog ein quals 
volles Leben, den ihm angebotenen Ergötzlichkeiten der Moslems, 
vor. Er war von jeher ein beſonderer Verehrer der heiugen 
Mutter Maria und zu dieſer nahm er auch jest, in feinem 
düftern Kerker, feine Zuflucht; er bat inbrünftig, daß die Hoc 
gebenedeite ihn doch enplich feiner Feffeln entlevigen und 
aus der Gewalt feiner blutigen Wiverfacher befreien möge. 
Seine Bitte blieb nicht. unerhört, denn in einer Nacht erfchien 
ihm die heil. Mutter Maria in ihrer Glorie im Traume, näherte 
ſich feinem elenden Lager und lößte ihm die Ketten von Hän⸗ 
den und Füßen! — As das wunderbare Traumgeſicht vorüber 
und «er erwacht war, fühlte er ſich gleichfam wie neu belebt, 
ſah, zu feinem größten Crftaunen, fich feiner Feffeln wirffich 
entledigt ung. um feine augenblicliche Flucht zu begünftigen, vie - 
Thüre feines. Kerkers offen. Im Pilgergewanve, frohen Herzens 
nad der Heimath ziehend, gelobte er nun feierlich, gleich. bei 
feiner Ankunft in Köln, ver. Jungfrau Maria zu Ehren ein 
Kirchlein zu erbauen, ‚und: er hielt treulich Wort; doch als das 
Kirchlein vollendet war, da ſchien es ihm zu Hein und er be- 
ſchloß, daſſelbe wieder "abzureigen und. durch ein größeres, zu 
erjegen. Als die Werfleute fih mit dem Abbruche befchäftigten, 
fiebe! da. entvecten fie plößlich, zu ihrer größter Verwunderung, 
ein fhön -gemaltes Bild der Mutter Maria auf einer Seiten; 
wand, ie meldeten folches. fofort dem Ritter, ver in dem 
Bilde die heil. Maria erfannte, fo wie fie ihm in feiner Ges 
fangenfchaft im Traume erfohienen war, Dies Wunver bewog 
den Ritter, das Kirchlein unverändert in feiner urfprünglichen 
Biihöfe u. Erzbifhöfe v. Köln. 1. Theil. 16 
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Geftalt zu Taffen, ſo wie es heute noch zu fehen und zum ewigen 

Gedaͤchtniß feines fonderbaren Gefchides, hing er. an der Geite 

des Bildes feine Ketten und Sporn auf*), Seitdem trafen 

Pilger aus ven entlegenften Ländern Europa's in der fraglichen 

Kapelle ein, um die Vermittlung der himmlifchen Fürfprecherin 

zu erflehen und Keiner zog — wie ‘die Legende fagt — uns 

getröftet von dannen. Einſt kam zu demſelben Zwecke auch 

eine Kaiſerin nach Köln, welche jedoch das Bild nicht eher be— 

trachten wollte, als bis es mit frifchen Farben überftrichen wäre, 

Um dem Wunfche ver hohen Pilgerin zu entfprechen,, bot der 

Senat die ganze Malergilde auf, fi ch mit der Hecſleüung und 

Auffriſchung des Bildes zu befaſſen. Dies geſchah; als aber 

die Kaiſerin die Kapelle betrat, ſiehe! da war keine Spur von 

Reſtauration an dem Bilde mehr zu fehen und daſſelbe befand 

fih wieder in feinem. alten Zuſtande, als ob kein Pinſelſtrich 

neuerdings daran verſucht worden wäre. Noch zweimal wieder⸗ 

holten die Maler die Reſtauration, doch das Bild behielt immer 

ſeine alte Geſtalt. Da ſah endlich Jedermann ein, daß in 
dieſer ſonderbaren Fügung der Wille Gottes zu erkennen fei - 
und man beſchloß, das Bild zu ewigen Tagen unverändert in 
ſeiner alten Geſtalt zu laſſen, in welcher man es heut zu Tage 
noch erblickt.“ 

Hinſichtlich des Vorganges mit dem Bilde, weichen die Le⸗ 
gendenſchreiber in ihren Meinungen ſehr von einander ab. Es 
ſcheint uns daher nothwendig, auf dieſe Verſchiedenheit der 
Darſtellung aufmerkſam zu machen, damit allenfallfige. Zweifel 
befeitiget werven. Nach einer andern Duelle heißt es nämlich, 
der Ritter Mauenheim habe gleich bei feiner Ankunft in Köln 
einem geſchickten jungen Maler den Auftrag ertheilt, das Bild: 
niß der heil. Maria genau fo an die Wand der. St. Marien- 
Ablapfirche zu malen, wie fie ihm in feinem Kerfer im Traume 
erfchienen; er habe ſich vaher bemüht, vem Künftler über feine 
feltfame Bifion möglichft genaue Auskunft zu geben, ihm vie 
erhabenen Geſichtszüge ver Hochgebeneveiten klar zu fehildern 
und die Farben des Gewandes und des Schmudes, den fie 


) Die Ketten erblidt man noch heut zu Zage in der fraglichen Kapelle, links 
beim Eintritt. 
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trug, genau anzugeben. Der Maler fei darauf von dem ihm 
durch die Phantafie des Ritters vorgeführten Ideale fo fehr 
begeiftert worden, daß es ihm gevünft habe, vie heil. Maria 
wirklich vor Augen zu fehen, er habe vertrauensvolf nach oben 
geblickt und va habe die Hochgebenedeite ihm freundlich gewinkt 
und ihn zur Arbeit ermuntert. Der Maler aber — fährt ver 
Legendenſchreiber fort — arbeitete fleißig Tag und Nacht an 
den edlen Zügen ver Gottesgebährerin, doch, wie deutlich das 
Bild auch in feiner Bruft lebte und wie Far es vor feinem . 
innern Auge ſchwebte, fo wollte ed der Hand nicht gelingen, 
daffelbe treulich zu copiren. Endlich ſchläft er ermüdet vor dem 
halb vollendeten Entwurfe ein; da ſchweben zwei liebliche Engel 
zu ihm heran, nehmen Pinſel und Pallet ihm aus den Händen 
und arbeiten, beide ſich ablöſend, friſch an dem Bilde. Als 
der Maler nun erwacht, blickt er empor, erſtaunt und erſchrickt 
und weiß ſich das Wunder nicht zu erklaͤren: das Bild ſteht 
Zug um Zug, wie es ihm der Ritter angegeben und wie er 
es in ſeinem Innern bewahrte, vollendet da.“ 

Im Eingange dieſer Verhandlung haben wir bereits bemerkt, 
daß die Erzbiſchöfe den öffentlich Büßenden in genannter St. 
Marienkirche den Ablaß zu ertheilen pflegten und hieraus ge⸗ 
folgert, daß die Benennung der fraglichen Kirche hierin ihren Ur⸗ 
ſprung habe. Es kann indeſſen eben ſo wenig geläugnet werden, 
daß die Benennung Mariaͤ⸗Ablaß auch von dem fraglichen 
St. Marienbilde ſich berleite. Nach der Gewohnheit der erſten 
Chriſten wurden, noch in ſpaͤteren Zeiten, diejenigen Sünder, 
welche lanbniſche Verbrechen im Oeffentlichen begangen hatten, 
auch zur öffentlichen Buße angehalten und alsdann von den 
Prieſtern freigeſprochen. Die. Strenge ſolcher Bußgeſetze bei 
der erſten Kirche ſchien übrigens heilſam, ja ſelbſt nothwendig, 
weil die Neubekehrten meiſtens ihrer urſprünglichen rohen Sitten 
noch nicht entwöhnt waren und immer einen großen Hang zu 
den manchfaltigſten Laſtern mit ſich brachten, der nur in der 
Zeit und mit Strenge gemildert werden konnte. Aber eben in 
jener Zeit der unnachſichtlichen Strenge tauchten allmaͤhlig die 
reinſten Sitten auf und die meiſten und auffallendſten Bekeh⸗ 
rungen geſchahen. Die erſten Chriſten hielten demnach unter 
ihren Mitgliedern ſtrenge Sa nnd deshalb war auch ihre 
16* 
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Sittenreinheit ausgezeichnet. Wer fih an der Gefammtheit ver: 
fündigte, der mußte auch der Gemeinde büßen. Cine folde 
Buße brachte übrigens im Allgemeinen Feine Schande, da Die 
Genugthuung eine Hauptbedingung des Chriftenthums ift, und 
Manche unterzogen fih aus freiwilliger veiner Demuth ven 
bärteften Bufen, wie viele der merfwiürdigften Beifpiele ung 
hierüber hinreichend belehren. . In gleicher Weife erhielten in 
der Folge auch alle jene Klöfter, welche die ftrengfte Disciplin 
befolgten, die meiften Candidaten. Was die Achtung vor den 
Bildern der Heiligen betrifft — deren Grund jedem vernünftig 
Denkenden ganz nahe liegt — fo waren einige ſolcher Bilder 
felbft der Art bevorzugt, daß man auf ihre befonvere Verehrung 
‚einen Ablaß ertheilte. Wenn dies Teßtere bei dem in Rede 
ſtehenden St. Marienbilde wirflih der Fall war — mas viel 
Wahrfcheinlichfeit für fih hat — fo wäre die Entſtehung des 
Namens „St. Marien-Ablap‘ nicht mehr anderweitig zu ſuchen. 
Im Anfang des 13. Jahrh. war nämlih die Ehrfurcht vor 
der Öottesgebährerin fo weit geftiegen, daß mehre angefehene 
Fürften, als nämlih Alphons IV. König von Kaftilien, Ula⸗ 
dilaus und Kafimir, Könige von Polen, ihren Frauen, 
welhe Maria biegen, befahlen, diefen Namen’abzulegen, Merf- 
würdig bleibt, wag ver im Jahre 604 verftorbene Papft Gre⸗ 
gor 1. Epiſt. 110 über die Verehrung der Bilder fagt: „vie 
- Bilder follen bei denen, welche des Lefens unerfahren find, ‚Die 
Stelle der Bücher vertreten.’ 

Da feine weitere Creigniffe fih an die Geſchichte der St. 
Marien⸗Ablaßkirche knüpfen und wir bei der Spaͤrlichkeit der 
Materialien, es für unſere Pflicht halten, keinen Stoff unbe⸗ 
nutzt zu laſſen, um die gegenwärtige Abhandlung möglichſt zu 
vervollſtändigen, ſo theilen wir nachſtehend zum Schluſſe noch 
ein Verzeichniß der Pfarrer nebſt geſchichtlichen Notizen mit, ſo 
wie daſſelbe ſich, mit Hülfe der uns zu Händen gekommenen 
Urkunden, mit möglichſter Zuverlaͤſſigkeit aufſtellen ließ, wohl 
erwaͤgend, daß dergleichen Data ſowohl dem Geſchichtsforſcher 
als ingbefonbere Manden unferer gefchägten Lefer, hin und 
wieder ein Intereſſe biethen und vielleicht vem’Cinen oder dem- 
Andern felbjt von Wichtigfeit fein dürften. 
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Berzeiguih der Pfarrer bei St. Marien⸗Ablaß 
und St. Urfula. - 

Die älteften Nachrichten, welche wir über die Ausübung 
des Pfarr⸗Amts in St. Marien-Ablaß auffanden, find vom 
Jahre 1269, wo ein gewiffer Wilhelm Schinna als Pfarrer 
dafelbft fungirte. 1312 Gottfried, 1351 Johann DOffen- 
dorf, 1356 Wendelin, 1374 Johann Lünricke, (viefer 
farb 1379), 1388 Wilhelm Gewenich, 1405 Heinrid 
Eichholz; hierauf folgt Marimin Leuß, welcher 1458 jtarb, 
1459 Werner Wilmerinf de Borfen, 1470 Werner; 
hierauf folgt Heinrich Beys von Breva, flarb 1485 am 
24. Februar, 1485 Johann Erwin v. Ratingen, Dr. 
Domherr und General-Bifar, farb im Jahre 1518, nachdem 
er 33 Jahre 8 Monate als Pfarrer in St. Marien-Ablag _ 
fungirt hatte; 1518 Johann Heffeli aus Deventer Dr. und 
Kanonih von St: Urfula, ftarb am 6. Februar 1530, 1530 
Wendelin Stolz von Lahnftein, ftarb am 27. Juni 1572. 
Stephan Iſaak, ein getaufter Jude, wurde 1542 zu Wetzlar ges 
boren und im Alter von 4 Zahren in Wetlar — mo wahr; 
ſcheinlich ſein Vater ebenfalls convertirt wurde — getauft. Im 
Sahre 1547 folgte er feinem Väter nah Löwen in Brabant 
und 1551 nah Köln, wo Testerer fi) als Lehrer ver hebrät- 
fchen Sprache niedergelaffen hatte. Stephan widmete ſich in 
Köln unter der Aufficht feines Waters, den Studien und machte . 
ſo glüdliche Fortichritte darin, Daß er Bald zum öffentlichen 
Lehrer ver Philofophie an dem Montaner » Öymmafium bierfelbft 
befördert. wurde. Bald darauf ftudirte er auch Mevdicin und - 
zwar mit gleich gutem Erfolg und fungirte als Lehrer ver orien- 
talifhen Sprachen. Ihm verdanft man die Befehrung vieler 
Juden, die er dur Mund und Schrift zum Katholizismus 
über zu führen fich bemühte. Er wurde in ver Folge der 
Berbreitimg unfatholifcher Grundfäße befchuldigt und deshalb 
feiner Aemter und Würden entfegt. Bei der gegen ihn ‚deshalb 
eingeleiteten Unterfuchung mangelte es aber an hinlaͤnglichen 
Beweifen wider ibn, und fo fah man fich gemöthigt, ihn ale 
Pfarrer wieder einzufegen. Indeſſen fand fih, daß man, 
hinfichtlich feiner wahren Gefinnungen, ſich in ihm nicht ges 
täufcht hatte, denn bald darauf erflärte er ſich unverhofen als 
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ein" Betenner ver "neuen Lehre und, erhielt auch in ver That 
. den Poften eines proteftantifchen Prevdigers*). 1584 Jodok. 
Knipper, Dr., zeichnete fih durch namhafte Stiftungen aus 
und farb als Pfarrer zu St. Marien-Ablag am 24. Auguft 
1610, 1610 (8. November) Theodor Fabritius v. Ge 
velsberg Dr. und 1620 Dekan ver theologifchen Fakultät, 
ftarb am 9. Oftober 1622 an ver damals hier herrfchenven 
Peſt. Leonard Marius, am 13, Januar 1623 zum Pfarrer 
ernannt, gab jevoh am 23. März deſſ. Jahres, aus Gründen, 
die die Duelle nicht näher mittheilt, als folcher wieder feine 
Entlaffung. 1623 Peter Cuntzerus ein Andernader, ftarb 
am 21. März 1653, 1653 Werner Franfen Dr. und 
1662 Dekan bei vem St. Apoftelnftifte;, 1685 (29. Oktober) 
oh. Arn. de Heufp, Licentiat und Profeffor bei dem Laus 
rentianer-Öymnafio, erhielt als Pfarrer von St. Marien-Ablag 
die Inveſtitur durch den DOffizial von Neuß**) und flarb am 
10. Dftober 1696. Hierauf folgte Johann Wilhelm Lam— 
berti, Kanonih zu St. Urfula und Pfarrer vafelbft ftarb 1700, 
Franz Adam Maffen, als Stifter bekannt, farb 1716, 
Johann Wolff farb im Jahre 1739, Mathias Jofeph 
Pier, Kanonih, refignirte auf die Pfarrer-Stelle im Jahre 
1753 zu Gunften feines Neffen Caspar Pier, Tegteren ſtarb 
am 28. Februar 1762, Anton Engels ftarb am 7.. April 
1775, Franz Martin Stirk Dr. Kanonid und Mitregeng 
bei dem Laurentigner-Oymnafio, ftarb am 22. September 1784, 
Martin Stirz, ein Kölner, wurde im Jahre 1802 nad der 
Pfarre St. Marien in der Schnurgaffe hierſelbſt verfegt und 
ftarb am 12. Juni 1817. Ihm folgte bei St. Urſula Hein» 
rich Birkenbuſch, ein Pantaleonit, welcher 1809 ftarb; Cu- 
nibert Fochem, früherer Rektor bei ver Elenpsfirche hierfelbft, 





*) Harzheim Bibl, &. 299 und Neiffenberg S. 219. 16. 

**) Aus einem am 6. Zuli 1701 gehaltenen Capitulo synodale (Defanatss 
Verfammlung) erfehen wir, daß bie Pfarre St. Marien Ablaß zu jener 
Zeit zum Diakonat oder Archidiakonat Neuß gehörte. Die fragliche Vers 
fammlung wurde in ber Gruft der Nuirinusticche zu Neuß, gehalten, nad): 
dem vorher durch den Dfficial des Archidiatonats Heinrich Lidberg, 
Kanonich von St, Seyerin und von St. Eunibert in Köln, bie Meffe de 
s. spiritu gelefen worden, 
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welcher durch den, um die gegenwärtigen beſſeren Verfältniffe 
der St. Urfulakirche viel verdienten, Herin Bartholomäus 
Beders, einen Kölner, erfeßt wurde. Letzterem folgte endlich 
der noch gegenwärtig fungirende Pfarrer, Herr Bitter, unter 
dem die neue Orgel ver St. Urſulakirche ihre Vollendung ers 
halten. hat. 


Die Kirche zum Elend. 


Unweit der St. Johannis Pfarrkirche hierſelbſt Tiegt die 
v. Groot'ſche Familien- oder fogenannte Elendskirche. 
In älteren Zeiten und zwar bis zum Jahre 1369 diente vie 
Stelle, auf welcher vermalen dieſe Kirche fteht, fo wie ein Theil 
der umliegenden Räume, zur Beerdigung junger Leute aus ads 
ligen und fonftigen angefehenen Gefchlechtern, welche durch Vers 
brechen die Todesſtrafe verwirkt hatten. Diefer Beerdigungs- 
plag wurde deshalb auch ver „jüngere Kirchhof” vielfach 
aber auch ver „elendige Kirchhof” genannt. Was inveffen 
die letztere Benennung betrifft, fo fcheint diefelbe ihren Urfprung 
von den zahlreichen Pilgern herzufeiten, welde in ver Vorzeit 
die heilige Stadt befuchten und ihrer Hülflofigkeit wegen, durch⸗ 
gängig die „Elenden“ genannt zu werben pflegten. Da näm⸗ 
lich viele verfelben während ihres Aufenthalts in Köln ers 
Franften und farben, fo fah man fich genöthigt, einen eigenen 
Begräbnißplag für fie einzurichten, woher denn endlich die Bes 
nennung „älterer und jüngerer Leichhof“ in Köln ent 
ftand. Erfterer befand fich bei ver Sreuzfapelle in ver Nähe 
des vormaligen St. Claren-Klofters am Berlich *). Der jüngere 
oder elendige Kirchhof war urfprünglich mit einer von ver Rits 
terfamilie von Lyskirchen geftifteten Fleinen Kapelle verfehen, 
Der ganze Raum, den derjelbe umfaßte, war urfprünglich nicht 
eingefriedigt und Yafob de Groote war der erfte, welcher 
zu Anfang des 17. Jahrh. aus reiner Pietät den Entſchluß 


*) Claafen, — und hiſtoriſch⸗ diplomatiſche Beſchreibung des Nies 
derichs. 
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faßte, diefen geweihten Drt auf ſeine Koſten mit einer ent; 
fprechenden Mauer umgeben zu laſſen und Diefen feinen frommen 
Entſchluß auch raſch verwirffichte. Dem großmüthigen Beifpiele 
diefes edlen Mannes folgend, ließ Jakob de Groote ver 
jüngere, deſſen Vetter, im Jahre 1668 vie auf diefer Stelle 
befindlihe St. Micpaelisfapelle, dem Bedürfniffe entſprechend, 
beveutend erweitern und derfelben eine Stiftung zur Abhaltung 
eines öffentlichen ©ottesvienftes angeveihen. Die Kapelle ward 
darauf fowohl von ven Andächtigen hiefiger Stadt, als von 
fremden Pilgern fo häufig und zahlreich befücht, daß eine aber- 
malige Erweiterung des Raumes fchon im nächften Jahrhundert 
nothwendig erichien und fo ließen auch in ver That im Monat 
September des Jahres 1764 die Gebrüder Everhard und 
Sranz Jakob de Groote, erfterer Kanonich zum heiligen 
Gereon und Teßterer Bürgermeifter in Köln, den Bau der ges 
genwärtigen Kirche beginnen, wozu der Weihbiſchof und Doms 
herr 9, Siersdorf ſchon im folgenden Jahre am 10. März 
den Grundftein legte. Die Benedicirung der fraglichen Kirche 
batte im Jahre 1768 und vie feierliche Confekration erſt am 
15. September 1771 durch ven Weihbifhof, Grafen v. Kö— 
nigsek flatt, wie dies eine Infchrift in Marmor im Chor der 
Kirche näher nachweift. - Die bei dieſer Kirche beftehenve fos 
genannte „vomanifhe Erzbruderſchaft,“ deren Mitglieder 
Bei feierlichen Gelegenheiten hier in Pilgerfleivung — wie fie 
Die Statuten vorfchreiben — erfcheinen, findet man außer Köln 
nur in Nom. Diefe Bruderfchaft -ift unter den vielen in Köln 
Beftehenven, Die zahlreichfte und trägt nicht wenig zur Vers 
mehrung der Einfünfte der übrigens gehörig dotirten Kirche bei, 
Der Raum der Kirche ift fehr befchränft, das Innere derfelben 
aber biethet einen überaus freundlichen Anblick. Gegenſtaͤnde 
von beionderem Intereſſe find in derſelben nicht vorhanden. Die 
Beiden Seiten» Altäre, welche fih vormals in der hiefigen Kar— 
thaus befanden, find von porzüglichem Schniswerf aus Mar- 
mer und Alabafter; dagegen aber ift ver Hauptaltar — zwar 
ſchön in feiner Darftellung — doch nur aus Marmor aͤhn— 
Tihen Steinmaffen gefertigt. Die Tebensgroßen Bilder des 
Erzengeld Michael und Papft Gregors des Heiligen — die Schutz⸗ 
heiligen der Kirche — befinden ſich auf dem Altar. Diefelben 
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ſind nicht ohne reellen Kunſtwerth und nehmen ſich bier ſehr 
gut aus. Das Bild des Erzengels Michael, in Livorno ges 
malt; ift als eine-wohlgelungene Copie nad Raphael anerfannt 
und wurde im Sabre 1820 von dem verftorbenen. Freiherrn 
Coerh. Oswald v. Mering ver Kirche geſchenkt. Die nahe 
Begräbnißftätte verfchiedener Mitglieder der Familie v. Groote, 
ift durch einige im Chor befeftigte Wappen angedeutet; vorer⸗ 
wähnte Lapivar-Infchrift in Marmor aber enthält vie näheren 
Nachrichten über die Stiftung ver Kirche. Dieſer gegenüber 
befindet ſich ein Glaskaſten als beſonderer und auszeichnender 
Beteplatz für die Familie des Stifters eingerichtet, der noch 
dermalen das weltliche Patronat über dieſe Stiftung zuſteht. 
Auch von dem franzöſiſchen Gouvernement wurde die Elends—⸗ 
kirche als oratorium beibehalten und da die Nachkommen die 
nämlichen Geſinnungen mit dem edlen Stifter theilen, ſo waren 
ſie von jeher, ſo wie auch gegenwaͤrtig ſtets darauf bedacht, 
dieſe fromme Stiftung nicht nur in gutem Stande zu erhalten, 
ſondern dieſelbe noch zu vermehren. In der kleinen Sakriſtei 
werden koſtbare Kirchen-Paramente und Gefaͤße von Gold und 
Silber u. ſ. w. aufbewahrt, wie ſolche ſich bei einer ſo 
‚Heinen Kirche kaum vermuthen laſſen. Vor dem Haupteingange 
zur Kirche, auf dem eigentlichen elendigen Kirchhofe, deſſen 
Mauern ehemals mit ſymetriſch aufgeſtellten Todtengebeinen 
umgeben waren und durch dieſes „memento mori“ bis dahin 
einen wirklich fchauerfihen Anblick gewährten, erblidt man ein 
fteinernes Krucifir, an welchem die Bruderſchaft ihre Stationen 
zu halten. pflegt. - Unmittelbar hinter der Kirche befindet fih Die 
befcheivene Wohnung des zeitlichen Rektors der Kirche, der-den 
regelmäßigen Gottesvienft darin zu beforgen hat. In dieſer 
fegtern werden die Portraite der Stifter und mehrer Mitglieder 
der Familie aufbewahrt. Das v. Grooteſche Geſchlecht ſtammt 
aus Flandern*). Zwei Mitglieder dieſer Familie, nämlich 
Johann de Groote (1464) und Karl de Öroote(1483), 
"befleiveten die Stelle eines Kanzlers von Brabant**). Der 
erffe dieſes Gefchlechtes, welcher fih in Köln nieverließ, war 
"T) L’Espenoy Recherches des antiquites de toute la noblesse desflandres, ı 


; Douay 1631 Liv. II fol. 397 et 402. 
*) Miraeus in Annal. Brabantiae Tom. II. pag. 1015. 
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Nikolaus de Groote, der Großvater des vorerwähnten Stifters 
Yakob de Groote, der ſich hierſelbſt als Kaufmann etablirte, 
Bon ihn, der während ‚ver Religionswirren in den Niederlanden 
im 16. Jahrh. als treuer Anhänger des Katholizismus und 
heftiger Widerſacher der lutheriſchen Lehre, vie härteſten Vers 
folgungen erleiden und endlich ſein Vaterland verlaſſen mußte, 
bat fi folgende intereffante Legende erhalten, welche wir mit 
einigen Berichtigungen fo mittheilen, wie fie ein ohne Jahres» 
zahl und ohne Angabe des Drudorts in 4°, erſchienenes, bis dahin 
wenig bekanntes Büchlein liefert: 

„Den gekrümmten Felsweg vom Apollinaris⸗ Berge herab, 
kam der dortige Propſt in Begleitung eines Laienbruders und 
lenkte ſeine Schritte nach dem Städtchen Remagen, wo eben 
das kölner Marktſchiff, von Andernach kommend, angelegt hatte, 
um den Hochwürdigen Herrn aufzunehmen. Dieſer nahm ald- 
bald, in geiftlicher Demuth ven erften beften Plag ein, den vie 
übrigen Reifenden ihm räumten, trodnete den Schweiß von 
feiner Stirne und wedelte mit dem Schnupftuh ſich Kühlung, 
zu; denn die Sonne hatte eben ihren Höhepunkt erreicht und 
der Gang von dem fteilen Felfen herab mochte dem bejahrten 

Manne Gottes wohl mühſam geworden fein. In dem Schiffchen 
hatten Menfchen aus verfchievenen Ständen und von mancherlei 
Sinnesart Plab genommen, die zum Kurzweil fangen, fich 
Schnurren erzählten und der Weinflaſche dabei wacker zuſprachen; 
einige darunter hatten des edlen Rebenſaftes, der an ven ges 
fegneten Ufern des Rheins fo gedeihlich wicht und reift, fogar 
augenſcheinlich fchon zu viel genofjen und fo fam es denn, daß 
Spaßvögel es fich gefüften ließen, ven geiftlichen Herrn zur Ziels 
ſcheibe ihres Wites zu machen. Einer unter diefen Letztern trat 
mit dem vollen Weinfrug vor den Herrn und lud denſelben 
ein, ihm Beſcheid zu thun, was dieſer auch nicht verweigerte, 
und nachdem er getrunfen und höflich -gedanft, reichte er ihm 
den Krug zurüd. „Ey, ehrwürdiger Herr — fiel der Spötter 
ein — „war das ein Nippen! als ob fei die Gottesgabe euch 
ganz unbefannt; mich will bedünken ihr möget in dem Reben» 
garten, der dort fo Tieblih um das Klofter fich verbreitet, gar 
mandies Maaf des edlen Safts gewinnen, ven ihr zu Foften 
nicht verſchmaͤht.“ „Es ift wohl wahr, mein Sohn‘ — ent 
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gegnete ver Priefter — „das Gotteshaus befist der Rebeuſtöcke 
viele und wahrlich Wein genug, um arme Wiglinge mit einem 
Fräftigen Trunke zu laben.“ — Der Spötter ſchwieg betroffen 
und brach darauf die Unterhaltung ab. Doch bald trat ein 
Anderer auf, den Geiftlichen zu neden; das fehwere Haupt an 
die Seitenwand des Schiffes Tehnend, begann er mit frevelnver 
Zunge zu lallen: „Ja, St. Apollinaris wußte fih ein gutes 
Päschen auszulefen, ließ feine Reifegefährten, “die drei Könige 
in Frieden nad dem heiligen Köln weiter ziehen, während er 
felbft hier der Ruhe pflegt und fih beim Weine gütlich thut, 
bier, wo Alles, was vorüber will, ihm Zoll entrichten muß 
und die Wallfahrer den fauren Gang nad jener fteilen Höbe 
noch obendrein durch ahnfehnliche Opfer und Spenden fich erz 
Faufen, wogegen man ihnen alsdann erlaubt, ihr Wachsferzletn 
anzuzünden und daſſelbe vor dem fteinernen Sarge des Hei- 
ligen aufzuftefen. Daß es dem heiligen Manne wohl bes 
bagt, bier jo viel zu gelten, während er doch nur einer der 
fetsten gemwefen ‚in der heiligen Stadt Köln, die der Schußgeifter 
ſchon fo viele zählt und größere als er, innerhalb ihrer Diauern — 
ift ganz natürlich; auch würden die Mirafel des St. Apolli- 
naris dort hicht fo viel Auffehens machen, als eben hier! — 
möchte aber doch ernftlich wiffen. frommer Herr,” fuhr er ald- 
dann fort, „ob's auch wirklich an dem fei, daß Euer Heiliger 
von Waſſernoth errette? gern, fürwahr, würde ich. ein geweib- 
tes MWachsferzlein ihm verehren, wenn er für die Dauer gegen 
Weinnoth mic ficherte, in die ich zumeilen gerathe.“ — Eben 
erhoben mehre der Anweſenden ein Gelächter und der Trunfen- 
bold felbft überlaut lachend, warf das frevelnde Haupt rück— 
wärts; da fiel ihm die Mübe vom Kopfe hinab in den Strom 
und wie er fich überbeugt nach dieſer zu greifen, ſtürzt er felbft 
hinunter; im Nu fohlugen die Wellen ſchon über dem loſen 
Spötter zufammen und verloren fehlen er fiir immer. Schon 
war Das Fahrzeug, im raſchen Lauf die Fluthen durchſchneidend, 
über ihm weggetrieben und der Steuermann vermochte, unge 
achtet aller angewandten Mühe, daffelbe nicht wieder zu wenden, 
um dem Tode feine Beute zu entreißen; da warf fchnell der 
Paienbruder fein Gewand weg, fprang dem Unglücklichen nach 
in den Strom und tauchte endlich, nad) wiederholten Verfuchen 
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mit dem Bewußtloſen, an der Oberflaͤche des Waſſerſpiegels 


auf. Beide wurden hierauf behende in das Schiff gezogen und 
in der Stille hofte ver Propft aus feinem fammetnen Beutel 
verfchievene Balfam und fonftige erfpriestiche Mittel, ven Mann 


zur Befinnung zu bringen. — Der aber fohlug alsbald die . 


Augen auf und fah fih, von Todesfurdt noch zitternd, ſchüchtern 


im Kreife um, ohne von ven Anmefenden eines freunplichen - 
Blickes gewürdigt zu werden. „Ehre fey Gott allein’ fagte ver 
Propft endlih, die eingetretene feierliche Stille unterbrechend 


und das Kreuz über den Frevler fchlagend, und winkte ſodann 
dem durchnäfften Laienbruver, ein Bündel, welches er in Ber; 
wahr hatte, dem fprachlos da liegenden unter das Haupt zu 
ſchieben und ihm ein Lager im unteren Schifferaum zu bereiten. 
Jener winfte danfend in tiefer Zerfnirfhung und Beſchaͤmung. 
Alle übrigen Paffagiere beobachteten während viefer Vorgänge 
das tieffte Schweigen und aller Augen waren in Ehrfurdt auf 
den Geiftlichen gerichtet, den fie ‚als einen Heiligen betrachteten. 

Jetzt richtete ein Fremder, dem Anfcheine nach ein armer 
Schiffsmatrofe, das Wort an den Propft, neben welchem "er 
eine Weile, mit in fich gefehrtem Gemüthe und mit forgenvoller 
Miene gefeffen hatte und ſprach: Wie hat Doch der Finger 
Gottes wunderbar in diefes Schifflein hereingelangt und in 


dem Einen ung Allen eine gewichtige Lehre gegeben durch Strafe . 


und Erbarmen. Wohl aber thut solches auch Noth in Diefer 
Zeit des Irrthums und des Unglaubens, worin fo viele Seelen 
verloren gehn, durch den böfen Wahn der Neuerer; die den 
Menfchen durch allerlei Blendwerk und Vernünfteln um fein 
ewiges Heil zu bringen trachten. — Sind doch alle Lande 
voll folhen Gefindels, daß ein gläubiges Gemüth nirgends 
mehr den Frieden findet, fondern fortwährend Fämpfen muß 
gegen das äußere Unglück und die inneren Zweifel — und fo 
wäre es denn die höchſte Zeit, daß der Tiebe Gott einmal wie 
der den Langmuth ausfege und Beifpiele und Zeugniffe gebe 
feinen Getreuen, wie vor dem — damit Die Spötter erſchrecken, 


ver Unglaube vor ver firahlenden Sonne ver Wahrheit ſchwinde 
. und ver blutige Zwiefpalt ſich Tege, der die Herzen der Men—⸗ 


ſchen verbärtet und das Land verwüſtet. „Amen“ fagte der 
Propft hierauf „und wie ihr gefprochen , wolle der Herr es 
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geſchehen Taffen, denn dem Geiftlichen will's nicht ferner gelingen, 
das Uebel, das ſchon fo fehr eingewurzelt, völlig auszurotten, 
derielbe hat vielmehr gegenwärtig einen höchft fchlimmen Stand- 
punft unter einem undanfbaren und frevlen Gefchlechte, er muß 
fih nur Darauf befhränfen das Wohl feines Ordens zu wahren: 
und darf nur. wohlbevächtig züchtigen. Wäre nur erft Demuth 
und firenge Zucht allenthalben unter ung Prieftern und wären 
wir einig, fo wilden wir die mandhfachen Gebrechen diefer Welt 
Teiht heilen und die Hölle felbft Fönnte uns nicht ſchaden — 
dafür bürgt der feſte Bau unferer unfichtbaren Kirche.” 

Der Fremde entgegnete hierauf: . „Chrwürdiger Herr, fo 
ihr mir es nicht übel nehmet, möchte ih Euch wohl demüthigft 
bitten, mir doch zu erflären, was die Worte des Spottes, 
die ich eben wider euren Schußpatron, den heil. Apollinarig, 
aus dem frevlen Munde jenes Trunfenbolves vernahm, eigenlich 
beveuten? denn wifjet, ich bin nicht an eurem gepriefenen Rheine 
geboren, bin vielmehr ein Ausländer und mit der Gefchichte 
und den Wundern eures Heiligen gar nicht vertraut. Der 
geiftliche Herr begann: Ueberflüffig wäre es, euch zu berichten, 
mie die Körper der heil. Könige, welche durch Die fromme 
Kaiferin Helena aus Perfien nach Conftantinopel gebracht 
-und von dort durch den Biſchof Euftorgius, der diefe foftbaren 
Reliquien vom griehifchen Kaifer zum Gefchenfe erhielt, weiter 
nah Mailand abgeführt worden find; und wie .ferner nach 
bunvdert Zahren, als Kaifer Friedrich der Rothbärtige vie 
Stadt Mailand bezwungen und beftraft, Bifchof Reinold von 
Köln dieſem Heereszuge beigewohnt mit einem beveutenden 
Haufen Kriegsvolfs, dem Kaifer jenfeits der Alpen als Kanzler 
und getreuer Rathgeber während des Krieges zur Geite ge 
fanden. Zum Lohn nun für deſſen Treue und Beiftand, 
. verehrte ihm. der Kaifer dieſe Reliquien fammt vielen Kleino⸗ 
dien, die jener alsbald in ficheren Verwahr nah Köln bringen 
ließ. Solche Kunde ift aber allen Gläubigern weit und breit 
befannt; doc begab es ſich, dag mit jenen Heiligthümern auch 
noch andere Leiber ver Heiligen aus Italien nah dem Rheine 
gebracht worden und da folche unterweges. in ven Gotteshäufern 
niedergefegt zu werben pflegten, fo geſchah es, daß bei ihrer 
Wiedereinſchiffung, ver heilige Apollinaris, deſſen Körper ſich 
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ebenfalls darunter befand, deutliche Zeichen feines Willens an 
Tag legte, von dem Klofterberge bei Remagen, wo er über- 
nachtet hatte, fih nicht mehr trennen, ſondern vielmehr bier 
ruhen zu wollen und daß auch alſobald deſſen Gebeine wirklich 
dort zurücgelaffen, zum Geſchenke und zur fteten Erinnerung 
an die heiligen Gäfte, welche Die Kapelle unter Dach gebracht 
hatte und zwar weil überdieg Remagen ver erfte Ort auf köl⸗ 
nifhem Gebiete war, wo die Heiligthümer nievergefeßt worden, 
waren. So ward alfo an diefer- Stelle gleich darauf die Kirche 
fammt Propftei erbaut, ſo wie wir fie noch. heut zu Tage er⸗ 
blicken. Und wie Bieles. fünnte ich Euch erzählen, von: dem 
Segen, der feit jener Zeit auf diefer Gegend ruht! — Wahr ift, 
was jener Spötter fagte, den Gott fo eben vor unfern Augen 
ftrafte, daß unzählige Wallfahrer unfern Berg erfleigen, ver 
fih nun ſchon fammt den Giebeln feiner Gebäude zwifchen die . 
ragenden Felsſpitzen zurüdzieht und allmählig unferm Blicke 
entfhwindet. Was ‚aber insbefonvere feltfam zu vernehmen, ift: 
daß Keiner, nahe over fern oberhalb des Apollinaris-Berges 
in den;Strom ftürzt, der nicht hier entweder zur Rettung le— 
bendig "aufgefangen, oder doch wenigftens als Leiche zur ehr- 


— baren Beftattung an's Ufer geſpült werve,- Scheint es doch, 


als habe Apollinaris dieſe Stelle, wo er ſelbſt nach manchen 
harten Prüfungen und Irrfahrten, zur zeitlichen Ruhe einge— 
laufen, zu diefem heiligen Zwede geweihet; und alſobald ein 
Unglück auf dem Rheine ſich ereignet und irgend ein Menſchen⸗ 
leben dabei werloren geht, ſendet man. von Coblenz, Andernach 
und Linz flugs Boten zu ung, damtt die Leiche von uns er⸗ 
kannt werde, wenn die Wellen fi ie an unſere Ufer führen. Tobt 
aud zu Zeiten ein Ungewitter und fchleuvert der Sturm ein 
Fahrzeug vom fiheren Strande hinaus auf die ſchäumenden 
Wogen ohne Führer, wirbelnd in die Mitte des Stromes, fo 
ſchwimmt e8 doch endlich jener Bucht zu und St. Apollinaris. 
gibt es dem befümmerten Eigenthümer wieder.“ 

Mit gefpannter- Aufmerkſamkeit horchte der Unbefannte- der 
Erzählung des Geiftlichen zu und begann, als dieſer geenvet: 
Wie fhön die Propftei fammt ver flattlichen Kirche vom Fluſſe 
her ſich zeiget, jetzt, wo ſie eben noch ſichtbar, bis wir jene 
Felſenecke umrudern. Im Thale und ringsum ſie her die 


y 
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grünenden Neben, weiterfin lachende Wiefen und tranliche 
Walvfchatten; fürwahr Alles reizend, wohlhabend und dennoch 
— Höfterlich! Lebt ihr dort in zahlreicher Bruderſchaft, ehrs 
würdiger Herr? „Ich bin d'roben ganz allein, — erwiderte 
der Propft — „und dem Abte von Siegburg gehört die Propftei, 
deſſen weltliche und geiftliche Gefchäfte ich, nebft einigen Laien» 
brüvdern dort beforge — fahre auch heute noch in folhen Ges 
fhäften nach Köln, von wo ich gebürtig. Aber befchaut euch — 
da wir eben nur im Fluge vorübereilen — hier links das zer- 
trümmerte Bergſchloß Roland s eck das ernft herabblicdt nad 
dem. freundlichen Klofter Nonnenmwerth, welches ſich im 
Schatten feiner ftattlichen Bäume fhüchtern verbirgt, ald genüge 
ven frommen Berohnerinnen nicht Mauer und Zelle zu züch⸗ 
tiger Umfchirmung! — Dort fol — wie die Sage geht — 
Kaiſer Karls evler Enkel Roland feine Tage vertrauert haben 
in eitfer Sehnfuht um eine fromme Jungfrau, vie fich ftatt - 
feiner — dem ewigen Bräutigam erwählt! — „Aud damals 
gab es eine Zeit des Dranges und der Gefahr — fagte der 
Fremde — „fie war ſchwer und beunrubigend und für ein 
ſtilles Gemüth jet unerträglich. Gern will ich glauben, daß 
einem fchrwachen” Weibe vor dem Kriegsgetümmel graute, welches 
fie umgab und daß fe geneigt war ſich in die Hlöfterfiche Ein- 
famfeit zurüc zu ziehen; denn ich beflage ſtets das Loos ver 
Frauen, wenn rohe Gewalt über, die Geſchicke des Menfchen- 
gefehlechtes entfcheivet. Mag der Mann mit Muth fich ftählen, 
an ſich reifen, was ihm gefüftet, von ſich ftoßen, mas ihm 
mißfällt und mit kühnem Selbſtvertrauen fih rathen in ver 
Stunde ver ‚Gefahr. Leider kann er fich felbft nicht immer . 
fhügen, oftmals unterliegt er der größeren Macht utıd zieht 
das hülflofe Weib im Strudel mit fi fort in das Verderben. 

„Was ihr da redet, mag wohl, von einer Geite betrachtet, 
ſich wirklich fo verhalten” — erwiderte der Propft — „doch 
könnte ich es euch durch manches Beifpiel aus der Gefchichte wohl 
widerlegen, weil der Frauen Gemüth fo feltiam befchaffen ift, 
daß es ſchwach im Glück und unbiegfam ſtark in Wivermärtig- 
feiten fich bewährt, Oft findet ein zartes Weib, das vorhin 
nicht den Brei ihrer Kindlein unberathen zu bereiten wußte, 
heilfamen Entſchluß; in ver Noth, in Gefahren und Wider⸗ 
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wärtigfeit hält die Hoffnung daſſelbe gar freundlich “aufrecht. 
Das Weib muß nur von der rechten Art fein und vie edle 
Kraft frommer Zucht und Feufcher Sitte befigen, dann vermag 
es Löwen und ZTieger zu zähmen.“ 

Während diefer Rede des Propftes überflog eine freudige 
Röthe das bleiche Angeficht des Fremdlings und er rief: fo 
wie ihr ehrwürdiger Herr! die Frau fehilvert, welche alle Trübs 
fale geduldig erträgt, alfo ift mein Cheweib Maria ganz und 
gar! — und wiffet, ich Unglückſeliger ward“ von ihrer. Seite 
geriffen und weil ich treu an meinem Glauben hielt, in einen 
düftern Kerker gebracht; aber bald ergab fih mir ein günftiger 
Augenblick zur Flucht und ich verließ das wild aufgeregte ketze⸗ 
riſche Land; dies gebot mir die Pflicht und die Selbfterhaltung. 
Aber was unterdefien aus meinem Weibe geworden, wohin fie 
entfommen, fammt meinem zarten Söhnlein? — weiß ih nicht, 
und all mein Nachforſchen nach den Geliebten meiner Seele, 
blieb fruchtlos.“ 


Darauf entgegnete der Propſt: „So hat des Schickſals 


Hand euch hart getroffen, doch Gott iſt der allbarmherzige 


Vater aller Verlaſſenen, ihm habt ihr euer Weib ſammt dem 
Kindlein übergeben und fürwahr beide guten Hhden anvertraut. 
Gott wird fie beide euch bewahren, bis zur frohen Stunde, . 
wo eure Prüfung zu Ende geht. Aber weislich thut ihr daran 
euch nah Köln zu begeben, denn nach jener volfreichen Stadt 
wandern alljährlichs taufende von Fremden, nicht nur des aus⸗ 
gevehnten Handels wegen, ven fie betreibt, fondern auch um. 
die dort aufbewahrten Schätze der Kunft und des Alterthums 
in Augenfchein zu’ nehmen und die unzähligen. Reliquien ver 
Heiligen zu verehren; denn in der That find dort der Kirchen 
fo viele und berühmte, daß die. Pilger nicht fertig werden können 
mit Beihauen und Beten an geweihten ‚Stätten.‘ 

Hierauf verfeßte der Fremde, der eine Weile in: tiefes 
Nachdenken verfunfen ſchien und gleichfam wie aus einem düftern 
Traume erwgchte: „Auch wir haben der Kirchen viele in Flans 
dern und befaßen die trefflichften Kunſtwerke an wunderſamen 
Bildern alter berühmter Meiſter, fo wie auch koſtbare Kirchen- 


F Geräthe, bevor die räuberiſchen Horden der Ketzer dieſelben 


zerſtört und geplündert. Aber wie fühle ich mich ſo wohlgemüthet 
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auf Diefer Reife nach ver heiligen Stadt: iſt's mir doch, als ob 
eilte ich dem Hafen zu, wohin Treue und Glaube fih geflüchtet 
in biefen greueloollen gottesfäfterigen Zeiten!“ 

„Dies ift die Ahnung eures nahen Glücks“ entgegnete ver 
Propft, „möge fie euch nimmer täufchen! Möglich ift’s, daß ihr 
in Köln theuere Bekannte trefft, oder doch wenigſtens folche, 
welche euch Kunde geben von eurer Hausfrau; dies dünft mir 
am fo gewifler, weil die fromme Stadt Köln von jeher eine 
Zuflucht derer war, welche um des Glaubenswillen flüchtig ge- 
worden und der Heimath entbehren. Nichtsdeſtoweniger hat 
auch Köln harte Drangfale erlitten zur Zeit ver blutigen Chriften- 
verfolgung und fah fih häufig außer Stand die Frommen zu 
befhügen; aber alle Märtyrer, welche in Köln als Opfer für den 
Glauben fielen, fanden dort auch ihre Aubeftätte und werden 
dur alle Zeiten verehrt. Sp ward ehedem eine ftattliche Kirche 
erbaut von der frommen Kaiferin Helena, an der nämlichen 
Stelle, wo ver heil. Gereon fammt feinen ©efährten ven 
Märtertod erlitt. Imgleichen Tiegt in Köln vie heil. Urfula 
beerdigt und unzählige Andere. Auch Bonn, das fich Dort 
vor unfern Augen entfaltet, ehemals ein römiſches Caſtell, ift 
eine Fatholifche, Stadt mit herrlichen Kirchen und die Reſidenz 
des Churfürften und Erzbiſchofes.“ 

Unter dieſen Gefprächen landete das Marktſchiff zu Bonn, 
wo Reiſende ein- und ausftiegen, unter Teßtern auch jene beiven 
Spötter, welche die Vorfehung fo ſtrenge züchtigte. 

+ „Bleiben wir hier im Nachen — wenn’s euch fo gefällt —: 
fagte jest der Propft zu dem Fremdling, „ver Laienbruder hat 
mir meinen Tifhwein mit herabgebracht in das Schiff, fo wie 
ih ihn täglich zu genießen pflege: eine Vorfehrung, die mir um 
fo nöthiger ift, da mein Alter ven Wechfel an Speife und 
Trank nicht mehr gut vertragen kann; auch einige Stüde Wild- 
pretts und Geflügels erhaltet ihr dazu. Nur bitte ich euch in 
Freundlichkeit, dies mit zu verzehren und vorlieb zu nehmen 
mit der fpärlichen Koft, wie fie ein Kloſterbruder euch 
biethet.“ 

Höflich dankte jener und holte aus ſauberem Futter dagegen 
ein Paar Flaſchen Johannisberger, woran der geiſtliche Herr 
ſich höchlich erfreute. 


Bilchöfe u Erzbiſchofe v. Köln. I, Theil. 17 
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„Iſt mir doch ganz Teicht zu Muthe, feitvem die Totterbuben 
weg find,” fagte der fromme Herr, „dieweil in fol arger Ger 
fellihaft fih nie ein, zutraulih Geſpräch führen läßt. Möchte 
fhon darum nicht in ver Welt leben, daß man für umd für 
darin fih hüten muß vor den Böfen, die dort unter den Guten 
einhergehen; wohl gar zuweilen in fchlimmer Verkappung und 
mit Klugheit ftolzieren und freierem Wefen, fo daß ein ein- 
fältiger Sinn mag leicht verwirrt werden und nicht mehr feinem 
Berftande vertraun. Bin froh, fo fill im Klofter, vem Herrn 
ohne Anftoß und Aergerniß zu dienen, bis an mein Enve, was 
meinem Sinne allein zufteht.” Und ver Fremdling, dem ver 
Wein das Herz unterdeffen geftärft und ven Muth erfrifcht 
hatte, wiverfprach hierin dem geiftlichen Herm, mit manden 
frohen Reden; denn der Brabänter ift von, leichtem Geblüte 
und freierem Sinn; darum bemerkte er: „Iſt's Doch nicht fo 
gefahrvoll in der Welt zu wandeln, als ihr ehrwürdiger Herr 
euch ſolches vorftellt; denn mand Gutes ift Dort noch zu finden, 
was man dafür erfennen wird mit Freuden.’ 

Ferner fprach ver edle Mann noch Mandes und öffnete 


fofort fein Herz dem frommen Priefter, dieſem erklaͤrend: wie 


feir Name Jakob de Groote, wie er wohnhaft, gewefen in 
Gent mit feiner Ehefrau Maria .Brüfigam aus Antwer 
pen, er aber in den betrübten Zeiten, der Religionsftreitig- 
feiten wegen, fich entfchloffen habe, von dannen zu ziehen ſammt 
den Seinigen, aber nur bis Löwen gekommen fei, wo er-ver> 


“ haftet worden. Gr habe fein Weib allfo auf ver Flucht ver: 


foren und nicht weiter vernommen, wo fie geblieben. Wie er 
felbft aber fih bald darauf in Matrofenkleivern, fo wie er 
noch angethan, aus Flandern geflüchtet, fih gegen Frank 


reich gewendet, von da berabgefommen fei nah Mainz, wo 


er vergebens nad) feiner Gattin geforfcht und viel Geld geboten, 
wofern ihm einer fagen möchte, wo fie ‘geblieben; da wurde 
Jakob de Groote über der Erzählung feines eigenen Schidfals 
von neuem betrübt amd Flagte mit beweglichen Worten fein 
großes Leid über den Verluſt feiner treuen attin, deffen ihn 
der Propft jedoch tröftete, mit der Hoffnung, er werde fie 
wiederfinden. 

Endlich erhob ſich die heilige Stadt mit ihren vielen Thürmen 
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und der Propft fagte: „Da ſchaut nur das reiche und fromme 
Köln, und Jakob de Groote weidete Das Auge an der herrlichen 
Anſicht Köln's. 

Die Merkwürdigkeiten Köln's mit Verwunderung ſehend, 
eilte er an der Seite des Propſtes zur Mutterkirche, zum hohen 
Dom, um da ſeine Bitte zu Gott, um ſein geliebtes Weib 
zu erneueren. Hier endlich angefommen, gelangte er bald durch 
den mit Fünftlihem Gitterwerk umgebenen Chor zu der mittfern 
Kapelle, darin die drei Könige ruhen. Herr de Groote ach— 
tete nicht ihrer prachtvollen Ausfhmüdungen, fonvdern ließ ſich 
allfogleih flumm nieder neben mehreren Anvächtigen. Und es 
kam alffo, daß er knieete hinter einer Frau, die fonder Schmud 
und gleich einer Wittwe angethan, inbrünftig betete. Da erz 
bebte plöglih des Fremden Herz vor der wohlbefannten Frau, 
und er vief zitternd bingeneigt zu ihr: Maria!!! — Sie aber 
fhaute fih um und fanf alsbald ſprachlos zurüd in des Ger 
mahls ausgebreitete Arme. 

Ale Umftehenden aber weinten mit ihnen, dieweil ihre 
Freude gar rührend war zu fehen, nachdem fie einfam in tugend- 
licher Trauer fo lang gelebt, beide auch fchönen Angeſicht's und 
edlen Geſchlechts, allſo arm gefleivet und in betrübten Umftänven 
fih wiederfanden. 

Herr de Groote Fnieete nun abermahls nieder mit feiner 
Frau, und aller Kummer, ven fie erfahren hatten, verwandelte 
ſi $ in. Freude, 

Maria aber führte fonder Säumen ihren Herrn nad der 
Römerg affe, allwo ihre dürftige Wohnung war und zeigte 
ihm in derfelben ein Täflein befeftigt, mit diefen Worten: „All⸗ 
hier gibt Frau de Groote Unterricht im Lefen ünd Schreiben.” 
Alfo daß man daraus erfehen mag, es ſey nicht übel gethan, 
von einer Frau, fo fie weiß fein die Fever zu führen, dafern 
ſie nicht vergißt ihr häußlich Schaffen und Walten.” 

Darnach nahm er feinen Gürtel ab und lief fih und feinem 
Weibe ımgefäumt anftändige Kleider verfertigen, allfo daß fie 
ablegten die” trübfelige Wittwentraht. Sofort bezogen fie auch 
eine ſchöne Wohnung und veränderten ihr bisheriges Wappen 
und weil fie gejehen wie wunderbar es in der Welt zugeht, 
nahmen fje zwei ſchwarze Sterne in daſſelbe auf zum Zeichen 
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der beiverfeits gehabten Trübfale und des gemeinfamen Unfterng, 
‚wozu fie.endlich bei heiterern Tagen. ein grünendes Kleeblatt 
binzufegten. Ihr ältefter Sohn warb in der Folge Senator 
in Köln. Des legteren Nachkommen beffeivete die Stelle eines 
Bürgermeifters von Köln bis zur Aufhebung der freien Reiche- 
ftäpte. Im Jahr 1780 erhob ver Kaifer das de Grooteſche 
Sefhleht zu Edeln von Groote des heiligen Römiſchen 
Reiche Nittern und vereinigte das alte mit dem neuen Wappen. 





Die bye Kirchen St. Jakob und. 
St. Georg. 


Durch die vielen Penbanten ‚ welche feit einer Reihe von 
Jahren in Köln ausgeführt worden find und noch gegenwärtig 
ausgeführt werden, hat die Stadt eine ganz andere Geftalt er- 
halten; neue Straßen find entftanden und in den ältern find fo 
viele neue Häufer errichtet worden, Daß derjenige, welcher feit 
25 Jahren Köln nicht gefehen, in der That überrafiht wird 
und fich nicht mehr zurecht zu finden weiß; was namentlich an 
der Stelle der beiden Kirchen St. Jakob und St. Georg der 
Fall if. Von dieſen beiden Kirchen, welche außerhalb des 
Berings der alten Römerftadt, vor der Hochpforte lagen und 
urfprünglich von Feldern und Weingärten umgeben waren, ift 
gegenwärtig nur noch die fegtere, nämlich die St. Georgskirche 
übrig, welche feit der Einführung des zwifchen dem heil. Stuhle 
und der franzöfiichen Regierung abgefchloffenen Conkordats, an 
die Stelle ver abgeriffenen St. Jakobskirche, zur Pfarrkirche erhoben 
wurde. Diefelbe ift von der weftlichen Seite vom Weidmarkt*) 
begrenzt, welcher faft ein Tänglichtes geräumiges Viereck bilvet 
und die alte Stadt mit der in fpäteren Jahrhunderten ents 

ftandenen St. Severinsftraße verbindet, 


*) Bon ben Verkäufen von Weidenflechtwerken, welche früher und — 
noch jest darauf flattfinden, fo benannt, 
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Ueber den Urfprung jener beiden Kirchen, welcher ebenfalls 
in altergraue Zeiten hinaufreicht, enthält eine alte Urkunde 
höchſt intereffante Nachrichten, wovon wir das Wefentlichfte 
unfern gefchäßten Leſern im Auszuge nachfolgend wörtlich mit- 
theilen. Es beißt daſelbſt: 

„Im Jair nach ver Geburt Jeſu Chrifti, fo man. im rös 
mifchen Reich fehrieb: 641 Jair, zu Zeiten Dagoberts des 
riftfichen Königs von Frankreih und Auftrafien, der Damals 
die Stadt und Stift Köln inne hatte und regierte, haben die 
Innwohner der Vürftadt Cöln an der Hochpforten ein Hof- und 
Erb darin an fi gegolten und darauf ein Bädehuis (Bethaus) 
für die Ackerleute, Weingärtner, Schiffleute und Andere gebaut, 
welches St. Cunibertus von Lothringen, Bifhof zu Cöllen, in 
der Ehren Gottes und des größeren St. Jakobs geweiht, darinn 
gepredigt und gebeten, fo wie andere mehr Bifchöfe und Prie— 
ſter die Nachbarn daſelbſt im Chriftenglauben berichtet und er 
halten und folgends ift das Ort fanct Jacobs Vürſtadt und 
Baͤdehuis genannt worden. Die Innwohner haben untereinander 
vier Baumeifter und Vertreter gehabt und die von St. Peter 
‚in der Stadt haben ihre Dodten in die Vürſtadt mit bei St. 
Jakobs Bävehuis begraben und find Das die Kirchhöfe worden 
und haben die Innwohner für ihren Priefter auch eine Woh- 
nung nächft dem Bädehuiſe gezimmert; folgendes ift auch eine 
Clauſe dabei in den Weingarten gebaut worden, als aber lange 
darnah St. Anno von dafjelt im Jair ein taufend fechs und 
ſechszig Biſchof und regierender Herr zu Cöln iſt geweſt, hat 
er in das St. Jacobs-Bädehuis, das damals eine Kirchſpels— 
Kirch war, auf den Platz St. Cäfary-Capellen eine Kirche und 
Stift in die Ehr. St. Görgend gebaut und das mit geiftlichen 
Perfonen befegt und bereitet und dem Kirchfpiel viel an ihren 
Plätzen abgezogen und ift folgents St. George + Thurm auf 
des Kirchſpels Kirchhof gefeßt worden und haben die Kirchfpels- 
leute über die Straf darnach ein ander Hof müſſen gelten für 
ihren Priefter, Plebanen- oder Paftorswohnung (welcher ver 
Wid enhof genannt wird) müſſen bauen *). 


*) Wedenhof wird das Paſtoralgut genannt, v. Mering, Geſchichte der Ritter⸗ 
burgen Heft III. S 76. In dem bairiſchen Landrechte Kap. VIII. $. 30. 
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Und als Philippus von Heinsberg Erzb. zu Cöln um die 
Zeit als man 1187 fchrieb, die weite neue Mauer um. die 
Stadt Cöln baute, ward St. Jakobs Kirchfpel und viele andere 
Kirchen Stifter und Klöſter in die neue Stadt gerücdt und 
die Bach ift auch bald darnach durch einen weifen Nath ver 
Stadt Cöln erworben aus dem Gebirg ver Bill in die Stadt - 
durch das Kirchfpel gefeitet worden. Um die Zeit find die Schryn 
(Schreine) aufgefommen, darin Erb und Erbgeld, Häufer, Hof 
und Scheuren gefchrieben worden und ift St. Jakobskirchſpel unter 
die Herrlichkeit und Schryn zu Airsberg verorpnet und alsdann 
man ungefährlich fchrieb 1220 Jahr hat der Carmeliter Orden 
mit Hilf der Bürgerfchaft und eines Rektors vom Kommerhof 
ein Gotteshuis und Klofter gebaut, und die Ordensleute haben 
anfänglich Folirte weiffe und ſchwarze Kappen und Mäntel ge- 
“tragen und find genannt worden „die geftveifte Frauenbrüder.“ 
Was Nus und Burtheil da dem Kapitel von dem Stift St. 
Georg und dem Carmeliten Klofter .entftanden, dad mag man 
aus den Renten fpüren, die das Kirchfpel binnen ven achthun⸗ 
dert Jahren von umnibertszeiten bis auf das J. 1400 unges 
fährlich erworben bat, dann man findet wenig, oder gar nicht, 
für der Zeit daß es moß da feltfam feyn zugegangen. Aber 
Gott Hab Lob und Danf — die nächte hundert, oder andert- 
balb hundert Jahren haben vie Kirchmeifter und Achter (8 Pros 
viforen) beſſer zugefehen und verwahrt, was ihre Kirchipelsfeute 
befeffen und gegeben haben. Auch ift es daraus zu fpüren, 
daß der Probft St. Georgen hat dürfen fürgeben und fagen 
ihm. gebühre die Paftorei und Kirhe St. Jakob als Patron zu 
vergeben, aber es haben die Kirchfpelgleute geherzt dagegen ge— 
lacht, den ihr jus Patronatus und erfte Beftiftung damals wohl 
fündig war und dem Probft dat nit geftatten, dann felbft- einen 
Paftor wie von Alters Fiefen und präfentiren willen, alfo daß 
durch Unterhandlung des Kapitels St. Georg bei Biſchof Hein- 
ich von Mülenarf im %. 1237 ein- Vertrag aufgericht ift, 





koͤmmt Mehreres unter dem Namen „Wibungskof” vor und wirb unter 

andern bemerkt, daß die Widumshöfe zu Benefizien und Pfarreien gehören. 

So hatte man auch Widums-Gotteshausleute, Pirmanskinder, Peterlinge 

Märtensmänner 2c. ꝛc. eben- fo Wiedemuthäbauern, wovon in J. ©. Deis 
‚ necctus Werke vom Dotal⸗-Wiedmuthsrechte ein Näheres. 


- 
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vergeſtalt, wann die Paſtorei ledig ift, ſollen vie Kirchſpelsleute 
binnen dreißig Tagen drei aus dem Kapitel präſentiren, daraus 
der Probſt Einen zum Paſtor nehmen ſoll, wo der der Dreyen 
feiner fein will, fo ſollen fie in dreißig Tagen vier andere 
Kanonichen präfentiven, da es deren auch Feiner annehmen will, 
follen die Kirchſpelsleute einen Fremden zum Paſtor praͤſentiren, 
wo fie dat in 30 Tagen nit thun würden, ſoll der Probſt einen 
aus dem Capitel Macht haben zu nehmen, wie der Brief ſagt. 
— Hie hat das Capitel das Waſſer auf ihr Mühl getrieben 
und die Kirchſpelsleute werden auch gedacht haben, daß ihr Paſtor 
allzeit ein Präbent St. Georgi zu befierm Unterhalte hatte, 
gleichfalls mag ein Streit zwifchen dem Kapitel und dem Kirch 
fpel erhoben fein von wegen Colunenhaus und St. Görristhurm 
und einer Plate zwifchen beiven Kirchen und dem leuven (Speicher) 
boven dem Gang, welchen das Kapitel mit Gewalt follte ein 
genommen ‚haben, dar ſey aber gehöprt, ohn Zweifel werden 
fie wohl zufehen bericht -ihrer Gerechtigkeit haben künnen varthon, 
dap-fie Dazu befugt waren geweſen, dat nit zu vermuthen iſt. 
Aber das Kapitel wird den groben Layen und ungeberten Leuten 
zu kloik (flug) fein-gewefen, wie aus dem Vertrag anno 1371 
von Herrn Colunenhaus ofgericht mitbringt, da haben die Kirdy- 
ſpelsleute müffen befennen, vaß fie e8 mit der That zugenommen 
‘und wohero zu Behuf des Capelanshaufes und Kirchhofs ven 
Paftor St. Jacobi jährlich für 9. Mark Fahren ausgethan *).“ 
Wie hieraus Far zu erfeben, wurde die St. Jakobskirche 
zu den Zeiten des Erzbiſchofs Cunibert und des fränfifchen 
Königs Dagobert von den Bewohnern der alten fünlichen Vor— 
ſtadt Kölns im Jahre nach Chriftus 641 erbaut und zum 
Gedächtniß des Apofield Jakob geweiht. Erzbifchof Anno, ver 
in faft ununterbrochener Fehde mit ven Bürgern Köln's Tebte, 
von der andern. Seite aber als ein freng rechtlicher und weifer 
Regent gefchilvert wird, dem ver Clerus und vie geiftlichen 
Eorporationen zu feiner Zeit einen hohen Aufihwung verdanften, 
erbaute im Jahr 1059 -neben ver alten St. Jakobskirche, noch 
eine. zweite Sage fammt> einem Gollegiatftifte und zwar fo 


) 9, Mering und Reifchert, zur Gefchichte der Stadt Köln, Köln bei Dubyen 
1838, Bd. I. ©. 129, 
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nahe, daß beide Kirchen nur durch Die vom Weidmarkte nach 


der Witfchgaffe führende, nunmehr erweiterte St. Georges- - 


ftraße getrennt waren. As die Kirche fowie auch die Capi- 
telswohnungen ſämmtlich vollendet waren, verfegte Anno die 
früher von ihm geftifteten Chorherren zu Saalfeld darin und 
übergab das letztere Klofter jammt allen Revenien und Ges 
rechtjamen, den Geiftlichen des Benediftiner-Drvens zu Sieg—⸗ 
burg*), welche daſſelbe fofort mit einigen Ordensbrüdern aus 
ihrer Mitte verfahen und in der Folge alle zur Erledigung 
gekommenen Stellen darin verliehen. Das neue Stift neben 
der St. Jakobskirche in Köln wurde dem heil. Georg ge⸗ 
widmet und die Ueberreſte dieſes Heiligen, welche bis dahin in 
der St. Pantaleonskirche hierſelbſt aufbewahrt wurden, auf Ans 
ordnung Erzbifhofs Anno nach der neuen Kirche. St. Georgi 
trangferirt und daſelbſt niedergelegt. Die Kirche war erft im 
Jahre 1067 ganz vollendet, was auch in nachfolgender, ehemals 
über der Cingangsthüre befinpfichen Inſchrift enthalten ift: 

„Martyris egregii pollens micat aula Georgi 

cujus in hunc mundum spargitur altus honos, 

.carcere, cede, fame, vinclis, site, frigore, Flammis 

confessus, christum ducit ad astra caput, 

qui virtute potens orientis in arce sepultus. 

Eece sub occiduo cardine praebet opem. 

Ergo ‚memento preus, et reddere vota Viator, 

obtinet hic meritis, quae petit alma fides. 

Condidit antistes Anno pius ista decenter, 

proficiant animae, quae nova templa suae 

anno Milleno decies sex addito septem 

Extitit erectum, quod modo cernis, opus. 


Dem St. Georgsftifte ftand in der Folge in Gemeinſchaft 
mit den Einwohnern des betreffenden Pfarrſprengels, das be— 
dingte Patronatrecht über die benachbarte St. Jakobs-Pfarrkirche 
zu, was, wie bei andern ähnlichen Inftituten hiefiger Stadt — 
nicht felten zu Collifionen zwiſchen beiden Parteien Veranlaffung 
gab und zuweilen felbft die betrübenpften Exceſſe herbeiführte; 
denn felten pflegte es zwifchen den Geiftfichen und ven Bürgern, 


*) Siehe Moͤrkens. 
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welche beiverfeitig ihre Prärogative geltend zu machen fuchten, 
«ohne heftigen, Widerſpruch zu einem vollfommenen Einverftänd» 
niffe bei dem Wahlgefchäfte zu kommen. Das Stift St. Georgii 
war — ungeachtet es feinen Urfprung aus dem 11. Jahrh. 
herleitet — dennoch nicht fo alt und fo beveutend, als die 
übrigen meift veicheren und anfehnlicheren Collegiatftifte Kölns; 
daffelbe zählte bei einem ganz myfigen Einfommen überhaupt 
nur 19 Stiftsherren und 8 Bifarien. Auch Tag es nicht in 
der Intention des Stifters, die Präbenvden vefjelben übermäßig 
hoch zu fundiren, indem er in ver betreffenden Urkunde vom 
Jahre 1067 ausdrücklich erklärt, daß er den Stiftsherren nur 
fo viel Güter überweife, als zur Zeit das Bedürfniß erforvere, 
damit er fein eigenes Vermögen vor der Hand nicht zu fehr 
vermindere. Daß aber übrigens das Vermögen des St. Georg- 
ſtifts urfprünglich nicht ſehr beträchtlich gewefen und bie zum 
16.Sahrh. nicht fonverlich angewachfen ‚fein muß, geht am evi— 
denteften fchon daraus hervor, daß man aus Mangel an zus 
reichenden Subfiftenzmitteln im Jahre 1600, nad dem Tode des 
Propftes Conftantin von Lyskirchen, die dem Stifte ges 
börige Propftei eingehen ließ und veren anfehnliche Einfünfte 
zur durchgängigen Verbefferung der übrigen Pfründen verwendete, 

Unter den Dechanten dieſes Stiftes gehört zunächſt der 
Domherr Dr. Conrad Drt von. Hagen unferer vaterlän- 
difchen Gefchichte an. Sein feftes und confequentes Benehmen 
während der ſtürmiſchen Regierungs-Epoche des abtrünnigen 
Erzbiihofs Gebhard Truchſeß, erwarb ihm das allgemeine 
Lob und mit allem Nechte wurde er damals die Zierde Des 


kölniſchen Metropolitanfapitel® genannt. ben dieſer feiner 


Charafterfeftigfeit, fowie nicht minder feinen ausgebreiteten 
Kenntniffen, hatte er feine Berufung zum Neftorat der fölnifchen 
Hochſchule zu verdanken. Er ftarb, von feinen Zeitgenoffen all 
gemein betrauert, im Jahre 1575 und wurde in der Nähe der 
Kanzel ver St. Georgsfirche beerdigt. Das Grab diefed um 
die Kirche und Staat jo hoch verdieitten Mannes, war ehemals 
mit feinem Familien-Wappen - - eine Mufchel im. blauen Felve 
— bezeichnet. Auch unter den Stiftern zu wohlthätigen Zwecken 
nimmt Ort v. Hagen eine der erften Stellen ein; naments 
lich verdankt ihm die hiefige Verwaltung der Schul: und Stif- 
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tungefonds ihre beveutendften Studienftiftungen*). v. Iſſelt 
führt an: man habe e8 damals vorzüglich dem erleuchteten Ver⸗— 
ftande und ver großen Energie dieſes ausgezeichneten Domherrn 
. zunächft zu verdanfen gehabt, daß die neue Lehre im Föl- 
nifhen Churftaate nicht weiter um fi griff. Das einzige 
Denkmal, welches ihm feine Zeitgenoffen errichteten — jene Gra- 
besplatte in der St. Georgskirche — tft leider verſchwunden, 
ohne daß jemand Auffchluß zu ertheilen geneigt wäre, mo vie- 
felbe hingefommen.- Wenngleich dieſer Verluſt den Gefchichts- 
forfcher, fo wie jeden patriotifh gefinnten Kölner höchſt unanges 
nehm berührt, fo fönnen wir das Gefchehene doch nur beffagen und 
dabei den frommen Wunfch ausiprechen, daß bei der gegenwärtig 
berrfchenden Neuerungsſucht, andere würdige Denkmale, durch 
unerfahrne Haͤnde nicht weiter zerſtört, vielmehr mit ſchonender 
Rückſicht behandelt werden möchten. 
In der Reihe der Pröpſte dieſes Stiftes kömmt noch der 
- Name Johann Potken vor, eines Mannes, ver ſich um vie 
Wiffenfhaften verdient gemacht, und Durch die Literatur » Ges 
fehichte befannt geworden ift**). Chemals war fein Wappen: 
drei Pötthen (Töpfe) im blauen Felde, mit ver Leherfchrift: 
„Johann Pötker Provft St. Gürgen‘ - in der St. Georgs- 
fire in Köln angebracht; gegenwärtig ift aber ebenfalls Feine 
Spur mehr davon zu finden I! 
Was die Bauart der St. Georgsfirche betrifft, fo erzählt 
Selen ganz treffend, daß dieſelbe mit jener des Thurmes ver 
Domfirche zu wetteifern feheine und fih auf dem St. Georgs- 
thurme aud ebenfalls ein Krahn befinde. Das unverhältniß- 
mäßig maffive und koloſſale Mauerwerk des Thurmes gegen 
das Schiff der übrigens nur mittelmäßigen St. Georgsfirde, 
fällt offenbar in die Augen und gibt ver Vermuthung Naum, 
daß der Erbauer dabei wohl noch ein anderes Ziel vor Augen 
gehabt haben müſſe; und in der That haben die Stavtbewohner, 
als Anno die noch fichtbaren ungeheuren Fundamente errichtete 
und erftere den Fühnen Borfprung des Gemäuers gegen die 
Straßen der Stadt erblicten, ven Verdacht gefchöpft, ver Erz- 


*) Siehe: v. Bianko, Geſchichte der koͤlniſchen Univerfität, Köln 1833 ©. 323. 
*) Seine Eebensgefcjichte ift in Harzheim s Bibliothek. S. 194 zu lefen. 
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biſchof habe die Abficht, an jener Stelle‘ eine fefte Burg zu 
erbauen. Man fol vaher Seitens ver Stadt den Erzbiichof 
genöthigt haben, den Bau unvollendet zu laſſen, weshalb auch 
noch der Krahn darauf ftehen geblieben. Der Krahn felbft 
mag in fpäteren Zeiten berabgenommen worden fein, weshalb 
denn der noch wirflih da ſtehende unvollendete Bau mehr das 
Anfehen eines- feften Bollwerks, als eines Kirchthurms erhielt. 
An denſelben Fnüpfen fih denkwürdige  Creigniffe, welche für 
die Geſchichte Kölns von Wichtigkeit find und die wir in ber 
Gefchichte von Anno II. im 2. Theile diefes Werkes mittheilen 
werden. Bon allen Bifchöfen Kölns bat fich Feiner fo fehr 
mit kirchlichen Bauten befchäftigt wie eben dieſer. 

In gleicher Art und ebenfalls vieredfig — aber bei weiten 
nicht nach fo coloffalem Maßſtabe — war ver Thurm ver frü- 
beren Jakobskirche erbaut; dieſer war oben mit einer Gallerie 
in Haufteinen verfehen. Er wurde fammt der Kirche-im Jahre 
- 1825 zum Abbruche verfauft, das Andenken viefes Tempels aber in 
‚einer wohlgelungenen, durch den gegenwärtigen Stadtbaumeifter 
Weyer aufgenommenen und herausgegebenen Anficht erhalten. Die 
Pfarre St, Jakob, obgleich fchon in der franzöfifchen Periode aufge: 
hoben und in die St. Georgsfirche übertragen, wird zum Ans 
denfen an die alte Kirche, nichts deftoweniger immer noch zum 
heiligen Jakob in St. Georg genannt. i 
Die St. Georgskirche hat das Befonvere, daß fie aufer- 
halb ihres Sprengels erbaut worden und” ihre nächften Umge— 
bungen zu einem andern Pfarrfprengel, nämlich zu jenem von 
St. Marien in Lysfirchen, gehören und ihr eigener Kirchiprengel 
erſt in einiger Entfernung, auf. der weftlichen Seite des Weid- 
marfts, beginnt. 

Die St. Georgsfirche befißt im Uebrigen Feine befondern 
Merkwürdigkeiten, worauf wir die Aufmerffamfeit unferer ges 
ehrten Leſer zu lenken hätten. Cinige wohlerhaltene Glasmale- 
reien in den Fenftern- verdienen -jevoh der Beachtung; auch 
wird bier ein Arm und das Schwerdt des Märtyrers 
St. Georg gezeigt. 

Die Erneuerung der Kirche wurde vor einigen Jahren vor» 
genommen, wobei namentlich der Hochaltar merklich verichönert 
und der Fußboden der Kirche, ver früher tiefer als das Straßen⸗ 
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pflaſter lag, verhältnißmäßig erhöht wurde, was um ſo noth⸗ 
wendiger erſchien, als dieſer Mißſtand eine immerwährende 
Feuchtigkeit in der Kirche verurſachte und höchſt nachtheilig auf 
die Geſundheit der Beſuchenden wirkte. Sehenswerth iſt das 
von Erzbiſchof Anno erbaute und noch gut erhaltene vormalige 
Propſtei⸗Gebaͤude des Stiftes, früher vie Anno'sburg ges 
nannt; daſſelbe befindet fich in ver nahen Georgäftraße, ift mit 
Nro. 7 bezeichnet und dient dermalen zu einer Gaſtwirthſchaft. 

Unter den vielen merkwürdigen Männern, welche in Köln 
lebten und wirkten und ſich durch ihre Verdienſie Anſpruch auf 
Dank oder Anerkenntniß Seitens der Mit- und Nachwelt er⸗ 
worben haben, nennt Cäſarius von Heiſterbach mit allem 
Rechte auch den Pfarrer Everhard von St. Jakob, welcher 
um das Jahr 1188 lebte und ein Zeitgenoſſe des ſeeligen 
Enfried, Dekans in St. Andreas, war. Seine Biographen 
ſagen einſtimmig von ihm, er ſei ein gelehrter, demüthiger, 
gerechter, enthaltſamer und angenehmer Hirt, dabei ein Vater 
der Armen und ſonach ein Freund Gottes geweſen, der ſich die 
allgemeine Liebe und Achtung ſeiner Mitbürger im höchſten 
Grade erworben. Seiner erwähnten wir bereits in der Ab- 
handlung über Die Geſchichte der St. Andreaskirche und theilen 
ergaͤnzend hier nur noch eine ihn betreffende Legende mit, welche 
zu den gemuͤthlichſten dieſer Art gerechnet zu werden ——— 
Der Vorfall, welcher den Stoff zu dieſer Sage lieh, erregte 
zur Zeit die allgemeine Aufmerkſamkeit in ſo höherem Grade, 
als eben eine ver höchſtgeſtellten Perſonen der damaligen maͤch— 
tigen freien Stadt Köln dabei betheiligt war. Die Jahr: 
bücher Kölns haben. die Tradition der Nachwelt getreulich aufs 
bewahrt, unter. ver einfachen Ueberſchrift „ver Braten,” und wir 
halten es für unfere Pflicht, diefelbe unfern geehrten Leſern 
bier wieder zu erzählen, und. zwar wie folgt: 

Everhardus, der Pfarrer zu St. Zafob, als einer der 
frömmften Priefter feiner Zeit befannt, fandte- eines Samſtags 
feine Schaffnerin nach der in ver Nähe des‘. Heumarfts ge- 
legenen Fleiſchhalle, um vafelbft — nah üblicher Weife — 
feinen Fleiſchbedarf einzufaufen. Die Schaffnerin tritt zu einer 
Fleiſchbank, welche eben vie Köchin des regierenden Bürgers 
meifters verläßt, und erfteht von dem Schlächter für eine außer: . 

, 
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gewöhnlich hohe Summe, einen auffallend. fhönen Braten, ven 
die, Köchin des Bürgermeifters nicht Faufte, weil er ihr zu 
theuer ſchien. Nachdem Testere fich aber an den übrigen Fleiſch⸗ 
Bänfen nad einem ähnlichen Braten vergebens umgefehen hatte, 
begab fie ſich nach Haufe, um bei ihrer, Herrfchaft erſt anzu- 
fragen, ob fie ven geforderten Raufpreis_geben dürfe oder nicht? 
indem fie; fih überzeugt hielt, daß Niemand das Fleifh unter 
deſſen kaufen würde. Als, fie aber kurz darauf mit ver Zu—⸗ 
fimmung ihrer Herrſchaft an die Fleifhbanf zurückkam und ven 
Braten in Empfang nehmen wollte, war verfelbe nichtsdeſto— 
weniger, zu ihrer größten Verwunderung, verſchwunden. Auf die 
an den Schlächter gerichtete Frage, wer das. Fleifh erſtanden 
habe? erwiverte viefer, vaffelbe fei für den Pfarrer von St. 
Jakob gefauft worden. Die Köchin berichtete ſolches fofort 
ihrem Herrn, der bei der Kunde und in vdem- Gefühle feines 
beleidigten Stolzes, faft vor Zorn erglühte und ausrief: Was 
alfo dem Bürgermeijter von Köln zu theuer if, das kann der 
arme und — wie ed heißt — fo afcetifch lebende Pfarrer von 
St. Zafob, ohne weiters hinnehmen und bezahlen?! — Aber 
id werde mich dafür rächen: Morgen bin ich fein Gaft, damit 
ih den Heuchler endlich entlarve. Ohne vorherige Anmeldung 
— wie es die Sitte erforderte — erfchien auch in ver That 
an .befagtem Zage der Bürgermeifter mit einigen Vertrauten, 
um die gewöhnliche Mittagszeit bei dem Pfarrer und gab-viefem 
feinen Wunſch zu erfennen, mit ihm fpeifen zu wollen. Sehr 
erjtaunt über eine folche ihm wenig -zufagende Ehre, mußte 
diefer feine Berlegenheit nicht zu verbergen, mächte allerlei 
Ausflüchte und fuchte fi) im allgemeinen damit zu entſchuldigen, 
daß feine Mahlzeiten immer frugal feien. „Mein Entſchluß 
ſteht feſt,“ fiel der Bürgermeifter ein, „was ihre Küche bietet 
äft ung genehm, und ich-bin im voraus überzeugt, daß wir 
damit vollfommen zufrieden fein werden.‘ — „So folget mir 
in's Nebenzimmer‘ — entgegnete der Pfarrer fchnell befonnen 
und mit fefter Stimme und lud die zudringlichen Gäſte ein, 
fih an feinem gewöhnlichen Fleinen Tiſchchen nieder zu laſſen. 
Eben tönte die Mittagsglode von dem nahen Kirchthurme zum 
Gebete: mahnend herab und gläubig ſank ver fromme Priefter, 
wie von jeher gewohnt, in die Kniee und fprach die üblichen 
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Gebete. An dem Heinen Tifchchen, welches bereits für ven 
Pfarrer gedeckt und nur mit dem Nothiwendigften verfehen war, 
ſollte jet auch ein zeitlicher Negent' ver Stadt Köln fich be- 
‚gnügen und. das Mittagsmahl einnehmen, Der ganze Speife- 
Vorrath beftand aus drei bereits aufgetragenen, ganz ordinären 
Gerichten, nämlich aus Suppe, Gemüfe und dem in dev: Suppe 
gefochten Fleiſche und ſodann aus einer Flafche Flaren Brunnen⸗ 
waſſers. Hierauf wurden noch einige Gevede für Die uner⸗ 
warteten Gäfte beigefügt und das frugale Mahl begonnen, In 
wenig Minuten war das Vorhandene verzehrt, worauf Das 
ziemlich einfilbige Tiſchgeſpräch verftummte und eine für fämmt- 
liche Tafelgenofjen höchft drückende Pauſe eintrat. Der Bürger: 
meifter, welcher alles Dies nur als tragifches Vorſpiel zu einer 
fih bald ſchöner entwidelnden Komödie anfah,.Tieß, was vor⸗ 
‚ging, ohne irgend eine "Bemerkung, fcheinbar ruhig vorüber: 
geben, doch bald ſchwoll die Zornader an feiner Stirne wieder, 
als der Pfarrer feine Gäfte zum Danfgebet für die von Gott 
“ empfangenen Gaben auffotderte. „Was, Heuchler!“ fchrie ver 
Dürgermeifter dem befhürzten Pfarrer entgegen, „vergebens fuchft 
du mich zu täufchen, heute haft vu deine Rolle zu Enve ge 
fpielt; wie! du fuchft die Völlerei noch mit gemeiner Knidferei 
zu paaren? Unverfchämter! wo ift jener Braten, den zu Faufen 
man für den Bürgermeifter zu: theuer fand und den du geftern 
dir holen ließeſt? Gevenfft vu ihn vielleicht für Deine eigenen 
‚geheimen Bergnügen aufzubewahren? Der Pfarrer, den dieſer 
unverdiente Vorwurf und. die hämifchen Reden des Bürger 
meifters tief kränkten, erbleichte fichtlich, doch ftrahlte fein Ge— 
fiht bald darauf wieder von himmliſcher Milde und mit Ruhe 
entgegnete er; „wahr ift’s, ich Tieß geftern einen Braten kaufen, 
Doch war verfelbe nicht für. mich beftimmt und wo ich ‚damit - 
geblieben — dies würde ich dir — obgleich ich Niemanven 
deshalb verantwortlich bin — fehr gerne. vertrauen, wenn ih 
nicht ein Geheimniß für mich bewahren möchte, welches mir 
theuer if. Doch! von der andern Seite betrachtet, erheiſcht es 
meine Ehre, daß ich deine Neugierde befrievige und dir Gewiß— 
beit hierüber verſchaffe, deshalb folge mir! — Zitternd ſchritt 
der Prieſter jetzt voran, als gälte es den letzten Gang ſeines 
Lebens, und mit bangem Herzen öffnete er die Thüre ſeines 
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Syefefanfes. Aber welch ein Anbli both fich hier? um eine 
feſtlich geſchmückte Tafel faßen arme bejahrte Männer, in deren 
Züge Gram und Kummer wohl ihre Furchen eingegraben 
hatten, die hier jedoch aller Leiden und Drangfale zu vergeffen- 
fbienen, denn Freude und Frohſinn herrichte unter ihnen und 
hatte ſich auf jedes Einzelnen Stirne gelagert: „Dies find 
zwölf Männer” begann jest der Pfarrer „die ich an jedem 
Sonntage, ven der allgütige Herr als Ruhetag einſetzt, fpeife, 
damit fie, nach fechs mühevollen Tagen, fih am fiebenten ihres 
fonft Fümmerlichen Dafeing erfreuen! Für dieſe,“ fuhr er als- 
dann an den Bürgermeifter gewendet fort,. „war aud, wie du 
jest fiehft, der Braten beftimmt, ven ich felbft wohl entbehren 
fonnte, da meine eigenen Bevürfniffe fehr gering find.” „Du 
fagft zwölf Männer — fiel der Bürgermeifter ein, der unterveffen 
die Tafel überblidt hatte — es fißen aber dreizehn Per: 
fonen dort zu Tiſche. Der Pfarrer widerfpricht und verfichert, 
feine Gäfte nochmals überzählend, es feien deren nur zwölfe 
gegenwärtig. Der Bürgermeifter zählt die Tiſchgenoſſen nod- 
mals und findet deren abermals dreizehn. Auch ver Pfarrer 
zahlt wienerholt, kann aber den dreizehnten Saft nicht ermitteln 
und als er darauf jeden der Gäfte einzeln mit Namen nannte 
und der Reihe nach aufrief, um dem Bürgermeifter feinen Irr⸗ 
‚tum Mar vor Augen zu ftellen, fiehe! da traf die Zahl zwölf 
richtig zu. Aber noch einen dreizehnten Gaft, deſſen Namen 
nicht ausgerufen worden war, erblidte der Bürgermeifter 
an der Tafel und fagte deshalb zum Pfarrer, „warum 
überfiehft Du denn jenen Mann — (und er deutete mit dem’ 
Finger. auf die Stelle hin) —-aus veffen Zügen himmliſche 
Anmuth ftrahlt, und der uns fo beveutungsvoll anblickt; wer ift 
jener Fremdling und wie heißt er mit Namen? — Da weder 
der Pfarrer noch die übrigen Anmwefenden den von dem Bür⸗ 
germeifter bezeichneten Gaſt an ver Tafel bemerften und es 
demnach Allen Far fehien, daß die Vorfehung hier die Hand 
mit im Spiele haben müffe, fo wurden die Umftehenven fämmt- 
ih von hohem Staunen und von. einer innerlichen unmiders 
fiehlichen Schauer bewältigt, die fie nöthigte, die Wohnung 
eines Mannes zu verlaffen, der ihnen zu fromm und zu heilig 
fhien, als daß fie fih würdig fühlen follten, mit ihm in nähere 
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Berührung zu formen, geſchweige denn eine und: dieſelbe Luft 
in dem Gemache mit ihm einzuathmen. — Wer aber war 
jener ſeltſame dreizehnte Gaſt, den der Bürgermeiſter bei'm 
zaͤhlen der Haͤupter fand, außer dieſem aber allen Anweſenden 
und ſelbſt dem Pfarrer unſichtbar blieb? — Die Kirchen— 
buͤcher ſagen: es ſei Chriſtus der Herr geweſen, der es 
gewuͤrdiget habe in dem Kreiſe dieſer frommen Menſchen zu 
erſcheinen, um den Uebermuth des Buͤrgermeiſters zu ſtrafen 
und dem beleidigten Pfarrer Genugthuung zu gewähren. Be⸗ 
fhamt und in ernſtem Nachfinnen über das, was er fo eben 
erlebt, entfernte fih der Bürgermeifter fammt feinen Gefährten 
aus dem Kreife diefer Gluͤcklichen und hegte in der Folge Die 
größte. Hochachtung vor dem Pfarrer zu St. Jakob, ver als 
ein allgemein beliebter Seelforger in einem hohen. Alter und 
— wie die Duelle bemerft — im Rufe ver Heiligfeit ſtarb.“ 
Eine andere Sage von demfelben Pfarrer ift unter ver 
Meberfhrift: „Das Bild-in der Weißbuͤttengaſſe“ befannt. 
Ein Gemälde an dem Giebel eines Haufes in der zum Pfarr; 
fprengel von St. Georg gehörenden Weißbüttengaffe, . enthält 
die Darftellung, wie der Pfarrer Everhard mit vem Via 
ticum dahergeht und mehrere Eſel zur Erde vor ihm nieder 
fnieen. - Die Legende ertheilt hierüber folgende Auskunft: 
Eines Tages ging der Pfarrer Everhard einem Sterben 
den in der Weigbüttengaffe die heilige Wegzehrung zu reichen. 
Ein großer Volkshaufe hatte fih dem Zuge angefchloffen und 
der Fadeln heller Schein befeuchtete. ven Weg, den der fromme 
Priefter wandeln ſollte. Alle Vorübergehenden fielen — 
wie 68 dem wahren Katholif ziemt — in Demuth auf Die 
Kniee, um den Allerbarmer, "der dem Sterbenden in ver legten 
Stunde fi vergegemwärtigen ging, in: ftiller Andacht anzus 
beten. Nur ein  Efelstreiber, ein roher und wüſter Gefelle, 
wollte fih dem frommen Brauche nicht fügen und vermaß ſich 
fühn die Chrfurchtsbezeugungen der Leute firenge zu tadeln. 
und in herben Worten feinen Spott über vie Anmefenden zu 
ergießen. Da wollte aber Gott ihn feines Frevels inne werden 
laffen und ftatt feiner fielen die unvernünftigen Thiere, ‚welche 
er vor fih ber trieb, nämlich feine Eſel — zur allgemeinen 
DVerwunderung und zum größten Entſetzen des Schalfs, der 
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ſyrachlos und wie verfteinert, mit weit klaffendem Munde, und 
mit tieren :Augen: das Wunder anſah — aus; eigenem. Anz 
triebe auf die Kniee zur- Erve nieder; wie dies denn noch. heut 
zu Tage auf jenem Bilde, welches kurz nah dem Vorfalle als 
Barnungszeichen für derartige kühne Frevler — Zeiten 
gefertigt wurde — zu ſehen iſt.“ 

Beim Schluſſe dieſer Abhandlung theilen wir noch ein 
Namens-Verzeichniß der Pfarrer von St. Jakob mit, fo genau, 
als folhes nad ven vorhandenen Materialien zu liefern: uns 
möglich war”). Gegen das. Jahr 1237 Godeſchalk, 1324 
Gerhard de Pavone, derſelbe war gleichzeitig Dekan des 
St. Georgsitifts. In dem fraglichen: Rentbuche ſteht in Bes 
treff feiner, vwörtfich notirt: „Er hat einen VBertragh mit: den 
Garmeliten aufgericht, was fei dem Paſtoir St. Jakob vür 
Bekenntniß geben ſollen.“ 1362 Johann Hemmersbad, 
ob derfelbe Kanonich in St. Georg gewefen und. ven Wippenz 
hof bewohnt habe, darüber hat der Schreiber vorgedachten Rents 
buchs, nach feiner eigenen Erklärung, feine Gewißheit erlangen 
fönnen. 1371 Marfilius v. Melenhem; in dem Rent—⸗ 
buche findet fich über ihn motirt: „Bei viefer Zeiten ift der 
Irrthumb mit Herr Coluen Haus gewefen.” 1430 Frank 
Odendorp; das Rentbuch erwähnt feiner mit folgenden Wor⸗ 
ten: Hat, viel mit eigener Hand woll gefehrieben und. viel gut 
gedain bei der Kirchen St. Jakob. 14.. Johann. Wivden- 
rädt, Kanonich zu St. Georg, war nach Angabe des Nent- 
buchs ebenfalls- ein wiffenfchaftliher Mann und ein Wohfthäter 
der Kirche, wohnte dem Concilio zu Bafel bei. 14.. Hein 
rich Mangolt Propft in St. Georg. Die nämliche Duelle 
fagt von ihm, er fey ein römifcher Curtifan gemwefen und habe 
anſehnliche Ablap- Privilegien von dem römiihen Stuhle er- 
wirft.’ 1500 Nifolas Barduyn Kanonic von St. Georg; 
binfihtlih feiner bemerkt die Duelle: „Bei diefer Zeit ift 
das Bredt und Spende eirft uffomen.” 1518 Peter Fuiſt— 
gen von. Düren, Kanonich_in St. Georg, wurde im Chore der 
St. Jakobskirche beervigt. 1540 Gerhard Licht von Des 


9 Beiläufig, wörtlich nad) einem alten Rentbuche der St: Jakobs: Pfarrkirche, 
‚weldyes ‚indem Archive ber ftädtifchen ArmensBerwaltung; aufbewahrt wird. 
wviſchofe u. Erzbifhöfe v. Köln. I. Theil. 18 g 


Ahn drei Fahre umb des Kirspelswillen, bis ehr darauf moift 
werieipen. * 1560 Johann Neuengaffen von Pierfen, 
1573 Lambert von Wyler, Kanonich in St. Georg. 1608 
Wilpelm Hugo, Kanonich in St. Georg, geftorben den 27. 
Sun 1639. Am 10. Auguft: 1639 wurde Paul Frank, 
Lieentiat der Theologie, zum Pfarrer erwählt. Er war — wie 
Die Duelle benierft — der erfte Pfarrer von St. Jakob, welcher 
nicht gleichzeitig Kanonih in St. Georg war [Primus, qui 
non fuit ex gremio capituli] *), Gegen das Jahr 16.. 
wirde Wilhelm Orth, Licentiat ver Theologie und Kano- 
nich zu St. Georg, zum Pfarrer ernannt, Das mehrgedachte 
Rentbuch enthält darüber folgende Notiz: Circa annum Dni 
16.. electus in pastorem Rev. D. Wilhelmus Orth 





*) Diefer Paul Frank, ein fehr verbienter Pfarrer, ift ein Vorfahr der noch 
dermalen beftehenden altkölnifchen Familie Frank. Sm Zahre 1666 fungirte 
ein anderer Frank, mit dem Vornamen Jakob, welcher gleichzeitig Kirche 
meifter in St. Zafob war, als: Apotheker in Köln und wohnte in der St. 

) Jakobs-Pfarre. Aller Wahrfceinlichkeit nach, befand fich in der ©t. Ja—⸗ 
kobs⸗Pfarre die erſte eigentliche Apotheke Köln’s, und war im Befige vors 
erwähnter Familie Krank. In älteren Zeiten befaßten ſich nämlich in ganz 
Deutſchland in der Regelnur die Zuderbäder oder Conditoren mit dem Medika— 
menten⸗-Handel und- pflegten- die Ingredienzien aus Stalien zu beziehen, 
Eine Schrift. des beruͤhmten Eölnifchen Arztes, Bernard Deffenius, genannt 
Gronenburg, welder im Jahre 1574 zu Köln ſtarb und in bie St. Laurenz⸗ 
Kirche beerdigt wurde, weiſet indeflen nach, daf es um dag Apothekerweſen 
in Köln ſchon früher weit beffer ftand und es hier ſchon Apotheker gab, 
welche ihre Arzrieien ſelbſt bereiteten. Schon 1488 — 93, ale man in Ber: 
lin und Halle eine Apo theke kaum noch kannte, war in Koͤln eine Apofhes 
ker⸗Ordnung erlaffen.. Rad) einem ung vorliegenden Mebizinal - Berichte 
aus dem 17. Jahrh., war die Zahl der. Apothefer am 12. December 1674, 
in biefiger Stadt Son auf zwanzig: Heftiegen. Im Jahre 1672 am 26, 
Zebruar, wurde dem Johann Adolph Krank, auf Grund des vor den 
Zhurnmeiftern Rütgers und Spülgeng, dem Doktor der Medizin von 
dev Ketten, fowie dem zeitlichen Dekan der Mediziniſchen Fakultät 
Engels, beftandenen Prüfung, die Führung einer Apothele von dem Ges 
nate ber Stadt zugeftanden, und am 9. November darauf, demſelben die 
Wiederherftellung feines niedergebrannten elterlichen Hauſes und Apotheke 
auf dem Weidmarkt ebenfalls geffattet worden. Won den älteren Apos 
thefern hat fich. nur. der Name Frank bis auf unfere Zeiten erhalten, 
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5.5. Theol. Lits, canonıcus S. Gerorgy ab Universi- 
tate nominatus, obiit A" Dni 1681 in Septbr. Von ven 
ſpätern Pfarrern bei St. Jakob haben wir nur noch den Jo— 
bann Baptift Mayers, welcher im Jahre 1786 erwaͤhlt 
wurde, ermitteln können, unfer Forſchen nach den Uebrigen, 
blieb ohne allen Erfolg. 


Das Konvent zum heil. Georg auf dem Weidmarkt*). 


Das Convent zum heil. Georg, welches, wie andere ähn- 
liche Anftalten hiefiger Stadt, urfprünglich zur Aufnahme von 
alterſchwachen und theilweife arbeitsunfähigen Frauenzimmern 
beftimmt wurde, liegt in dem Pfarrfprengel von St. Jakob 
und vefjortirte vormals gemeinfchaftlih von dem Pfarrer und 
den Kirchmeiftern befagter Kirche. Gegenwärtig iſt daſſelbe 
der ftäptifchen Armen» Verwaltung untergeordnet und von vers 
felben in unfern Tagen veräußert worden. In biftorifcher Be- 
ziebung bietet dieſe Anftalt ung nichts Bemerfenswerthes, wes⸗ 
halb wir diefelbe in der gegenwärtigen Abhandlung auch füg— 
fih ganz hätten umgehen können, wenn wir richt folgende, 
Intereffante archivarifhe Nachricht über deſſen ntftehung ges 
funden, die wir unfern “geehrten Lefern nicht vorenthalten zu 
dürfen glaubten. Diefelbe Tautet wörtlich, wie folgt: „Demnach 
im Jahr 1425 hat Frau Richmodis, Witwe Herrn Jo: 
hann Löwenftein, Bürgermeifters, zu der Ehre Gottes und 
des heil. Apoftels Jakobs, eine Wergaverung von ſechs Frauend- 
perfonen verordnet und gemacht, dazu fie eine ihrer Behauſungen 
in der Büttgaffen gelegen, mit dem Fleinen Häuschen in der 
Spitzen, erblich gegeben, welches jest St. Jakobs-Convent 
genannt wird und haben. Paftor und Kirchmeifter denfelben 





*) Wer erinnert ſich nicht noch des Bücherhändlers, welcher unter der Benen- 
nung „heiliger Mann” feine Bude täglich auf diefem Platz aufſchlug, aus 
deffen gefehrten Schag man für einige Stüber nach Belteben auswählen 
konnte? Ebenſo bes Mleinen Häuschen, welches noch einige Zeit lang ftand 
als man die St. Jakobskirche als Strohs und Heumagazin benutzte. Vor—⸗ 
dem zeigte man in diefer Kirche auch eimige Kunftwerke, unter andern ein 
eines Kriegsfchiff mit allen Attributen. Wie und durch welde Verans 
laffung das Tegfere an biefen heiligen Ort gekommen, ift nicht bekannt, 
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Sonvents-Frauen und Süftern (Schweftern) folgendg ein Ord— 
nung gemacht, wie fie fih halten follen und haben Paftor 
und Sirchmeifter die Stätten im Convent zu vergeben, wenn 
eine Tedig wird und feint der Kammeren und Gtätten jeßt 
fieven (fieben). „Lange Zeit darnach, anno 1506 hat auch 
der Kanonid von St. Görris, Herr Jakob Greven von 
Kempen, ein Haus auf dem Dradfen bereiten und darin 
ein Convent für Mann und Frauen zugericht, für Das alte 
Gefinde des Kapiteld und zwanzig Goldgülden an die Stadt 
Kempen Grfrenten, meifttheil® darin verordnet und die Kirche 
meifter in St. Jakob find mit Auffeher über die Frauen.‘ 





Die Pfarrkirche zum heil. Mauritius 
in Köln.. 


Die ehemalige Benediftinerinnen-Klofter- nunmehrige Pfarr- 
fire zum heil. Mauritius, Tiegt außerhalb des Bezirks 
der alten römifchen Stadt, in einer freundlichen, dermalen an 
Neubauten und Bevölkerung bedeutend vermehrten Gegend Kölns, 
nah Sonnen »Untergang, zunäcft dem Weyerthor, neben ven 
vormaligen Benediktinerinnen- nunmehrigen Alerianer + Klofter- 
Gebäuden. Die Kirche ift dermalen mit einem Fleinen Haupt- 
thurme in Holz und mit zwei ſchlanken Chorthürmchen verfehen; 
ihr Inneres ift zwar einfach, doch aber fehr artig und mit 
fanften Farben ausgemalt. Der Stifter foll, nach Angabe ver- 
ſchiedener Gefchichtsfchreiber, im innern Umgange des vorma—⸗ 
ligen Klofters, in einem erhabenen Grabe beigefetst worden fein, 
wovon gegenwärtig jedoch Feine Spur mehr zu finden ift, 
Gelen führt, indem er diefen Gegenftand_ befpricht, feinerfeits 
an, in dem erwähnten Grabe Tiege Hermann von Stave 
und Eva feine Gemahlin, welche zur Zeit Erzbifhofs Arnold J. 
das Kloſter erbauen ließen. Nah Bucelin wurde vaffelbe um 
das Jahr 1140 von Hermann von Stave und Jda (9) 
feiner Gattin, geftiftet. Beide Angaben ftimmen demnach, bis 
auf den Vornamen der Stifterin, genau überein. Bald nad 
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Ebauung des Klofters, nämlich im Jahre 1144 verfeßte vor— 
gedahter Erzbiſchof Arnoflv'1. die Nonnen von Rolandswerth 
(est Nonnenwerth) nah St. Mauritius in Köln und ernannte 
eine gewiſſe Alveradis zur erften Abtiffin des Kloſters. Cine 
auf diefe Begebenheit Bezug habende Urkunde in Iateinifcher 
Sprache, welche für den Gefchichtsforfcher von hohem Intereſſe 
iſt, findet fi augzugsweife — leider mit einigen Lücken im Texte, 
Die indeffen nicht fchwer zu ergänzen find —in der Alfter’fchen 
Sammlung Bd. XIII. Yn’s Deutfche überſetzt, Tautet viefelbe, 
wie folgt: „Im Namen ver heiligen und untheilbaren Dreis 
einigfeit, Amen: Wir Arnold, durd die Gnade Gottes Erz 
bifhof von Köln, allen Gegenwärtigen und Zufünftigen unfern 
Gruß in Chriſto. Der Pfalmift fagt aus Cingebung des heil. 
Geiftes, indem er der Bereinigung ver Gerechtigkeit mit dem 
Frieden ein hohes: Lob fpenvdet: Die Gerechtigkeit und» der 
Friede umarmen fih um hierdurch anzudeuten, daß mit Frieds 
- fertigfeit und Gerechtigfeit jedes Gefchäft gelinge. Diefes Spruches 
eingevenf haben Wir nad den Pflichten gegen die ung anver— 
traute Kirche und unter Gottes Hülfe befchloffen, daß fortan 
bei jeglicher Streitfache ein Schiedsurtheil eintreten folle, welches 
den Frieden herftelle und jedem Gerechtigfeit verſchaffe. - Wir 
thun demnach Fund, wie zwifchen dem Abte ver Kirche zu 
St. Pantaleon zu Köln und dem kölniſchen Bürger Hermann, 
welcher Teßtere, auf den Grund und Boden des heiligen März 
tyrers Pantaleon eine neue Kirche erbaut hat, ein Streit (ver 
nunmehr duch Schiedsurtheil völlig befeitigt if) entftanden war 
und der fih auf folgende Thatfache gründete: Hermann ftellte 
namlich die Behauptung auf .. ... *). Da nun zmifchen 
beiven fange und heftig geftritten worden . . . » .**) fo hat 
Gott endlich durch eben Diefes beffere Mittel ***) den Zwift 
beendigt. Wir haben daher die Nonnen von -der Rheininfel 
in die von mehrgedahtem Bürger Hermann -neuerbaute Kirche 
fiberfienlen Taffen. So geichehen Köln im Jahre nach der Ger 
burt unferd Herrn 1144. Als Zeugen unterfchrieben Werner 


*) Das Manufeript enthält bier — was fehr zu bedauern ift — eine Lüde, 
**) Abermalg eine Tide, 
+++, Ein Scieds = Urtheil, 
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Bifhof von Münfter, Arnold Propft, Walter Dechant, 
Gerhard Propft zu Bonn, Thiebold Propft von St. Seves 
rin, Volerad Propft von St. Cunibert, Theoderich Propft 
von St. Apofteln, Berenger Propft von St. Andreas, Rudolph 
Abt zu Deus, Cuno Abt zu Siegburg, Widelin Abt von 
St. Martin, Anunil Abt zu Brauweiler. (Weltliche:) Otho 
Graf von Ninegge, Hermann Advokat, Amelrid. von 
Wurmestorf, Walter Graf von Kesle, Lihwinus und 
Hermann, des letztern Brüder, Marfmannug, Gottfried, 
Hermann von Wyphius, Cunicho.“ — Der in vorftehender 
Urkunde angeführte Streit, ift, nad) Angabe mehrer zuverläf- 
figer Quellen, darüber entftanden, daß die Kirche von dem Stif- 
ter auf dem Gebiethe des Abts von St. Pantaleon, und zwar ohne 
des letztern vorherige ausdrückliche Zuftimmung, erbaut worden 
ift. . Gewiß ift, daß Damals das urfprüngliche Benediktiner— 
Frauenflofter, von welchem nun feine Spuren mehr vorhanden 
find, auf ver Stelle des neueren Kloſters erbaut war, wie 
denn auch ver im Jahre 1831 abgebrochene alte Kirchthurm 
auf eine ganz andere und frühere Bauart der Kirche fchließen 
ließ. Der über das Dach ver Kirche hervorragende Theil des 
dermaligen neueren Thurmes, ift — wie wir bereits erwähn⸗ 
ten — aus Holz erbaut, nur bis an das Dad des Kirchen: 
ſchiffes mit Mauerſteinen ausgeführt, und foll nichts deſto— 
weniger — einfchließlih des Glockenſtuhls — über 2000 Thlr. 
gekoſtet haben, welche durch freiwillige Beiträge gefammelt wurs 
den. Schade daß die merkwürdige Gruft der Kirche, von der 
fettern völlig getrennt und in ſpäteren Zeiten den nahen Alexianern 
zum beliebigen Gebrauche abgetreten worden ift, wozu weder Das 
Bedürfniß noch irgend ein anderer zu vechtfertigender Grund 
vorhanden gewefen zu fein fcheint. Eben diefe Gruft ift wahr- 
feheinfich weit Alteren Urfprunges, als die Kirche ſelbſt und tft 
daher für ven Gefchichtsforfher um fo merkwirdiger. Da bier 
felbe den gegenwärtigen Befigern — ven Alerianern — nicht 
von wefentlihem Nutzen iſt, und gleichfam nur als Keller und 
Plunderort des Klofters gebraucht wird, fo fteht von ven bus | 
manen Gefinnungen der letztern wohl zu erwarten, daß fie diefelbe 
an die Kirche zurückgeben, und dies um fo mehr, da fie in den 
vielen und zu den mannichfaltigften Beſtimmungen eingerichteten 
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Lolalitäten des Klofters, hinreichenden Erſatz finden werben, und 
ver befchränfte Raum der Kirche, ver dem Bedürfniſſe ver 
PMarrgemeinde nicht mehr entfpricht, eine bafvige Ermweiterung 
dringend nothwendig macht, und befagte Gruft bei eben einer 
folgen Erweiterung fehr wohl zu Statten fommen dürfte; die Ges 
winnung des Naumes aber von jeder andern Seite höchft bes 
ſchwerlich und für die ohnehin ſchwach dotirte Kirche allzu fofts 
ſpielig werden würde. 

Das frühere Benediktinerinnenkloſter zum heil. Mauritius 
war urſprünglich nur zur Aufnahme adliger Jungfrauen be⸗ 
ſtimmt, welche keine allzu ſtrenge Regel befolgten; erſt im 
Jahre 1497 erhielten die Nonnen die Klauſur und unterwarfen 
ſich in demſelben Jahre, während der Amtsführung der Abs 
tiffin Helena von Lülsdorf, ver Bursfelder Congregas 
tion, bei einer weit ſtrengeren Obſervanz. Don diefer Zeit 
an begaben fich nicht mehr fo viele avelige Frauenzimmer in 
das Klofter, welche durch eben die eingeführte afcetifche Strenge 
davon abgehalten worden, und es vorgezogen zu haben fcheinen, 
fih in den mittlerweile entitandenen adeligen und freimeltlichen 
Stiftern aufnehmen zu Taffen, worin es ihnen geftattet war fich 
freier zu bewegen, anftindige VBergnügungen der Welt mit zu 
genießen, und die Ausficht zur Verehelichung, welche unter allen 
Umftänven einen fo mächtigen Reiz für das weibliche Gefchlecht 
hat, ihnen, die hier an Fein Dauerndes Gelübde gebunden waren, im 
mer noch offen blieb; ſo daß beim Mangel an Adeligen von nun an 
auch mitunter Nichtadelige in dem Kloſter Aufnahme finden konnten. 

Die Klaufur war nicht gleich ftreng in allen Klöftern. und 
zeigte fich felbft bei folchen noch werfchieden, welde eine und 
diefelbe Drvens-Negel angenommen hatten, Die Klöfter be 
Fannten fich im allgemeinen wohl zu irgend einer beftimmten, 
Divens-Negel, auf deren Befolgung ver Provinzial zunächft 
zu wachen hatte, fie entwarfen fih vagegen aber, auf 
Grund dieſer Orveng-Regel, wieder ihre eigenen Statuten, nach 
welchen fie lebten, milderten häufig die VBorfchriften des Or— 
densftifterd und wählten eine Lebensweiſe, welche nach ihrer 
Ueberzeugung, ihnen am beften zufagte; in einzelten Fällen — 
welche jedoch nicht haufig vorfamen — wurde im Entwurfe 
der Klofter-Statuten, dieſe Ordensregel auch ſelbſt noch geſchärft. 
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Durchgängig hingen ſolche Movififationen von der mehr oder 
minder afeetifchen Denfungsart der Vorgefetten ab. Man denke 
fih aber, felbft bei ver ftrengften Klofterregel nicht, vaß vie 
Klaufur, welche ven Geiftlichen ven Rücktritt in die Welt für 
immer verfperrte, fie auch für alle ſchuldloſen Freuden dieſes 
fürzen. Erdenlebns unzugänglih machte. Es gab vielmehr 
Kloftergeiftliche, weldhe, ohne den beſtehenden Vorfchriften zus 
wider zu handeln, ſich das Leben in ihrer Abgeſchiedenheit vecht 
angenehm zu machen verftanden, und die meiften Klöfter ent 
hielten in ihren innern Räumen ſchätzbare Bibliothefen, Ge- 
genftände ver Kunft und fonftige Einrichtungen, als: geräumige 
Gärten u. f. w., welche zur gemeinfamen Unterhaltung und 
zum Vergnügen dienten; auch beſaßen viele der Geiftlichen Kunſt— 
fertigfeit in der Mufif, Malerei. oder Bildnerei, um ſich die Zeit 
damit auf eine edle Weife zu vertreiben. Nahrungsforge, jener 
giftige Wurm, ver fih um das menfchliche Leben windet und 
an feinen Foftbarften Blüthen nagt, war aus den Klöftern vers 
bannt. Nur die Monotonie der Flöfterlichen Einfamfeit und die 
gänzliche Entbehrung des andern Gefchlechts, waren dem, der an 
das Geräufh der Welt gewöhnt war, unerträglih; ein folcher 
aber paßte auch für das Klofterleben nicht. Wer fi bier 
glüdlih over auch nur behaglih fühlen wollte, der mußte, 
bevor er die Schwelle des Klofters betrat, jede- Leidenschaft 
gleichfam von fich abflreifen und mit einem kindlich reinen Ges 
müthe einfehren, er mußte fih vor aͤußern Eindrücken hüten 
und Neigungen, welche mit feinem Berufe irgend im Wiver- 
feruch fanden, zu beberrfchen, zu unterdrücken verftehen; denn 
wehe dem! deſſen Wünſche fih über die Grenzen feiner Abge- 
fchievenheit erftredten; er fand den gefuchten Frieden nimmer 
und die Tage feines Lebens wurden ihm zur unendlichen Dual. 
Wer behaupten wollte, vaß es nicht viele unglüdliche Wefen 
der letztern KRathegorie in den Klöftern gab, ver würde eine 
große Unerfahrenheit in der Gefchichte verrathen und könnte von 
ung durch mehre Beiſpiele, welche fih in Köln zugetragen und 
zu unferer Kenntniß gelangt find, widerlegt werden. In den 
Klöftern hatten inzwiſchen vie Geiftlihen — wie ſtrenge auch 
ihre Orvensregeln gewefen fein mochten, — doch auch) ihre Freudens 
tage, und dieſe wurden — je feltener fie waren — mit deſto 
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größerem, zuweilen an Ausgelaffenheit grenzendem Jubel gefeiert, 
Daß vergleichen Jubeltage felbft in dem firengen Mauritius: - 
kloſter nichts Ungewöhnliches waren, befundet ein Driginal- 
fihreiben ver jungen Novize Maria Therefia v. Mering 
aus Andernach an ihre Eltern, vom Jahre 1729, woraus wir 
folgende charafteriftiiche Stelle ausheben und unfern geehrten 
Lefern mittheilen: „Wir haben vie Faftnachtszeit in aller Luft 
paffirt und feindt allhier alle Geiſtliche verkleidt geweſen und 
uns recht luſtig gemacht, dann im Tag haben wir gedanzt und 
ſprungen; des Nachts, wann die Frau Abtiſſin ſchlaffen iſt ge— 
wefen, dann haben wir Thee, Kaffee und Chokolade getrunken 
md mit der Kart gefpielt und auf der Dame und Croedilgen 
im Bredt, Dreimal den Tag haben wir vafjelb Getränf ge 
trunken. Das haben wir bis zwei Uhren gevahn in der Nacht, 
wo. mir in die Mette feindt gegangen, und des Morgens um 
6: Uhr wiederumb gevanzt, danach fich fchlafen gelegt u. f. w.“ 

Wer erfennt aber aus dieſen Gedanken nicht ſogleich das 
junge, um die Zufunft unbeforgte Mäpchen, nicht den kindlich 
unfhuldigen Sinn, der fih noch an bunten Flittern ergößt 
und mit Tändeln und Spielen fich leicht befriedigen läßt? (Die 
Novize fol damals kaum 17 Jahre alt gewefen fein) Wohl 
ihr! wenn das reifere Alter fie nicht aus jenem füßen Traume 
aufrüttelte, das erwachte Bewufitfein fie nicht das Leben unter 
einer ganz andern Geftalt auffaffen lehrte und das Schreckbild 
der Neue fie niemals verfolgte. 

Die Annahme ves geiftlihen Standes, verbunden mit dem 
Eintritt in ein Kloſter, hatte aus mancherlei Beweggründen 
ftatt, woraus fih mit Zuverläffigfeit auf das Glück oder Un: 
glück des betreffenden Individuums ſchon im voraus fchliegen ließ. 

1) Mande fühlten fih aus natürlicher Neigung und Pie- 
tät dazu berufen. 

3) Gab es fehr viele, welche in den Klöftern -ein Aſyl 
fuchten, um gegen bevorftehenden Mangel gefichert zu fein. 

3) Gebot es vielen in conventionelfer Hinficht die beſſere 
Meberzeugung, fih dem geiftlihen Stande zu widmen, weil auf 
diefer Bahn das Feld der ‘Ehren und des Reichthums ihnen 
geöffnet war. Nicht ſelten wurden daher ſchon Viele im Find- 
fichen Alter von ihren eigenen Eltern und Verwandten zum 
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Kloſterleben beftimmt und bei erreichter Volljährigkeit, unges 
achtet ihrer Proteftation, in die Zellen geftedt. 

4) Muften abermals Viele — und befonders Adelige — 
die Flöfterliche Einſamkeit wählen, um ven erftgebornen Bruder 
und Stammhalter nicht zu beeinträchtigen und Das Vermögen: 
der Familie nicht zu zeriplittern. 

Unter diefen verfehievenen Beweggründen Tiefen die sub 1 
und 2 fih nur rechtfertigen. Was die sub 3 und 4 ange- 
führten Individuen betrifft, fo ließ ſich nur in den feltenen 
Füllen Ruhe und Frieden für diefelben finden, wenn fie zu— 
fällig eine entſchiedene Neigung oder wirflichen Beruf zu dem 
Klofterleben fühlten. Zwang aber mußte fie nothiwendig mehr 
oder minder elend machen. Aber was fragte man in jenen 
Zeiten nad) dem Willen oder der Neigung eines jungen Men- 
fhen, eines Mädchens? Häufig mußten fie vem Lebensglück und 
allen irvifchen Freuden auf immer entfagen, um durd ihr anhalten- 
des Gebet in einfamer Zelle Vergebung der Sünden ihrer Eltern zu 
erlangen. Ye größer und ſchwerer das Opfer, welches fie brachten, 
defto größer war ihr Verdienſt. Wie manches fanft fühlenve 
Herz brach hier nicht unter der härenen Kutte, wie manche 
bittere Thraͤne wurde hier geweint, bis der Duell ver Thränen 
verfiegte, der Tod ven untervrückten Geift feiner unwürdigen 
Bande entlevigte und denſelben in die Gefilde des ewigen Frie- 
dens verfeßte! wie manches jugendliche Leben endete hier nicht 
in Wahnfinn oder gar in Verzweiflung! 

Selten war es einem yrofanen Auge gegönnt, einen for 
ſchenden Blick in das Innere der Klaufur zu werfen, und durch 
die Kloftergeiftlichen jelbft gelangte noch feltener etwas zur Pu— 
bfizität, weil das Ausplaudern als eine Entweihung der hei- 
ligen Stätte, unter fehwerer Strafe, verboten war, und ein 
desfallfiger Eid ſchon vie Zunge band. 

Die Kloſterkirche zum heil. Maurig war zugleich Pfarrkirche, 
wovon das Patronat dem Abte von St: Pantafeon zuſtand, 
der auch ſtets den betreffenden Pfarrer aus feinen untergebenen 
Kloftergeiftlichen zu ernennen pflegte. 

Im Innern der Stadt erlitt der Pfarrbezirf von St. Maus 
ritius in der Folge eine beventende Veränderung: es wurde 
namlich die St. Pantaleonskirche zu einer eigenen Pfarre ev 


’ 


—( 171 ⸗— 


hoben und verfeben alles dasjenige zugewiefen, was St. Mau: 
viting früher, von der Weyerftraße bis zu ven Grenzen der 
St. Severing- Pfarre, zu feinem Pfarrbezirke zählte; Dagegen 
aber wurden wiederum einige Theile ver Apofteln-Pfarre bis in 
die Gegend des Neumarkts, der Pfarre St. Mauritius einver- 
leibt und dies zwar in Bollzug des franzöfiichen Conkordats. 
Die Grenzen des alten Pfarrbezirks St. Mauritius, dehnen ſich 
fernerhin, außerhalb Köln über die Gehöfte Neuenhof, Weißen⸗ 
haus, Klettenberg und Komar aus, welche Beſtandtheile der 
nahen vormaligen Herrlichkeit Sülz waren, die ver Pantaleons⸗ 
Abtei angehörte. Vor einigen Jahren hat es — in dem das 
maligen proviforifchen Zuftande der kirchlichen Verhältniffe — 
dem nunmehr verftorbenen General» Bifar Huisgen gefallen, 
die Bezirfe außerhalb der Stadt ‚ganz unerwartet von ber 
Pfarre zu trennen. Der Kirchen »BVBorftand aber, der dadurch 
das Pfarreramt fehr beeinträchtigt fieht, hat gegen dieſe Maß— 
vegel, welche ſich übrigens wohl nicht rechtfertigen läßt, pro- 
teftirt und lebt mit dem betreffenden Pfarrer ver Hoffnung, 
dag die alte Grenze der Pfarre erhalten werde; dies aber um 
fo mehr, da die fraglihe Trennung bis dahin nod nicht Die 
erzbifchöfliche Genehmigung erhalten hat. Den Beweis, daß 
die Örenzen der St. Mauritius> Pfarre fih über die Stadt 
grenzen ausdehnen, liefert ſchon der Umftand, daß ver jährliche 
Umgang, oder die fogenannte Gottestracht, zur Weierpforte aus- 
und zur Hahnenpforte wieder einging. Ehemals gehörte auch 
no eine der vier innerhalb der, neuen Ningmauern von Köln 
gelegenen Bauerschaften, der Mauritius-Pfarre an, worüber die 
betreffenden SKtirchenbücher, als Taufr, Heirathe- und Sterbe⸗ 
Regifter ven Nachweis liefern. 

Das gegenwärtig noch vorhandene maſſive und ſchöne 
Klofter- Gebäude der vormaligen Benediftinerinnen, wurde in dem 
Zwifchenraum von 1770 — 1778 neu erbaut, von den Nonnen 
aber nicht bezogen, weil insbefondere Erzbifhof Maximilian 
Franz von Köln, ver allen übertriebenen Aufwand bei ven 
Kloftergeiftlichen verabfcheute, vafjelbe zu prachtvoll fand, um 
mit Schicklichkeit von Nonnen einer fo firengen Ordensregel, 
wie die Beneviftinerinnen, bewohnt werden zu dürfen. Die 
Nonnen blieben deshalb auch in den übrig gebliebenen Räumen 
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des aͤlteren Kloſters, bis zu ihrer Saͤkulariſirung wohnen, wo 
die Kirche alsdann als wirkliche Pfarre beibehalten wurde *). 

Beſondere Merkwürdigkeiten finden ſich Feine in viefer 
Kirhe. Den Hauptaltar, von wohlgelungenem Schnitzwerk in 
Holz, mit den de Groot'ſchen und von Junkersdorf'ſchen Wap⸗ 
pen verfehen, ließ Agatha von Junkersdorf, verehelichte de 
Groote, eine Schweſter ver 1758 verftorbenen Abtifjin von 
Sunfersporf, errichten, und verfah denfelben gleichzeitig mit an- 
fehnlichen Sttftungen. 

In der St. Mauritiusfirche wird dermalen noch das Felt 
des heil. Reinoldus gefeiert, deſſen Ueberbleibfel aus dem 
nahen Reinolosklofter, wovon nur einige Spuren mehr vor 
banvden, dorthin überbracht worden ſind**). Als Patron ver 
Kirche wird bier zunächft ver heil. Mauritius verehrt. Der 
22. Dezember, auf welchen das Kirchenfeft angeorpnet ift, joll 
der Bluttag jener römifchen Legion fein, worüber bekanntlich 
Mauris den Oberbefehl führte. Die Hinrichtungen viefer 
Krieger bilden insbeſondere in der Kirchengefchichte einen höchſt 
wichtigen und darum auch eben fo fehr beftrittenen, als ver 
fochtenen Gegenftand. Maurig war nämlich, wie ſich aus ver 
Rede des heil. Biſchofs Eucherius ergibt, einer jener Kriegs 
helden, der zu Ende des dritten Jahrh. unter der Regierung 
der Gefammtfaifer Diofletian und Mariminian fo be 
rühmt gewordenen thebätfchen Legion. Diefe Legion beftand 
aus aͤgyptiſchen Chriften, welche eben fo tapfer im Felde, als 
treu und umerfchütterlich in ihrem Glauben waren. Cine Ab- 
theilung vderfelben war in dem damaligen Feldzuge, nad Trier 
und Köln vorausgeſchickt und erhielt ihr Standquartier unter 
dem Anführer Biftor bei Kanten; vie andere Abtheilung ftand 
zu Köln unter ven Befehlen des Gereon; eine dritte endlich 
war zu Sitten (Sedunum) in der Schweiz ftationirt, tiber 
welche Teßtere der heil. Mauritz ven Oberbefehl führte. Es war- 
im Jahr 286 nach Chrifti Geburt, als die thebäifche Legion 





*) Bei der Geſchichte der Alerianer werden wir auf dieſes Gebäude zurückkommen, 

*) Wir werden in der Folge auf dieſen Gegenftand zurücdtommen und bei 
diefer Gelegenheit nicht verfehlen, unfern geehrten Kefern auch die Gefchichte 
und intereffante Legende des aenannten Heiligen, welcher ebenfalls unferer 
ſtaͤdtiſchen Kirchen-Geſchichte angehört, mitzutheilen, 
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jenen befannten blutigen Befehl Mariminians erhielt, mit allen 
ervenflichen Grauſamkeiten gegen die Befenner des Chriften- 
thums zu verfahren. Kaum aber hatte ver Kaifer vernommen, 
daß die befagte Legion fich deſſen weigere, als er fofort ven 
Befehl ertheilte, jeden zehnten Mann verfelben hinzurichten, 
Willig aber boten die frommen Krieger ihre Häupter dem 
Schwerdte ihrer Henker. Als Mariminian dies hörte und 
dur die. heldenmüthige Stanvhaftigfeit der Märtyrer in den 
böchften Zorn gerieth, befahl er abermals, von den übrig Ge- 
bliebenen den zehnten Mann hinzurichten; und als auch dieſes 
nichts fruchtete, umd die unter den Befehlen des Mauritz, forte 
unter jenen des Viktor, und Gereon ftehenden Mannfchaften, 
insgefammt, durch ihre Befeblshaber fortwährend zur Stand⸗ 
baftigfeit aufgemuntert, nach wie vor bei ihrer Weigerung be 
barıten, fo lief ver Kaifer, um das Maß feiner Graufamfeit 
zu füllen, auch den Reſt ver Legion bis auf den letzten Mann 
hinrichten. Nah dem Beifpiele ihrer Feldherren, Tegten Die 
Krieger -ihre Waffen ab, und Tiefen das Bluturtheil geduldig 
an fich vollziehen. Auf. diefe Weife erlangte unfer Maurig 
mit Viktor und Gereon zu gleicher Zeit die Märtyrerfrone, 
Helena, die Mutter Kaifer Conftanting, war die erſte, welche 
die Gebeine diefer Heiligen auffuchen, und fonach auf ihren 
Gräbern Kirchen erbauen ließ. Höchſt wahrſcheinlich legte He- 
lena auch den Grund zur hiefigen Mauritiusfirche, wie follte 
‚anders Der unferer Stadt eigentlich ganz fremde heil. Mauritius 
fpäterhin dort zu einem Kirchenpatron gewählt worden fein*)? 
Zum Schluffe fügen wir diefer Abhandlung noch die Namen 
der Abtiffinen zum heil. Mauritius bei, in ſoweit folche bei 
Bucelin**). und in mehrern andern, von uns aufgefuchten 
arhivarifchen Quellen zu finden waren. Die Reihefolge 
beginnt mit dem Jahre 1144. Alveradis. M Blitilvig, 
war die Nachfolgerin der Alveradis, deren Sterbejahr wir 
“jedoch ebenfo wenig, als den Amts+Antritt der Blitildis mit 
Gewißheit anzugeben vermögen. 3) Beatrix, Abtiffin bis 
1200, 4) Sophia de Barulo (vom Stave), eine Nichte 


”*) Bei der Geſchichte der Gereonskirche hierüber —— 
) Germaniae sacrae prs II. fol. 228, ’ 


des Stifters, dieſelbe farb 1236. 5) Elifa, flarb 1964. 
In einer Urkunde vom Jahre 1253 heißt es: „‚Gertrudis 
‚Priorissa, totusque' conventus mon. $. Mauritii in Co- 
lonia.“ 6)Hadewigis, ftarb 1270. 7) Blitildis von 
Schiderich, ftarb den 9. Dezember 1293. 8) Sophia von 
der Mühlengaffen, ftarb 1300. 9) Catharina war hierauf 
acht Jahre Abtiſſin. 10) Zfabella, ſtarb 1317. 11) Ku 
nigunde, fungirte bis 1336. 12) Bliga de Baculo(vom 
Stave) abermals eine Anverwandte des Stifter, bis 1348, 
13) Agnefe, ftarb am 2. Dftober 1359. 14) Paite de 
Cornu (von Horn) Abtiffin während 34 Jahren. 15) Blitza 
flarb 1412. 16) Sophia von Stommel, fungirte 37 
"Jahre, ftarb 1449. Sie war eine der ausgezeichnetften Ab» 
tiffinnen von St. Mauritius, welche mit unermüplichem Eifer 
darauf bedacht war, den Wohlftand des Klofters zu vermehren. 
Faft jedes Jahr ihrer langen Verwaltung, laͤßt ſich mit Ur—⸗ 
Funden belegen, welche ihre Fürforge für daſſelbe befunden, 
weshalb fie auch hier befonvers hervorgehoben zu werden ver⸗ 
dient. Im Jahr 1412, kurz nad ihrem Amtsantritt, erwarb 
fie dem Klofter ſchon 17 Morgen Aderland zu Palmerstorg 
son Gottart von Unbefcheiden zu Palmerstorp, Wapelinf (Wap⸗ 
penträger), 1414 Faufte fie. ein, Weingut von 22 Morgen 
vor der Weyerpforte zu Köln, von Conrad Merode und deffen 
Frau Bela von Hirk, 1419 acquirirte fie abermals ein Wein- 
gut. von 6 Morgen ſammt Kelterhaus binnen Köln und 19 
Gulden Renten von einer gewiffen Garda und deren Bruder 
Wilhelm Cueſin, Befiter des Wolferhofes in Köln. 1421 
traf fie einer Vergleich mit der Demoit Hardevuft, Abtiffin zur 
Sayne binnen Köln über mehre zu Gifendorp gelegene 
Güter. Im Jahre 1436 erwarb fie zwei Häufer in der Ul- 
regaffe zu Köln; 1437 von Geddert Schall von Belt, 
Gemahlin fairchen und deren Brüdern Wilhelm u.Johann 
6 Morgen Aderland zu Marflorp; 1439 von Bela, 
Wittwe des Daem von Fifchenich zu Bell und deren Kin— 
dern und Daem Gemahlin Anna, Metter Abtiffin und Sira- 
Nonne zu Königsvorf, 9 Morgen Aderland u. ſ. w. 
Außerdem fhenkte fie ihr ganzes Vermögen, welches ihr 
von ihren Eltern Johann und Sophia von Shivverid 
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angefallen und gemäß dem Theilungsafte zwifchen ihr und ihren 
Geſchwiſtern Goddart und Richmodis und dem Gemahl ver 
fegteren, Conftantin von Lysfirchen, überfommen war — dem 
Klofter und fliftete namentlich daraus den Kreuzaltar im Chor 
der Mauritiusfirche, vor welchem fie auch begraben liegt *). 

*) Siehe 1413 u. 1414 Schreine Christoph. 1418 Sev. lat plat. 1423 mart. 
scab a.a.D.— Ein Aktenſtuͤck aus ihrer Periodedürfte hier wohl Plag finden, denn 
daffelbe gibt uns Begriff von den Eoftfpieligen Weitläufigkeiten, weldyen man 
damals, wo römifches Recht fich ſchon feftgefegt hatte, zur Geltendmachung 
ſeiner Anſpruͤche begegnen mußte. 

Wat vnse gotlinyfs hait an dat gerieht gelecht a® 1437. vmb der 
VIII mark willen, de wyr-zo lensdorpp hant. 








Item II rad. alb. dem vait (Vogt); item I rad. alb, dem boden; 
item II rad. alb. dem gericht geschenkt; it. I rad. alb. dem Schriuer; 
it. II rad. alb. kirstgymynse wederparthie syn gericht aff zo stellen; 

* ik I rad, alb. dem boden; it. I rad, alb. den kommer off zo stellen; 
it. IL rad, alb. zo vrken ind erkentneyfs; it. IX alb. had der 
schoultyfs Euert van Gymmenich vertzert dit vurfs war dat eirste 
mail; it. III rad, alb. an dat gericht gelacht; it. III rad. alb. den 
‚houfs brieuve zo lesen dem vait zo genen; it. I rad. alb, de an- 
meldunge zo doyn na lude des breiffs; it.“ X rad, ‘alb. in dat ge- 
richt gegenen; it. V rad. sch. dem hoden. den parthien richtlichen 
an 20 «sprechen; it, X rad. atb. dein boden; it. I rad. alb. vur eyn 
kan wyns zo schenken; it. 1. rad. alb. in der herbergen vertzertz 

- it. I rad. alb. dem vursprechger; it, I rad. alb. zo vrken as sich de 
parthyen satten yntgayn Euert den Schultyfs; it. I rad, alb, vmb 
eyn ordel zo wysen, op eyn quitance de wyr pet. mutz gegeuen; 
it. I rad. alb. do kirstgyn eyn vrage dede warumb wir eme syn gojt 
genomen hedden? it, I rat, alb. dat ordel zo wysen do kirstgyn ge- 
vraicht wart, wen he kent dar rechte erff zo dem goede zo Lens 
dorpz it. I rad. alb. den houfs brieue noch eyns zo lesen; it. ] rad, 
alb. do man neit gelouuen would dat Euert de schoultis vnfs mom- 
ber’ war; it.Irad. alb. do sy bekladen, dat der schoultis vfs zo bonne 
geyn momber gesat war; it. I rad alb den vaidt anzoroiffen vmb 
eyn ordel onuer de vurfs sachen; it. II rad, alb. den nuwe brieue 
zo schriue; it. XX rad. alb. den selue brieue zo segelen; it. XVII 
swaire mark en V mark rad. alb. vnse genedige hern hermann erlz- 
buischof? van dem dynkstoyl; it. I11I rad. alb. do der schoultis 
lest zo Leusdorp was; it. VI. cotsche alb. had dat pert vertzert; 
summa an rader gelde XXXIII rad. mark, ind V schil. noch V mark 
IE schil. colsch payment. Mer want de rader albus do goult 
XXI s. ind wyr moisten vys geuen vur XII 50 hait vnfs dit ge- 
dyng6 gecost XVII gulden an colschen payement IIII mark vur 
den gulden, 





? 
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17) Wilhelmine Hompefch v. Löwenburg flarb 1464, 
18) Helena von Lülsdorf, führte während ihrer 35 jäh— 
rigen Amtsführung die Klaufur ein, farb 1497. 19) Elifa 
von Daverbaufen, ftarb 1515. 20) Margaretha von 
Siüdermann, ſtarb am 20. Zuli 1532. 21) Eva von 
Reidt, ftarb 1570. 22) Anna Schall von Bell, farb 
1609. 23) Adelheid Hads, farb 1635. 24 Anna 
Greuters von Süchtelen, farb 7. Mai 1660*). 25) 
Helena von Segens, Abtiffin 1660. 26) N. N. Aubel, 
ftarb 1733**) 27) Anna Marta von Junfersporf,- 
ftarb am 28. Mai 1758. 28) Anna Franziska Ferdi— 
nandina de Groote, ftarb 29. März 1774.29) Maria 
Urfula Johanna v. Hilgers, ftarb 1781 am 13. Januar, 
30) Maria Agnefe Shumader aus dem Bürgerſtande 
und die letzte Abtiffin. Kurz vor der Aufhebung des Klofters 
ftarb die Teßte Priorin Maria Urfula von Caspers, und 


zwar am 13. Januar 1801, nachdem fie diefe Würde 15 Jahre 


hindurch beffeivet hatte. 

Die Namen ver Pfarrer bei St. Mauritius, welche in der 
Regel aus den Abtei Herren von St. Pantaleon ernannt zu 
werden pflegten, find, Ausweis der uns vorliegenden Urfunven, 
folgende: 

1) Öerard v. Rendale um das Jahr 1205. 9) Eon- 
rad 1230. 3) Arnold 1292. 4) Wilhelm Robin 1300. 
5) Andreas, ftarb 1464. - Derfelbe hatte zum Nachfolger H en» 
rifus Geffelen over Geſtell, vorhin Kellner bei St. 
Pantaleon; feiner hohen Verdienſte wegen, erhielt derfelbe ver 
ſchiedene Auszeichnungen von dem päpftlichen Geſandten Ho— 
nofrius, vom Erzbifchofe von Köln und von Papft Sixtus IV. 


*) Zn einer ung vorliegenden Urkunde vom Sahre 1656 heißt es: „Anna 
Gertrud. de Süchtelen, Meifterfche, Elifabeth von Mering, Priorin, Helena 
Segen, Kellnerfhe u, f. w, . Shnen widmete ein gewiffer Andreas Megerle 
im Jahre 1656 die Ueberfegung :des bei Briefen in Köln in 120. ers 
fhienenen Werkchens „Momiale spirituale“ das iſt geiftliches 
Halsband von Ludwig Blofy, Benediktiner- Abt, Die Priorin.v. Me 
ring ftarb 1678 und errichtete bei ber Kirche zum heil. Mauritius ein an— 
ſehnliches Aniverfar. 

**) In Urkunden v. 3.1731. Lömmt Anna Sibilla v. Henninge, ale Kell- 
nerin vor, Sndemfelben Zahr nahm Mar. Ther. v. Mering dort den Schleier. 
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a. ſtarb im Jahre 1483. 7) Johann Lunink, ein Kölner, 
wurde im Jahre 1502, nachdem er eine geraume Zeit 
als Pfarrer fungirt hatte, zum Abte von St. Pantaleon erz 
wählt... 8) Johann Gleſſen von Dülfen, ftarb 1530. 9) 
Benedikt Keffel, ebenfalls ein Kölner, zum Pfarrer ernannt 
1530 und zum Abt erwählt 1538. 10) Gisbert Greidt 
haufen wurde 1539 zur Pfarre Langel verſetzt, welchem Amte 
er während 25 Jahren vorftand. 11) Gerhard, ein Kölner, 
ernannt 1539, geftorben am 14. September 1545. 129) Adrian 
v. Soeſt, ernannt 1545, geftorben am 20. Mai 1548. 13) 
Johann v. Süchtelen, fonft genannt „zum Pütz“ vorhin 
Prior der Abtei St. Pantaleon und Beichtvater des Mauri- 
tiusffofters, farb 1554. 14) Michel Geift, ernannt 1554, 
gefiüiben am 3. Oftober 1564. 15) Gisbert Greidts 
haufen fam im Jahre 1564 von Langel nah St. Mauritius 
. wieder zurück, farb dafelbft am 30. September 1577. 16) God 
fried v. Borfen 1565. Derfelbe wurde zum Abt erwählt 
1572. 17) Nicolaus Thaler von Glavbadh, ernannt 1572, 
geftorben am 14. März 1604. 18) Severin Binfenberg, 
font genannt „Beggendorf,” ernannt 1604, ftarb am 17. 
Oktober 1623. 19) Johann Lullius, ernannt 1623, nad 
Badorf verfeßt 1625, farb am 14. Mai 1665. 20) Theodor 
Pfingshorn, ernannt 1625, als Abt von Hafefeld erwählt 
1633, ftarb am 15. Auguft 1639. 21) Placivus Bro 
werus, ernannt 1633, als Abt von Pantaleon erwählt 1641. 
Während feiner Amtsführung erhielt. die Kirche das linker Hand 
vor dem Chore an einem Pfeiler noch vorhandene Fleine Sa— 
framentschörchen in Stein. Daffelbe hat Die Ueberſchrift: Deo 
trino et uno, marmoreum tabernaculum Theodorum 
Deutzmann, Aedilis hujus ecclesiae vivus erigi curavit 
A® 1631. 22) Aegidius Romanus (Römer) ein Kölner, 
ernannt 1641, als Abt von St. Wantaleon erwählt 1646, 
ftarb am 25. Januar 1667. Seine befondere Sorgfalt richtete 
biefer, übrigens auch in der Literatur-Gefchichte vortheilhaft be- 
kannte Prälat, auf die Verſchönerung der Kirche umd des Pfarr⸗ 
hauſes. 23) Pantaleon Immendorf kommt als Pfarrer 
von St. Maurig in verfehiedenen Urkunden vom Jahre 1646 

Bifhöfe w. Erzbiſchofe v. Köln. I. Theil. 19 
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vor”. 24) Martin Bervers von Venlo, Licentiat der 
Theologie und Lektor, fowie auch Regens des Benediktiner⸗ 
Seminars zu Köln, als Pfarrer ernannt im Jahre 1667. Aug 
der nächftfolgenden Epoche waren die Namen der Pfarrer nicht 
aufzufinden und“ die unterbrochene Neihefolge beginnt zunaͤchſt 
wieder mit: 25) Leonard Cosmas lem, geboren zu 
Pfaffendorf 1734, wurde im Jahre 1759 Priefter und gfeich- 
zeitig Beneviftiner bei St. Pantaleon. . Nachdem er hier das 
Amt eines Lehrers der Theologie lange verfehen, ernannte ihn 


‚ der Abt im Jahre 1775 zum Pfarrer von St. Mauritius, 


welche Würde verfelbe mit jener eines Cammerarius des köl—⸗ 
nifchen Paftoral » Eollegiums vereinigt, bis zu feinem am 13, 
März 1809 erfolgten Tode mit Ruhm beffeivete. 26) Das 
legte Mitglied der Pantaleong-Abtei, welches gleichzeitig" das 
Pfarreramt bei St. Mauritius verfah, war Joh. Heinrid 
Kemmling, geboren 1769 in Franfeshoven. Derfelbe erhielt 
im Jahre 1792 zuerft die Stelle als Kaplan und 1809 jene 
eines wirklichen Pfarrers bei diefer Kirche, welche letztere er 
auch bis zu feinem am 6. November 1815 erfolgten Hin- 
fcheiven .beffeivete. Ihm folgte der gegenwärtige Pfarrer Herr 
Zohann Anton Lüßenfirden, früher Kaplan zum heil. 
Johann in Köln. Während feiner Amtsführung und zwar 
im Jahre 1833 ereignete es fih, vaß feine Majeftät ver jept 
regierende König — damals noch Kronprinz — in der St. Mauri⸗ 
tius⸗Kirche in Allerhöchſt eigener Perfon die Patenftelle bei ver 
Zaufe eines Söhnchens ver Eheleute, Obriſt v. Niefewand 
und Maria Therefia Hubertine, Freiin v. Negry 
von hier, vertrat, und dem Täufling die Namen Friedrich 
Wilhelm Allergnävigft beilegte; der Pfarrer Lützenkirchen hielt 
bei diefer Gelegenheit eine gediegene und ganz paffende Anrede, 
welche er mit dem Wunfche fhloß: „ver Täufling möchte ein Helv 
werben, wie der heil. Mauritius einer geweſen.“ In der Folge 
bethätigte fih die Gnade Sr. Majeftät des Königs an dem Pfarrer 
Lützenkirchen — der übrigens ſich auch die Liebe und Achtung 
feiner Mitbürger erworben, und das Vertrauen der Behörde be- 
fist — durch Verleihung des rothen Adler⸗Ordens vierter Klaffe. 

*) Der Pantaleonit Gregor Büllingen, ein Kölner, Kaplan von St. 


Mauritius, farb im Dienfte der mit der Peft Behafteten am 9. Aüguft 
1666, und fiel ald Opfer Achter Menfchenliebe,. 
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Die Pfarrkirche zu den hh. Apofteln. 


Die vormalige Stifts- nunmehrige Pfarrkirche zu den hh. 
Apofteln ift unftreitig eines der fhönften und vollendetften Baus 
denfmäler der Stadt Köln, und gewährt, von welcher Seite 
man fie auch betrachtet, einen wirklich überrafchenden, großartigen 
Anblick. Am vortheilhafteften bietet fie fih von dem öftlichen 
Ende des großen Neumarfts in fohräger Richtung dar, von wo 
aus fie mit ihrer Eoloffalen Kuppel und ihren Fühn empors 
firebenden Thürmen in einem weiten Umfreife die Gegend bes 
herrfht und in den nächften Umgebungen des Neumarfts, vie 
erfte Zierde bildet. Ihre äußerſt günftige Lage erhöht um 
Bieles die Schönheit ihrer architeftonifchen Foren und verleiht 
ihr. eine Anmuth, welche man bei ähnlichen Gebäuden felten 
wieberfindet. 

An die Stelle einer Früheren faft an die alte, zwifchen dem 
Neumarkt und der Apoftelnfirche durchlaufende römifche Ring- 
mauer anlehnenvden, zu Ehren der hh. Apofteln geweihten Fleinern 
Kirche, worin um das Jahr 965 vie aus Frankreich über 
brachten Ueberrefte Erzbifhofs Bruno zur Aufbewahrung nieders 
gefeßt wurden, gründete Erzbifhof Heribert von Köln um 
das Jahr 1001 das nachherige Stift von St. Apofteln und 
begann den Bau der gegenwärtigen Kirche, den inveffen erft 
fein Nachfolger Pilgrin im Jahre 1026 zur Vollendung 
brachte. Das Stift fol fih urfprünglih von zwölf armen 
Findlingen herleiten, welche man fludiren Tieß, um fie nachher 
als Kanoniche darin anzuftellen; auch fol man wirklich mit 
diefen 12 Findlingen die neu creivten Stellen befegt haben *), 
Ueber den eigentlichen Urfprung des Pfarrbezirks zu den bh 
Apofteln find feine beftimmte Nachrichten auf und gekommen. 
Gelen leitet ihn von dem Jahre 1180 her, ohne ung einen 
meiteren Grund dafiir anzugeben, ift jedoch ver Meinung, daß 
die oben angeführte Fleinere und ältere St. Apoſtelnkirche ſich 
nicht auf der Stelle ver jetzigen Kirche, fondern auf jener des 
bis zu unfern Tagen ‚beftandenen, zur Aufnahme von 12 alter 
ſchwachen Perfonen beftimmten Convents der heiligen Agnes, 


) Winheim Sacrarium Aggrippinae Coloniae in 8% 
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worüber die vormaligen Proviforen der St. Apoftelnpfarre die 
Auffiht gehabt, befunden habe. Was die Tettere Angabe Ger 
lens betrifft, fo ift diefelbe dahin zu berichtigen, daß nicht die 
Proviforen der St. Apoftelnpfarre die Auffiht darüber führten, 
fondern vielmehr die Amtsleute Des St. Apofteln-Schreind die 
eigentlichen Proviforen des Agneten- Hospitald geweſen find. 
Auch gehörte dieſes Hospital fammt ver jüugft abgebrochenen 
Agneten⸗Kapelle vor der franzöfiichen Pfarreintheilung, nicht zu 
der Apofteln-, sondern der St. Columba- Pfarre und fand zu 
der erftern früher auc in Feinerlei Beziehung; wie dies ſich 
fhon daraus beftätigt, daß im Jahre 1308 der Pfarrer von 
St. Columba, den damaligen Rektor bei ver Agnetens Kapelle 
ernannte. Die Kapelle wurde am 12. März 1309 durch ven 
zeitlichen Weihbifhof eingeweiht und beftand bis in unfere Zeiten, 
wo fie endlich abgebrochen, und an deren Stelle eine Armenz 
Mädchen-Schule erbaut worven ift*). 

Erzbifhof Heribert bewohnte häufig ein, in ber Nähe 
der St. Apoftelnfirche belegenes, aus Tuffteinen erbautes Haug, 
wovon noch in. unfern Tagen Ueberrefte in der nahen Alten: 
mauerftraße, im Bezirfe des vormaligen Gertrudenkloſters zu 
feben waren. Won viefer feiner Wohnung Fonnte er aber nicht 
über die alte Stadtmauer — wie Wallraf irrthümlich berichtet — 
ſondern nur über den gewölbten Bogen, auf einem verdeckten 
Gange — nach dem Chor der Kirche gelangen. Neben der dieſem 
Gange entſprechenden, vormals beſtandenen Oeffnung an der 
St. Apoſtelnkirche, welche jetzt zugemauert, aber wohl noch als 
. eine geweſene Thüre zu erkennen iſt, befindet ſich unter einem 
Bilde der heil, Maria noch folgende faft verwitterte Infchrift 
in Stein: 

„Gott grüiße dich bochgeloiffte Moder, gude Maget Maria, 
du byß ein Docter des ewighen Vaders, du byß ein Modẽr 
des Minſchen Sons, du byß ein Bruit des hyligen Geiß, du 
byß ein Tempel der hyligen Dryfaltigheit. Wir bydden dich 
hochgeloiffte Moder, gude Maget Maria durch dinen grundloiße 
Barmherzigkeit, wyſſe uns armen Sündern den Weeg der 
ewighen Seligheit Amen.“ 


) Ein Naͤheres uͤber dieſe Kapelle werden wir bei der — der Columba⸗ 
Pfarrkirche mittheilen. 
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Das Schidfal, dem feit Jahrhunderten fo viele der vorziigs 
lichften Gebäude unterworfen waren, welche nicht mit Bligableitern 
verſehen find, traf auch mehrmals vie St. Apoftelnfirhe. So 
traf fie namentlich der Blisftrahl in ven Jahren 1099 und 
1199, fowie am 3. Februar 1467, am 5. Juli 1588, am 
11. März 1702, am 30, April 1741 und am 19. März 1821 
und emtzündete bald das Schiff und bald vie Thürme. Bei 
dem Blisihlag am 21. Juni 1099, und an einem nicht 
näher befannten Tage des Jahres 1199, wurde die Kirche, 
nah Angabe verfohiedener Duellen, jedesmal durd das Feuer 
zerftört; es fcheinen jedoch mehre Theile verfelben bet viefen 
Kataftrophen verschont geblieben zu ſeyn — wie dies denn in der 
Regel in folhen Fällen bei dem maffiven Mauerwerfe der Fall 
zu ſeyn pflegt — indem man noch dermalen gleich hinter dem 
Chor an dem Hauptgefimfe nach oben, einen von dem unteren 
Mauerwerke merflich abweichenden Bauftyl wahrnimmt. 

Indem Selen ven Wiederaufbau ver Kirche unter Erzs 
biihof Adolph (1193 — 1205) befpricht, theilt er einen Vor⸗ 
fall mit, welcher den Geift der damaligen Zeiten genau charak⸗ 
terifirt. Wir halten es für angemeffen, vdenfelben nach ver 
Duelle wiederzugeben, indem wir vorausfesen, daß er jeden⸗ 
falls nicht ohne Intereſſe geleſen werden dürfte. „Ein reicher 
und mächtiger Burgherr hiefiger Stadt, welder einmal gehört 
hatte, daß die Apoftel ihm dereinft richten und feine guten und 
böfen Thaten gegeninander aufwägen würden, faßte dieſe Idee 
von dem natürlichften Gefichtepunfte auf, und dachte bei fich: 
die Sünde ift allerdings eine fhwere Sache, aber 
Anferfteine wägen nicht minder fchwer. Darum will 
ih folder Steine zu dem Bau der Kirche geben, 
damit die Apoftel fie in die Schaale meiner guten 
Werfe nieverlegen, und letztere fo das Uebergewicht 
erhalten. Und in ver That Faufte er eine ganze Schiffe: 

ladung folcher Steine, welche er fämmtlich an die Kirche führen 
lieg. Als die Stiftsherren ihn fragten, wozu die Steine dienen 
follten? gab er zur Antwort, er babe fie zur Herftellung der 
Kirche beftimmt, wozu fie ihm nöthig ſchienen, und bitte, fich 
derer zu folchem Zwecke zu bedienen; was denn auch geſchah.“ 
Einer alten Hanpfchrift zufolge, war jener Wohlthaͤter ein 
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gewiſſer Graf Karl v. Sayn, veffen Sefchlecht ſich von jeher 
bei Errichtung von Kirchen und Klöftern befonders freigebig 
bewirfen hat. Bis zum Jahre 1643 waren am weftlichen 
Ende des Kirchenfchiffes noch befonvere Abfchlußmauern vor⸗ 
handen, welche die Grenzen eines zweiten Chores bildeten, - 
Das Kirchenschiff überhaupt zeigt ven Bauſtyl vom 13. Jahrh. 
mit Ausnahme des obern fehönern Kuppeltheiles, welcher für 
das Werk Heriberts gehalten wird. Das Chor, welches’ im 
Style der Sophienfirhe in Conftantinopel erbaut it, wird - 
durch drei halbe Rotunden gebilvet, über welche fich drei Giebel 
erheben; zwei ſchlanke Minaretthürmchen ſchmücken die mittlere 
Rotunde und endlih am Ende des Chors und über ven drei 
Rotunden und Giebeln erhebt ſich die achteckige Hauptkuppel. 
Dom Neumarkt aus betrachtet, bietet diefer Tempel aus 
künſtlich verfchlungenen Gebäuden und ſich übereinander erhe- 
benven Zempeln beftehend — wie Friedrich v. Schlegel 
fih ausprücdt — einen höchſt malerifchen Anblick, der in; ver 
jüngften Zeit durch vie Befeitigung mehrer Nebengebäude, 
welche den Totaleindruck ftörten, noch bedeutend gewonnen hat. 
In letzterer Beziehung hätte in ver That weit mehr gefchehen 
können, wenn man nicht neuerdings fo nahe um bie Kirche 
haͤtte anbauen laſſen. 

Das Innere der Kirche ſteht mit ihrer aͤußeren Geſtalt 
in genauem Verhältniß, und iſt daher nicht minder merkwürdig. 
Der ganze innere Raum bildet ein Kreuz, wovon der untere 
Theil nach der vormaligen Immunität des Stiftes, den Sockel, 
das Schiff, ven Stamm, und die drei Notunden um die erhas 
bene Kuppel, die Arme und den Kopf darftellen. 

Bis zu dem vorerwähnten Jahre 1643, war der Chor 
bis faft zur Mitte der Kirche durch Bretterwände -abgefchloffen 
und ein Kreuz von Foloffaler Größe hemmte ven Zutritt und 
bie freie Anficht des Hochaltare. Bei Befeitigung diefer Webel- 
ftände, in dem erwähnten Jahre, entdeckten vie Arbeiter, welche 
mit dem Abbruche befhäftigt waren, in der Mitte des Chors 
zufällig einen über ven Fußboden hervorragenden marmorken 
Sarg, den man tm erften Augenblick für jenen des Erzbifchofs 
Pilgrin hielt. In diefer Meinung wurde man nod Durch 
den Umſtand beftärkt, daß — ua Selen — einft vie Ges 
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beine. eines Bifchofs bier beigefeßt worben fein follen. Als 
man hierauf tiefer grub, ftieß man abermals auf einen aͤhn⸗ 
lien fteinernen Sarg von feltener Größe, deſſen Deffnungen 
hin und wieder Bifchöflihe Ornate durchblicken liegen. Der 
damals regierende Erzbifhof Ferdinand, dem man. fofort 
Kunde hiervon. gegeben hatte, befahl, den Gebeinen des Erzbis 
ſchofs — falls der Sarg diefelben wirklich enthalten follte — 
eine ausgezeichnetere Ruheftätte anzumeifen. Um demnach die 
Aechtheit der Ueberrefte zu conftatiren, wurde , eine. Commiffion 
ernannt, welche aus folgenden Mitgliedern beftand: 1) Fürft 
Franz Wilhelm, Bifhof von Osnabrück. 2) Graf Kö— 
nigsed, Domfcholafter zu Köln. 3) Georg v. Stravius, 
Weipbifhof von Köln. 4) Robert Hillebring, Dffizial, 
und Gelen, Hiftoriograpp. Am 17. Auguft 1643 verfügten 
fih diefe Herren, unter Zuziehung mehrer Zeugen, als des De; 
fans und der Stiftsherren von St. Apofteln, des Biſchofs Cas— 
par Münfter v. Aurelianopel und verfehievener Aerzte und 
Wundärzte an Ort und Stelle zur Unterfuchung des fraglichen 
Sarges und der darin enthaltenen Gebeine und conftatirten 
folgenden Thatbeſtand: der Körper Pilgrind — denn. es war 
fein anderer — lag in vollftändiger biſchöflicher Kleidung auf 
dem Rüden, der Geruch war nicht unangenehm; die Beftand- 
theile der Kleidungsſtücke hatten ſich zwar fehr - vermindert, 
waren jedoch noch überall erfenntlih und antaftbar, Auf ver 
Bruft des Verftorbenen fag ein Heiner Kelch fammt Schüffel, 
nebft der Infchrift: „Piligrinus Erzbifchof, welche letztere 
Gegenftände Erzbifhof Ferdinand zum Gefchenfe erhielt. Unter 
dem Haupte des Heiligen lag eine bfeierne runde Platte mit 
der weiteren Infehrift: „Im Jahre des Heils 1036, am 
8. September ftarb Piligrinus Erzbifhofund Stif— 
ter diefer Kirche.“ Die Gebeine fammt dem Ornat wur⸗ 
den darauf in eine Kapfel von Zinn gelegt, mit den Siegeln 
des Erzbiſchofs und des St. Apolenftiftes verfchloffen, und 
fodann mit Voranftragung des Kreuzes und brennender Fareln 
zur Schapfammer ver Kirche gebradht. Am 10. Dezember 
deffelben Jahres wurde dieſe Kapfel von einer Erzbifchöflichen 
Commiſſion jedoch abermals eröffnet, und nachdem deren In⸗ 
halt als die wirklichen Gebeine des befagten Erzbifhofs ur⸗ 
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kundlich anerfannt worden war, die Kapſel wieder verfiegelt 
und am 12. deſſ. Mis,, nad) abgehaltenen Exequien, ven Ueber⸗ 
bleibſeln Piligrins eine neue Stelle mit folgender Inſchrift 
angewieſen: „Ab 1643 am 17. Auguſt, find unter dem Schutze 
des Erzbiſchofs Ferdinand- die Gebeine Piligrins unſeres Erz, 
biſchofs und Stifters, aus dem Chor diefer Kirche erhoben 
und hier in der Mitte verfelben beigefeßt worden.“ 

In fpäteren Zeiten, bei Umlegung des Bodens der Kirche, 
wurden die Ueberrefte auch von hier wieder entfernt und bes 
finden fih, nad) Auffage Des gegenwärtigen Herrn Pfarrers, 
theilmeife in einer Kifte unter dem Hochaltar der Kirche, ohne 
Daß ſich jedoch irgend eine Infchrift oder ein Dofument dabei bes 
fände, was ung einigermaßen für deren Aechtheit bürgte. Uebri⸗ 
gens war es höchſt unrecht und ſelbſt thöricht, daß man — 
wie vorſtehende Urkunde beſagt — bei der Erhebung der frag⸗ 
lichen Ueberreſte, die in dem Sarge vorgefundenen Gegenſtaͤnde, 
welche den Beweis für die Aechtheit der Reliquien lieferten, 
davon trennte und an den damaligen Erzbifchof verſchenkte. 

Wie wir bereits erfahren haben und in der Folge noch 
feben werden, beftehen über ven Urfprung der Altern Kirchen. 
Kölns, da, wo es an beftimmten Nachrichten gebricht, faft 
überall Sagen, Legenden, oder Trapitionen, welche die Gefchichte 
ergänzen, und die fonft unvermeiolichen Lücken in der chronolos 
giſchen Ordnung der Ereigniſſe ausfüllen, Der Gefchichtichreiber 
Darf Daher folhe Sagen und Legenden, da, wo fie vorfoınmen, 
nicht ganz unbeachtet laſſen, indem viefelben mit ver Gefchichte 
felbft allzufehr verwebt find, als daß hier eine völlige Aus— 
Scheidung möglih wäre, ohne ven Zufammenhang zu ftören, 
Hauptfächlich aber kömmt es in folhen Fällen darauf an, Ges 
fehichte und Legende wohl von einander zu unterfcheiden, und 
forgfältigft zu vermeiden, eine Legende als hiftorifche Gewiß: 
beit zu erzählen, wie dies dennoch häufig bei unfern ältern 
vaterlänptfchen Gefchichtfchreibern, als namentlich bei Selen, 
Mörkens, v. Winheim x. vorkömmt. 

So beſteht denn abermals eine Legende über die Lebens—⸗ 
Epoche des Erzbifchofs Pilgrin, welche zu den anziehendften gehört, 
die wir fennen, und welche die intereffanteften Auffchlüffe über vie 
Perfönlichfeit dieſes hohen Prälaten enthält. Wir theilen diefelbe 
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vhne alle Zuſätze unfern geehrten Leſern fo mit, wie fie die 
Duelle erzählt, indem wir jedoch bevorworten, daß wir Die 
ſeltſame Begebenheit, welche den Stoff zu dieſer Legende lieh, 
für ebenfo natürlich, als möglich wahr halten, und es daher 
Niemanden verargen wollen, wenn er geneigt. fein follte, fich 
ein. wirkliches Faftum daraus zu bilden. „Gleich nad dem 
Tode des Erzbifchofs Heribert, im Jahre 1022, hatte Kaifer 
Heiwrich, nachmals der Heilige, die hiefige Stadt mit feiner 
Gegenwart beehrt und befand ſich eines Tages zufällig in ver 
St: Apoftelnfirche, um feine gewohnte tägliche Andacht zu ver 
richten, als er in feiner Naͤhe einen einfachen Priefter, Namens 
Piligrin, gewahrte, der feine Horen betete, deſſen abſtoßend haͤß— 
liche Geſtalt und Gefichtszüge ihm. aber fo fehr auffielen, daß 
unwillkürlich der Gedanke in ihm auftauchte: was ift das doch 
für ein häflicher Priefter! Noch befchäftigte ihn dieſer Gedanke, 
deffen er fich nicht erwehren konnte, als der Priefter, der von 
Allem dem, was in dem Innern des Kaiſers vorging — Feine 
Ahnung haben fonnte — in, feinem Gebete plötzlich folgenden Vers 
aus dem HHften Pfalme halblaut herfagte: „Ihr folltwiffen, 
"daß es Gott der Herr ifl, der ung gemacht, und wir 
uns nicht ſelbſt.“ Der Kaifer, ein durchaus frommer, gut 
tesfürchtiger Mann, der dieſe Worte deutlich hörte, und die 
ftrafende Antwort auf feinen flüchtigen Gedanken, für etwas 
mehr, als ein bloßer Zufall, für einen Finger Gottes anfah, 
war barüber fo fehr betroffen, daß er außer. Faſſung gerieth, 
den Priefter für einen Propheten uud Heiligen, hielt, und ihn 
bald darauf, gegen feinen eigenen Willen, zum Erzbifchofe von 
Köln ernannte, Piligrin aber rechtfertigte in ver Folge voll 
fommen das hohe Vertrauen, welches der Kaiſer in ihn ſetzte, 
und“ bewies durch die That, daß in einer rohen Schaale oft—⸗ 
mals ein edler Kern verborgen liege. 

Vorzüglich ſchön nimmt ſich der in der Mitte ver St. 
Apoſtelnkirche vor dem Chore befindliche Hochaltar aus, welcher 
der Art angebracht ift, daß er weder die Anficht des Chors 
felbft, mit feinen gefälligen, aus dem Jahre 1762 herrührenven 
Fresfomalereien hemmt, noch dem Auge die daſelbſt angebrach- 
ten reichen Glasmalereien in den Fenſtern entzieht. Zwei der 
Seitenaltäre find mit wohlgelungenen Oelgemaͤlden verfehen, 


— 386 — . 


welche einft die Freiherren von Wolff-Metternidh dahin 
ſchenkten. Bon vdiefer Familie ift in ver Kirche ein Grabmahl 
in drei Abtheilungen vorhanden. Dbenan. fteht ein Crueifix, 
alsdann folgt das Wappen ver Familie in Mofaif und zuletzt 
eine Inſchrift, welche fi) auf mehre Begräbniffe viefer Familie 
bezieht. Ganz nahe vor dieſem Epitaph, befindet fich inter 
dem Boden eine Heine unterivvifche Kapelle mit einem. Fleinen 
Altar, deren Eingang bei der Umlegung des Bodens mit Platten 
zugededt, und auf dieſe Weife jest unfichtbar geworden iſt. An 
dieſem Altar in ver.merwähnten unterirdiſchen Kapelle pflegten 
vormals die von den v. Wolff-Metternich geftifteten - Seelenmeffen 
gelefen zu werden. — Berfchievene Inichriften auf Verſtorbene 
aug der Familie der Freiherren v. Pfeil, welche fih auf 
einigen Altären in diefem Tempel befanden, find jest nicht: mehr 
vorhanden. Diefe leßtere Familie hatte früher wegen des Bes 
fißes des dermalen dem Herrn Grafen von Fürftenberg- zuge⸗ 
hörigen Rittergutes Benefis, dafelbft ihr Erbbegräbniß. Andere 
Grabmäler find hier noch vorhanden von den Stifts-Dechanten: 
v. Wachtendonk + 1466, Fabritius F 1659, Wilhelm 
Kley + 1729, Johann Neumann t 1750 und von dem 
gelehrten Kanonih 3. v. Braun 7 1788, fowie endlich von 
dem jüngft verftorbenen Rentner Aegidius Schüller, welder 
die St. Apoſtelnkirche durch Vermächtniß begünftigte. Im all 
gemeinen aber find bier, wie faft in den meiften Kirchen Kölns, 
die alten und mitunter höchſt wichtigen Denkmäler größtentheils 
verfchwunden, was hinfichtlich der Alterthumskunde ſtets zu be> 
dauern ift. Leider hat man noch vor Kurzem das Denkmal 
eines Dechanten v. Sierstorf aus dafiger Kirche um den ge— 
ringen Preis von 2 Thlr. verkauft!!! — Ausweis einer Urkunde 
aus dem Archive des vwormaligen Stifts Tief ein Graf von 
Jülich, der zugleich Vogt des Stiftes war, ven hohen Thurm 
der Kirche erbauen, worin fi) die im Jahre 1400 am7. Aug. 
gegoffenen Glocken befinden. 

Wir dürfen bier eine kurze Sage nicht umgeben, welche 
fih an ven in gevachtem Jahre ftattgehabten Guß der erwähnten 
Soden. knüpft umd ſich bis zu unfern Tagen im Munde des 
Volkes erhalten hat. Die Begebenheit feheint an und für fi 
ſchon fo einfach und natürlich, daß gar fein Grund vorhanden 
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iſt; an der Wahrheit und Aechtheit derſelben zu zweifeln. „Der 
Gießer nämlich ſoll ſeinen Gehülfen, weil dieſer, von Neugierde 
getrieben, in ſeiner Abweſenheit den Krahn des ſiedenden Keſſels 
unzeitig geöffnet, und einen Theil der glühenden Glockenſpeiſe 
muthwillig und fruchtlos vergeutet, wodurch leicht das ganze 
Werk hätte-zerftört werden können, im Anfalle von Jähzorn, 
erſtochen haben. Als -er darauf vor Gericht gezogen und des 
Mordes ſchuldig, zum Tode vwerurtheilt worden war, erbat- er 
fi noch vie einzige Gnade, daß man bei feiner Hinrichtung 
mit jener verhängnißvollen Glocke läuten möge, zum warnenden 
Zeichen‘ fiir alle Diejenigen, welche fih nicht ftarf genug fühlen 
ihren» Zorn zu zügeln, und zur Verhütung ähnlicher Unglüde. 
Seiner Bitte wurde willfabrt, und lange nachher pflegte man 
jene Glode deshalb die „Sünder⸗Glocke“ zu nennen. 

Als man im Jahre. 1828 das Blei von dem Thurme 
abnahm und verfelbe eine neue Bedachung von Schiefern er 
hielt, wurde folgende Infehrift in den fupfernen Knopf deſſelben 
eingeſchloſſen: 

„Ad: perpetuam rei memoriam 
Leone XII. universalis ecclesiae gubernaculum 
et " ; 

Friderico Wilhelmo III. Borussici regni sceptrum 

tenentibus 

sub Ferdinando II. Comite de Spiegel in Desenberg 

et Canstein etc. 

Ecclesiae Coloniensis Archiepiscopo. 


Joane Josepho Emmerico Geistmann . 

pro Domo Domini Zelotä indefesso, 

Archiepiscopali Comnissario 

Hujus ad. SS. Aplos. communitatis p. t. parocho 

Aedilibusque 

Franc. Theod. Lib. Bar. Sydow de Blumberg 

Collegiatae quendam hujus Ecclesiae 

Canonico Capitulari et Thesaurario 

Joan Math. Norb. Bender judice pacificatore regio. _ 

J. Wilh. Maassen Administrationis Hospitalium Secretario 
Jacobo Hennckens, M. Jos. Froitzheim. 





Omni, quae post sex saecula ruinam minitabatur, 

Tenpli pertusa et reslaurata testudine, 

Interior ejus facies noviter aliterque instructa 

et exornata est 

Turris hujus tecto, hucusque plumbi Lanina 

tecto noyi, qui me includit, globi impositio 

Zoti quoque operi finem imposuit. 

A° Dni 1828. 

Am 19. März 1821 hatte — wie wir weiter. oben bereits 
anführten — zum letztenmale ver Blig ven Hauptthurm ges 
troffen, und zwei Menfchen, welche fich in deſſen Nähe: in ver 
Kirche befanden, getöptet; er zündete diesmal aber nicht; weil 
der Strahl an dem Eifendraht des Uhrwerfs hinabfuhr. Es 
wurde jedoch das ohnedies gerifiene Gewölbe und Mauerwerf 
Durch den Schlag fo fehr erfchüttert, daß vie fleinernen Ges 


wölbe — nah einem von dem Kirchenvorftande geforderten 
Gutachten ver Bau- und Zimmermeifter Löwenftein und Baur 
Duin von hier — als fehwebende Steinmaffen zu betrachten, 


einzufchlagen, und darnach diefelben von Holz zu conftruiren 
und mit Heufpeife zu plattformiren waren, um das Drücken 
der Gewölbe" gegen die Seitenmauern fowohl, als auch vas 
Auseinanderweichen ver geriffenen Mauern zu verhindern. Die 
Derftellungs-Arbeiten Fofteten an 10,000 Thlr. Die neuen 
Gewölbe wurden nach dem Mufter der früheren, aber in Holz 
errichtet, und ftellen, gleich ven alten, die Kirche als die offene 
selt Gottes, von dem Himmelszelte überwölbt, dar; die Azur- 
Rue iſt, gleich dem Firmament, mit unzähligen Sternen be- 
et, Die zugleich als verdeckte Luft: und Weihrauchlöcher dienen. 
merk ir entledigen ung bier ver angenehmen Pflicht zu ber 
Fürfor daß die Kirche zu jener Zeit ihre Erhaltung einzig ver 
dere orge des damaligen Vorſtandes und namentlich ver beſon⸗ 
HS ae TIpätigfeit des würdigen Pfarrers und Ehren-Domherrn, 

rn Emmerih Geiftmann zu ver 
dante Johann Joſeph Emmeri eiftı zu ve 
Seen bat; was uns abermals ven Beweis liefert, mas -ein 

ſorger vermag, der die Achtung und das Vertrauen ſeiner 


ſä 


im Vrgenoffen befigt und wie vieles Gute ein ſolcher zu wirken 
eine tande iſt. Dem Herrn Geiftmann war e8 ein Leichtes, in 
Zeitraume von höchſtens 4 — 6 Wochen zur Wieverher- 
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ftellung feiner Kirche, aufer ver beveutenden Summe von 
10,000 Zhlr., welde auf fein Verwenden, die Stadt dazu 
berfchoß, die Bürgerfchaft noch zu anderweitigen freiwilligen 
Opfern zu vermögen, und ‚fo diefen herrlichen Tempel von 
feinem gänzlihen Berfalle zu retten. Möge das ſchöne Ber 
wußtjein einer edlen That ihn vafür lohnen umd er fich ver 
fichert halten, daß die Geſchichte ihm deshalb die gebührende 
Anerkennung nie verſagen wird. 

In einem im Jahre 1787 mit dem damaligen Kitchen, 
baumeifter gethätigten Contrafte wegen Herftellung der Kirche 
befindet fih jchon die Bedingung, daß die am Gewölbe. vors 
handenen Riffe ausgebeffert werden follten, woraus alfo zu ers 
fehen, daß die Baufälligfeit des Gewölbes ſich ſchon aus Älteren 
Zeiten. her Datirt. 

Ein Jahr früher (1786) ließ der Fölnifche Senat mit 
Zuftimmung der Stiftsherren von Apofteln, ven urfprünglichen 
Kirchhof zunächft der Kirche in den, rechter Hand nad ver 
Altenmauer⸗Straße befegenen und der Stadtgemeinde zugehörigen 
Garten verlegen; in. neueren Zeiten hat dieſes letztere Grunds 
ſtück jevoch abermals eine andere Beftimmung erhalten, und. it 
theils angebaut und theild wieder in einen arten verwandelt 
worden. Sn älteren. Zeiten ftand an der Stelle dieſes Gar: 
tens ein öffentliches Gebäude, - welches das „Ballhaus“ be 
nannt zu. werden pflegte, weil die Fölnifchen jungen Männer und 
Jünglinge an gewiffen Tagen ſich darin mit Ballipielen befuftigten. 
Auch. den jungen Domicellaren des hohen Domftiftes war an 
den gewöhnlichen Spieltagen diefe Erholung erlaubt, weshalb 
diefelben fih auch häufig zu dieſem Zwecke hier einfanden. 

Die Stiftsherren ließen die ehemals an der Nordfeite der 
Kirche angebrachte Vorhalle wegbrechen, und an deren Stelle 
ein ſchönes Portal in Hauſteinen mit der ſo erhabenen als 
einfachen Inſchrift „Deo“ errichten. Dermalen iſt dieſes Portal 
aber ebenfalls weggenommen und der hier geweſene Eingang 
weiter unterhalb zur Seite der. Kirche verlegt, vorſtehende In⸗ 
fehrift aber beibehalten worden. Auch ſcheint hier der Eingang 
am zwecmäßigften, weil er durchaus Feine Störung während 
des Gottesdienſtes verurſacht. In ſpaͤteren Zeiten, und zwar 
während der franzöſiſchen Revolution, wurde ebenfalls der früher 
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beftanvene, an die ſuͤdliche Seite der Kirche mit zwei Flügeln 
anſtoßende Umgang (Ambitus) abgebrochen und ver Daraus 
gewonnene freie Raum in einen Garten verwandelt, der nun 
aber höher als der Kirchenboven liegt und dadurch, wegen der 
berabfließenven Feuchtigkeit, der Kirche wefentlich fehadet, auch 
ven Befuchenden durch häufige Ausdünſtungen, beſonders zur 
Winterszeit, manche Unbequemlichkeit bereitet. Winfchenewerth 
wäre es, daß diefem Uebel Abhilfe geſchehen könnte. — In dem 
öftlihen Flügel des Um» oder Kreusganges befand fich Die 
‚ Safriftei umd das Kapitelhaus; in der obern Etage waren 
andere zum gemeinfchaftlichen Gebrauch für die Stiftsherren be- 
ftimmte Gemäder. - 
Die alte Vorhalle, welche früher als Pfarrkirche diente, ließ 
das Stift 1785 abbrechen. Sie war eined der merkwürdigften 
Denkmäler des Altern Chriftenthums hierfelbft und wurde höchſt 
wahrfcheinlich noch zum Unterricht und zur Vorbereitung der Cate- 
chumenen gebraucht. Ein Fölnifcher Bürger Namens Tillmann 
Boitzheim hatte im Jahre 1404, am 20.Auguft, eine Fleine 
fteinerne Kanzel darin errichten Taffen; auch war dafelbft vie 
Befchichte einer im Scheintode begrabenen und wieder zum 
Leben erwachten Richmod von Adocht in emer fohauerlichen 
Darftellimg an die Wand gemalt und folgende Verſe dabei 
geichrieben. 
Als man schrieb 1357 Jahr 
Allhier zu Cöllen ein gros Sterben war, 
Umb vier Uhren im Nachmittag 
ein Wunderding dass da geschag. 
ein ehrbar Frau, Richmut genannt, 
in den fünfzehn Geschlechtern hoch bekannt, 
von der Adoicht, dieses ihr Herkunft war, 
in der -Papageien ihr Wonung hat offenbar. 
Diese stirbt, wie sie vermeinet haben 
und als man sie nun sall. begraben, 
durch lieb des Ehstands ohne Verdriess, 
ihr Mann ihr den Traariok am Finger liess, 
damit man sie zu dem Grab hintrug, 
' der Todtengräber dess nam Achtung‘ g’nug, 
des Abends spaet mit sinem Knecht 
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ie schantzen Waar sie namen eben recht. 
oe, Lade sie gruben aus der Erden, 
ie hofften ihnen sollt der Rink so werden, 
ir ‚damit der Knecht den Deckel aufbricht, 
re alsbald sich da die Frau aufricht, 
a wor Schrecken die beide da laufen gehn 
und laessen- der Frauen: die Lucern da stehn, : 
be welcher sie heim geht, und die Schell thut trecken, 
"damit, sey den. Mann und dat Gesind thut wecken. 
Der Mann sie bey der Stim und dem Rink erkannt, 
mit Feuer und Kost that. er sie erquicken, 

- zu frischer Gesundheit ward sie sich schicken, 

- drei jünger Söhne hernach sie trug, 
des sie Good nit kundt dankken g’nug, 

welcher Drei sich in geistliche Orden hegaben 
und: thaten. Godd unseren Herrn allzeit loben, 

Diefe Begebenheit wurde im Jahre 1604 von Buffen- 
mach er in Kupferftich herausgegeben und ift durch viele Reife- 
befchreiber, als verfchiedene Volksſage fo vielfältig entftellt, und 
fo oftmals, auf Koften der Kölner, als Mährchen ing Lächer- 
liche gezogen worden, daß es wohl nicht überflüfftg fein dürfte, 
fie fo darzuftellen, wie fie fih eigentlich zugetragen hat. 

„Im Jahre 1357, als in Köln und in der ganzen Um— 
gegend die Peft heftig wüthete, verfiel Richmod von Lys— 
kirchen, die Gemahlin Mengis Herrn v. Adocht, in eine 
Krankheit, die ihr alle Außen Zeichen des Lebens benahm. 
Man glaubte fie wirklich todt. — Nach dem damaligen Ge- 
brauche wurde der Körper der Berftorbenen an dem. Nach 
mittage vor dem Begräbniftage, in einem unverfchloffenen Sarge, 
in die damalige Pfarrkirche oder Vorhalle ver hhe Apofteln- 
firche gebracht, wo von ven Geiftlichen die Vigilien gebetet, 
fonft auch von den Nachbarn am Abend und während ‚der Nacht 
die fogenannte „Todtenwache“ gehalten wurde — welches Teßtere 
aber, wahrfcheinlih aus Furcht vor der Anſteckung, jetzt zus 
fällig nicht ftattfand, und die Leiche ohne allen Verzug beerpigt 
wurde. — In. der Stille der Nacht ſchlich der Todtengräber 
dahin, um der Todtgeglaubten ven ihr von ihrem Ehemanne 
gelafienen goldenen Trauring zu rauben. Ueber dem Verſuche 
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des Todtengraͤbers ihr den Ring abzuziehen, erwachte Richmod 


plötzlich aus dem todesähnlichen Schlummer und ver Fr 
gräber ergriff, entſetzt, die Flucht; Richmod erholt ſich 


zu allem Glücke noch. fo viele Kräfte, ſich aus ven Sarge zu 


* 


erheben, ihr nahes, zum „Papagei“ genanntes Wohnhaus zu 
erreichen, und anzuklopfen. Der über den allzu frühen Hintritt 
ſeiner blühenden Gattin ganz troſtloſe Ehemann, empfängt ie 
mit frobem Erſtaunen und mit leidender Zärtlichkeit, Mi 

genaß, lebte: noch mebre Jahre und gebar noch drei Ki Det; 
Ein von ihrvin ‚ihrer Testen Lebenszeit verfertigtes Altartuch, 
wird noch dermalen in der St: Apoſtelnkirche gezeigt. Dos 

Merkwürdig ift, daß noch viele andere Städte in Deutfch- 
fand diefe Gefchichte, fast auf dieſelbe Weiſe erzählt, ſich zueignen. 

Noch vermalen ſieht man auf dem nahen Neumarft Durch 
die oberen Speicherfenfter ver „Häufer Nro. 8 — 10 zwei 
große, weiß angeftrichene hölzerne Pferde herunter in die Straße 
fchauen, welche das Volk irrthümlich für ein Denkmal jener 
Geſchichte Hält, indem die Wohnung der Scheintodten nicht hier, 
fondern in dem auf der andern Ötraßenede befindlichen, ven 
Erben v. Heck zugehörigen, mit Nro. 6 bezeichneten Haufe 
war. Dies letztere Haus iſt auch in den ‚betreffenden Schreing- 
büchern \;,zum Papagei‘ genannt, und das von Mengis ſche 
Geſchlecht führte im Wappen einem Papagei. 

Da die Häufer Nro. 8— 10 fih vormals im Beſitze des 
Theodor Hackeney befanden, und diefer auch in ven Schreings 
büchern als Eigenthümer daran -gefchrieben fteht, fo waren Die 
zwei hölzernen Pferde, wovon hier die Rede ift, offenbar nichts 
anders, als das Wappen der Nitter von Hadeney, was ſich 
noch mehr durch den Umftand. beftätigt, daß ein ganz ähnliches 
Wappen in Stein in dem. Erfer-Gewölbe. des Haufes Nie, 10- 
noch in jüngfter Zeit umd big zu deſſen Abbruch zu fehen war, 
Viele find inveffen der Meining, daß die Pferde ſich "auf Die 
in den damaligen Zeiten auf den Neumarkt gehaltenen Ritters 
fpiele und Turniere beziehen, was ebenfalls viele. Wahrfchein- 


lichkeit für fich hat, indem eines der erwähnten hölzernen: Pferde 


“von einem in Holz gefchnisten Knappen am Zaume. gehalten 


wird. — Auf dieſe Weife zerfällt: alfo die Erzaͤhlung von dem 
angeblichen. Wunder, daß die Pferde ſich in dem Stalle des 
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v. Adocht'ſchen Haufes Tosgeriffen, die Treppe hinauf atıf den 
Speicher gelaufen und zu den Fenftern hinausgefihaut haben; 
in ſich ſelbſt, und ftellt fih als ein Mährchen dar, welches 
alles gefchichtlichen Grundes entbehrt. 

Nah den Alfter'ſchen Handſchriften foll der erfte Propft 
des Stiftes von St. Apofteln, Catulo, ein Graf und muth- 
maßlicher Bruder Erzbiſchofs Piligrins geweſen feyn, welder 
am 23. Dftober 1060 ftarb und feiner - Kirche fir ein Ger 
dächtniß, den Garten hinter dem Dormitorium bei der Saftiftei 
per Teftament vermachte. Diefer Garten warf eine jährliche 
Rente von vierzig Denarien ab, befteht aber vermalen 
nicht mehr, fondern wurde bereits im vorigen Jahrhundert in 
eine Wohnung fir den Kanonich v. Heifter verändert. 

Unter Gerard v. Elfo, Propft zu den bh. Apofteln, - 
einem: Sohne des Ritters Arnold und der Bezzala, Eheleute, 
welcher‘ feiner Kirche im Jahre 1222 dreißig Morgen Ader- 
fand und fehs Morgen Büfche bei Lechenich ſchenkte, errichtete 
ein gewiffer Alber die Gewölbe der Kirche, worüber folgenve 
Urfunde ‚ ‚welche in einem Reliquienfaften aufbewahrt wurde, 
der fih im Chor der Apoftelnfirche befand, nähere Nachrichten 
enthält. ,,A®" 1219 mense martis reliquiae undecim 
-millium virginum depositae sunt in hünc sarcophagum 
cum aliis pluribus reliquiis qui sic continentur que 
etiam prius fuerant in hac eccelesia sanctorum aposto- 
lorum in diversis locis reconditae, praesidente Coloniae 
venerabili Archiepiscopo Engelberto, quo tempore haec 
Eeelesia testütinata est ab Älberone Laico viro re- 
ligioso cum multa sollicitudine hoc procurante, Pr, 

h Zu Deutfch: 

„Sm Monate März 1219 wurden in Gegenwart des 
Hochwürdigſten Erzbifchofs Engelbert, zur Zeit als diefe Kirche 
durch die Sorgfalt des Alber (Laicus) eines frommen Mannes, 
mit einem Gewölbe verfehen ward, Reliquien der 11,000 
Jungfrauen mit mehren andern Reliquien, wie ſolche bis dahin 
an verfchtedenen Orten der St. Apoftelnfirche aufbewahrt waren, 
in dieſen Sarkophag niedergelegt.“ 

Der Werfmeifter over Leiter des Baues Alber (Laicus) 
war vielleicht auch ein Layenbruder; denn fo nannte. man be 
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Farintlich diejenigen Klofterbrüver, welche zwar im Kloſter 
wohnten und das Ordenskleid trugen, aber eigentlich. Feine 
Geiſtlichen waren, fondern zu verfchiedenen Gefchäften verwen—⸗ 
det wurden und überhaupt die gröberen Handarbeiten verrich- 
teten. — Das Stift war nicht ſowohl hinfichtlich feines. Alters, 
als auch feines Reichthums eines der vorzüglichften Kölns, Die 
einzelnen Präbenden darin waren gleichwohl urfprünglih gar 
verfohieden: einige Darunter fehr reich, andere dagegen wieder 
weit geringer fundirt, jo daß eine gleihmäßigere Vertheilung 
des Vermögens für die Folge wünſchenswerth wurde. 

Unter vem Defan und apellarius Godfried v. Bine: 


= feld, deffen fchon Urkunden vom Jahre 1231 erwähnen, wurde 


daher 1236 im Capitel des Stiftes befchloffen, daß alle Be- 
ſtandtheile ver Praͤbenden in Naturalien, als in Brod, Wein 
oder Semmeln und felbft in Geld fortan gleichmäßig vertheilt 
werden follten. Es ift zu verwundern, wie damals ein folcher 
Beſchluß im Capitel hat durchgehen Fönnen, indem doch mit 
Gewißheit vorauszufegen war, daß diejenigen Kanonici, welche 
im Befige der urfprünglich beffer dotirten Praͤbenden waren, 
Dagegen opponirten. Cine ſolche uneigennügige Ausgleichumg 
unter den Mitgliedern des Stiftes zeugt demnach von dem Fries 
den und ver Cintracht, welche damals unter ihnen herrſchten 
und verdient lobend anerkannt zu werden. Wie Mancher mußte 
fich - hier nicht zum allgemeinen Wohl ein Opfer gefallen 
Taffen, während Anvere fich freuten, auf diefe Wetfe ihre Tage 
merklich verbeffert zu fehen ! 

Schon im 14. Jahrh. befaß das Stift ein anfehnliches 
Grundvermögen, reichliche Zehnten und andere Revenüen und 
- hatte bereits einen hohen Glanzpunft erreicht. Zu eben dieſer 
Zeit (1354) wurde unter dem Defan Tilmann de Cirno, 
welcher gleichzeitig Das Amt eines Advocatus curiae Colon. 
befleivete, das Bedürfniß einer paffenden Defanats: Wohnung 
fühlbar. Da ver jährliche Ueberſchuß aus den laufenden Res 
venüen zur Beftreitung ver desfallfigen Koften nicht ausreichte, 
fo fah man ſich genöthigt, die vem Stifte zugehörigen Wiefen 
und Zehnten zu Dirmerzheim zu verfaufen, um in Stand ge 
feßt zu fein, das im Jahre 1355 von dem Vikar St. Antonü 
damals. öffentlich feilgebotene Haus auf dem Apoftelnklofter zu 


| 
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acguiriren, und zur Defanats-Wohnung einzurichten, in welchem 
der, —— Suffragen und Weihbiſchof Johann auf eine 
desfallſige Einladung des Dekans, die Hauskapelle einweihte *). 
Das Apoſtelnſtift beſaß in aͤlteren Zeiten das Münzrecht 

in Soeſt in Weſtphalen, welches daſſelbe im Jahre 1231, 
einem dortigen Minzmeifter, Namens Arnold, unter der Be 
dingung übertrug, daß er jährlihs am Himmelfahrtstage wier 
Pfund zu 8 fölnifchen Soliden dem Stifte ohne Widerſpruch 
bezahle. Die Stadt Soeft aber, gegen welche Erzbifhof Theo 
dor von Köln im Jahre 1442 mit unginftigem Erfolge zu 
Felde zog, beftritt, nachdem fie darauf den Grafen von Cleve 
zu ihrem Schusheren angenommen hatten, in ver Folge dem 
Apoftelnftifte dieſes Miünzrecht, welches fie fich felbit anzueignen 
trachtete; weshalb der Stiftsvefan Johann Helmich, in VBer- 
bindung mit dem Scholafter Joh. Kirchhof, im Jahre 1481 
fih zu einem Nechtöftreit gegen die Stadt Soeſt anſchloß 
„und alsbald eine gerichtliche Klage anhängig machte. Im 
Berlaufe der Prozedur, welche nach zehn Jahren noch nicht 
entſchieden war, legte der nämliche Scholafter Kirchhof, in 
Ermangelung authentifcher Urkunden, deren er höchſt wahrichein- 
lich Feine zu produziren vermochte — um den Beweis zu liefern, 
daß das Stift ehemals wirklich das Münzrecht beſaß — Drei 
alte filberne Denarien vor, wovon der eine in der Präge drei 
Thürme, ähnlich jenen des Chors der Apoftelnkicche, und auf- 
der entgegengefesten Seite dag Bildniß eines Biſchofs in Pon- 
tififalkleivern zeigte, der in der einen Hand die Stiftskirche 
und in der andern den Hirtenftab trug. Unter den Thürmen 
war ein Eingang gebildet mit dem Buchftaben O, und darüber 
las man unter mehren andern unfenntlihen Schviftzügen Die 
Worte: „Die Soester,“ Der Scholafter behauptete nun, dieſe 
Denarien feien ihm von einem Soefter Buͤrger geſchickt wor⸗ 
den, welcher ihm die Verfiherung gegeben, er habe fie im 
Namen des Stiftes geprägt und feien dieſe Denarien von Alters 
ber „Ruttenpfenninge**) genannt worben. Zu weſſen 
*) Die ehemalige Defanats- Wohnung ift das gegenwärtig noch beftehende, auf 
dem Apoftelnklofter belegene und mit Nro, 17 bezeichnete Haus der Fami— 

lie Du Dont. 


”*) Kubden, Kuydt, Kudung-Wechſel oder Tauſch — alfo gleichbedeutend mit 
Scheidemuͤnze. 
20* 
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Gunften diefer langwierige Prozeß ausfiel, haben wir nicht er= 
mitteln können. 

Wie fehr das Stift auf die Aufrechthaltung feiner Immu— 
nitätsrechte, den weltlichen Behörden gegenüber, hielt und dieſe 
Rechte in vorkommenden Fällen vertheivigte, gebt aus einer 
Urkunde vom 13. Mai 1443 hervor, deren Inhalt wir unfern 
geehrten Leſern um fo weniger vorenthalten zu dürfen glauben, 
als das Charafteriftifche des damaligen Zeitalterd und insbefon- 
dere das eigenthümliche Verhaͤltniß ver geiftlichen Corporationen 
zu der erzbifchöflichen Autorität und ver freien Stadt, deut— 
lich daraus hervorgeht. Es heißt nämlich in diefer Urkunde: 
„Der Stifts-Ranonich und Scholafter 3. v. Stommel habe 
die Gartenmauer hinter feiner- Amtswohnung, welche den Eins 
flurz drohte und zum Theil fchon wirflih in Trümmer lag, 
aus eigener Autorität — ohne die ftäptifhe Behörde, wie folches 
die Rechtsgewohnheiten mit ſich brachten, zur gemeinfchaftlichen 
Regulirung der Grenze, hinzuzuziehen — wieder aufbauen Taffen ;s 
es ſey ihm deshalb auf Anftehen des Senats, von dem welts 
lichen Richter durch einen Notar — wie Rechtens’— die Fort . 
fesung der Arbeit fo Tange unterfagt worben, bis über ven 
Caſus rechtlich entfchieven wäre; die Maurer und Werfleute 
hätten zwar auf diefe Nachricht fogleih von ver Arbeit abge- 
ftanden, der Kanonich aber habe mit feinen Hausgenoffen, nad 
vorangegangener Proteftation vor Zeugen, die Arbeit — fo 
gut e8 gehen wollte — aus dem Grunde fortgefest, weil dem 
weltlichen Richter die Gerichtsbarfeit über die Perfonen und 
Das Vermögen der Stiftsgeiftlichen nicht zuſtehe.“ 

In Folge dieſes Vorganges erließ ver damalige Dffi- 
zial, an den das Kapitel in viefer Sache ſchon feinen Rekurs 
genommen hatte, ein Monitorium und Interdiktorium gegen 
ven zeitlichen Stadtgrafen des hohen weltlichen Gerichts, von 
Hardevuft, fowie gegen die Schöffen Quatermart, or 
bann v. Heimbadh, Gotfried von der Landskron, 
Berhard Euyfin, Johann v. Mommersloch, ven Nos 
tar u. ſ. w., wodurch vorftehendes Verbot caffirt, für Die dem 
Dekan und dem Kapitel angeblich gefchehene Rechteverlegung, 
Genugthuung verlangt und — für den Fall, daß wider Er- 
warten, dergleihen Eingriffe in die Immunitätsrechte des Kas 
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piteld oder anderer geiftlicher Corporationen, nochmals gewagt 
werden mögten — mit einer Kirchenbuße von 1000 Gold 
gülden gedroht wird. 

Dergleichen rechtswidrige und willfürliche Entſcheidungen 
Seitens der geiftlihen Oberen gegen die Verordnungen ber 
weltlichen Behörden, famen fo. häufig vor, daß zwifchen beiden 
Theilen gleihfam ein fortwährender Conflift fi daraus ent 
fpann, welcher täglich ‚neue Nahrung erhielt und in enplofe 
Wirren fih verlor; fo daß felbft ver Erzbifchof und Chur 
fürft, dem als folcher die oberfte Gerichtsbarkeit zuftand, nicht 
felten genöthigt war, zu ven Außerften Mitteln feine Zuflucht 
zu nehmen, um Öewaltthaten zu verhüten, und die empörten 
Gemüther zum Gehorfam zurück zu führen. 

Welches Ende der vorftehend angeführte Rechtsſtreit des 
Kapiteld mit dem Senate genommen und ob das Kapitel oder 
der Senat dabei obgefiegt? gibt die Duelle nicht näher an; _ 
höchſt wahrfcheinlih aber hat abermals ver Churfürft feine 
Autorität hier geltend gemacht, und durch eine endlihe Maß " 
vegel dem Streite ein „Ziel gelebt. 

Nicht felten haben durch ‚die übertriebenen Anmaßungen ver 
reichen Klöfter in hiefiger Stadt die bevauerlichften Exceſſe 
ftattgehabt, indem auch der Senat und die Bürger ihrerfeits 
fihb von ihren Rechten und Privilegien nichts vergeben wollten, 
und da, wo ed darauf anfaın Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, 
freiwillig Gut und Blut Daran festen, ihre Verfaſſung, vie 
ihnen über Alles theuer war, gegen fremde Cingriffe zu vers 
theidigen. 

Das Stift zu St. Apofteln, worüber wir leider nur fehr 
wenige fpezielle Nachrichten haben auffinden Fönnen, welche der 
Mittheilung werth ‘wären, war eines der reichften und anfehn- 
lichften hiefiger Stadt, und verbreitete einen Glanz um fich her, 
der offenbar fein Anfehen befundete und. daher nur geeignet 
fein fonnte, die Mißgunft in fo höherem Grave zu erregen; 
doch an ein befcheivenes Zurüchalten und Refigniren Seitens 
der geiftlichen Inftitute überhaupt — wie man hätte erwarten 
dürfen — wär nicht zu denken, unnachgiebig, wie der Senat‘ oder 
die Bürgerfchaft, zeigten fich auch die Klöfter. Bon der andern 
Seite aber Hätte die Stadt auch wohl berüdfichtigen müffen, - 
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daß dieſe Klöſter unerfchöpfliche Hülfsquellen befaßen, welche 
fie ihr zur Zeit der Noth öffneten und daß fortwährend ein 
großer Theil ver Bevölkerung Kölns eben diefen Klöftern aus— 
fchfießfich feine Subſiſtenz verdankte. Diefe Klöfter boten ven 
Armen der Stadt und des Landes,. falls die Aerndten fehl- 
ſchlugen, oder andere Greigniffe eine plößlihe Theurung der 
Lebensbedürfniſſe herbeiführten, ihre Fruchtvorräthe und. beugten 
fo der drohenden Hungersnotb vor; fie unterftüsten Kranke 
und Preßhafte reichlich; fie waren in Kriegszeiten allein mäch— 
tig genug, ein anfehnliches Heer auf ihre Koften zu unterhalten, 
und auf dieſe Weife das Vaterland zu unterftügen — und 
wie oftmald wurde nicht von ihren mancherlei Schägen und 
Hilfsmitteln Gebrauch gemacht!! Köln aber fchien gänzlich 
‚vergeffen zu haben, daß es den größten Theil feines Glanzes 
und feines Reichthums dem Klerus verdanfte; denn noch. weit 
anmafender, als die geiftlichen Inſtitute, zeigte fi fi ch in der Regel 
der kölniſche Senat. — Ein- Fölnifcher Bürgermeiſter, ver nur 
während einer kurzen Dauer über feine Mitbürger zu gebieten 
batte, die Zeichen der höchften Gewalt führte und — (teneatis 
rısum !) fih die höchften Ehren erweiſen Tief, fo wie fie nur 
Perfonen fürftlihen Ranges gebühren, während er vor ven 
Mauern der Stadt nichts galt und. nicht einmal feinen Stab 
pder irgend ein anderes Zeichen der Gewalt vor dem Thore 
mit fih nehmen durfte — ein folcher Bürgermeifter war den⸗ 
noch eitel genug, fih vegierender Herr tituliren zu laffen, 
während die oberfte Gerichtsbarkeit in Köln dem Churfürften 
uſtand. 
Dieſe Eitelkeit, welche den damaligen Kölner charakteriſirte, 
war die Quelle mancher Uebel und großer Verluſte für die 
Stadt; ſie war wohl der Grund, daß die Churfürſten ihre 
Reftvenz von Köln verlegten, und hierdurch ver Stadt nad 
und nach manche höchft wichtige Vortheile entzogen. 
Das Kapitel zu den hh. Apofteln beftand bei feiner Auf- 
bebung im Jahre 1802, aus einem Propft, einem Defan, vier 
zig Kanonichen und fechszehn Vikarien. 
Ueber die Neihefolge der Pfarrer haben wir Aur nachſte⸗ 
hende fpärliche Notizen auffinven können. . 
1) Spoirermecher, Kanonich und Shagmeifer zu den 
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bh. Apoſteln, fungirte als Pfarrer um das Jahr 1518. Unter 
ihm erhielten, auf den Grund der Bulle Sr. Heiligkeit Papft 
Sixtus VI., vie nahen Alerianer, welche damals zu dem 
Pfarrfprengel von St. Apofteln gehörten, das Recht einen 
Glockenthurm über ihrem Kloſter zu errichten un eine Feine 
Glocke darin zu befeftigen; fo wie auch zwifchen ihm und den 
Zebtern ein Vertrag wegen Regulirung der Pfarrgerechtfame 
gethätigt wurde, worauf wir bei der Gefchichte des Aferianers 
Hofters noch zurücdktommen werden. 2) Melchior Braun, 
Doktor der Theologie, wurde 1570 zum Pfarrer in St. Apofteln 
und 1575 zum Kanonich des Stiftes erwählt.. Im Jahre 
1580 bewirkte verfelbe vom heiligen Stuhle die Ausfertigung 
der. befannten Incorporationsbulle. 1585, am 5. Dezember, 
wurde er zum Defan des Stiftes erhoben, in deſſen Folge er 
das Pfarreramt.niederfegte. Am 29. April 1587 refignirte er 


“endlich aud) auf die Defanatswirde und wurde zum Pfarrer von 


St. Martin erwählt. Er ſtarb im Monat Juni 1606. Seiner 
erwähnt Harzheim als Schriftfteller. 3) Dr. Theodor....., 
ein Falfenburger, Licentiat der Theologie, Profeffor der gries 
hifchen Sprache und Rektor Magnififus der Fölnifchen Univer- 
fität, wurde zum Pfarrer am 13. Januar 1586 ernannt und 
farb am 23. Februar 1609. A) Johannes Birmann, 
ein Kölner, Licentiat der Theologie, wurde am. 5. Oktober 
1609 zum Pfarrer erwählt, er ftarb am 28. Mat 1628. 5) 
Theodor Hülingh aus Kempen, Licentiat ver Theologie, 
wurde am 10. Juli 1628 zum Pfarrer in St. Apofteln er- 
wählt; er ſtarb am 6. Dftober 1646 und vermachte durch 
Teſtament der Pfarre feine ziemfich beveutende Bibliothef. 6) 
Laurenz Pellionis, genannt v. Pelzer, gebirtig im Dorfe 
Zorr bei Bergheim, Dr. der Theologie, Dechant zu St. Apofteln, 
Kanonich ver hohen Metropolitanfirche, General-Bifar der Erz 
diözefe und Rektor der Hochſchule, wurde am 20. Oktober 
1646 zum Pfarrer erwählt; letztere Würde Tegte er jedoch 
zu Händen des Kapitels im. Jahre 1659 nieder. Er ftarb 
am 16. Februar 1662 md errichtete mehrere Studienftiftungen. 
7) Reiner Zillfen aus Jülich, Licentiat der Theologie, 
zung Pfarrer erwählt am 30. Oktober 1659, ftarb am 2. März 
1688. 8) Peter Morig, ein Kölner, Doktor der Theolo— 
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gie, zum. Pfarrer eriwählt am 29. März 1681. ftarb am 23. 
Februar 1715. 9) Johannes Sütgen, ein Kölner, Doftor 
der Theologie, Senior der theologifchen Fakultät, Ranonih 
zur heil. Maria zu den Staffeln, zu St: Gereon, und Rektor 
der Hochfhule, wurde am 7. März 1715 zum Pfarrer er> 
wählt, welche Tetstere Stelle er jevoh am 27. Auguft 1733 
in die Hände des heil. Stuhles 'nieverlegte. 10) Johannes 
Schleuper, Lirentiat der Theologie, wurde am 15. Oftober 
. 1733 zum Pfarrer erwähltz ftarb am 16. Auguft 1765. 11) 
Johann Heinrih Vasbender aus -Glimbach, im Herzog» 
thum Jülich, Licentiat der Theologie, fungirte 30 Jahre Hinz 
durch als Profeffor und Senior des Montaner-Gymnaſiums; 
er wurde zum Pfarrer und gleichzeitig zum Kanonich in St. 
Apofteln erwählt am 24. Mai 1765 und erhielt am 16. Febr, 
1767 ein Kanonifat in St. Cäcilien. Im Monat Dezember 
1787 vefignirte ev auf das Pfarramt. Er war geboren am‘, 
3. Auguft 1718. Sein Sterbejahr kann nicht mit Gewiß- 
heit angegeben werden, wahrfcheinlih 1783. 12) Clemens 
Auguſt Arer aus Fochen, Licentiat der Theologie und Sonn- 
tagsprediger der hohen Domfirche,. wınde im Jahre 1787 zum. 
Pfarrer und Kanonich von St. Apofteln erwählt. Seine. öffent- 
liche Einführung hatte am 22. Dezember befagten Jahres ftatt. 
Er war geboren am 19. November 1749, und ftarb am 16. 
Mai 1792. 1) Wilhelm Auguftin Barion, ein Münſter⸗ 
eifler, Zicentiat beider Rechte, Apoftolifcher Notar, Nektor des 
Laurentianer-Gymnaſiums, Berchtvater der Alerianerbrüder, wurde 
am 22. Mai 1792 zum Pfarrer und Kanonid in St. Apofteln 
erwählt. Gr war geboren am 24. Juli 1739 und flarb am 
12. Mai 1816. 14) An des Lebtern Stelle trat der 'gegen- 
wiärtige Pfarrer, Johann Joſeph Emmerih Geiftmann, 
Ehren» Domberr und Ritter des vothen Adler-Drvens IV. Klaſſe, 
ein Kölner, geboren am 13. September 1772; Doftor ver 
Philofopbie und ehemals Profeffor des Montaner-Gymnaſiums. 
Er wurde zum Pfarrer ernannt am 10. März 1818 und fungirt 
noch gegenwärtig mit befonderer Thätigfeit in dieſem Amte, 
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Das Alezianerklofter (die barmherzigen | 
Brüder) in Köln. 


Oft ſchon haben Einzelne gegen die würdigen Inſtitute der 
barmherzigen Brüder, weldhe der Menfchheit — wie die Er- 
fahrung lehrt — bis dahin fo wefentliche Dienfte Teifteten, vie 
Stimme erhoben und fie auf manchfache Weife herabzuwürdigen, 
der gar zu verbächtigen gefucht; fo daß es Jedem, ver fi 
um das Wohl der Meenfchheit wirklich intereffirt, und dem 
Unglüdlichen die gebührende Theilnahme widmet, erfreulich fein 
muß, aus authentifchen Quellen über das innere Wefen und 
die Zendenz dieſer Inſtitute, einige bis jet noch wenig bes 
kannte Nachrichten zu erhalten, welche ung viefelben von der 
vortheilhafteften Seite darſtellen. Es fteht notorifch feft, daß 
die Alexianer am ausgebreitetften in den öfterreichifchen Staaten 
find, wiewohl fie auch in andern Staaten häufig angetroffen 
werden. Joſeph IT. felbft blieb, ungeachtet der manichfaltigften 
Veränderungen, welche er bei andern geiftlichen Orden vornahm, : 
dennoch ihr mächtigfter Beſchützer. Auch Franz II. folgte hierin 
dem. Beifpiele feines Oheims: er baute dem Alerianer » Drven 
ein neues großes Hospital in Dfen und ftellte ein anderes 
in Krafau zu deffen Verfügung”). Der Zwed des Alerianer- 
Ordens im Allgemeinen, war urfprünglih die Kranfenpflege, 
und überhaupt die Berrihtung von Werken der Menfchenliebe, 
welche fie auf alle Unglüdliche, ohne Unterfchied der Religion 
und des Geburtslandes oder des Volkes, ausdehnten; weshalb 
der Orden fpäterhin auch wohl von Napoleon nicht aufgehoben 
worden iſt. Die Wirffamfeit der barmherzigen Brüder läßt 
fih nicht beffer beurtheilen, als wenn wir einige wichtige Re— 
fultate hier anführen, welche fie. geliefert. Im Jahre 1806, 

*) SIofeph ließ unter andern. auch das Auguſtinerkloſter St. Klorianin 

Linz unangetaftet, in welchem Doktor Gurlit, ein Proteftant — wie er in 
feiner Reife im Jahre 1806 bemerkt — in dem dortigen Abte Ziegler und 
in den übrigen Möndyen, durchgehende wiſſenſchaftlich gebildete, helldenkende 
und tolerante Männer fand, von welchen Viele fogar eine beftimmte Wiſ— 
fenfchaft, neben ihren Amtsgeſchaͤften als Seelforger für die Umgegend, bes 
trieben. — Man leſe hierüber Gurlir „Kurze Gefchichte. des Tempelherrn⸗ 
Ordens, Hamburg 1823. ©. 38, 
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haben nämlich in ven öſterreichiſchen Staaten, nad einer be 
“ wirkten genauen Aufnahme, die Klöſter dieſes Drvens im 
- Ganzen 16,806 Kranke verpflegt; unter diefen waren 1102 
nicht Fatholifcher Confefjion und 21 Juden. Es ftarben, mit 
Einfhluß von 185 Individuen, welche ſchon fterbend überbracht 
worden, in Allem nur 1957, und ver Neft von 14,849 mwurs 
de fammtlich beim Leben erhalten. , Eine folche praftifche Aus- 
übung der Menfchenliebe und Toleranz, ganz im Geifte des er- 
habenen Stifter unſerer Religion, verdient gewiß lobend ans 
erfannt zu werben. : 
Eine gleihe Bewandnig hat es mit den Brüdern der 
Barmherzigkeit in Florenz, welche durch ihre zahlreichen 
Werfe der Menfchenliebe berühmt geworven find. Diefes Inſti— 
tut beſchränkt fih hier nicht auf das Kloſter der Alerianer, 
fondern zählt unter der Bürgerfchaft, unter den vornehmen, 
„wie unter den nievern Ständen, eine Menge Mitglieder, welche 
ihm dur Gelübve verpflichtet find und unbefchadet ihres 
bürgerlichen Berufg und ihrer häuslichen Verhältniffe, fih dem 
Dienfte des Ordens mit dem größten Eifer widmen. So läßt 
fi bisweilen im Schaufpielhaufe zu Florenz, während des 
Vortrags einer Cavatine, oder der Ausführung eines Fünftlichen 
Pas de deux, ein Glödchen von durchdringendem Tone hören: 
es war das Glöckchen der Barmherzigkeit. Man horcht genau 
auf: fchlägt das Glöckchen einmal, fo bezeichnet es einen ges 
wöhnlichen Unfall, ſchlaͤgt es zweimal, fo beveutet es ein ſchwe⸗ 
red Unglüf und fchlägt es endlich dreimal, fo verfüridet es 
irgend einen unerwarteten Todesfall. Auf ein folches Zeichen 
werden plöglich vie Logen Teer und es geichieht oft, daß ver, 
mit welchem man fpricht, wenn er ein Florentiner iſt, fich ent- 
fhuldigt, feinen Hut nimmt und forteilt. Der Fremde erfun- 
digt fih, was dieſe Glodenfchläge bedeuten und warum fie jene 
Wirkung hervorbringen? und man antwortet ihm, das fei Das 
Barmbherzigfeitsglödhen, und der, mit dem man .eben 
gefprochen, gehöre zu dem Orden, oder Doch zu der Bruber- 
haft, und habe fih zur Erfüllung irgend einer frommen Pflicht 
twegbegeben. x 
In der That ift Diefe Bruvderfchaft der Barmherzigen in 
Florenz eine der fchönften und löblichſten Einrichtungen, welche 


an 
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zu finden find; geftiftet im Jahre 1244 in Folge der häufigen 
Heimfuchung durch die Peft, welche im 13. Jahrh. vafelbft fo 
große Verheerungen anrichtete, hat fie fi bis auf unfere Tage 
erhalten, ohne irgend eine Veränderung — wenn aud nicht 
in Einzelnheiten — fo doch gewiß im Geiſte. Das Inftitut 
befteht aus 70 Brüdern, welche „wachthaltende Anführer‘ 
heißen, alle A Monate Dienft haben, und eingetheilt finv in: 
10 graduirte Priefter und Prälate; 20 nicht graduirte Priefter 
und Prälate; 14 Adelige und 28 Künftler, Diefem Kerne 
der Bürgerfchaft, welcher die ariftofratifchen Klaffen und die 
freien Künfte repräfentirt, haben ſich noch 185 dienende Brüder 
angefchloffen, welche gleichfam das: Volk vertreten *). Das 
Hauptquartier, oder ver Sammelplag ver Bruverfchaft, ift zu 
Florenz der Domplag. ever Bruder befitt daſelbſt, mit 
feinem Namen bezeichnet, ein Käftchen, worin fih ein Gewand, 
dem der Büßenden ähnlich, befindet und welches nur Deffnungen 
für die Augen und den Mund hat, damit das gute. Werf au 
das Bervienft des Ineognito befite. Sobald der Bruder, 
welcher die Wache hat, Nachricht von irgend einem Unfalle 
erhält, fehlägt er an die Lärmglocke und zwar nach ver Wich- 
tigfeit des. Falles, ein, zwei oder dreimal. Auf ven Schall 
diefer Glocke muß alsdann jeder Bruder, wo er fih auch be— 
finden mag, ſich augenblicklich entfernen und dem Sammelplage 
zueilen. Hier erfährt er, was fich ereignet, und welches Leiden 
feine Hülfe in Anfpruh nimmt. Er legt, auf die erhaltene 
Kunde, fofort fein Gewand an, fest einen dreieckigen Hut auf, 
nimmt eine Kerze in die Hand und begibt fih an Ort und 
Stelle. Iſt einer verwundet, fo trägt man ihn fehnell in’s 
Hospital; ift, einer geftorben, fo bringt man. ihn in Die. Ka- 
pelle. Der vornehme Mann und ver Mann aus. dem Volke 
faffen die Tragbahre mit einander an, und das Glied, welches 
die beiden Enden der Gefellfchaft- verbindet, ift ein armer 
Kranker, ver weder ven einen noch den andern Fennt und fir’ 
beive betet. — Wenn die barmherzigen Brüder das Haus eines 


*) Die beiden Heiligen, Alexius und Johann v. Gott, find die Stifter 
des Ordens ber barmherzigen Brüder; letzterer Liegt in dem Klofter diefes 
Ordens zu Granada in Spanien beerdigt. 
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Berunglüdten verlaffen. haben, fo brauchen die Rinder, denen 
fie den Vater, die Frau, der fie ven Mann brachten, fih nur. 
umzufehen, und fie werden immer auf irgend einem Geräthe 
eine paffende fronune Gabe finden, die eine unbefannte Hand 
beim Scheiven dahin legte. 

Dort müſſen die barmherzigen Brüder — wie ehemals ihre 
Confratern in Köln — vie Verurtheilten auf das Schaffot be- 
gleiten. Iſt die Pflicht erfüllt, fo Fehrt jever Bruder auf ven 
Domplag zurüc, legt Gewand, Hut und Kerze wieder ab und 
fehrt zu ſeinen Gefchäften oder Vergnügungen zurüd, aber faſt 
immer um einige Franzesconis erleichtert. _ 

Dies ift ein getreues Bild der Wirffamfeit ver barmher; 
zigen Brüder in Florenz, welches wir deshalb entworfen haben, 
um unfere geehrten Leſer mit der eigentlichen Bejtimmung und 
den Berufspflichten -diefeg Ordens näher bekannt zu machen. 
Ob nun das Alerianerklofter in Köln, in feinem Wefen wie 
in feiner- Tendenz, diefem würdigen Juftitute gleich, oder auch 
nur ähnlich fey? Dies ift eine Frage, welche wir um fo 
weniger vorlegen zu müffen glauben, als wir ver- feiten 
Ueberzeugung find, daß ever ftillihweigend fich dieſelbe ver: 
neinend beantworten wird. Die Alerianer in Köln kommen 
nicht aus eigenem Antriebe dem Unglüfe zu. Hülfe und am 
allerwenigften dehnt fih ihre Wirkfamfeit auf die Armuth und 
das menjchliche Elend aus. Sie leiſten nur demjenigen ihre 
Dienfte, der fie darum anspricht und die Mittel befist, fie dafür zu 
belohnen. In der Regel geben fie daher nur die Kranfenwär- 
ter in reichen und vornehmen Familien ab, und wer nicht zahlen 
fann, der darf auf ihre Dienfte wohl nicht rechnen. Es iſt bier 
nicht fo fehr Bewußtfein einer edlen That, welches fie anfpornt, 
fonvdern vielmehr nur der zu erwartende Gewinn, welcher ven 
Impuls zu ihrer Wirkfamfeit gibt, und fomit find fie eigent- 
lih nur die Diener vornehmer Familien oder folcher Leute, 
welche ohnehin die Mittel befisen, fih das Leben möglichft be- 
guem und angenehm zu machen, und welde auch außer ven 
Alerianern für Lohn Menſchen genug finden würden, vie fich 


‘ihrem Dienfte widmeten. Cs gehört in Köln fogar zum vor 


nehmen Ton, fihb in Krankheiten. von den Alerianerbrüvern 


.bevienen zu laſſen, und fo wird felbft diejenige ärmere Bürger: 
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Haffe, welche in vergleichen Dienftleiftungen einen Erwerb fucht, 
durd Die Alerianer, denen man aus Citelfeit vor anderen 
Kranfenwärtern den Vorzug gibt, nicht wenig beeinträchtigt. 
Dagegen bleibt der Hausarme, der auf dem Giegbette dahin 
geftreckt, mit Kummer und Sorgen zu Fämpfen hat, und häufig 
das Nothwendigſte entbehren muß — wenn er nicht zu den notorifchen 
Bettlern gehört, für welche die Commüne auffummen muß — von 
diefer Seite feinem Schickſale ganz überlaffen, und muß darben, wenn 
nicht zufällig ein Paar evelvdenfende Nachbarsleute oder Armen- 
väter, auf ‚feine Noth aufmerfjam gemacht, ihm eine Färgliche 
Unterſtützung angeveihen laſſen. Wer wird aber nicht mit ung 
eingeftehen, daß die geiftlichen Drven eben in dieſen unglüds 
feligen . Regionen fih am meiften bewegen müßten! — und 
dennoch gefchieht dies fo wenig. Wie weit, alfo diefer Drve 
in Köln von feiner urfprünglichen Beftimmung abgewichen, [ie 
ſich hiernach ermefjen. Es hängt dies inveffen nicht lediglich von 
dem freien Willen ver Alerianer ab, fondern beruht mehr in 
dem Entwurfe der ihnen in neueren Zeiten ertheilten Statuten. 
Wie fehr demnach eine zweckmaͤßige Reform ver Alerianer, 
fowie auch der barmherzigen Schmweftern — denn was wir 
eben fagten, gilt auch von. dieſen — zu mwünfchen wire, wird 
jeder mit uns fehr leicht erfennen. 

Die Alerianer hatten bis zum Jahre 1829 ihre Kirche und 
Klofter in der Lunggaffe, nahe beim Neumarkt, weshalb man 
fie vulgo aud die Lungenbrüder“ nannte. In befagtem 
Jahre acquirirten fie das weit geräumigere ehemalige Benedif- 
tinerinnenflofter zum heil. Mauritius, welches fie gegenwärtig 
bewohnen, und welches eine ver fchönften und anmuthigften 
Grundbefisungen Kölns bifvet. 

Ueber die Entftehung diefes Ordens in Köln, liefern ver: 
fehiedene urkundliche Duellen einige zuverläffige Nachrichten, 
welde wir nachfolgend mittheilen”). Als im 12. Jahrh. an 
der ſüdlichen Seite des Neumarkts viele anfehnliche Wohnhäufer 
erbaut wurden und in deren Nähe fich Fleinere Gaffen bilveten, 
welche von Gewerbetreibenden bewohnt wurden, die. mit dem 
von der Schafenftraße und dem fogenannten Cfelsmarfte dort 


”) Schreinsbuch vom Jahre 1306 Apost. noy. forum. 
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hin verlegten Viehmarkte, in Berührung kamen, entſtanden allmäh— 
lich die Benennungen „Fleiſchmengergaſſe“ und „Lungen 
gaſſe“). Im letzterer wohnte unter andern ein ſehr wohl- 


*) Unferen Leſern bürfte es hoffentlich nicht unmwillfommen fein, bier, ald an 
paffender Stelle, einige, noch wenig bekannte geſchichtliche Nachrichten 
über ben großen Neumarkt, der unftreitig eine der erften Zierden hieſiger 
Stadt bildet, zu leſen, weshalb wir denn biefelben in dieſer Vorausfegung, 
als Epifode hier folgen laffen: Der ganze Raum bes jegigen Neumarkts, 
fo wie die umliegenden Gegenden, waren im 11. Jahrh. noch unbebaut und 
wurben theild als Gartenland und theild als Weinberge benust. Durch 
diefe Gärten führten aus der Schildergaſſe (in den Schreinsbüchern urfprüng- 
li) platea Clypeorum genannt) fowie aus ber nahen Gäzilienftraße, 
einige enge Gaffen nach ber alten Römermauer, bis in die Gegend, wo ur— 
ſpruͤnglich die kleine und ältere Kirche zu den bh. Apofteln ſtand. Zu An= 

2 fang des 12. Jahrh. kaufte der Senat der: Stadt denjenigen Theil jener 

Gärten und Weingärten, der von vorgenannten beiden Straßen in fort⸗ 

laufender graber Linie bis zur Römermauer eingefchloffen war, an fich, bils 

dete dieſes anfehnlide Zerrain zu einem offenen Plage um, und verlegte 
alddann ben großen Viehmarkt dorthin, der vorhin außerhalb ber alten 

Stadt in der Gegend des fpäter entftandenen, nun nicht mehr vorhandenen 

St. Reinholdsklofterse und in der Schafenftraße gehalten wurde — wie bie 

alten noch beftehenden Namen ſowohl diefer Straße, als auch des Eſel⸗ 

markts andeuten — und fo erhielt denn der große, einen ebenen Flaͤchenraum 
von beilaͤufig 30 Magdeburger Morgen enthaltende Platz, die Benennung: 
ber neue Viehmarkt (novum forum) Neumarkt. 

Der häufigen Viehmaͤrkte wegen, wurde an der Dftfeite des Neumarkt, 
— ber Fleifchmengergaffe gegenüber — ein großer Pfuhl gegraben, und 
nicht weit von diefem — ungefähr in der Mitte bes Platzes, jedoch etwas 
mehr weftwärts — ließ der ‚Senat auf den Wunſch des damals hier. fid 
aufhaltenden Kaifere Heinrich IV. einen hohen Thurm erbauen und biefen 
gu einer Windmühle einrichten, damit, im Kalle einer Belagerung, bem 
Mangel an Brodmehl vorgebeugt‘ werden könnte. Der ganze übrige Theil 
des Plage war hier und dort mit Pappeln bepflanzt, unb diente zum 
eigentlichen "Viehmarft. 

Am weftlihen Ende des Neumarkts und zwar an jener Stelle, weldye 
noch jegt, nad) der gewöhnlichen Volksſprache das „Loch“ heißt, befand ſich 
in der bier vorbeiführenden Römermauer blos eine Deffnung zum Hindurch⸗ 
fahren, welde in den Schreinsbuͤchern „foramen‘ genannt wird. Diefe 
Deffnung war zu dem fraglichen Zwecke jedoch urfprünglich etwas Enapp, 
wurde deshalb in der Folge erweitert und „fracta porta‘“ genannt. 

Dipolt, ein reicher Patrizier, welcher auf dem Neumarkte wohnte (Di- 
polt de novo foro) baute endlich zur Seite des neuen Viehmarkts nach 
Süden hin auf eigene Koſten, viele kleine Wohnungen und die hierdurch ents 
ftandene neue Straße wurde demzufolge die Dipoltögaffe geheißen; eine 
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habenver Fleiſchhändler ‚der auf feinem Shilbe zwei Lungen 
führte, weshalb das Haus in ven alten Schreinsbüchern „Do- 


Benennung, bie fich in der Folge durch verderbte Mundart in jene der 
„Diepengaffe” verändert hat. 

Sm Fahre 1197 war der Neumarkt fchon fo weit gebiehen, daß auf Ans 
ftehen und zu Ehren des Grafen Florenz von Hennegau, Holland und 
Sceland, die Ritter aus den vier Randen: Baiern, Schwaben, Fran— 
ten und Rheinland, ein höcit ftattliches Nitterfpiel oder Zurnier auf 
demfelben hielten, bei weldyem viele Fürften und felbft Herzog Philipp von 
Toskana und Schwaben, des Kaifere Sohn, zugegen waren und Antheil 
genommen haben. 

Die koͤtniſchen Viehmärkte, welche einft fo berühmt waren, nahmen durch 
entftandene anderweitige Handelsconjunfturen, allmählich fehr ab, und vers 
loren endlid ihre ganze Bedeutung, fo daß fie zuletzt ſich nur auf das 
Schlachtvieh zur Gonfumption für die Stadt beſchraͤnkten, und der Senat 
es ‚daher für zweckdienlich hielt, die wöchentlichen Viehmärkte auf den Heu⸗ 
marft, und die jährlichen größeren auf den Domhof zu. verlegen. Im Jahre 
1740 faßte der Senat endlich den Entfchluß, den Neumarkt zum Parade 
platz für das Militär, gleichzeitig aber auch zur Öffentlichen Promenade zu 
beftimmen. Der damalige Befiger der Mittwochs-Rentkammer, Johann 
Balthafar von Mülheim, war der erfte, weldyer diefe Idee auffaßte 
und den Plan zur Ausführung lieferte, weshalb man ihm auch die Leitung 
des Unternehmens übertrug. 

Die großartige Anlage, fo wie wir fie jet vollendet. vor Augen haben, 
wurbe damit begonnen, daß der auf dem Plage befindliche alte fteinerne 
Thurm, der feine erfte Beflimmung ald Windmühle ſchon laͤngſt verloren 
hatte und nur noch als entſtellende Ruine ba ſtand, gefprengt und abges 
tragen wurde. 

Bor biefer Umgeftaltung des Neumarkts befand ſich, in der Nähe ber 
‚Mafferpumpe, nach der Kleifchmengergaffe zu, eine mit einer niebern 
Mauer umgebene Traͤnke für: Pferde und anderes Vieh, ſowie noch bis zum 
Jahre 1794, ein Wachthaus. Als Paradepla diente ber Neumarkt fos 
wohl dem Sontingente, welches Köln als Reichsſtand zu unterhalten ‚hatte, 
als auch dem übrigen ftädtifchen Militär. 

Der koͤlniſche Senat beabfichtigte bei günftigeren Zeiten dem Eleineren 
Plage an der Römermauer gegenüber, wo bis dahin eine befondere Baum: 
pflanzung — das Kloͤckerwaͤldchen — beftand, ein ſchoͤnes Schaufpielhaus 
erbauen zu laſſen. Die erwuͤnſchten beſſeren Zeiten kamen indeſſen nicht, 
und ſo blieb die fuͤr dieſen Zweck auserſehene Stelle immer wuͤſt und oͤde 
liegen. Ein Schauſpieldirektor, Namens Joſeph v. Kurz, der bei Gelegenheit der 
Kroͤnung Joſephs 11. von Wien nach Frankfurt gekommen war, dort fuͤr ſeine 
Vorſtellungen eine bretterne Huͤtte von vier Stockwerken hatte erbauen 
laſſen, brachte nach beendigten Kroͤnungsfeierlichkeiten im Jahre 1768, dieſe 
bretterne Bude zu Waſſer nach Köln, und ligß dieſelbe, mit Erlaubniß des 
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mus ad Pulmones“ (das Haus zu den Lungen) genannt . 
wird. Es findet fih in dem fraglichen Schreinsbuche in dieſer 
Beziehung wörtlich angegeben: 

„Institutio Domus Baggardorum in vico Palau 
Johannes Beggardus Sacerdos dtus de Creyvelt dedit 
et remisit Nicolao Beggardo filio Bertrami et Blize 
Domum quondam dtam Erclenze cum sua area ad 
usus Beggardorum voluntarie paupertatis ex opposito 
Domus diete ad pulmonem, ita quod ipsi duo vel 
‚alter eorum habeant seu habebunt potestatem ponendi 
seu constituendi alios duos vel unum ad usus Beggar- 
' dorum voluntarie paupertatis, et sit pptuo. conservan- 
dum. Secendum Mgr. fuerit, seu ipse Johannes Beg- 
— dtus de Creyvelt quamlibet Marcam pdtarum 

2 Marcarum ree. mere potest 1306. 

Notum quod Beggardi in domo dta Erclinze sita 
ex opposito ad pulmonem unanimi consensu eligerunt 
fratrem Godefridum de Wineburg in proorem seu. 
ejusdem Domus et secundum quo praedicti Beggardi 
eundem frem. Godefridum deponere poterunt de Con- 
sensu et majore parte fratrum predictorum 1317 ibid. 

1321 Beggardi, eligunt Nicolaum de Myssenae.“ 

Diefes Haus gab in ver Folge nicht nur der Straße, 
fondern auch felbft dem um das Jahr 1300 geftifteten und an 
deſſen Stelle erbauten Alexianerflofter feinen Namen „zu den 
‚ Zungen oder-Zungenbrüder Häufig auch werben dieſe 
Drvensbrüder „Baggarden,” „Beggarden“ und mitunter 
„Baden“ genannt. Die erftere” Benennung ſcheint von 
„Beggen“ d.h. beten (engl. beg) over vielleicht von Lambert 
Le Beque, der fhon im 12, Jahrh. Tebte und dem weiblichen 
Geſchlechte Regeln zu einem Feufchen und erbaulichen Lebens; 
wandel vorjchrieb, berzuftammen. Der Diven verfchlimmerte 
fih in manchen Ländern in der Zeit fehr, und ſchaͤdliche Miß⸗ 
Bräuche fehlichen fi ein, gegen welche letztere Papſt Clemens V. 
auf dem Concilium zu Vienne die befannte Berdammungsbulle 





Senats, auf dem Kloͤckerwaͤldchen auffchlagen. An diefer Stelle blieb nun 
für bie Bolge das Theater für Köln, bis endlich im Jahre 1782 das neue 
Schauſpielhaus in der Schmier> jegt Komoͤdienſtraße vollendet war. 
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richtete. Die. Mitglieder trugen urſprünglich eine beſondere 
Kleidung; die Begarden einen grauen Rod; die Beguinen des⸗ 
gleichen ein graues Habit mit weißem Schleier. In fpätern 
Zeiten trugen die biefigen Alerianer, nachdem fie ſich der Regel 
des heil. Auguftins unterworfen hatten — wie noch dermalen — 
ſchwarze Habite und Scapulire. 

"Das hiefige Klofter war von jeher an eine Art: von Heil⸗ 
und Eorreftiong - Anftalt, befonders für fchwachfinnige, over uns 
gerathene Priefter und ver Zucht der Eltern fich. wiverjeßende 
junge Leute; Cine im Jahre 1556 erhaltene Schenfung verpflichtete 
die Alerianer,, die zum Tode verurtheilten Deliquenten. bis zu 
ihrer Hinrichtung, in den Gefängniffen zu befuchen- und viefelben 
zu.tröften, wodurch ihnen. wohl die anderweitige Benennung 
„Baden, welche in der altkölniſchen Sprache eine Strafe für 
Uebelthäter beveutet, zu Theil geworden fein.mag*). Im verz 
ſchiedenen Zeit-Epochen ſcheint die Aufführung der Alerianer- nicht 
die beſte geweſen zu fein, was fchon zur Genüge daraus herz 
vorgeht, Daß gegen Einzelne Straferfenntniffe wegen begangener 
Verbrechen erlaffen, und entehrende Strafen an ihnen wirklich 
vollzogen worden find. So wurde namentlich ein Alexianer⸗ 
bruder‘ im Sabre 1627 bierfelbft verurtheilt, in’ weltlichen Kleivern 
die hölzerne Heuke zu tragen **). Den Alerianern wurde noch 
insbefondere ver ‚häufig vertraute Umgang mit den. Beguinen, 
Beghinen (Celliten over barmherzigen. Schweitern) sum Vor⸗ 
wurfe gemacht. 

Nach den urſprünglichen Statuten hatie das hieſige Klofter 
der barmberzigen Brüder Niemanden, außer dem Stadt-Senate, 
Rechnung über die Verwaltung feines Vermögens abzulegen; 
auch fand daſſelbe nicht unter der Jurisdiktion des Erzbiſchofs, 
fondern einzig und unmittelbar - unter jener‘ des Papftes oder 
deſſen zeitlichen Nuntii in Köln. Der zeitliche Vorgeſetzte oder 
Pater des kölniſchen Klofters, war als folcher auch Provinzial 


*) Wallraf, altdeutfches Wörterbuch, Köln bei Schmitz S. 3. 


*6) Dieſe Strafart findet fidh- näher beſchrieben in Dr. v. Merings und Reis 
ſcherts Werke: „Zur Geſchichte der Stadt Köln,” Köln bei Dies 
1838. an leſe weiter hierüber, Apologie des Erzſtifts Koͤln, Bonn 
1659. ©, 445, , 

Biſchofe u. Erzbifchoie v. Köln. I. Theil. A 
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und "Generafoifttator. Zu feinem Bezirke gehörten die Alerianer 
und Cellitenklöſter beiverlei Gefchlechts zu Köln, Neuß, Trier 
und Aachen. Als ver zeitliche Prior der fogenannten Kreuz 
Brüder in Köln 1701 fih das Necht anmaßen wollte, Mitvi- 
fitator der Alexianer und Gelliten zu fein, erfchien eine päpft: 
liche Bulle, wodurch dem Prior deshalb ein ftrenger Verweis ertheilt, 
und vefinitiv entfchieven wurde, daß ein ſolches Recht allein 
dem Pater der Alerianer in Köln gebühre. Viele Verdienſte 
erwarb fih in der Eigenschaft ald Pater im 17. Jahrh. Her 
mann Grell um feinen Drven, nicht minder aber verdient 
auch deffen Nachfolger Johann Neiffert als Pater und ze 
gleich Provinzial der Celliten in Deutſchland in diefer Beziehung 
erwähnt zu werden. Schon im 15. Jahrh. war der. Diven 
in Köln, wie allenthalben, von Bedeutung, hatte fich einiges 
Vermögen erworben und ftand ferner ausgedehnten Wirffamfeit 
halber, bei dem Volfe in nicht geringem. Anſehen; fo daß Papft 
Sixtus IV, auf die deshalb an ihn gerichtete Bitte, ſich be— 
wogen fand, den Alerianern fhon im Jahre 1472 das Recht zu 
ertheilen, einen befonderen Leichhof zu haben und über ihrem 
Klofter oder Kirche einen Glockenthurm zu errichten und eine 
Feine Glocke varin zu befeftigen., Das hierüber ausgeftellte 
päpftliche Breve in Tateinifcher Sprache, Tautet in deutſcher Ueber, 
feßung, wie folgt: 

„Bir Sixtus, Diener der Diener Gottes, entbiethen —8— 
viefgeliebten Söhnen, fämmtlichen Brüdern und Schweſtern ver 
Congregation der Celliten in Deutſchland und Frankreich, unfern 
Gruß und apoftofifchen Segen. Bereitwillig entfprechen wit 
hierdurch dem uns vorgetragenen Wunfche der Brüvder und 
Schweſtern vorgedachter Congregation, indem wir ihnen die 
Gunſt bezeugen, im Geifte der Demuth Gott dienen und durch 
Werke der Liebe und Barmberzigfeit fich der himmliſchen Glorie 
theilhaftig machen zu dürfen. — Wir haben neulich euren fohrift- 
lichen Vortrag gelefen, woraus wir erfehen, daß ihr fortwährend 
feften Willens ſeid, euch der Leidenden und anderer ehrbarer 
alterſchwacher und kranker Perſonen == mit "was immer für 
Krankheiten letztere auch behaftet ſeyen — anzunehmen und 
dieſelben, überall, wo ſie ſich aufhalten möchten, zu verpflegen; 
auch die Leichen der Verſtorbenen — diejenigen, welche an der 
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Peſt verfchleven find, nicht ausgenohimen — ehrbat und kirch⸗ 
lich zu beerdigen. — 
Indem Wir euch nun die Ausübung einer fo heilſamen 
Pflicht hiernurch ihrer ganzen Ausdehnung nach geftatten, ers 
theilen wir euch gleichzeitig — jedoch ohne Praͤjudiz Dritter 
Perfonen — vie Erlaubniß über euern Klöftern, deren Kirchen, 
Kapellen oder Dratorien, einen kleinen und nievern Kirchthurm 
errichten und venfelben mit einer Eleinen Glocke verfehen zu 
laſſen; ſowie auch ferner die Erlaubniß, zur Beerdigung eurer 
verfiorbenen Brüder und Schweftern, einen befonderen Kirchhof 
zu beſitzen. Die Bifchäfe eurer resp. Diözefen möcht ihr ers 
fuchen, die Kirche ſowohl als ven Leichhof einzuweihen und für 
die Beftellung eines Weltpriefters oder Drdensgeiftlichen zum 
Dienfte- ver Kirche oder Kapelle u. ſ. w. felbft Sorge tragen: 
Der festere fol vie Befugniß haben, Meffen zu leſen und 
andere kirchliche Funktionen zu verrichten, ſowie auch zu ensigert 
Zeiten die dh. Saframente zu fpenden, nad; den apoftolifcheh 
Vorſchriften und in foweit von Niemanden ein rechtlicher Ein: 
fprich dagegen erhoben werben möchte; die Rechte des betref- 
fenden Pfarrers und anderer dritter Perfonen immer vorbe—⸗ 
halten: — Wir- verbieten Jedem, dieſer unferer Beftimmung 
irgend - ein Hinderniß in den Weg zu legen, gejchweige denn, 
derſelben Fühn zu widerfireben. Sollte invefien wider Ber- 
hoffen, irgend eitter in die Berfuchung kommen, dieſer utiferer 
Beſtimmung dennoch zu widerftreben, fo wird der Zorn Gottes 
und der bh. Apoſteln Petrus und Paulus venfelben treffen; 
Gegeben zu Rom am 5. Juni 1472. dl. Ss). 
Die Ausführung diefes Breve's hatte In Beziehung auf 
Köln, wie fih ans deſſen Inhalt von felbft ſchon ergibt, noch 
eine ‘vorläufige Webereinfunft zwiſchen dem Kloſter und dem 
zeitlichen Pfarrer von bh. Apofteln, in deffen Bezirke das erftere 
damals gelegen war, nothwendig zur Folge. Insbeſondere aber 
fehten dieſe Uebereinfunft vem Pfarrer wichtig, weil er am erften 
befiirchten mußte, daß durd Die dem Klofter gewordene Be 
günſtigung, feine Pfarrgerechtfame in mancher Hinficht- gefährdet 
und felbft ‚beeinträchtigt werden Fönnten. in deshalb aufge: 
nommener notarieller Akt ift vom 15. Mai 1518 datirt, alſo 
um beinahe 46 Jahre jünger, als vorerwähntes Diebe, was 
21 
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ung vermuthen laͤßt, daß der zeitliche Pfarrer von St. Apoſteln 
ver Sache anfänglich Feine fo hohe Wichtigkeit beigelegt, im 
‚ ver Folge aber durch wirkliche, ‚Seitens des Klofters verfuchte 
Uebergriffe in die Pfarrgerechtfame, ſich nothgedrungen gefühlt 
habe, die beiverfeitigen Rechte näher  feftzuftellen, um ſi ch und 
feine Nachfolger gegen Nachtheile zu ſchützen. 

Die betreffende Urkunde lautet aus dem Lateiniſchen ins 
Deutſche überſetzt wörtlich: „gIm Namen Gottes, Amen. Allen 
und Jeden, welche Gegenwaͤrtiges leſen oder leſen hören wer— 
den, thue ich Johann Spoirermecher, Kanonich, Schatzmeiſter 
und Pfarrer der Kirche zu den hh. Apoſteln hierſelbſt, öffentlich 
kund und bezeuge, daß an unten ſtehendem Tage die ehrbaren 
und andächtigen Herrn Peter Duysborgh, Pater; Thor 
mas v. Neuftadt, Unterpaters; Peter v. Nettesheim, vor⸗ 
maliger General. ver Celliten; Johann v. Effen; Gott 
fried. v. Kempen; Theodor v. Gladbach; Jakob,» 
Dürften; Peter v. Utrecht; Theodor v. Eſſen; Si. 
mon v. Remagen; Hermann v. Remagen; Chriftian 
Kannengießer und vie übrigen Brüder des Klofters und 
Convents des heil. Alerius — vulgo die Eelliten zur Zungen» 
gaffe genannt, welche nach ver Regel: des heil. Auguftin leben 
und in den Pfarrbezirf von St. Apofteln gehören — in dem 
Refectorio bejagten Klofters in großer Anzahl zufammenge- 
treten waren und in meiner und des unterfchriebenen öffentlichen 
Notars Gegenwart, das vorfiehende apofioliihe Schreiben Su, 
Heiligkeit Papſt Sixtus IV. mit dem päpftlichen Siegel vers 
fehen, vorgelefen haben, Kraft deſſen vorgenannter Pater und 
ſämmtliche Brüder mich- inftändigft gebeten, zu ven ihnen von 
Sr. Heiligkeit verliehenen. Indulten, meine Zuftimmung und 
meinen Beiftand gewähren zu-wollen, in joweit dies mich als 
Pfarrer zu den bh. Apofteln betreffe. 

Diefes Alles wohl erwägend und in der Ueberzeugung, daß 
die mir Geitend des Paterd und der Brüder vorgetragene 
Bitte, nichts Unbilliges enthalte, fondern vielmehr nur geeignet 
fey, das Seelenheil der Gläubigen zu fördern, den Gottespienft 
zu vermehren und Friede und Cintracht unter ven Gläubigen 
zu ſtiften; ferner auch die mancherlei Vortheile erfennend, welche 
fowohl mir als Pfarrer, als ven mehrerwähnten Brüpern, 
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aus‘ der gegenwärtigen Vereinbarung erwachſen — nahm ich 
Johannes Spoirermecher feinen „Anftand, zu den in dem vor- 
gedachten apoftolifchen Breve, den Celliten verliehenen verfchie- 
denen Indulten für mich und ‚meine Nachfolger im Pfarrer: 
amte,“zu ewigen Tagen meine Zuftimmung zu gewähren; jedoch 
unter nachftehenden Bedingungen: 

Für's erfte habe ich nichts Dagegen einzuwenden, daß bie 
gedachten Brüder ihr Klofter oder Kapelle mit einem niedern 
Thurme verfehen und in dem letztern eine Eleine Glocke be- 
feftigen; ebenfo mag es ihnen überlaffen bleiben, fih einen 
Weltpriefter oder Kloftergeiftlichen zum Dienfte ver fraglichen 
Kapelle nah freier Wahl zu beftellen, ver dort bei offenen 
Thüren die h. Meffe fieft, fo oft es den Brüdern befiebt oder 
Noth thut; mit dem Vorbehalte jevoh, daß -fie von den eins 
gehenden Opfern alljährliche vier Albus an ven zeitlichen 
Schatmeifter von St. Apofteln zahlen. 

Der ‚beftellte Priefter foll ihnen mit der fchuldigen Ehrfurcht 
fo. oft das heifigfte Saframent des Altars reichen, als fie folches 
verlangen; auch mögen die Brüder einen eigenen Kirchhof be- 
fiten zur Beerdigung ihrer Leichen und derer, welche im Klofter 
fierben, fo wie e8 ihnen denn auch unbenommen fein foll, vie 
Erequien für ihre Abgeftorbenen in ihrer Kapelle zu halten; 
jedoch unter den nachfolgenden Befchränfungen:e — Wenn 
überdies die Brüder einen Auswärtigen, welcher nicht in’g 
Kloſter gehört, auf ihren Leichhof beervigen und vie desfall- 
figen  Erequien in der "Kapelle halten wollen, fo ſollen fie audy 
daran nicht gehindert werden, voransgefeßt, daß Dies bei offenen 
Thüren geſchieht; jedoch Alles ohne Präjudiz des zeitlichen 
Schatmeifterd und Pfarrers zu St. Apofteln, fo mie folches 
in allen übrigen Pfarren hiefiger Stavt üblich iſt. Es gebührt 
nämlich dem zeitlichen Pfarrer, im vergleichen Fällen, die Hälfte 
der Opfer und der Wachskerzen ver Erequien und des erſten 
Anniverfars. Don foldhen Leichen aber, welche aus andern Pfarr: 
besirfen dem Klofter zugeführt und dort beerdigt werden möch— 
ten, zahlen die Brüder die Hälfte der eingegangenen Gebühren 
an den Pfarrer desjenigen Bezirks, dem der DVerftorbene ans 
gehört und theilen die andere Häffte mit dem Pfarrer von 
St. Apofteln: fo daß ihnen nur ver vierte Theil der Opfer 
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und / des Wachſes verbleibt. — Den Brüdern fei ferner geftattet, 

das heil. Saframent des Altar und das heil. Del in. ihrer 
Kapelle aufzubewahren und mit gebührender Ehre an einem. 
ſchicklichen Orte niederzuftellen. Es mag ferner ihr eigener 
Priefter auch die heil, Delung ertheilen, vorbehaltlich jedoch ver 
gewohnten Rechte des zeitlichen Pfarrers zu den hh. Apofteln: 
Der Pater fowie die Brüder, follen zunächft gehalten fein,” 
von den an ven vier höchiten Felttagen des Jahres eingehenven 
Opfern, dem zeitlichen Pfarrer jedesmal 3 Albus, und fo oft 
einer der Brüder aus ihrer Mitte ftirbt, eine Fölnifche Dart 
zu zahlen. 

Ueberdies wurde noch die Uebereinkunft getroffen, vaß der 
Pater und die Brüder das heil. Del von feinem Andern, als 
dem Pfarrer in St. Apofteln, an dem dazu beftimmten Tage, 
aus der Domfirche abholen Taffen möchten. Schließlich fol 
der zeitliche Priefter des Klofters, welcher dazu berufen ift, ven 
Dienft in ver Kapelle zu verfehen, fih aller Einmiſchung in 
die Rechte des Pfarrers enthalten und fih niemals beigehen 
laffen, einem Pfarrfinde außerhalb des Klofters, die hh. Sm 
framente zu bringen, wozu verfelbe fi durch einen Eid, den 
er in die. Hände des zeitlichen Pfarrers von Gt. Apoftefn 
leiſtet, zu verpflichten gehalten fein foll. 

Welche fümmtliche Bevingungen mehrgedachter Pater und 
Brüder ſowohl für fih als für ihre Nachfolger ſofort willig 
annahmen und zu ‘jeder Zeit treu und pünktlich zu erfüllen 
verfprochen. Urkundlich von dem’ mitunterfchriebenen öffentlicheit 
Notar verfaßt und nad) FASERN Siegeln von * Anwe⸗ 
ſenden unterzeichnet. 

Sp geſchehen zu Köln am 15. Mat 1518 in Gegenwert 
der wohlachtbaren: Sartorius », Frislar, Priefters aus 
der Mainzer Diözefe, zeitlichen Kaplans ver St. Apofteln-Pfarre 
undJohann®egmann, aus der Kölner Diöcefe, beive fpeziafiter 
bierzu erfuchten Zeugen”). Am Schluffe dieſer Urkunde befindet 


*) In ihrem dermaligen Klofter haben die Alexianer nur eine Hauskapelle 
mit einem Altar, der ſich früher in der Kapelle des Magdalena-Gonvents 
befand, und durch die Armenverwaltung an diefelben abgetreten worden ift. 
Ihre früheren Glocken bungen dermalen in einem neuen SR zu dieſem 
Ende erbauten Thuͤrmchen. 
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ſich die Beglaubigung mit der -Unterfchrift Gerard von der 
‚Eme de Bocholdia, Clericus Monast. Diöcesis, public, 
ap. et imp. Nötarius* ). 

Wir haben weiter oben bemerkt, daß die Führung der 
Herjanerbrüber in Köln, zu verfchievenen Zeiten nicht tadels— 
frei war, daß fie vielmehr im , Deffentlihen häufig Aergerniß 
gegeben, insbeſondere "gegen die Sittlichkeit verftoßen haben, 
und einige unter ihnen wegen derartiger Ausjchweifungen fogar 
barte und entehrende Leibesftrafen haben erleiden müſſen. Wie 
unangenehm es num einerfeits für den Gefchichtsfchreiber ift, 
dergleichen Punkte einem Inftitute gegenüber berühren zu müffen, 
‚welches. noch dermalen befteht und in den leßteren Zeiten eine 
durchaus ehrbare und mufterhafte Haltung angenommen hat; 
fo dürfen wir doch, von der andern Seite unmöglih That— 
fahen verſchweigen, welche mit authentifchen Aktenſtücken belegt 
werden Fünnen, weil uns fonft der Vorwurf der Parteilichfeit 
treffen könnte, was wir jedoch jederzeit zu vermeiden ung bes 
fireben werden; denn der Gefchichtfchreiber muß die Wahrheit 
berichten, und wenn er die Lichtpunfte: einer Begebenheit her 
vorhebt, die Schattenfeite derfelben nicht unterdrücken. Uebrigeng 
fünnen die Ausfchweifungen einzelner Mitglieder ein in unferen 
Zeiten fo achtbar gewordene Inſtitut unmöglich präjudiziren. 
In allen Corporationen, fowohl in geiftfichen als in weltlichen, 
gab es Ausnahmen von der Regel — Schlechte Subjefte — warum 
denn nicht bei den Alerianern? Wie oftmals wir auch TAutern 
mögen, auf dem runde gewahren wir immer einigen Bodenſatz. 

Noch unter der Regierung des aufgeflärten und ſtaats— 
klugen Erzbiſchofs und Churfürſten Maximilian Franz von 
Köln, muß der Ruf der Alexianerbrüder nicht völlig ohne 
Makel geweſen ſein; wenigſtens ſchien es, daß dieſer Fürſt 
mit den damaligen Einrichtungen des Kloſters höchſt unzufrie— 
den war und eine radikale Reform derſelben vorzunehmen 
beabſichtigte. Er machte zu dem Ende den Brüdern einen per 


* Das Wort Clerieus deutet hier nicht den geiftlichen Stand an. Der Ges 
wohnbeit der damaligen Zeit gemäß erbielten naͤmlich diefes Prädikat ſelbſt 
verheiratbete Schönfchreiber, ZXlluminatoren und Gebuͤlfen ber Rotarien. 
Gergl. Lempertz, Beiträge zur Geſchichte der Buchdruck- und Holzfchneide: 
tunft, Köln 1839, Heft 1. Aufl. IL, 
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 fönlichen’ Beſuch, und nöthigte fie," trotz ihrer vorgeblichen. Un 
abhängigfeit vom zeitlichen Erzbiſchofe, fih unter die Aufficht 
eines befonderen Commiſſars zu fügen. Der vesfallfige chur- 
fürſtliche, in mancher Beziehung höchſt merkwürdige, Befehl, ven 
wir in Original beſitzen, lautet wörtlich: 

„Aus befonderem gnädigften Befehle Sr. Churf. Durchs 
laucht Maximilian Franz, Erzbiſchof und Churfürft zu Köln ꝛc. 
Unferes Gnädigften Herrn Fürften und Hern, ernennen wir, 
Kraft gegemwärtigen Briefe, den Herrn Aegivium Anton Schmiß, 
der Stiftsfirche zu bh. Apofteln apitular- Kanonih, zum 
erzbiichöflichen Commiffar der Alerianerbrüver dahier, mit ‚ge 
höriger Vollmacht, alle Jahrs, over fo oft er es für nöthig 
erachten wird, vorgemeldtes Klofter zu vifitiven, den Lebens: 
wandel und -die Sitten diefer Kloftergeiftlichen ſowohl als vie 
Beobachtung der Flöfterlihen Zucht und des häuslichen Zus 
ftandes zu unterfuchen; alle Fehler und eingefchlichenen Miß— 
brauche nach Borichrift ihrer Regel und Satzungen, auch der 
von dem allgemeinen Kirchenrath zu Trient und- Erzftift köl— 
nifchen Synodal-Berfammlungen, gemachten Verordnungen — eins 
. zuitellen und zu verbeffern; auch bejonders darauf Acht zu 
haben, auf daß die Geiftlichen ven Armen ohnentgeltlich auf 
warten und Hülfe leiſten; ven jährlich über Empfang und 
Ausgaben des Klofters zu haltenden Rechnungen beizumohnen 
und zu präſidiren; fort alles Dasjenige zu beobachten, vwas zu 
dem Amte eines erzbiichöflichen Commiſſars hierunter erforder 
fih fein mag; mit ver beigefügten Weifung, bei erheblichen 
Borfällen an höchfigemeldte Seine churfürſtliche Durchlaucht 
unterthänigft, oder höchſt Dero Namen, an Uns zu berichten 
und die nöthigen Verhaltungsbefehle einzunehmen; wie denn 
auch Fein Bruder zum geiftlichen Ordenshabit oder zur“Ablegung 
der feterlichen Gelübde aufzunehmen, bis felbiger vorläufig 
über die Fragftücde, nah Vorſchrift ergangener erzbifchöflicher 
Verordnung, eraminivt und zur Aufnahme dieſes Ordens tauglich 
befunden worden; welches Alles ſodann den verfammelten Klofters 
getftlichen zu ihrer ſchuldigen Achtung deutlich zu verfünden iſt. 

Sign. Köln den 15. Julius 1786, 

(I. 5) (923) J. P. v. Horn-Goldſchmidt, 

Vicarius. Geéneralis. 
M. J. Leinen, Protonotarius in Spiritualibus. 
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Der Eißbiſchof Graf Spirgel’gab den Alexianern im Jahre 
1826 neue Statuten, welche indeſſen die bisherige Wirkſam⸗ 
keit der Brüder nicht ändern, vielmehr noch manche nützliche 
Einrichtungen zu wünſchen übrig laſſen; es ſcheint demnach 
unſerer Zeit vorbehalten zu fein, dieſe Anſtalt, welche mit an⸗ 
ſehnlichen Hülfsmitteln verſehen iſt, und ihre Selbſtſtaͤndigkeit 
errungen bat, zu ihrem urſprünglichen Zwecke beſſer zurickzu— 
führen und ihr eine ſolche Richtung zu geben, welche zur För— 
derung des allgemeinen Wohls in ausgedehnterem Sinne die 
beſſere und wünſchenswerthere ſein dürfte. 





Die Kirche und das Kloſter zum h. Antonius, 
dem Einftedler, und der Orden der Sack- 
brüder binnen Köln. * 

(Erjtere nunmehr die evangeliſche Kirche). 


Das Klofter zum heil, Antonius in Köln beftand Aus 
Ehorherren nad. der Regel des heil. Auguftin, welche nach 
ihrem urfprünglichen Stifter „die Antoniter - Herren’ hierfelbft 
genannt zu werden pflegten. Von feinem weiteren Gtifter 
Gafton, einem reichen Evelmanne it der Dauphinde, und 
deffen Sohne Girond, wurde der Orden in Frankreich vers 
breitet. Beide Edelleute waren ausgezeichnete Männer und 
fungirten zur Zeit als Minifter‘ in Frankreich. Letzterer hatte 
das Glüd - - wie die Legende jagt — durch Berührung ver 
Gebeine ‘des heil. Antonius, bei welchem er feine tägliche Ans 
dacht zu verrichten: pflegte, wunderbarer Weiſe von einer lebens⸗ 
gefährlichen Kranfheit geheilt zu werden, was ihn. bewog, dem 
genannten Heiligen feine unbegränzte Danfbarfeit durch Stif—⸗ 
tung der Hospitalsbruderfchaft zum heil. Antonius, zur Pflege 
dev’ Kranken und Pilger, im Zahre 1095 zu erkennen zu 
geben. Vorzüglich war aber jene Anftalt zut Aufnahme ver 
mit dem Ausfase ‘oder dem fogenannten Antoniusfeuer Behafz 
‘ teten, beftimmt und erhielt bei der Kirchenverfammlung zu Cler⸗ 
mont-die päpftliche:-Beftätigung, - Girond - felbft war verierfte 
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Großmeiſter diefes Ordens, der bald darauf in ganz Deutfch- 
fand ſich verbreitete und fonach auch in Köln Aufnahme fand, 
Im Jahre 1288 nämlich berief ihn fchon Erzbiſchof Wich— 
bold hierhin, wurde fein befonperer Beſchützer und Wohlthäter 
und legte ven erften Grund zu deſſen nachherigem großen Reichs 
thum. Gelen theilt, indem er dieſen Gegenftand beſpricht, 
folgende Verſe mit, welche fih im Wejentlichen auf Die Ten- 
denz des Ordens bezichen: 

„Gartonis voto societatis fratribus octo' 

Ordo est hic coeptus ad pietatis opus.“ 

Als Kapitularſchmuck trugen die Mitglieder dieſes Ordens 
auf einem fehwarzen Kleive ein blau emaillirtes Kreuz in Form 
des Buchſtabens T. Sie lebten gemeinfchaftlih unter einem 
Borgefegten, der ven Titel „Praeceptor generalis‘“ führte, 

Inkaͤlteren Zeiten beftand noch ein anderer Mönchsorden 
in Köln, deſſen Mitgliever man die „Sackbrüder“ nannte, 
Diefer letztere Orden, der ebenfalls in Frankreich entſtanden 
war, kömmt bei den alten franzöſiſchen Schriftſtellern haͤufig 
unter der Benennung: „sacci, saccini, saccati, freres aux 
sacs, freres en Sarques« u. fi mw. vor, und fcheint eben diefe 
feine Benennung von feinem Ordenskleide, welches aus einem 
groben aus Ziegenhaar gemwebten Oberffeide beftand und: Die 
Geſtalt eines wirkfichen Sackes hatte, herzuleiten. In einer. 
Bulle Papft Johannis vom Jahre 1319 werden die nämlichen 
Brüder au: ‚„‚fratres de poenitentia Jesu Christi vel de 
saccis, genannt. Der Sadbrüver in Paris gedachten ſchon 
die Könige von Franfreih Ludwig der Heilige im Sabre 
1269 und Philipp im Jahre 1284 beide in ihren Teftamenten, 
Auch in London hatten die Sackbrüder ein Klofter und zwar 
fhon im Jahre 1257, indem es bei Matheus parisiemsis 
wörtlich heißt! eodem tempore (1257) novus ordo appa- 
ruit Londini de quibus fratribus ignotis et non prae- 
visis, qui, quia saccis videntur — fratres saceatı 
vocahuutur.: In Deutfchland wurden Klöfter dieſes Ordens 
häufig angetroffen und ſelbſt in Köln hatten ſich einige wenige 
Mitglieder deſſelben niedergelaſſen, die in dem Gittergäßchen, 
welches aus der Tönesgaſſe nach der Antonitenkirche führt, 
wohnten, und eben durch ihren Aufenthalt, dem dortigen kleinen 
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die Benennung „Sarfgäßhen” gaben. - 
vie Wirffamfeit diefes Ordens in biefiger ‚Stadt, welche * 
Anſcheine nach nicht von langer Dauer geweſen ſein muß, iſt nichts 
Namhaftes bekannt geworden, und gehört derſelbe in ſofern nur 
unſerer Geſchichte an, als nach feiner Aufhebung deſſen geſamm— 
te8 Vermögen nebft Kloftergebäuden, ven Antonitern übergeben 
wurde, deren Umftände ſich dadurch merklich beflerten. Die 
förmliche Aufhebung des Ordens der Sadbrüver geſchah ſchon 
in der. Kirchenverfammlung zu Lyon im Jahre 1274, nichts 
deſtoweniger ‚hat fich derjelbe noch einige Zeit über in Frank 
reich, England und ſelbſt in. Deutichland erhalten. Die Ge - 


ſchichte meldet, daß nah der Worringer Schlacht, nicht nur die 


Eormeliten, Minoeiten und! Auguftiner, fondern auch die Sad; 
brüder aus Köln, fich nad ver Fühliuger Heide begeben hätten, 
um die zahlreihen Erſchlagenen theils auf dem Schlachtfelde 
felbft, und theils auf. dem Frievhofe zu Worringen zu beerpigen. 

* Der Drven der Antoniter war ein weit angefehenerer, ala 


der der Sackbrüder; erfterer erhielt: fih bis in Die fpäteren 


Zeiten und hatte, wie wir ſchon erwähnt — ſich ein bedei⸗ 
tendes Bermögen erworben. : Marimilian- I. ertheilte ihm den 
ſchwarzen Adler, der von diefer Zeit ab- das emaillirte-T. auf 
der Bruſt eines jeden Mitgkieves zierte. Dbgleih die. Antos 
niter, Sowie die Sackbrüder beiderfeits fir) mit ver Kranfen- 
pflege. und dergleichen Werfen. der Menſchenliebe befaßten und 
fonach einen und denſelben Iweck verfolgten, fo offenbarte ſich 
doch zwiſchen beiden Orden ein ſo großer Unterfehien, daß man 
verſucht war, das Gegentheil zu glauben: "Die Antoniter kün— 
digten fich überall, wo fie auftraten, ſchon Durch ihre Außere 
Haltung, als Maͤnner von hoher Bildung ımd .feinerem Tone 
an, während. man’ vergleichen Cigenjchaften bei den Sackbrüdern 
durchaus yermißte, ja felbft nicht einmal vorausſetzte. Erſtere 
übten ihre Pflichten auf eine edle und .chewaleresfe Weile, . 
während Tettere durch ihr Benehmen, auf den erften Blid, den 
ganz gewöhnlichen ungebilveten Menfchen verriethen. In Frank 
teich wurde der Antoniter-Drven im Jahre 1774 foggr mit dem 
vornehmen Malthefer-Drven vereinigt *).— Der zeitliche Präceptor 
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ver / kKölniſchen Chorherren führte als fofcher” ven’ Titel, Herr 
von Junkersdorf, Oberbohlem und Straffelv: Die 
Kirche der Antoniter, welche nunmehr: ver evangelifchen: Ge 
meinde, gehört, wurde im Jahre 1384 von Erzbifchof Fried: 
vi ‚von Köln eingeweiht; ihre innere: freundfiche Einrichtung 

gehört. unſerer Zeit an und rührt von dem verftorbenen . Alters 

thumsforſcher Wallraf her. An Kunfigegenftänven befindet ſich ein 

großes und werthvolles Gemälde, die Kreuzigung Chrifti vor 

ſtellend, von Johann v. Aachen darin, und nicht minder aus⸗ 
gezeichnet find. die Glasmalereien an ven Fenftern über der 
Kanzel. Die Kleinen Glocken in dem niedlichen Thürmchen 
find ein Gefchenf des 1776. verftorbenen : Generals Präceptors 
Hieromimus Bertram v. Wolff, eines. Andernacher Dder 
diefe Würde. 17. Jahre hindurch rühmlichſt bekleidete zuaudy vie 
beiden ſchönen Häufer unmittelbar hinter ver Kirche, welche 
gegenwärtig den evangelifchen Predigern zu Wohnungen dienen, 

fürn von vorgenanntem General-Präceptor Wolff erbaut. dem 
tiberdies auch die Anlage- des daranſtoßenden angenehmen 
Gartens. zu verdanken ift*). 

> Sn der Nähe ver Wohnungen -ver- „Prediger befindet: fidh 
auch die evangelifche Schule, welche erſt feit dem Jahre. 7794 

in. Köln befteht. Vor wiefer Zeit nämlich und bis zur Anz 
funft der Franzoſen, war leider ver ſtädtiſche Magiftrat noch 
nicht tolerant genug, außer ver Fathofifchen, irgend. eine: andere 
chriſtliche Confeſſion innerhalb den Mauern der Stadt anzuer: 
kennen, geſchweige denn einer: ſolchen den öffentlichen Cultus 
und: Jugend⸗Unterricht zu geſtatten. In allen Rechten un 
Privilegien ſtanden die proteftantifchen Einwohner Kölns den 
Katholiken weit nach und’.genoffen nicht einmal der vollſtän⸗ 
digen Gewerbefreibeitz der Religionsunterricht warn ihnen auf 
das ſtrengſte unterſagt, und fo. geſchah es denn, daß die Pros 
teſtanten, um die Erziehung ihrer Kinder nicht zu verwahrs 
loſen, ſich in die traurige Nothwendigkeit verſetzt ſahen, ihre 
Schule in ein Schiff auf dem Rheine zu verlegen. Dieſes 

Schiff, welches taͤglich die Kinder ver Proteftanten. ſammt 
*) Ein Portrait, in Del gemalt, im Beſitz des Antiquars Heberle dahter, hat 


bie Infchrift: R. et Ampls. D. Godefridus Lommessen, juliacus, 4tus 
Praecept. Generalis, Electus Ao. 1627, 13. 8bris, obyt. 3..9bris 1633, 
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ihrem Lehrer aufnahm, Tag noch bei Ankunft‘-ver Bieigoſen 
(1794) dicht an dem nunmehr abgetragenen und durch Neu- 
bauten erſetzten Bollwerfe bei dem Meühlengaffenthor. Merk: 
würdig ift, daß die Kinder der Proteftanten in jenem Schiffe 
auch getauft werden mußten, indem den Predigern die Verri 

tung kirchlicher Funktionen innerhalb ver Stadt auf das ftrengfte 
verboten war. Weit humaner und toleranter als der kölniſche 
Magiſtrat, zeigten ſich in dieſer Beziehung die Churfürſten und 
Erzbiſchöfe, welche doch mindeſtens den Unterricht der proteſtan⸗ 
tiſchen Jugend und die Verrichtung- Firchlicher  Dandlungen 
Seitens der Prediger auf dem Rheine, nicht hemmten, die höchft 
peinliche Lage ver kölniſchen Proteftanten vielmehr Häufig theil⸗ 
nehmend berückfichtigten und auf jede nur mögliche Weife- zu 
erleichtern: ' juchten. — Erft im Jahre 1787 gewahrten die 
Proteftanten, daß die Umſtaͤnde fih allmählich günftiger für. fie 
geftalteten, und. daß ‚ein neuer Verſuch ihrer Seits zur Er: 
langung freier. Refigiong-Uebung in Köln von befjerem Erfolge 
fein vürfte als früher, Sie trachteten. daher in einer - Anger 
legenbheit, die für fie fo wichtig war, von der ihr ganzes, zufünfz 
tiges Glück, ihr Seefenfriede und ihre Gewiffensruhe abhingen; 
nichts zu verfäumen, fondern vielmehr. Alles zu thun und Alles 
zu opfern, Vor Allem fingen fie damit an, fich unter ver 
Hand. und insgeheim um die Gunft der. ftädtifchen Senatoren 
zu bewerben, Nachdem ihnen dag gelungen war, reichten fie 
unter'm 28. November. des erwähnten Jahres beim Stadt⸗Se— 
nate ein erneuertes Gefuch ein, welches diejenigen Senatoren; 
die Die Proteſtanten bereits für-fich gewonnen hatten, auch. ſo⸗ 
gleich zur Abftimmung. brachten, ohne — wie dies in dergleichen 
wichtigen: Angelegenheiten bis dahin ſtets zu gefchehen pflegte — 
die Meinung eines beſonderen Ausſchuſſes vorerft Darüber. zu 
vernehmen, und ver Erfolg war, daß der Senat mit einer 
großen Stimmenmehrheit, den Lutheranern und Calviniften *) 
die Freiheit ertheifte, einen Tempel: oder Oratorium zur Aus 
übung ihres Cultus in hiefiger Stadt zu errichten und daneben 
eine eg nebft Previger-Wohnung zu erbauer. Sobald die 


*) Diefe Benennung enthalten bie uͤber dieſen en. — Ver⸗ 
handlungen in den Rathsprotokollen. 
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Proteftanten eine aufhentifche Ausfertigung des betreffenden 
Senatsbefhluffes erhalten hatten, fandten fie diefelbe fofort per 
Eftaffette nah Wien, um fie dem Katferlihen Hofrathe zur 
Beſtaͤtigung vorzulegen. Es iſt ſchwer fih eine Borftellung 
davon zu machen, welches Auffehen diefer von ven Bürgern 
Kölns. faft Allgemein gemißbilligte Schritt des Senats her: 
vorgebracht und bis zu welchem hoben Grade die Erbitterung 
des Volkes flieg. Die zwei und zwanzig Zünfte, aus welchen 
damals die Bürgerfchaft beftand, verfammelten fih fofort, und 
faßten ven Entſchluß, gegen dieſes Defret feierlichft zu pro 
teftiven, indem fie behaupteten, daß verfaffungsmäßig der Ser 
nat in Sachen von fo hoher Wichtigkeit unmöglich einfeitig 
und willkürlich Hätte entfcheiden dürfen ohne zuvor das Gut 
achten der gefammten Zünfte eingeholt und deren Zuftimmung 
erhalten zu haben, Wenige Tage darauf. wurde der in dieſer 
Weife abgefaßte Proteft vem Senate auch wirklich ſchon über, 
reicht. Unterdeffen wurden zum Nachtheile ver Proteftanten 
noch verfchiedene Reden ausgeftreut und Anfichten Fund gegebert, 
welche am alferwenigften geeignet waren, Die aufgeregten Ger 
müther zu befänftigen. Einige Auferten: „Den Proteftanten 
ift es nicht um eine Kirche und Schule zu thun — fie fuchen 
vielmehr nur den freien Handel, das Bürgerrecht und die Be 
theiligung an ven hoben Aemtern und Würden diefer Stadt, 
um Einfluß zu gewinnen. Glückt e8 ihnen, fih überall einzu 
stiften, fo machen fie es mit ung, wie ihre Confeſſionsverwandten 
mit den Bürgern Bremens — willfahren wir ihrem Gefuche, 
fo werden unfere Kinder uns darum verfluchen. — Nein! — 
fs viel wollen wir uns und unfern Nachkommen nicht vergeben ! 
alt Geld, alter Glaube, eine heilige Stadt!“ Aber 
nicht nur das Volk war dem Befchluffe des Senats entgegen 
und auf's höchſte entrüftet, auch das - Metropolitan» Doms 
kapitel, die Univerfität und der gefammte Clerus der Stadt, 
überreichten dern Senate in den erften Tagen des Jahres 1788, 
gegen jenes Defret die nahdrüdlichften WVorftellungen, um vie 
fofortige -Wiverrufung veſſelben zu bewirken. Der Senat aber, 
der fich feiner Dementie ſchuldig machen wollte, gab der Pro- 
teftation der Zünfte Fein Gehör, und antwortete der Geiftfich- 
feit in bittern und anzüglichen Ausprüden, indem er unter 
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Andernt anführte, daß er (der Senat) bei Ertheilung ver Er: 
Jaubniß . freier Religions-Uebung an die Fölnifchen. Proteftanten, 
nah dem ruhmvollen Beifpiele der drei Erzbifchöfe von Mainz, 
Trier und Salzburg verfahren und daffelbe ſich zur Richtfchnur 
genommen habe. Während nun die Erbitterung unter“ den, 
Bürgern immer zunahm, traf in der Nacht vom 34. Januar 
“eine Eftaffette von Wien ein, welche ven Proteftanten die Ber 
- flätigung (das fogenannte Conclusum) des zu ihren Gunften 
erlaffenen Defrets, vom Kaiferlihen Hofrathe überbrachte, 
Dieſes Conclusum aber — anſtatt die Streitfrage zu 
befeitigen — fteigerte noch den Umwillen des Volkes,’ welches 
von nun an, die gefährlichften Drohimgen ausſtieß, ſich in 
Berwünfchungen aller Art ergoß und fhon Miene mälhte, zu 
Gewaltthaͤtigkeiten fehreiten zu wollen, ſobald die Protefkanten 
es wagen würden, mit den projeftirten Neubauten zu begitt- 
‚nen, oder mm einen- Prediger nah Köln zu berufen. Unter 
deſſen verfammelten fich abermals die Bürger und faßten ven 
Entſchluß, dent Senate fund zu thun, daß die Bürgerfchaft 
gegen die Ausführung des Toleranz-Dekrets einfchreiten, und 
jede Zunft verfaffungsmäßig zwei Deputirte erwaͤhlen würde, 
welche mit dem Senate vereint, über den in Rede ftehenden 
höchſt wichtigen Gegenftand abfiimmen follten. Der ‚Senat 
feiner Seits berathichlagte fofort darüber, ob man diefe De- 
putirten der: Zünfte zufaffen, und venfelben geftatten folle ihr 
Votum zu geben, oder nicht. — Nach Tangen Debatten, welche 
am 13. März begannen und mehre Tage hindurch währten, 
entſchied fich endlich der Senat zur Nachgiebigfeit gegen. die 
Zünfte; diefe wählten darauf am 22. April ihre Deputirten und 
fandten diefelben in die von dem Senate anberaumte Situng nach 
dem Rathhauſe. Schön an vemjelben Morgen wurde die Sache 
verhandelt und mit großer Stimmenmehrheit ein neues Dekret gez 
faßt, welches das früher zu Gunften der Proteftanten gegebene 
vom 28. Nov. 1787 widerrief und caffirte. Während dies in der 
Rathsverſammlung vorging, erwartete in den Strafen ein großer 
Bolfshaufe mit Ungeduld das Refultat der Sitzung, und nad 
dem die Entſcheidung öffentlich Fund geworben, begleiteten vie 
Bürger unter großem. Jubel und Beifallsbezeugungen alle die— 
jenigen Rathegliever und Deputirten bis zu ihren Wohnungen, 


welche bekanntlich gegen ; wie Proteftanten geftimmt hatten und 
liegen Dagegen diejenigen, welche ven Teßtern günftig waren, 
durch unzweideutige Zeichen ihre ‚Verachtung fühlen. 
Nachdem dies neue Defvet, im Widerfpruche mit dem erftern, 
erlaſſen war, hielt der Senat es für ſeine Pflicht, ein Pro— 
memoria abzufaſſen, ſeine Rechtfertigung darin niederzulegen 
und beide Aktenſtücke an den Reichshofrath gelangen zu laſſen; 
bevor man dieſelben aber nach Wien abſchickte, ließ man 
fie in. Gegenwart der Zunftdeputirten laut vorleſen. 
». Hiermit <fchien nun dieſe Angelegenheit endlich ‚ihre ‚Erle 
digung gefunden, und ale abgemachte Sache betrachtet worden 
zu ſein, in der That auch. war während einiger, Monate gar 
ai mehr die Sprache davon. , Aber ſchon im folgenden 
Jahre 1789 erhoben die Proteftanten ihre vesfallfige Ber 
ſchwerde bei dem. Neichshofrath und bewirften es, ungeachtet 
des eifrigen Wiverftandes des kölniſchen Agenten in-Wien, daß 
derſelbe ein anderes Conclusum faßte, welches auch unge 
ſaͤumt in Köln eintraf und am 9. Mai vorgedachten Jahres 
im Senate öffentlich und feierlich vorgeleſen wurde. Der Reichs⸗ 
hofrath caſſirte durch dieſes Conclusum das Dekret des Senats 
vom vorhergehenden. Jahre, welches rückſichtlich der Zunftdes 
putirten erlaſſen worden war, annullivte ferner Das fpätere 
Dekret ‚vom 22. April 1788 und tadelte - jenen Theil des 
Senats, unter Androhung des Kaiferlihen Zorns, welcher die 
Kühnheit ‘gehabt habe, das erftere Dekret vom 28. November 
1787, nachdem folches gnädigſter Weife vom SKaifer beftätigt 
worden *) in einer öffentlichen willkürlichen und unnützen VBer- 
einigung mit 44 Deputirten der Zünfte, aufzuheben; befahl, 
unter fcharfer Mahnung, ſich Fünftighin nicht, mehr dergleichen 
verwegene Attentate zu Schulden. fommen zu laffen, weil im 
entgegengefegten Falle, nach vorläufiger Inquifition, ohne Gnade 
gegen jedes Mitglied des Senats, welches fi) daran betheifigt 
hätte, nach der Strenge der Gefege verfahren werben. würde. 
Uebervies befahl der Reichshofrath dem damals regierenden 
Senate, den Bekennern der Augsburger Confefjion und ven 
*) Die betreffende, vom Kaiſer Joſeph Allerhöchft ſelbſt vollzogene urkunde Eoftete 


den Proteftanten 10,000 Gulden und wird noch dermalen im Archive der hie- 
figen evangelifchen Kirche aufbewahrt. 
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Reformirten, die Erbauung einer Kirche und einer Schule for 
glei und ohne allen Aufihub zu erlauben, und Sr. Ma- 
jeftät dem Kaiſer binnen zweien Monaten zu melden, daß diefer 
Befehl genau und pünktlich in Ausführung gefommen fey. Gleich— 
zeitig ertbeilte ver Reichshofrath den Deputirten der Bürgers 
fhaft einen ftrengen Verweis, weil diefelben ohne Autorität 
und Beftellung, nur aus einem partiellen für die Sache im 
Namen der Bürgerfchaft erhaltenen Auftrage, es gewagt hätten, 
in diefer Angelegenheit einzufchreiten. — Da ver Senat nit 
ohne Grund eine flarfe und heftige Oppofition Seitens des 
Bolfes gegen diefes Conflufum des Reichshofraths befürchtete, 
fo beſchloß er dieſem höchften Tribunal ein neues Promemoria 
zu feiner Redtfertigung einzureichen, weshalb er auch vorläufig 
noch zögerte, das Conkluſum in Ausführung zu bringen, um 
nur Zeit zu gewinnen und den Schein zu haben, ald wage er 
es nicht, einen definitiven Entſchluß zu faffen, ohne vorher das 
Gutachter der Zünfte eingezogen zu haben. In ver That auch 
hielten vdiefe fchon häufige Verfammlungen und drobten, da fie 
auf gefeßlihem Wege nicht zu ihrem Ziele kommen konnten, 
mit gewaltfamen Mitteln. Die Proteftanten und fogenannten 
Reformirten, welche diefe Vorgänge ftill beobachteten und end» 
lich den Ausbruch der Volfswuth und fomit eine fchlimme Krifis 
für ſich ſelbſt befürchteten, Tießen in ven erften Tagen des Mos 
nats Auguft dem Senate durch einen Notar eine Schrift übers 
reichen, worin fie einftimmig erflärten, daß fie für jest auf 
das „Jus quaesilum‘“ verzichteten und den Senat erfüchten, vor 
ver Hand von allen ferneren Sritien in dieſer Sache ab⸗ 
zuſtehen. 

Zur nämlichen Zeit (1788) erſchien eine höchſt Teiven- 
ſchaftliche Brochüre in Druck, deren verwerfliche Tendenz ſchon 
aus dem Titel klar hervorging, welcher lautete: „Warum 
werden die Proteſtanten fo mächtig in Köln? — 
Beantwortet von Treffer“*. Wir theilen dasjenige, 
was bier ©. 14 gefagt wird und "der Gefhichte ver Pros 
teftanten in Köln angehört, zum Schluffe dieſer Abhandlung , 
wörtlich mit. Es heißt darin naͤmlich: 
>) Dhme Verleger und ohne Drudort in 12%; ein Gremplar derſelben befindet 

ſich in unſerm Beſitz. 

Biſchoie u. Erzbiſchofe v. Köln. I. Theil. Pr 
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„Erft - fiebenzig Jahre nah dem weftpfählifchen Frieden, 
wagten es die Augsburgifchen Confeflions-Verwandten als Bei- 
wohner zu Köln, zum erfienmale auf eine, freie Religions- 
übung in hiefiger Stadt anzutragen; da dieſe ihnen damals 
aber verweigert wurde, ſo Tießen fie fih Dadurch nicht abſchrecken, 
bald die Krone Schweden, bald andere Churfürften und Fürften 
Augsburgifcher Eonfeffion, theilds um -militärifhe Hilfe und 
Berfolgung wider den Senat, theild um ein hohes Fürmwort 
anzurufen. Hieraus geht demnach ſchon zur Genüge hervor, 
daß die Fölnifch » proteftantifchen Beifaffen weder bei dem fünf 
jährigen Friedenstraftat, noch bei der zweijährigen nürnberger 
Sefandtfchaft eine freie Religionsübung in Köln erlangt hatten, 
außer daß Friedrich Wilhelm, Churfürft von Brandenburg, 
beim Schluſſe des weftpfählifchen Vereins für feine in Köln 
fih anfievelnden Unterthanen, den ungehinverten freien Kirchen 
gang, außerhalb der Stadt bei ver ftaptfölnifchen Gefandt- 
ſchaft erwirkte.“ 

Von eigentlichen Verfolgungen Seitens der proteſtantiſchen 
Fürſten, denen die ſtadtkölniſchen Einwohner, nach Inhalt vors 
erwähnter Brochüre, ausgefegt geweſen fein follen, ift nichts 
Sonderliches zu unferer Kenntniß gekommen, und hat jeven- 
falls der anonyme Berfaffer die Proteftanten ſchwerer befchul- 
digt, als er, ver Wahrheit gemäß, konnte und durfte. Die 
Proteftanten begehrten vor wie nad, nur ein Bethaus in Köln 
und bedienten ſich zur Erreihung ihres Zweckes aller erlaubten 
Mittel, und wer wollte es ihnen vernünftigermaßen verargen, 
wenn fie in einer fo wichtigen Sache felbft das Aeußerſte thaten? — 

Nach der im Jahre 1802 erfolgten allgemeinen Aufhebung 
der Klöfter, wurde den beiden hierfelbft beſtehenden yroteftan- 
tifhen Gemeinden, auf ihre vesfallfige dringende Bitte, zur 
Abhaltung ihres Gottesdienſtes, am 16. April 1802, zuerſt 
ein Zunftfaal, und alsvann die Antoniterkicche nebft den Dazu 
gehörigen Klofter- Gebäuvden, zu dem Behufe überwiefen und 
förmlich abgetreten. Die Eröffnung ver Kirche fand darauf 
am 23. Mai ftatt, bei welcher Gelegenheit der damalige Uns 
terpräfeft des Arrondiffements Köln, Hr. Auguftin Sybers 
eine paffende, bei Schauberg bhierfelbft in Drud erfchienene 
Rede hielt. Die Einweihung befagter Kirche zum Gottesdienſte 
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geſchah erft am 19. Mat 1805 und zwar zum gemeinfchafts, 
lichen alternirenden Gebrauche für beive Gemeinven, welche erft 
unter der preußifchen Regierung in eine engere Verbindung 
traten, und am 19, Mai 1826, nad) dem Beifpiele anderer 
evangelifcher Gemeinden, die Union annahmen. 

Unter den Predigern und Pfärrern der evangelifchen Kirche 
bat fi vorzüglich der vor wenigen Jahren verftorbene Con- 
fiftoriafratb Dr. Chriftian Gottlob Bruch durch feine 
edlen toleranten Öefinnungen bei allen Religionsverwandten hie- 
figer Stadt ein bleibenves Andenken geftiftet. Er war ein 
allgemein. beliebter und hochgeachteter Mann, ein ‚praftifcher 
Menfchenfenner, der in feinem Berufe die Zeitfragen vortreff- 
Nlich zu löſen verftand und, ohne mit feinen Gefühlen und feiner 
Denkfungsart in Wivderfpruch zu gerathen, mit ven Fatholifchen . 
Geiſtlichen auf dem freunvfchaftlichften Fuße lebte. Wir ver 
danken ihm vie mohlgelungene Weberjegung der Tateinifche 
poetifchen Epiftel des ehrfamen Domfüfters M. Gamander an _ 
den Dompfarrer Herrn Du Mont, von Wallraf, worin er dem 
Geiſte der Laune und der fo eigenen Sprache des Teßtern, 
fehr glücklich nachgeftrebt und in den Fugen und Wendungen 
ſich durchgaͤngig bei fo gleihem Schwunge gehalten bat, daß 
die Lefer der Ueberſetzung wenig verlieren. An befonders ins 
tereffanten Anmerkungen über das erhabene Domgebäude laͤßt 
Bruch es nicht fehlen. Das Werkchen erfhien in A bei J. 
€. Hanfen 1807 in Köln. 





Die Kirche und Commende des Ordens der 
„deutfchen Ritter“ zur h. Catharina in Köln, 
mit Bezug auf die Commende-Jungen- 
Dielen dafelbft. 

Der Orden der Herren des deutfchen Haufes zur h. Jung: 
frau Maria in Serufalem, urfprünglich blos zur Pflege für 


Kranfe aus Deutfchland geftiftet, wurde erft im. Jahre 1190 
während der Belagerung von Ptolemais durch einen rhein⸗ 
22 
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ändiſchen Ritter, Heinrich Wallpott v. Baſſenheim, zu 
"einem Miltlär- Irven eingerichtet. Nachdem das Heer * 
Kreuzfahrer Paläſtina wieder verloren hatte, wandte ſich der 
Orden, in Verbindung mit den Schwerdtrittern aus Liefland, 
zur Eroberung und Befehrung von Preußen (1216 — 83), 
wohin der Großmelfter von nun an auch feinen Sig verlegte. 
Sm Jahre 1525 aber nahm ver zeitliche Hochmeifter Albert 
von Brandenburg die lutheriſche Religion an und verwandelte 
bierauf das Ordensland, unter Zuftimmung von Polen, in ein 
erbliches Herzogthum. Der übrige Orden in Deutfchland, ver. 
Dagegen zu proteftiren nicht unterließ, verlegte indeffen ven. 
Sit feines Hoch» Und Deutfihmeifters nah Mergentheim. ' 
Bei den umfaffenden Säkularifationen des Reiche-Deputations- 
Hauptfchluffes war zwar der Orden noch fo glüdlich, feine Bes 
fisungen größtentheils zu retten; allein al8 ver. Krieg von 
neuem zwifchen Franfreih und Deftreih "ausbrah, nahmen 
Baden, Würtemberg und Baiern, die allgemeinen Wirren be- 
nutzend, die auf ihren refpeftiven Gebietstheifen liegenden Dr; 
densgüter ohne Weiters in Befis, während ver Prefburger 
Friede die übrigen zu Gunſten eines öfterreichiichen Prinzen 
fäfularifirte, in deſſen Mannsftamme vie hohe Würde eines 
Deutfchmeifters erblich fein follte. In den fpäteren Kriegen 
gegen Defterreich, erflärte aber auch Napoleon (24. April 1809) 
den Orden in ſämmtlichen rheinifchen Bunvesftaaten für auf 
gehoben und veffen Güter ven Fürften ver betreffenden Ger 
biethötheile anheimgefallen. Der Wiener Friede (14. Oftober 
1809) enthielt demgemäß ſchon Defterreichg förmlichen Verzicht 
auf alle Drvensgüter außerhalb ver öfterreichifchen Staaten. 
Erzherzog Maximilian Franz, nachheriger Churfürſt umd 
Erzbifchof von Köln, war feit dem 4. Juli 1780 feinem Oheim 
in der Öroßmeifterwürde des deutfchen Ordens gefolgt und 
fchrieb fih, als folcher, in feinem Titel: „Apminiftrator des 
Hochmeifterthums in Preußen, Meifter veutfchen Ordens 
in deutſch⸗ und wälfchen Landen.” Seinem Borgänger in der 
naͤmlichen Würde, Clemens Auguft, war die nah 100 Jahren 
geöffnete Deutſchordens-Kaſſe zugefloffen, ein Ereigniß, welches 
fi feitvem nicht wiederholen Fonnte, indem von nun an ver 
Zeitraum des Sammelns von 100 Jahren auf 25 reduzirt 
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wurde. Derfelbe große Churfürft hatte auch die 1485 erbaute 
Kirche des deutſchen Drvens in Frankfurt, im Jahre 1750 
herftellen und darin einen Altar von Don et's Meifterhand in 
Holz errichten laſſen. Auch das Altarblatt, ein koſtbares Ges 
mälde von 3. B. Piazetta, war ein’ Geſchenk von ihm). - 

In das Hospital — Machherige Commende des. deutfchen 
Ordens in Köln — pflegten, bis zu deſſen Säfularifation; nur 
ritterbürtige Candidaten aufgenommen zu werden. Daffelbe 
liegt in der Nähe ver St. Johannis-Pfarrkirche, an der Seve— 
rineftraße, und präſentirt fi) noch dermalen auf eine fehr vors 
tbeifhafte Weife. Seine geriumigen Gebäude und der ans 
fehiegende Garten haben, feit veffen Aufhebung, manche wefent- 
lihe Veraͤnderung erlitten; auch haben wir leider den Abbruch 
der ſchönen Kirche zu beflagen**). Obgleich hiſtoriſche Nachs 
. richten über viefe Kirche fehr fpärlich zu finden find, fo bleibt 
doch fo viel gewiß, daß dieſelbe um das Jahr 1215 erbaut 
und der heil. Catharina geweiht wurde. Beſonders werfwürs 
dige Ereigniffe knüpfen fi nicht an dieſen Tempel, auch nahm 
derjelbe in architeftonifcher Beziehung eine untergeorpnete Stelle 
unter den Kirchen Kölns ein. Die vielen Heiligthümer, welche 
ehemals darin aufbewahrt wurden, finden fih bei Gelen 
verzeichnet. 

Die Aufnahme eines Deutfhordeng-Ritters in der. Com⸗ 
mende St. Catharina hierfelbft, geſchah unter großen Feierlich 
feiten, und in einer zahfreichen Verſammlung dazu gebetener 
Zeugen und Zufchauer, ertheilte der zeitliche Commandeur dem 
aufzunehmenden Candivaten, den Ritterfchlag mit ven Worten: 
„In Gottes St, Mariae und St. Georgen F.hr, vertrag 
dies, und keines mehr, besser Ritter, als Knecht.“ 

Venator in feiner Gefchichte des deutſchen Ordens bes 
zeichnet fihon im Jahre 1679. ven Goswin Scheiffart, 
- Frhrn v. Merdde zu Allner, als Land-Commenthür ver Ballet 
von Coblenz und zu St. Catharina in Köln. Der 1754 
verftorbene Kommandeur führte den weitlduftigen Titel: „Re— 


*) Hüsgen, Artiftifches Magazin; Frankfurt 1790. 

**) Die Severinsftraße wird nody in Urfunden vom Jahre 1269 ‚die Breite: 
ftraße” genannt. Vergleiche von Mering und Reiſchert, zur Geſchichte von 
Köln Bd. 1. ©. 156. 
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verendissimus et Excellentissimus Dominus Jodocus 


Mauritius, liber Baro de Droste in Senden Excelsi Or- 
dinis teutonici Eques, Archi-Commendator liberae im- 
perialis Balliviae Confluentiae, commendator ad St. 
Catharinam Coloniae, Dominus liberae et exemptae 
imperialis Dynastiae in Elsen , ec non in Herrnmül- 
heim et Oedinghoven etc. Rev. et Seren. Principis 
Elect. Colon. Clementis Augusti etc. etc, supremi Ad- 
ministratoris Borussiae altefate Ordinis Teutonici per 
Germaniam, Italiam,\ partesque transmarinas Magni 
Magistri etc. etc. Consiliarius .actualis intimus.‘“ Gein 
Nachfolger, der Fıhr. Ignaz Felix, v. Roll zu Bernau, 
des hohen deutſchen Ordens Ritter, Land » Commandeur der 
Ballei Coblenz, Yubilar- Commandeur zu St, Catharina in 
Köln, Herr zu Herrnmülheim, Devdinghoven, Morsbroich, 
Schlebufchrath und hoch- und veutfchmeifterifcher wirklicher Ges 
heimer Staatsrath, beſchloß endlich die Reihe der Commandeure 
von St. Catharina. Derfelbe hielt fih wenig in Köln auf, 
fondern bewohnte vielmehr größtentheild das an der Dinn be 
legene Schloß Morsbroich, wo er fih mit ver Jagd befchäftigte, 

Außer der St. Catharina Commenvde, hatte auch noch die 
ehemalige Deutjchordeng- Commende Jungen» Biefen, im 
Dorfe Blagheim, Kreifes Bergheim, eine flattlihe Wohnung 
neben dem vormaligen Garmeliterkfofter hierfelbft, ebenfalls vie 
„Sommende-Jungen-Biefen’ (die Steine) genannt, welche 
jährliche A000 Thlr. Einkünfte hatte und wovon der wohl- 
thätige Stifter Heinrih Frhr. v. Reufhenberg, Coms 
thür zu Altenbiefen unweit Mäftricht, zur Zeit Commandeur 
war. Diefes Gebinde war ehemals mit Nro. 6959 und ift 
jest mit Nro. 225 bezeichnet; daſſelbe wird gegenwärtig von 
dem zeitlichen Direktor des Friedrich - Wilhelm» Gymnafiums be- 
wohnt. — Der Teste Commandeur von Yungen-Biefen, der fich 
ebenfalls nur momentan hier aufhielt, war der Graf Joſeph von 
Schäsberg. — Die Commandeure pflegten in die einft neben dem 
Commenderie⸗Haus Zungen-Biefen befindfich gewefene fhöne und 


. geräumige Karmeliterfirche beerdigt zu werden, weshalb auch in 


einer Kapelle dafelbft das Grab des Frhr. v. Reufchenberg, 
dem die Stadt Köln ihre beträchtlichen Stupienftiftungen für zwölf 
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Studierende ‚abeligen und bürgerlihen Standes — vor⸗ 
findlich war. Das über dieſem Grabe errichtet geweſene uns 
reihe Denkmal in Marmor, hat man bei Schliefung der Cars 
meliterkixche, in der Vorhalle des Collegiums ver Jefuiten aufs 
geftellt, wo daſſelbe noch dermalen zu fehen ift; es enthält 
folgende Lapidar⸗Inſchrift: 

„Soli Deo Gloria 

A" 1603 Die XXX. Mart. 

Auf Ostertag starb der Ehrwürdig-Edel und ge- 
strenger Herr Heinrich. von Reuschenberg, Teutsch- 
Ordens Land Comptür der Balley Biesen etc. etc., 
welcher derselben Balley zu grossem Ruhm in die 56 
Jahre vorgestanden hat, auch ein sonderlicher Eiferer 
‘seiner Profession und der Jugend Beförderer gewesen, 
wie das die Stiftung dieser Capelle, darin sein Leib 
ruhet, auch andere durch ihn im Gymnasio Lauren- 
tiano und sonst für die studierenden Knaben BIER 
richteten Fundationes zeugen. 

Gott wolle ihm die .ewige Ruhe verleihen, Amen.“ 

Das Monogram des Meifters, der dieſes Denkmal ges 
fertigt, ift HK. 

Die Begräbniffe in den Kirchen mußten von Laien oder 
Solchen, welche nicht zu der Immunitaͤts-Genoſſenſchaft gehör⸗ 
ten, entweder durch Zahlung einer gewiffen Summe Geldes 
‘an die Klöfter oder deren Vorſteher — over dur fromme 
Stiftungen zu Gunften verfelben. erworben werden. In der 
Regel aber, beervigten die Klofter-Geiftlichen ihre verftorbenen 
Mitbrüvder und Meitfchweftern — da wo es der Raum nur 
einigermaßen geftattete — faft alle in ven unterirdiſchen Ges 
wölben ver Kirche — Todtenkellern — und verberrlichten das 
Anvdenfen derjenigen, welche dieſe Auszeichnung verdienten — 
durch Monumehte oder Steinplatten, welche fie in ver Kirche 
errichteten. Das Beerdigen ver Todten in den Kirchen. beganıt 
fhon in den erften Jahrhunderten des Chriftentbums und währte 
bis in’s 18. Jahrh. fort; hatte aber inzwilchen fo fehr übers 
band genommen, daß in manchen Kirchen ver Raum dazu 
immer feltener wurde und zulegt mit großen Summen erftans 
den werden mußte. Diele Avelige und fonftige angejehene 
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bürgerliche Familien festen ihren Stolz darin, ein Familien 
oder Erbbegräbniß in irgend 'einer Kirche zu befigen — und 
wo es den Vortheil der Kirche galt, da fäumten die Klöfter 
nicht, dem Borurtheil und der Citelfeit allen möglichen Vors 
ſchub zu Teiften. Es lag dieſer Gewohnheit die religiöfe Idee 
zum Grunde, von der Kirche, in der man gelebt — fein Heil 
und feine Glücjeligkeit gefunden — fih auch im Tode nicht 
zu trennen. Endlich aber fah man dennoch ein, daß man fi 
in: diefer Weife einem Mißbrauch überlaffen hatte, ver, nad 


- und nach die nachfheiligfte Wirfung auf die Geſundheit ver 


Menfchen äußerte, indem vie ſchädlichen Ausvünftungen und 
der Modergeruch in vielen Kirchen fo unerträglich wurde, daß 
man fi gendthigt ſah, das Beerdigen der Todten in den 
Kirchen, in fanitätspolizeilicher Hinficht, gänzlich zu verbieten 


und fih nur darauf zu befchränfen, das Andenken eines geach— 


teten DVerftorbenen durch Errichtung eines Monuments, oder 
einer Inſchrift zu verberrlihen. — Das nachbarliche Verhält— 
niß, welches zwilchen der Commenderie Jungen-Bieſen und ven 
Carmelitern beftand, und namentlich der Umftand, daß vie zeit: 
lichen Commandeure die Kirche der erfteren in der Negel zur 
Verrichtung ihrer Andacht befuchten, mag daher die Urfache ges 


weſen fein, daß fie bier auch ihr Begräbniß hatten. In der 


Reliquienfammer der Kirche zur. heil. Catharina zeigte man, 
unter vielen Merkwürdigfeiten, auch ein Fünftlih in Holz ges 
fehnigtes Figürchen, welches im Mittelalter unter der Erde ges 
funden worden iſt; daſſelbe ftellte den heil. Simeon mit dem 
Jeſuskinde auf: dem Arme vor und hatte die Inſchrift: 

„Jeſus und Maria gebt ung Lohn, Mit dem rechtfertigen 
Simeon das Heiligthum ich hier zeigen fehon. 

Was die Commenvderie St. Catharina betrifft, fo wurde 
Diefelbe unter die erften und angefeheneren aller geiftlichen Ins 
ftitute in Köln gerechnet. Der Orden befaß bier, wie allent- 
bafben, ſehr beträchtliche Grundgüter und Renten, woraus Die 
reichlichen Präbenven gezahlt wurden und außerdem vergrößer- 
ten der Commandeur, fowie die einzelnen Orvensritter, welche 
in der Negel ven vornehmften und reichften Familien des Sans 
des angehörten, ihre Einkünfte noch wurd Zuſchüſſe aus ihrem 
Privatvermögen; wie man denn bei der Wahl der Canpivgten- zu 
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DeutfehorEhd-Rittern überhaupt auf folche Individuen beſonders 
Rückſicht zu nehmen pflegte, welde entweder durch das Alter 
ihrer Familie oder durch Reichthum, das Anfehen des Ordens 
“ zu vermehren im Stande waren, um vefto mehr politifches 
Gewicht und Einfluß zu gewinnen. An ven’ erhabenen Zweck, 
den der Stifter des Ordens vor Augen hatte, — die Kranfen- 
pflege und überhaupt die Unterftüsung der Armen und Noth- 
leivenden — wurde feit lange nicht mehr gedacht. Die Präs 
benden waren in der Zeit Sinefuren geworden, und jeder 
Ordensritter fuchte bei feiner günftigen Stellung fich das Leben 
möglichft angenehm zu machen, fih mit VBergnügungen aller 
Art, oder doch nur mit folchen. Befchäftigungen die Zeit zu 
vertreiben, weldhe ihm am Beſten zufagten. In ven höhern 
Birken und felbft am Hoflager waren die Deutichordeng-Herren 
gerne geſehen und machten deshalb auch dem übrigen Adel nicht 
felten den Borrang ftreitig; ſelbſt der Kaiſer und die Reichs— 


fürften zeichneten fie bei vorfoimmenden Gelegenheiten vor Ans 


deren aus. 

So hatte namentlich im Jahre 1705 der von Sr. Majeftät 
dem Kaifer Joſeph I. als Commiſſarius zur Annahme ver 
Hüldigung nah Köln beorverte Herzog zu Sahfen- Zei, 
auf ven ausprüclichen Befehl des Kaifers, nebft feinem Gefolge 
fein Abfteige-Duartier in der Commenvderie zu St. Catharina 
genommen und die üblichen Empfangs » Feierlichkeiten bier bes 
gehen laſſen. 

Da viefer höchſt intereffante Moment aus der Gefchichte 
Kölns fih noch in feinem bis dahin erfchienenen Werfe aufge 
zeichnet findet, fo wird es unſern Leſern hoffentlich nicht 
unangenehm fein, einige nähere Details darüber zu erhalten, 
fo wie-foldhe ein zu jener Zeit publizirtes Programm mittheilt, 
wovon ein Cremplar durch Zufall ung zu Händen gefommen 
if. Die in Rede ftehende großartige Feierlihfeit findet ſich 
darin folgendermaßen bejchrieben: 

„Nachdem Sr. Hodfl. Durchl. ver Herzog zu Sachſen⸗ 
Zeit als Faiferlicher Commifjar zur Annahme der Hulvigung 
von der freien Reichsſtadt Köln auf feiner Durchreife in ver churs 
fürftlichen Refivenzftadt Bonn angefommen war, verfügten fih der 
ältefte vegierende Bürgermelfter Herr v. Krufft und der Herr 

» 
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Syndikus v. Büllingen, Namens des Senats, dorlhin, um Se. 
Durchlaucht zu bewillkommnen, und den Tag des feierlichen Ein- 
zugs in biefige Stadt zu vernehmen. Se. Durchlaucht bes 
flimmte darauf den 21. November zu ihrem Einzug, und den 
23. und 24. def. Mis. zur Annahme ver Huldigung. Se. 
Durchlaucht begaben fih demnach in Begleitung von dreien 
Senats-Deputirten, vem Syndikus v. Büllingen, dem Memos 
rialgmeifter v. Cas pers und dem Rathsverwandten v JumPüs, 
während auf ven Wällen ver Stadt Bonn die Kanonen dreis 
mal gelöft wurden, am 21. Nov. des Yahres 1705, Morgens 
“in der Frühe, an Bord eines eigens dazu eingerichteten und 
geſchmackvoll dekorirten Fagdfchiffes und fuhren den Rhein hinab 
nah Köln. Das Gefolge Sr. Durchlaucht befand fich in zwei 
andern Schiffen, welche dem erfteren folgten. 

Bei der Ankunft des durchlauchtigſten Herrn Commiſſars in 
Köln war ein Detaſchement kölniſcher Stadtſoldaten in Pa— 
rade-Uniform vor dem Bayenthurme, und, vom Bayenthurme 
bis zur Nächelsfaulenpforte. eine ftarfe Abtheilung gewappneter 
. Bürger anfgeftellt. Bor dem Tranfgaffentbor, wo man zur 
bequemeren Landung der Schiffe eine Landbrücke improvifirt 
hatte, paradirte, nach dem Neugaffen»Bollwerfe hin, eine Es— 
kadron freiwilliger Bürger-Garven zu Pferd in glänzender 
Meontirung mit. ihrem ftattlihen Banner, und beim Tranfgaffen- 
Schiffskrahn war in gleicher Weife eine ſchön uniformirte Jung- 
geſellen⸗Compagnie zu Pferd aufgeftellt, mit der. Standarte und 
Kriegsmufif an ihrer Spitze. Zwifchen Diefen beiden Bürger- 
Corps befanden fich die prachtvollen A> und 6ſpännigen Wagen 
Sr. Hochfürſtl. Durdlaucht, ſowie auch die Caroffen des Se— 
nats und der übrigen Honoratioren der Stadt. Unterhalb 
der Tranfgafienpforte war die Grenadier-Compagnie der ftadts 
kölniſchen Truppen aufgeftellt,. welche der Herr Oberft v. Uff— 
fingen befehfigte. Dieſes auserlefene Corps, welches von 
St. Eunibert aus fih nah dem Landungsplatze begeben hatte, 
war beftimmt, den Zug nah der Stadt zu eröffnen; dem 
felben folgten unmittelbar 30 — 40 2ipännige leere täptifche 
Garoffen. 

. Innerhalb der Stadt, von dem Tranfgaffenthore ab bis 
unter Fetten⸗Hennen, laͤngs der Dompropftei und der hoben 
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Schmiede ‚Howie auch an dem Commenderie-Gebäude zu St: 
Catharina bis nah ver St. Georgsfirche, waren überhaupt. 16 
Eompagnien Bürger aufgeftelt, und vom Weidmarkte bis an 
die Hochpforte ftand ein Bataillon Stadtfoldaten unter ven Waffen, 
sw Sobald das Jagdſchiff Sr. Durchlaucht die: Gegend des 
Bayenthurmsserreicht hatte, wurde daſſelbe durch den Kanonen⸗ 
donner von den Wällen begrüßt. Bei der Landungsbrüde an ver 
Tranfgaffe, wurde Se. Durchlaucht von den beiden regierenden 
Bürgermeiftern, den Rentmeiftern, Präfidenten, Stimmmeiftern, 
Syndieis und den übrigen ftädtifchen Behörden, fämmtlih in 
ihrer. Amtstracht, empfangen, wobei der aͤlteſte Syndikus Harz 
‚heim «eine paffende Neve hielt. Während dieſer Complimens 
tirung bildete der Herr Oberft Lieutenant v. Lunikhauſen 
aus dem Cadetten-Corps und vorerwähnter Grenadier-Compagnie 
die Vorhut des Zuges. Hierauf folgten die 30 — 40 leere 
Garoffen und ſodann vie Sunggefellen-Compagnie zu Pferde; 
diefen hatten fih die Deputirten Des Senats in zweifpännigen 
Caroſſen angefchloffen, ferner die Herren Präfiventen v. Imbſten⸗ 
rath, v. Model, von den Hövel und Zum Pütz in 6ſpännigen 
Wagen. Neben diefen Equipagen des Senats fehritten die 
übrigen ftädtifhen Beamten zu Fuß und mit entblößtem Haupte 
einher, est folgten Se. Durchlaucht der Herr Herzog von 
Sadhfen- Zeig in einem prachtvollen Gſpännigen Stadtwagen, 
worin auch die beiden regierenden Bürgermeifter, die Herren 
v. Krufft und v. Beyweg Plab genommen hatten. "Die 
Ehrenwache um den Wagen Sr, Durchlaucht beftand aus 16 
Hellebarvierern und A Laquaien mit entblößten Häuptern. Zus 
naͤchſt folgten alsdann 6 2ſpännige Caroffen mit Stadtlivree. 
Die Stabjünglinge beider regierender Bürgermeiſter mit den 
Fascibus, wie auch die glänzenden Laquaien, umgaben mit ent—⸗ 
blößten Häuptern ebenfalls den Wagen Sr. Durchlaucht. Ferner 
folgte ver koſtbare Leibwagen Sr. Durchlaucht von 6 ftolzen 
Roffen gezogen und noch fünf andere Gfpinnige Wagen, worin 
die Gavaliere aus ver Suite Sr. Durchlaucht, als namlich der 
Kaiſ. Geh. Rath Frhr, v. Metternich, der Kaif. General 
Frhr. v. Bärenfau, der holländische Reſident Herr v. Bil- 
derbed, ver Frhr. v. Frenz zu Lawenburg, der Frhr. v. 
Spmnig zu ——— der Frhr. v. Godenau, der Kaiſ. 
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Hof⸗Kammerrath v. Weipeler, der Kaiſ. Poſtmeiſter Herr 
v. Sickenhauſen, die Herrn v. Veyder und Boland u— 
ſ. w. Platz genommen hatten, Dieſen folgten wieder 6 viers 
fpännige Equipagen ‚mit ausgezeichneten Fremden, ſonach die bei 
biefiger freier Reichsſtadt acereditirten auswärtigen Gefandten- 
und zahlreichen Deputationen der Abteien, Klöſter und fonftiger 
geiftlicher Corporationen. Den ganzen Zug fchloß alsdann die 
vorerwähnte Eskadron gewappneter Bürger zu Pferd mit einer 
ausnehmenden Kriegsmuſik. Während des feftlihen Zuges 
dur die Stadt, bis zum deutfchen Haufe, dem Abfteigequars 
tier Sr. Durchlaucht, wurden die Kanonen auf ven Wällen 
gelöft und faft über dem ganzen Wege waren Spaliere von 
Bürgern und Solvaten gebildet. In ver Commenderie-Woh— 
nung angelangt, wurden Se. Durchlaucdht von dem Comman⸗ 
deur des deutſchen Ordens und den Rittern, fowie von den 
mitanmwefenden Herren: Bürgermeiftern, ‚in das Audienzzimmer 
unter einen prächtigen Baldachin geführt; vor dem Commen⸗ 
deriehaufe eine Wache von 50 Mann unter dem Befehle eines - 
Hauptmanns und eines Fähndrichs zurücgelaffen, in ven Bor- 
gemächern Sr. Durchlaucht aber eine Leibwache aus der Jungs 
gejelleneompagnie beftellt. Während der Abenpmahlzeit wurden 
Se. Durchlaucht, von den Herin v. Schneidt, v. Mylius, 
v. Heufft und von der Ketten, als aufwartenden Kammer; 
herren, jedoch in bürgerlicher Kleidung, veglementsmäßig bevientz 
Zum Auftragen der Speifen waren 16 Cadete, Söhne ver 
vornehmften Bürger hiefiger Stadt, in mit Silber verbrämter 
fharlachnen Kleidung, beſtimmt. Bor der Tafel wurde Sr. 
Durchlaucht von den beiden regierenden Bürgermeiftern‘ das 
Waffer und ein Handtuch präfentirt, was Hochviefelben aber 
nicht annahmen. Beide regierende Bürgermeifter, Die Rent 
meifter, Präfiventen, Stimmmeifter und Sindiei, nahmen auf 
die Einladung Sr. Durchlaucht an beiden Seiten der Tafel 
Platz. Se. Durchlaucht ſaßen unter einem Balvachine,. unter 
welchem der Fußboden mit einem Eoftbaren rothen Teppich be- 
legt war; neben Sr. Durchlaucht waren zu beiden Seiten 
mehrere Couverts frei gelaffen worden. Die Cavaliere aus ver 
Suite Sr. Durchlaucht, ſowie die übrigen Näthe, Offiziere und 
Senats-Deputirten, fpeif’ten in den Nebenzimmern. Sämmtliche . 
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Tafelgeraͤtht beſtanden aus gediegenem Silber. In dem ans 
ſchießenden geräumigen Garten der. Commenverie waren 8 Kas 
nonen aufgefahren, welche bei den Toaſten gelöft wurden. Nach 
aufgehobener Tafel begleiteten vie beiden Herren Bürgermeifter 
und die Senats -Deputirten Ge. Durchlaucht auf ihr Schlafge- 
mad „und: beurlaubten fih fodann. — Am folgenden Tage 
waren zu Ihrer Durchlaucht Tafel gebeten: der Kaif. Geheim- 
rath und Domdechant Graf von Königsegg, beide Herren 
Grafen von Manvderfheid und von Blanfenheim und 
Her v. Bequeren, Domfapitulare, der regierende Graf von 
Salm-Did und ein Graf von der Lippe, fowie die übrigen 
Herren, welche der Feier Tags vorher beigemohnt, mit Aus⸗ 
nahme jedoch Der Bürgermeifter und der Genate-Deputirten. 

Am 3ten Tage, nämlih am 23. November wurden Se. 

Durchlaucht zu der verabreveten Stunde in der Commende des 
deutfchen Drvens abgeholt und nach dem Rathhauſe geführt, 
und zwar in berfelben Weife, wie der Cinzug ftattgehabt 
hatte. Am großen Portal des Ratbhaufes angefommen, wur: 
den Se: Durdlaudht von dem Senat in corpore und in 
großer Amtstracht empfangen. Darauf verfügte fih ver Senat 
nah dem Schwör-Öalet, wohin Se. Durchlaucht demfelben 
folgte. Hier ftand die ganze Verſammlung von den Hellebar- 
dierern umgeben, mit entblößtem Haupte, mit alleiniger Aug- 
nahme Sr. Durchlaucht, welche ſich bevedt hielt. Nachdem 

Se. Durchlaucht unter dem dort angebrachten Baldachin und 
vor dem Biloniffe Sr. Kaiferlihen Majeftit lag genommen 
hatte, Tegten beide vegierende Bürgermeifter ihre Regierungs- 
ftäbe (Fasces consulares) zu beiven Geiten des Geffels 
nieder, ver Art jedoch, daß Se. Hocdfürftl. Durchlaucht folche 
mit der Hand berühren konnte. Ge. Durchlaucht reichte den 
Bürgermeiftern darauf diefe Stäbe gleich wieder zurüd. Zus 
nächſt Sr. Durchlaucht fand der Kaiferlihe Rath, Bernard 
Hogius, und las die Cives » Formel vor, welche lautete, 

„wie folgt: 

„Dem Allerdurchlauchtigſten, Großmaͤchtigſten und Unüber⸗ 
windlichſten Fürſten und Herrn, Herrn Joſepho, Röm. Kaiſer, 
unſerm allergnädigſten rechten Herrn, huldigen und ſchwören 
wir Bürgermeiſter und Rath dieſer Ihrer Kaiſerlichen Majeſtaͤt 
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und der heil. Reichs⸗Stadt Köln, getreu und gehorſam zu ſeyn; 
Ihrer Kaiſerl. Majeſtät Frommen und Beſtes zu werben und 
Schaden zu warnen, und Alles das zu thun, was getreuen und 
gehorſamen Unterthanen Ihrer Kaiſerl. Majeſtaͤt als ihrem 
allergnaͤdigſten rechten Herrn ſchuldig und pflichtig zu thun 
ſind, getreulich und ohne alle Gefährde, als helfe uns Gott 
und das heilige Evangelium.“ 

Se. hochfürſtliche Durchlaucht erhoben hierauf ſelbſt die 
beiden forderſten Finger der rechten Hand, welchem Beiſpiele der 
Senat folgte und den vorgeſchriebenen Eid klar und bündig ausſprach. 

Nachdem dies geſchehen war, verfügte ſich Se. Durchlaucht, 
von den Herren Bürgermeiſtern und dem Senat umgeben, an 
das mit einem golddurchwirkten Tuche bedeckte Erker-Fenſter des 
Rathhauſes, wo ebenfalls ein Baldachin, unter dem Bildniſſe 
Sr. Majeſtaͤt des Kaiſers zu Pferd, errichtet war. 

Unterveffen begab ſich der jüngere Bürgermeifter, die Fas- 
ces consnlares nebft einem rothben Bude, in welchem ver 
Huldigungseid mit großen Buchftaben eingefchrieben war, in 
Händen haltend, in Begleitung einiger Rathsherrn zu Pferd, 
nach dem Altenmarkt, vor die in 27 Fähnlein unter ven Waf- 
fen aufgeftellte eine Hälfte der Bürgerfchaft, denen alsdann der 
Rath Bernard Hogius ebenfalld mutatis mutandis bie 
Eivesformel vorlag, welche von dem’ Bürgermeifter fowie von 
“der fammtlichen anmwefenden  Bürgerfchaft nachgefprochen wurde 
Ein ftürmifches „Vivat Josephus“ beſchloß alsdann viefe 
Feier, worin die ganze Verſammlung, unter dem Kanonen⸗ 
donner und unter den Musqueten-Salven, einftimmte. — Bon 
dem Rathsthurm, fowie von den beiden Enden des Altenmarfts 
Tiegen ſich gleichzeitig Trompeten und Paufen hören. — Am 
darauf folgenden Tage feiftete in gleicher Weiſe die andere 
Hälfte der Bürgerfchaft den Eid, worauf eine mufifafifche Meſſe 
nebft Te Deum in der Rathefapelle gehalten wurde, dem Se, , 
Durchlaucht abermals beimohnte, und fodann die ganze Feier 
lichfeit dur ein glänzendes Mittagsmahl in der Commenderie 
zu St. Catharina, gefchloffen wurde. Nach aufachobener Tafel 
vertheilte man die übrig gebliebenen Speifen, Confeftüren und 
Defferts unter die in großer Menge als Zufihauerinnen vers 
ſammelt gewefenen Frauen und Mädchen.” 


Anter andern fehr vielen Gerechtfamen und Prärogativen 
batte der Deutſchorden auch das Privilegium ver Steuerfreis 
beit feiner ſehr beträchtlichen Grundgüter. Diefe höchſt wich- 
tige Begünftigung ar. indeffen um fo mißbräuchlicher, als fie 
ſich keineswegs rechtfertigen ließ "und den geringern Cigenthümern 
bei Bertheilung der Landes Abgaben offenbar zum Nachtheile 
gereichte, weshalb viefelbe auch mehrmals, und- namentlich im 
Jahre 1693, ‚hinfichtlih ver in ver Nähe” Kölns belegenen, 
der «St. Catharina⸗Commende zugehörigen Herrlichkeit Herrn, 
mülheim, von dem. Churfürften Ernft von Köln und ven 
erzfiftifchen Landſtänden, beftritten wurde*). Die Verhandlung 
dieſes Gegenſtandes führte bei dem Landtage zu weitläuftigen ſchrift—⸗ 
lichen und mündlichen Debatten und e8 wurde endlich dahin entſchie⸗ 
den, daß die Güter der Commende zu St. Catharina beitragspflich- 
tig fein follten. Die Commende aber proteftirte gegen dieſe 
Entfcheivung und nahm ihren Rekurs unmittelbar an den Kaifer, 
worauf folgendes merkwürdige Kaiferliche Defret erfolgte, welches 
feither Feine Abänderung mehr erlitt: „Wir Rudolph sc. ıc. 
entbiethen dem Ehrwürdigen und Hocdgebornen Erneften Erz 
bifchofen zu Köln und Churfürften, fodann des Reichs Getreuen, 
feinen Liebden Ritterfchaft und Lanpftänden und fonderlich zu 
den Gontributionen verordneten Cinnehmern, mit Namen. Ar 
nold Blanfart zu Ovenhaufen, Johann Quadt zu Rheins 
worf, vesgleichen Johann dem Lanpbotten zu Bonn- und N. 
Subernatoren und Befehlshabern. zu gedachtem Bonn, Unſere 
Gnade und Als Guts. Chrwürdiger und hochgeborner lieber 
Better und Getreue! Unferm Kaiferlichen Kammerrath hat 
der Ehrwürdige und. Hocgeborne Unſer freundlicher und ges 
liebter Fürft Maximilian Erzherzog zu Deftreih, Adminiſtrator 
in Preußen des Hochmeiſterthums, Meifter deutfchen Ordens 
in. deutfchen und wälfchen Landen, fupplicirend vorbringen Taffen, 
wie woll D. L. und Dero ritterlicher Orden nit weniger dann 
deren Vorfahren, der Chriftenheit zum Beften, wie dann jeßo 
im Werf auch abermals befihehen, mit wirklicher Darftellung 
Leib und Guts geleifteten Dienften von Kaifern zu Kaiſern, 





*) Das Rittergut Herenmülheim iſt dermalen Eigehthum des Herrn Dr. Evers 
hard von Groote in Köln; s 
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mit Vorwiſſen und Verwilligung Unſer und des heil. Reichs 
Churfürſten und Ständen vergeftalt begnadigt und privilegirt, 
daß des Ordens Meifter, Yand Comptüre, Divensperfonen- ans 
gehörige Unterthanen- und Güter, wo— die auch im heil. R. 
Reich gelegen, Niemand anders als vemfelben und Uns ale 
höchſtem Haupte Steuer und-vergleichen Auflagen wie Die auch 
-Namen haben mögen, zu geben, und dies zu richten ſchuldig, 
oder ‚fteuerbar fein follen; geftalt fie deſſen fonderfih im Erz 
ftift Köln von 10, 20, 30, 40, 50 und mehr Jahren, dann 
fih Menſchen Gevenfen erftrefen mögen, in possession vel 
“quasi gewefen und noch fein; Deromwegen billig : bei -folcher 
possession vel quasi libertatis et Immunitatis bleiben, 
oder de facto daran nit verftoßen werden follen, denen doch 
entgegen, und Vorgeſetztes Alles ungeachtet ſeien. D. 8. und 
Ihre Mitbeflagten fambt den Soldaten in Benn, Brühl und 
andern Dertern des Erzſtifts Köln gelegen; alle. D. 2. Unter 
thanen und Bevelshaber zu. gefahren und habet zur Erlangung 
dem Orden abgeforderten, aber nicht ſchuldiger Landſchatzung 
des Ordens Halffleuten, Pächter und andern verderbten Ordens— 
unterthanen des Dörfleins Herrnmülheim 45° Malter Korng, 
100 und mehr Malter Hafer, 28 Himmel, 26 Stüf Rind- 
vieh, desgleihen den Halffleuten zu Herfel, Hermann Beyer, 
4 Pferde und Zerriffen, Halffmann zu Busvdorf, 3 Pferde und 
dazu dem Pächter zu Wedig ungefähr 10 Malter Korns zu 
unterfcheivlichen Malen aus ihren Häufern und Ställen, Scheu- 
nen pfandlih abgeholt und nah Brühl und Bonn ins Wirths⸗ 
haus geführt; ließet euch auch vergleichen mehr Thätlichfeiten 
vorzunehmen verlauten, einzig ver Meinung D. L. durch fol 
thätlih pfänden über des gefreyten und, ums dem heil. Reich 
ohnmittelbar unterworfenen Leuten, Ordens angehörige Perfonen 
und Güter ein neu und nie erhörtes Jus Collectandi zu 
fhaffen und zuzueignen; hingegen klagendes Xeutfchmeifters 
Liebden und Dero angehörigen Drvensperfonen und deſſen 
haben die Poffeffion vel quasi de facto zu verftoßen; wann 
dann diefe und vergleichen Pfändung, fo fich zwifchen Ständen, 
Uns und dem heil. Reich, wie desfalls unterworfen, zu tragen, 
vermög Unfer und des heil. Reichs publizirten Conftitutionen 
und Abſcheiden verboten und dabei verordnet, wie dem beleivigten 
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Theil verholfen werden möge. Solchem nad, in Kraft ange⸗ 
deuteter Conſtitution von Pfändungen um dies Unſer Kaiſerl. 
Mandat und Ladung wider DeL. und aud zu ertheilen emb⸗ 
fig, fleißig ul m bitten -faffen. In Maßen’ erlangt, daß 
Se E gebeteneri Prozeß auf heut dato erkennt worden feint, 
hierumb ſo gebietben Wir D. L. und Euch von Röm. Kaif. 
Macht, auch von Gerichts und Nechtswegen, bei Poen zehn 
Mark löthigen Goldes, halb in Unſer Kaiſ. Kammer und 
zum sandern Theil: feiner Unfers Fürſten Teufchmeifters ‚2. am. 
nachlaͤſſig zu bezahlen, hiermit: ernfilich, und wollen, daß die 
ſelbe Deine L. und ihr den negften nach Ueberantwortung oder 
Berfündigung dieſes Briefs, ohne Verzug, Einrede und Ent- 
geld oblauts, abgeftandene Früchte, Pferde, Hinmel und Rind⸗ 
vieh, oder ob Die nit mehr vorhanden, den billigen: rechten 
Werth dafür, doch gegen Verſprechung widerſtellens — va es her; 
nachher mit Recht erkennt würde — und ohn gezogene Conftitution 
gemäß reftituiren; wiederumb heraus und von Händen gebet und 
folgen Taffet, hierin nit fäumig, binterftellig, noch ungehorfam 
feyet, als lieb D: 2%. und Euch feyn obbeftimmte Poen zu ver 
meiden ; daran gefchiebt unfere ernftliche Meinung. Wir heifchen 
und laden DL. und Euch von obberührter Unferer Kaiſerl. 
Macht auch hiemit auf ven 23. Tag Monats Aprif nächft- 
Fünftiglih, den Wir Dir und Euch ‚vor den Erften, Andern, 
Dritten, legten und endlichen Nechtstag ſetzen und benennen 
peremptoria— oder ob derfelbe nicht ein Gerichtstag fein winde — 
Den naͤchſten Gerichtstag hernach Selbften, over durch einen voll; 
mächtigen Anwalten an vdemfelben Unferm Kaiſ. Rammerge- 
richt erfcheine, glaublih anzeigen und Beriht zu thun, daß 
diefem Unferm Kaiſerl. Gebot Alles feines Inhalts gehorſamb— 
lich gelebt ſey, und wo nit, alsdann zuſehen und hören D.L. 
md Cuch in ob —*— Pönen gefallen feyn, mit Urtheil 
und ‚Recht ſprechen; erkennen und erklären ‚darüber dieſes pfän- 
dens angemaßte Gere higteit in recht gebürlich vorzubringen, 
darauf der Sachen und alle ihre Gerichtstage und Termine 
bis nach endlichem Beſchluß und Urtheil auszuwarten. Wann 
Dr und Ihr kommen und erfcheinen, alsdann alſo oder nit, 
fo wird doch nit deftomweniger auf des gehorfamen Theils, oder 
feines Anwalts Anrufen und Erfordern hierinnen in Rechten 
Biſchofe u. Erzdifgöfe v. Köln. I. Theil. 23 
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mit gemeldter Erkenntnuß, Tıflärung und: Anderm gehandelt 
und procebitt, wie fich das feiner Ordnung: nach gebühret; 
darnach D. 2. und Ihr Euch zu richten. Gegeben Speyer 
8..Martii. A 1594, Unferer Reiche, :des Röm⸗ u. Böhmifchen 
im 19. und des Hungarifchen im. 22. Jahre. Ad Mdtm. 
Dni. Electi Imp. pprium. (gej).) Caspar Morhardı: Dr. 
Iudicii Implis Camerae | Protonotarins.‘“ (L. $:) 

Das Driginal vorftehenden Kaiſerl. Mandate nebft einigen 
andern, minder wichtigen, Dofumenten verdanken wir dem Ju 
falle, ver foldhe in unfere Hände führte. Zu bedauern bleibt 
übrigens, daß von einem fo wichtigen Ynftitute, alg der deutſche 
Drvden, in Bezug auf Köln, fo äuferft Weniges ver Vergeſ— 
fenheit entzogen worden ift, und faft alle gefchichtlichen Doku— 
mente und Archivalien verloren gegangen find. Die bei Aufhebung 
der Commende St. Catharina vorhanden geweſenen alten Pa- 
piere — die zuverläfigften Quellen für den Gejchichtsfchreiber 
— murben, dem Vernehmen nah, in ver damaligen allge 
meinen DBermwirrung, in Kiften verpadt und bei Privatleuten 
verborgen und fpäterhin verfchleudert. ine dieſer Kiften, 
welche fih im Beſitze eines hiefigen Bürgers befand, wurde 
noch vor nicht gar langer Zeit um den Mafulaturpreis ver- 
kauft. — Unter. ſolchen Umſtaͤnden und bei dem gaͤnzlichen 
‚Abgange an Materialien, war es und demnach nicht möglich, 
‚diefer Abhandlung eine Ausdehnung zu geben, wie: fle die. Wich⸗ 
tigfeit des Gegenftandes erforderte, und hoffen wir daher. auch 
mit Zuverfiht, daß unfere geehrten. Lefer dieſe Abhandlung 
mit Nachſicht beurtpeilen werden. 





‚Die Kirche und Commende des Iohanniter- 
Ordens zu hh. Iohann und Cordula 
in Köln. 


Unter diejenigen Militär-Drven, welche fih im Kampfe 
‚gegen die Ungläubigen am meiften auszeichneten, gehört vor— 
züglich auch der Johanniter oder, Maltheſer⸗Orden. Urfprüng- 
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lich Figurirte derſelbe nur als ein Hospitalsorden, deſſen Mut—⸗ 
terkirche in Jeruſalem, demh. Johannes Baptiſt gewidmet war, 
Seine» ſpoͤtere militäriſche Beftimmung und Organifation ers 
hielt ven „eribninn Jahre 1120 durch Raymund du Puy. Alg 
das Kreuzbeor jene große Niederlage erlitt, in deren Folge das 
Land wen, Ehriften wieder ; verloren -ging,: verlegte der 
Johanniter⸗Orden feinen ‚Sig nach Cypern, alsdann im Jahre 
1309 nach Rhodus und ‚endlich nah Malta, weldes .Karl-V, 
— 1529 dem Orden ſchenkte. Der Orden war über 
ganz · Europa ausgebreitet und. zerfiel in 8. Zungen linguae 
oder Sprachen) nämlich: ‚in die Provence, Auvergne, France, 
Arxragonien, Caſtilien, Italien, Deutſchland und England... Da 
letztere bein der. Reformation ausfiel, ſo trat im Jahre 1781 
die bairiſche Zunge an deren Stelle. Die Zungen waren 
meiſtens in) Priorate, die Priorate in Balleien und dieſe wieder 
in Comthüreien oder, Commende eingetheilt, nach Analogie des 
Deutſchen⸗Ordens. Nach zuverlaͤſſigen Nachrichten, worin die 
meiſten authentiſchen Quellen übereinſtimmen, wurde im Sabre 
1251 der erſte Johanniter⸗Prior fir Deutſchland, in der; Per 
fon, des Grafen Heinrich. von Tecklenburg ernannt. An der 
Spitze des Ordens ſtand, wie bei dem Deutſchherren⸗ Orden, 
der Großmeiſter ſammt dem General⸗Kapitel, welches letztere 
aus zwei Abgeordneten jeder Zunge zuſammengeſetzt war. Die 
allemanniſche Zunge begriff, indeß zuletzt nur noch die Prioxate 
von Böheim und Germanien in ſich, letzteres hatte feinen Priv- 
ratsſitz zu Heiters heim im, Breisgau, In dieſer Weiſe be— 
ſtand der Orden bis zu. ſeiner Aufbebung. Der letzte Groß— 
meiſter des Ordens war der Graf. von Hompeſch, ein Rhein 
länder: 144 4, NM . 
Beſonders wichtig. für, den, Orden war fchon die Lage. der 
ihm gehörigen: Infel Malta; den Händen einer neutralen Macht 
‚anvertraut; konnte, dieſe Inſel, wenn fih die Malthefer mit 
dem Handel ‚hätten. befafien wollen, ſehr leicht der Mittelpunkt 
des Welthandels werden; fie allein hätte, für dieſen Fall, dem 
erbabenen Orden feine Fortdauer mehr geſichert, als alle patrio⸗ 
tiſchen und frommen Beiträge, Geſchenke und Anleihen, die ſeine 
Grundpfeiler untergruben, während er feine Erhaltung dadurch 
zu fichern glaubte. Diefer. fonveraine Orden ſtellte im ‚Kleinen 
23 
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die Hierarchie ver Kirche vorz denn wie damals’ alle durch die 
ganze Chriſtenheit zerſtreuten Brüder, mit ihrem Haupte zufams 
menhingen, welches, verbunden mit dem Körper, ſich im Genuſſe 
der Souveraͤnetaͤt der Infel Malta befand, alſo find auch noch 
alle über die Erde verbreiteten geiſtlichen Perfonen und Orden 
der Fathofifchen Kirche — jene von Malta nicht ausgenommen 
— mit ihrem Haupte, dem Papfte, verbunden, welcher ald Mo 
narch die Dberherrfchaft über Nom uud die Kirchenftaaten ge 
nießt. Der Malthefer » Orden war aber in feiner Eigenschaft 
als geiftlicher Orden nicht Souverain, fondern vielmehr nur als 
Lehnherr (Seigneur utilE) diefer Inſel. Ebenſo iſt auch ver 
Papft nicht als Haupt der katholiſchen Kirche, ſondern nur als 
Fürſt, ſouverain. Unter allen feinen Mitgliedern zählte ver Mal— 
thefer-Drven nur einen fouverainen Fürften, nämlich den Fürften 
von Heitersheim*). Die katholiſche Kirche: hatte ſo viele Bi 
ſchöfe, Erzbifhöfe und Prälate, welche unter einer ähnlichen 
Lehneverbindung, eigentlihe Souveraine waren, wie der Papft. 
Daß alfo hiernah der Maltheſer-Orden in fehr großem 
Anfehen jtand und einen überwiegenden moralifchen Einfluß auf 
alle europäifche Angelegenheiten hatte, kann nicht beftritten wer⸗ 
den. Merkwürdig bleibt, daß, als die National-Berfammlung 
in Paris den Verfauf aller geiftlihen Güter verfügte, ver Han- 
delsftand von Marfeille bei verfelben beantragte: die Güter 
des Malthefer-Drvens hiervon auszuſchließen, indem derfelbe vie 
Schiffe zur See ſchütze und gegen die Seeräuber Fräftig wirfe**). 
MWahrfcheinlich ift dieſer Orden ſchon zu Ende ves 12. Jahrh. 
in Köln anfäffig geworden, denn im Jahre 1237 ‚erwarben 
die Yohanniter von Deub, nah Inhalt einer ung vorliegenden 
alten Urfunvde, von dem Stifte zum heil. Cunibert, ven Mauen⸗ 
"heimerhof, gegen die Verpflichtung, daß zwei Ordensbrüder fi 
auf befagtem Hofe niederließen, welche alle Rechnungen für 
das Capitel zum heil. Cunibert führen, deren Pächte erheben, 
kurz deffen Apminiftratoren abgeben mußten; aud wurden bie 
tiberfeeifchen Brüder und Drvensmeifter in dieſem Bertrage 
förmlich anerkannt. Hieraus geht alfo veutlih hervor, daß 
*) Vergl. Maltas vorige und jegige Rage in politifher Hinſicht. Köln in 8° 
1799 bei Daas u. Sohn. 
**) Gritaver, Geſchichte der franzöfifchen Staatsummälzung. 
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ver Orden ſchon eine Nieverlafiung in Deug hatte, bevor er nach 
Köln fam, und in. der That hatte die Ueberſiedlung der Johanniter 
von Deus nach Köln, erſt im Jahre 1266 ftatt und zwar unter 
dem Commander Heinrid Lauenburg Die Borbereis 
tungen zu vieler Ueberſiedlung ſcheinen jedoch ſchon einige Jahre 
früher getroffen worden zu ſeyn, indem die Johanniter ſchon 
um das Jahr 1263 auf der Stelle des ſpäteren Commenderie⸗ 
Gebäudes ihres Ordens, ein Hospital und Oratorium errich— 
teten, wovon die vorbeiführenne Straße die Benennung „Jo⸗ 
bannisftraße‘ ableitet, -Jm Jahre 1278 entdeckte man. in 
dem Baumgarten dieſes Hospitals das Grab der heil. Cor⸗ 
dula, einer ‚ver Gefährtinnen ver heil. Urfula, und ſeitdem 
- nannte man das Hospital „zu bb. Johannes und Corpula“ 
oder in ver kölniſchen Volksſprache „Jakorden.“ . Albert der 
Große erhob vie Gebeine ver fraglichen Heiligen und ſchloß 
ſie mit großer Chrerbietbung in den Altar befagten Dratoriums 
ein. Diefe Reliquien werden dermalen in der Maria-Himmels 
fahrts: Pfarrkirche bei Seiten aufbewahrt; hoffentlich aber: wer» 
den fie baldigſt am einer paffenden Stelle dafelbft niedergefegt 
und der öffentlichen Verehrung, wie früher, wieder theilhaftig 
werden! — Als im Jahre 1306 der Drven der Templer 
unterdrüdt wurde, erhielten der Johanniter» und der Deutſch— 
herren⸗Orden, fowie die Karthäuſer-Klöſter, veffen beträchtliche 
Güter zum Gefchenke. Der Johanniter-Drven in Köln fam 
demzufolge in -befagtem Jahre in den Befiß des bedeutenden 
Tempelherrnhofes in Deuß, was feine damals ſchon fehr ans 
fehnlichen Revenüen noch um ein Merfliches vergrößerte. Die 
Entverfung der Gebeine der heil. Corvula, in dem Baumgarten 
der Commende, hatte ſpäterhin ven zeitlichen Commandeur im 
Jahre 1327 auf die Vermuthung gebracht, daß ver Heiligen 
vielleicht voch mehrere dort verjcharrt liegen möchten; er Tief 
deshalb neuerdings Nachgrabungen anftellen, deren Erfolg feine 
Bermuthung vollfommen beftätigfe, indem man alsbald noch 
einige Körper ver Leidensgefährtinnen ver heil. Urfula fand, 
namentlich ‚ jene ver heil. Conftantia und Anvere, welche man 
in vorerwähntem Jahre 1327 feierlichft erhob. In der Folge 
fhrieb man diefen Reliquien mandye Wunder zu, welche verfchies 
dene Legenvenfchreiber ausführlich mittheilen, für deren Wahrheit 
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und Aechtheit wir ung. indeſſen nicht verbtirgen können“). Das 
Auffinden der fraglichen Gebeine laͤßt ſich übrigens aus dem 
Umſtande erklaͤren, daß vie Johanniter⸗ Commende auf dem ſoge⸗ 
nannten Urſula⸗Blutacker(Märtyrerplatz) gelegen if: 

Fir die Commende von St. Johann und Cordula war 
das Jahr 1327 deshalb auch noch denkwürdig, daß ein wich⸗ 
tiger Rechtöftreit zwiſchen ven ſtadtkölniſchen Schöffen, durch 
Schiedsurtheil, von dem Erzbifchof. Cuno von Trier und dem 
Bruder Conrad von Bruinsberg, Meiſter des Johanniter-Or—⸗ 
vens für Deutfchland Hierjelbft, ausgeglichen wurde *). 

Bon den Hospitalsbrüvdern, welche zu jener Zeit fchon in 
völliger Wirkfamfeit waren, wurde bei der Commende num auch 
eine. regelmäßige Kapelle zum Gottesvienfte errichtet; in welcher 
im. Jahre: 1347 ver Biſchof von Scopien und Weihbifchof 
von Köln, ven Altar einweihte. Der Bau der ſpaäteren ſchönen 
Kirche wurde von 1422 — 1427, jener des neuen Hospitald 
und des Commenverie + Gebäudes . aber erjt in : dem Zeitraume 
von 1483 — 1494 vollendet. Während diefer Epoche (1469) 
wurde ein gewiſſer Heindberg zum Commandeur erwählt. Diefer 
Heinsberg fand bei feinem Amtsantritt die Anftalt im 'einer 
ſehr ſchlimmen öfouomifhen Lage und fo jehr mit Schulven 
befaftet, daß vie Subhaftation ihrer fänmtlichen Güter nahe 
bevorftänd; was demnach den Beweis liefert, daß vie Früberen 
Borgefesten derſelben fehr übel gewirthichaftet haben: mußten. 
Diefe Lage der Sache veranlaßte den Commandeur Heinsberg; 
bei: dem Großmeifter zu beantragen: daß, wenn ihm unter Bei 
behaltung aller Rechte, Vorzüge umd Freiheiten nach ven. Ors 
densftatuten, geftattet würde, auch Priefter. aufgunehmen, er ſich 
alsdann mit. diefen verpflichten wolle, vie fraglichen Schulden 
ſämmtlich zu tifgen und: die Commende gänzlich: davon zit 
befreien. 

Bon “Seiten des Großmeiſters erfolgte die Genehmigtung 
Viefes Antrags, und: der ꝛc. Heinsberg behielt die ausgedehnte 
Vollmacht, feinen Plan zu: realifiven  umd/ den Inſtitute unge— 
binvert die: projektirte: Neform zu ‚geben, was dieſer auch ſo⸗ 





*) Man Iefe „biftoriicher Bericht der 2c. 2c. Auffindung ber heil. Cordula, 
Gonftantia und anderer hundert Körper, Köln bei Guffen, in 80 1732. 
*"*) Securis ad Radicam etc.:Nro 121. a 
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fort, ausführte.” Bon diefen Zeit ab beſtand die ritterliche 
runder aus Dem zeitlichen Commander, und 7: Capitulas 
ven, aus welchen erfierer gewählt und beftätigt wurde; fümmt 
liche Mitglieder waren von nun an alfo Priefter, 
Bald varauf (1590) erhielt Die Commende, auf DM Ans 
trag ihres Commandeurs, des Ritters Peter von Stommel, 
den päpſtlichen Confens: mehre vor dem Cigelfteinthor, außer⸗ 
halb der Stadt, belegene, der Commende zugehörige Lände⸗ 
reien zu veraͤußern und die Schulden derſelben daraus zu tilgen. 
Bon Stommel ernannte, nachdem er vom Kapitel der Com⸗ 
mende ebenfalls. die, Erlaubniß hierzu erhalten hatte, einen ge- 
wiffen Jakob von Neuratb, Schaffner der Commende, zu feinem 
Profuvator in diefer Angelegenheit, und. ſchwur vor verfammel- 
tem Kapitel, die Hand auf's Ordenskreuz legend, daß er Alles 
dasjenige umnverbrüchlich halten wolle, was Neurath in der vor: 
liegenden Sade vorzunehmen für gut finden werde. — Schon 
im folgenden Jahre (1591) wurden demzufolge für 3000 Thlr. 
Ackerländereien wirklich verfauft und aus viefem Erlös, unter 
Beobachtung einer fparfameren Lebensweiſe, die Schulden all- 
mählich getilgt und der frühere Flor des Ordens wieder der 
** ). 

Rah dem Abſterben eines Commandeurs wurde, unter * 
Borfi is eines Drvensritters, der zugleich auch Kommandeur und 
von dem: Großprior als. Wahlsommiffar ernannt war, zur Wahl 
des ‚neuen Commandeurs geſchritten und dem Grofiprior bie 
Beftätigung vorbehalten. Der. Commandeur wohnte alljährliche 
dem Ordenskapitel bei und erhielt dafür von der Commende 
jährliche, 750. Florin. 

Auch in Köln, wie allenthalben, war ver einft fo wohl: 
thätige ‚und; berühmte Johanniter⸗Orden beinahe. ganz von feinem 
Stiftungszwede abgefommen. Einige neuere Geſchichtſchreiber 
werfen ‚ihm mit Recht vor, daß. die feinerfeits ausgeübte Kranfen- 
pflege. und Armenhülfe fih zulest nur höchſtens auf Malta eins 
gefchränft habe, und ebenfo fein Beruf, einen ewigen Krieg 
gegen: die Ungläubigen und: Seeräuber zu führen, von ihm 
ganz veunachläffigt worden ſey. Thatjache ift, daß die Mal- 





. *) rhundenbuch im oͤffentlichen Archive zu. Duͤſſeldorf » 
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theſer in Köln ſaͤmmtlich ganz behagfich von ihren reichen Eins 
fünften lebten, eine lange Reihe von Jahren hindurch alle höheren 
Zwede ver Menjchheit mehr auf ſich beruhen liegen und fich 
weniger an Ungläubige noch an Seeräuberifebrten. Ein weißes 
Krolauf dem Mantel geftikt und als Kapitelszeichen über 
der Bruft bangend, war ihr bauptfächlichftes Abzeichen. Zur 
den vielen Befigimgen der Commenvderie zu den bh. Johann 
und Cordula, gehörte unter andern auch die ohnweit Müngerss 
dorf befegene Herrlichfeit „‚Löwenich und Weiden,’ wovon ver 
zeitfiche Commandeur Erb- und Grundherr war. — 

Die allgemeine Saͤkulariſation ver geiſtlichen Anſtalten 
hatte auch vie Aufhebung ver fraglichen Commende in Köln 
zur Folge, deren Drvensglievder bald- nachher mit * * 
den Domherren gleich, entſchädigt wurden. 

Nach erfolgter Aufhebung wurde die ſchöne Kirche iiebiets 
geriffen und ift der Plas, worauf diefelbe geftanden, :nebft den 
übrigen der Commende zugehörigen geräumigen. Gebäuden, im 
den Beſitz des Kaufmanns Koch gefommen, der dort. eine Fas 
brif und Nieverlage in Geidewaaren errichtete, welche noch vers 
malen: beſteht. Der dazu gehörige Garten, gehört binfichtlich 
feineg beveutenden Umfanges und feiner höchſt angenehmen Lage 
und Cinrichtung, zu den reisendften Anlagen der Urt, welde 
Köln innerhalb feiner Mauern aufzuweiſen hat. 

In ver  Neihefolge ver Commandeure der Hocpritterlichen 
Commende zu bh. Johann und Cordula baben- wir fernerhin 
nur noch folgende Namen‘ aufinden können, deren Ergänzung 
aber um fo ſchwieriger fein dürfte, als die iereuf bezüglichen 
Dokumente und Materialien aͤußerſt ſpärlich zu finden ſind: 
1) 1265 Heinrich Laurrenberg, 2) 1282 Ludowikus, 
3) 1296 Hermann de Moguntia, 4), 1340 Kobannde 
Lapive a via, 5) 1367 Reinhold von Berghem, 6) 
1375 Sothard yon Halle, 7) 1455 Johann von 
Schwalbach. In einem Kaufbrief über einen Morgen Weinz 
garten, zu Godesberg, den Johann von Godesberg, Knappe 
vom Wappen (Schildknappe!) und deſſen Gemahlin Binden 
verfaufen, namentlih angeführt. 8) 1465. Johann. von 
Reffel, 9) 1484 Hubert von Heinsberg, 10) 1505 
Meter von Syman, 11) 1522 Arnold von Erpnen- 
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bung, 12) 1584 Johann Schmelinf, 13) 2864 Peter 
Angermünd, 14) 1563 Nikolas Meckenhe im aus Königs⸗ 
winter, 15) 1563 Winand v. Alfter, 16) 1586 Peter 
v. Stommel, Enfel. Johannis und Ehriftinens von Jüdden, 
t 1590, 17) 1591 Jakob Neurath, 18) 1612 Gerard 
Bierfen;z deſſen Wahl wurde ohne vorher eingeholten Con: 
fend des Johannitermeiſters vorgenommen, weshalb ver Convent 
einewsftvengen Verweis ‚erhielt und auf die Privilegien von 
1469 verwieſen wurde. 19) 1632 Peter Kremer von 
Marken, 20) 1650 Heinrih Storm, 21) 1651 Anton 
Kreuzer, wurde nicht beftätigt, weil er mit ver Gliederſucht 
behaftet war. 22) 1661 Johann Bonn, 23) Johann 
Adam Pang, + 1691, 24) 1691 Johann Theodor 
Ponti, 25) Mathias v. Boymann. Lesterer wurde im 
Jahre 1691 Commandeur, nach dem Abfterben des vorherges 
benvden Ponti, + 1711. 26) EChriftian Brewer, 27) 
-Marimilian Heinrich v. Herresporf, + 1763, 28) 
Soh. With. v. Pelser, +1765, 29) Ehriftianv. Wer 
ler, + 1766, 30) Math. Heinrich v. Tils, + 1774, 
31) Franz Dtto v. Büllingen, + 1785. Bor ihm find 
in einem Zeitraume von 17 Jahren, fünf Commanveure. ges 
ſtorben. Er war ein befonverer Berehrer ver Kiünfte und 
Wiffenfhaften und befaß, aufier einem feltenen Kabinette von 
ausgeftopften Vögeln, eine werthvolle Bibliothef. Sein Nach— 
folger, ver Frhr. Sigismund Joſ. Phil. von Karg zu 
Bebenburg, welcher in Königswinter geftorben ift, war ver legte 
Commandeur. Das Teste, noch lebende, Mitglied dieſer einft 
fo berühmten Commende, ift vermalen der Herr Emmerid 
Joſeph v. Lebens in Köln. 


In der Kirche von bh. Johann und Corbula befand fich 
das Grab des Commandeurs Conrad v. Braungberg, 
welcher die Commende zum Erben feines bedeutenden Vers 
mögens einfeßte; er ftarb nach 30 jähriger Amtsführung zu 
Köln im Jahre 1390. Sein Grab war mit folgender Ins 
fhrift in Verſen verfeben: 


"De Braunsberzg, natus Conradus, vir venerandus 


hie jacet in mense tumultuatus Tegmine'petre 


e 
e 
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Ae milleno Oter L., ter et X: quoque” denoss. ‚new 
undéna mensis ‚decessit luce decerneris. »: un 19 ml 
er denis: annis per: Deutschlant. ordo Johannis swugr 
‚ogaudebat digno tali Dominoque magistro.  Cujus: 
‘.perpetuum mens nunc requiescat in aevunm. nude 
Wie fehr die geiftlichen: Lorporationen geneigt waren ,: ſich 
manchmal. in. weltliche Händel einzumiichem: und fi Rechte ans 
jumaßen, welche ihnen nicht gebührten, gebt deutlich aus: einem 
Rechtöftreite hervor, welchen : in den 1670er Jahren ein: ger 
wiſſer Gerhard Renſing, Doktor) ver Rechte, fowohl im Auf— 
tragedes Abts von Werden und »Helmftädt „sale in. feinem 
eigenen Namen, gegen den Commandeur und das. Kapitel vom 
St. Zohann und Cordula: hierfefbft, führte. - Es handelte: fi 
bier nämlich von einer namhaften Summe, welche befagte Comes 
mende-dem Abte und dem ꝛc. Renſing fehulvete. Ungenchtet 
vielfältiger. und dringender: Aufforverungen, fonnten die Credi— 
toren auf. gütfihem Wege wicht. zu ihrer Zahlung. gelangen. 
Sie fahen fich deshalb "genöthigt, den Commandeur und dag 
Kapitel vor das competente weltliche Gericht zu belangen und 
ein Urtheil gegen die Schuldner zu ertrabiven. Der Gade 
walten. ver Commende, ein. gewiffer Nifolas Mercier, Kanonich 
in St. Andreas, widerſetzte fih, Namens feinev Committenten; 
der Bollziehung dieſes Urtheils, indem er die Immunitaͤtsrechte 
ber. Letztern vorſchützte, und Renfing ſah fich daher geuöthigt; 
die Sache im appellatorio an das- Reichsfammer + Gericht ge⸗ 
fangen» zu laſſen. Durch Sentenz dieſes ehberfien « Gerichtss 
bofes won: 7.. Mat 1674, wurden der Commandeur und. die 
Kapitularen von St. Johann und Gorvula. endlich verurtheilt, 
die Kläger fofort zu befriedigen und fämmtliche Gerichtsfoften zu 
tragen. : Als ꝛc. Renſing mit der Vollziehung dieſes Urtheils 
gegen Die Eommende vorfchreiten wollte und Die desfallfigen 
nöthigen Schritte bereits gethan hatte, traf er abermals in Dem 
Kanonich Mercier, der ſich mittlerweile hinter die Autorität 
des in Köln reſidirenden päpſtlichen Nuntii geftedt und ‚von 
diefem ein fogenanntede Mandatum cassatorium wider befag- 
tes Urtheil des Kaiſerl. Reihsfammer-Gerichts, fowie die Er- 
communifation: gegen. den Renfing' felbft-erfchlichen bhatte-— einen 
fühnen Opponenten. Dieſes Mandatum cassatorium. hinderte 
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zwar einſtweilen den Gang des Rechts auf einige Zeitz hatte 
indeffen die gewünschte Wirfung nichtz denn⸗Renſing  appellirte 
gleich unmittelbar an das Reichs⸗Oberhalipt; und.'der Kaiſer 
beftätigte, tote im voraus zu erwartenwar, das Urtheil des 
Reichskammer⸗Gerichts ertheilte dem päpftlichen: Nuntius einen 
ſtrengen Verweis darüber, daß: er“ ſich unterſtanden habe ver 
weltlichen Macht vorzugreifen und "ven Lauf ver Gerechtigkeit 
zu hemmen, und wies ihn alles Ernſtes an, fich fürn die Folge 
jeder Einmiſchung in weltliche Haͤndel zu enthalten. Dem 
Commandeur von“ St. Fohann und Corvulan befahl: er, vie 
Gläubiger! fofort zu befriedigen, ſowie nicht minder vie Ge 
richtöfoften!: Des ganzen⸗ Verfahrens. zu tragen, und ohne allen 
Zeitverluft die Aufhebung der unverſchuldeten Greommunifation 
wider» den sc. Renſing zur weranlaffen. Den Churfürſten und 
den Senat der "Stadt wies der Kaiſer ferner -an, ver Bolk 
ziehung diefes feines. ernften Befehls, ftarfe Hand zu leiſten, 
und darauf zu fehen, daß Alles pimftlich befolgt werde, unter 
Androhung einer Strafe von zehn Mark Töthigen Goldes und 
der Acht für. denjenigen, der fich hierbei eine Säumniß zu Schul 
den: kommen laſſen wiirde. Das betreffende Allerhöchſte Urtheil 
ift eigens gedruckt erfchienen und hat uns als Duelle. gevient. 


Die hehe zur nl, PR in EM, e Aupfr | 
Ä gafle zu. Köln. J 


Dieſe Kirche, wegen des darin befinplichen wunderthätigen 
Marienbildes, eine der befrichteften ‚hiefiger Stadt, verdankt ihr 
Dafein «ven ‚Disfaleeaten» Nonnen aug dem EarmelitersDrven 
von der Regel: ver heil. ‚Therefin, welche. bei Erbauung des 
daranftoßenvden Klofters: in dem Frommen - und mildthaͤtigen 
Sinne ver Einwohner Kölns, die meiſte Unterftügung fanden 

Als naͤmlich vie Disfalcenten - Carmeliteffen während der 
Stürme: des ſpaniſch⸗ niederländischen ‚Krieges sim Jahre 1630 
durch die Proteſtanten aus der Einſamkeit ihres Klofters in 


—( 32 — . 

Herjogenbufch, vertrieben worden waren, flüchteten fie mit ihrer 
wenigen Habe, welche fie aus der allgemeinen Zerftörung ge— 
rettet hatten, fich in: das gaftfreie Köln, wo ihnen nicht nur eine 
günftige Aufnahme, jondern auch Schus und Sicherheit für 
ihre Perfonen und ihr Eigenthum bereitwilligft gewahrt ware. 
Ihrer würdigen Borfteherin Anna von Jefu gelang es endlich, 
nach vieler Bemühung, den vormaligen geräumigen Neuenavers 
bof, fammt den anfchießenden Grundftücken und Gärten Eruflich 
zu acquiriren, deſſen Gebäufichfeiten fie im Jahre 1636 - nies 
derreißen, und an deren Stelle das noch dermalen vorhandene 
fehr geräumige Kloſter fammt Kapelle erbauen ließ. Den 
vorerwähnten Hof hatten: bis dahin die Proteftanten: zu ihren 
Zufammenfünften benußt. f ' 

Der Orden, der fich bald nachher eine ziemlich unabhängige 
Stellung und die befondere Gunft der Bürgerfchaft erwarb, 
wurde von Papft Alexander VI. durch Bulle vom 13. Juli 
1663 ‚beftätigt und mit mehren anſehnlichen Privilegien vers 
fehen. Ungeachtet aber, daß zur Zeit ver Erbauung des Kloſters 
Erzbifchof Ferdinand von Köln, vie Nonnen: befonvderd bes 
günftigte und ihnen in Allem Borfchub leiſtete, traten dent pro⸗ 
jeftirten Baue Doch manche große Hinvderniffe entgegen‘, welche 
zuvörderſt befeitigt werden mußten. Alle Schwierigfeiten wurden 
indefien doch endlich befeitigt und ver fromme Sinn ver Kölner 
half das Klofter errichten ; der Art, daß die für das Wunderbild ver 
heil. Maria, nach vem Style ver berühmten Kapelle zu Loretto, auf 
Koften des kölniſchen Bürgermeifters Job. Jakob v. Wiffius, 
zu Ehren der heil. Jungfrau errichtete Kapelle, in foweit vollendet 
war, daß fie am 8. September des Jahrs 1675 eingeweiht und 
der erfte feierliche Gottesvienft darin gehalten werden Fonnte. 

An dem darauf folgennen Fefttage ver „unbefleckten Em- 
pfaͤngniß Mariä” beauftragte ver Erzbiihof von Köln, Chur⸗ 
fürft Marimilian Heinrich, feinen General » Bikar Paul von 
Außen, in feinem Namen in ver Slapelle ein feierliches Hochamt 
abzuhalten und als erftes Opfer eine Foftbare, über ein: Pfund 
ſchwere, goldene Kette fammt feinem in mafjivem Golde ge 
goffenen Biloniffe, dem fraglichen Marienbilde anzubhängen. 

In Betreff ver Ueberſiedlung der Carmeliter - Nonnen von 
Herzogenbufch ‚hierhin, enthält das Stadtarchiv einige Originals 
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Verhandlungen, welche ale Beleg des Vorgeſagten Bienen können 
und welche wir daher wörtlich bier folgen Ioffen: 

“ ‚„‚Registratura Ampl. ‚Senatus. 

SweLuna 22. Novembris :1632, Priorin —* — 
linnen aus der Stadt Herzogenbuſch ‚hierhin verwieſenen Cars 
meliteſſen, haben gebetten, ſedoch ohne. Beſchweerniß ter Ge 
meine⸗ willen (weil) Sie mit nöthigen- Mitteln. verfehen wären, 
Jhnem die Beiwohnung allhie zu geſtatten, welche Ihnen ein 
Ehrſam Rhadt dergeſtalt, wie fie dieſelbe bis hierher continuirt, 
—* annoch vergünſtiget.“ —66ez.) Städen. 

, Lana #5. Oct. 1635. Anna de * discaleeatarum 
Wirzinum Priorissa ‚hat neben ihren Klofterjuffern uf ihr 
gütiges Supplieiren die Beiwohnung allhier im newenari 
ſchen Hof dieſer Geftalt erhalten, daß fie neben gedachtem 
Haus: und Hof, ‚allen bürgerlichen Laſten unterworfen, diefelben 
zu leiſten ſchuldig ſein; auch anders nichts in gedachtem Hof, 
als ein Oratorium und Klauſur bauen, und ſie ſich Vorigem, 
Vermög beſchehener Inhibition, alles ferneren Bauens gänzlich 
enthalten ſollen.“ (ge) Schülgen. 
Dem ſpaͤtern Vorhaben ver Nonn bei dem Kloſter auch 
eine entſprechende größere Kirche zu erbauen, traten indeſſen 
Schwierigkeiten ernſterer Art entgegen, welche zu überwinden, 
‘ihnen: viele Mühe Toftete. Die damaligen fehr "häufigen Nies 
derlaſſungen von Klofter-Geiftlichen beiderlei Gefchlechts in Köln, 
welche einen großen Theil des beften rundes und Bodens 
bereitd am-fih gezogen und das Privateigentbum merklich ges 
ſchmälert hatten, beftimmten ven Senat, dergleichen Abtretungen 
ad manus mortuas, möglichft zu befchrönfen. Zu dem pro 
jeftirten  Baue der Kirche war nämlich. vie Ermwerbung eities nahe 
gelegenen geräumigen Grundftüdes „der Auffems Garten‘ 
genannt, unumgänglich nothwendig. Der Senat aber verweis 
'gerte, wegen ver Menge in biefiger Stadt bereits beftehenver 
Klöſter und Kirchen, feine Einwilligung. Die Nonnen reichten 
indeffen dem Senate fortwährend Bittfchriften ein, vie eine 
dringlicher als die andere, und bewarben fi ch unter "der Hand 
um die Gunft der erflen und angefchenften Bürger, durch deren 
Dermittlung es ihnen endlich gelang, ven erförderten Conſens 
zu erhalten. Am meiften aber trug vie nachdrückliche Verwen⸗ 
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dung des Biſchofs von Raab, und Domprobſt zu Köln, kein 
Kaiſerl. Hofe hierzu bei. Auf ein bier. eingetroffenes Aller⸗ 
höchſtes Handſchreiben in Betreff dieſes Gegenſtandes, verſam⸗ 
melte ſich der Rath mit Zuziehung der 44 ſogenannten Zunft⸗ 
deputirten am 15. Februar 1706 und beſchloß einſtimmig, for 
wohl zum, Ankauf des fraglichen, Grundſtückes, als zur Erbauung 
der Kloſterkirche, feine Einwilligung... zu. geben, worüber auch 
ſofort eine Verhandlung aufgenommen und Den: Rennen: * 
Ausfertigung derſelben gugeftellt: wide: 

In einem bieranf Bezug habenden Paſſus a Ratpaproy 
tofolle. heißt es wörtlich}; „Veneris 80. Januar 1705: Dem- 
nach Ihro Hochfürſtliche Durchlaucht, der Herr Herzog. zu 
Sachſen⸗Zeitz, Bischof zu, Raab, jüngſterer Tage ein Allergnaͤ⸗ 
digſtes ‚Schreiben won: Ihrer Majeſtät ver Kaiſerin an Einen 
Hodweifen und Ehrfamer Rath überreichen. laſſen, darinnen 
Dieſelbe allergnaͤdigſt geſinnen, damit denen Carmeliterinnen, 
Barfüßer Ordens, in der Kupfergaſſe dahier, zur Fortſetzung 
des vorhabenden Kirchenbaues, ein. an Dero Kloſter anſchießender 
Gartenplatz von etwa einem Viertel Grundes an ſich zu erkau⸗ 
fen, vergünſtigt werden mögte, und dann wohlgemeldter ein 
Ehrſamer Hochweiſer Rath, obwohl ‚Der, Ort zu deſſen Ab⸗ 
ſtehung Höchſtbeſagte Ihre Majeſtaͤt die Kaiſerin, gen. Car⸗ 
meliterinnen ihr allergnaͤdigſtes Vorwort zu verleihen geruhen 
‚wollen — an ſich gering iſt; demnach hieſiger Stadt Funda⸗ 
mentalgeſetzen, wie auch. denen; mit, geſammten Zünften uno 
Saffeln .. öfters 1. gemashten - Schlüffen Zufolge, : ohne Köbliche 
Gemeinde hierunter nichts. verhengen wollen; als hat Magifirat 
der, Nothdurft zu ſein erachtet, es an geſammte Zünfte und 
Gaffeln gelangen zu laſſen, geftalten am nächſt Fünftigen — 
tag ſich zu verſammeln und darauf am 5. Februar, ihre 44 
Rathsſtatt zu ſchicken, um. über obangeführtes allergnäpigftes 
Anſuchen Ihrer Majeſtaͤt der Kaiferin per majora,fchließen 
zu helfen.“ — ge v. Sander Dr: Secret. 
Die ————— in welcher das vorerwähnte Con» 
ſens⸗Dekret ‚gefaßt wurde, lautet ferner, wie, folgt:, - 5 
111: 3: Jowis: 15, Februar’ 1705. Machdem die: von einem Bea⸗ 
aweiſen ; Rath. an: geſammte löbliche Zünfte nm Goffeln erlaſſene 
Regiſtratur, derſelben eingeſchickte 44, Goffelfreunde in Raths⸗ 
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satt erſchienen darauf von Herrn’ Syndikus Harzheim die 
Urſache der Convokation umſtändlich worgetragen 5 Ihrer Mar 
jeftät, der: Kaiſerin Allergnädigſtes Handſchreiben nochmals ab- 
gelejen, und» demnächſt zur Berathung gejchritten worden. Db- 
wohlonum in Erwägung, daß die Geiftlichen ; vor. und nach 
einen großen Theil dieſer Stadt an ſich gebracht haben, alſo 
daß Magiftratus zu ihrer ſelbſt eigener Conſervation ſey ı ge- 
nöthigt avorden, mit gefammten  Zünften und Gaffeln dahin zu 
schließen, daß denen Geiftlichen ferner nichts: weiter abgetreten 
werden‘ foll; von dieſen Schlüffen aber abzufeben und die löb⸗ 
liche Gemeinde durch Abtretung. »biejer Plätze aufı das neu zu 
graviren, faſt bedenklich gehalten ſey; ſo hat man doch dieſen 
und mehr andere dabei. vorkommenden Beſchwerden unge⸗ 
achtet; Ihrer Majeſtät ders Kaiſerin zu Haller unterthaͤnig⸗ 
ſtem Reſpekt und Ehren, oft beſagten Platz ven, Carmeli- 
teſſen abzutreten, per unanımia reſolvirt, welches dann durch 
allerunterthänigſtes Schreiben van Höchftbefagte Majeſtaͤt gu 
berichten» und bei-folcher Gelegenheit: diejelbe- zu erbitten wäre, 
bein Ihro Churfürſtlichen Durchlaucht zu Pfalz, fich dahin aller⸗ 
gnaͤdigſt zu interponiren, damit böchftbefagte Se. Churf: Durchs 
laucht Diergegen biefige Stadt und -Burgerfchaft su, Dero 
höchſten Berverben angelegte Arrefte: abzuftellen „und »dierob- 
handenen Differenzen: durch rechtlichen Sprud) erörtern: zu laſſen, 
geruben mögten. Dann folle dieſer Aktus nicht inıGonse- 
qüentiam gezogen; fondern: vielmehr. bei denen vor und nach 
ergängenen Regiftvaturen, vermög welchen die Abtretung und 
Permutätion einiger Güter an die Geiftlichen, ernftlich inhibirt 
wird) beit und feft gehalten werden.’ 
(gez.) 3.9. Sander Dr. Sefretar. 

7 Billig ausgebaut war ‚die, Kirche erft sim: Jahre 1715, 
wo fie fammt dem Hochaltar. von dem damaligen Erbifchofen 
und Churfürften Joſeph Clemens, zu Ehren des heil. Jos 
ſephs, eonfecrirt wurde, — Auch Soferh Clemens, Nachfolger 
‚Erzbifhofs Clemens - Anguft, begte \ ein beſonderes Vertrauen 
zu dem Marienbilde in der fragliden Kapelle: und. beſuchte 
daſſelbe häufig, um feine Andacht dabei zu verrichten ; nicht 
‚minder war er dem Kloſter fehr gewogen und ließ. demſelben 
bei jeder workommenden Gelegenheit ſeinen Schutz angedeihen. 
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Es floſſen viefem Kloſter, das bald Yungfrauen aus ‘ven 
angefehenften und reichiten Familien unter feinen Mitgliedern 
zählte. — fowie nicht minder ter Kirche ſelbſt — viele reiche 
Schenkungen und Stiftungen zu, deren. die letztere 'aber, bei 
Aufhebung des Kloiterd im Jahre 1802, leider wieder ver 
Auftig. wurde. Die Kloſterkirche, welche demnach ohne alles 
Bermögen war, wurde hierauf zur Pfarrkirche erhoben, fand 
aber inzwijchen fo viele Gönner und Wohlthäter, daß trog 
ihres anfänglichen precären Zuftandes, ihre Subfiftenz nicht 
gefährdet wurde, Noch dermalen beftcht fie hauptfächlich" won 
den nicht unbevdeutenden Opfern, welche dem dortigen Wunver- 
bilde Dargebradyt werden. In früheren Zeiten und ‚zwar bie 
zum Ausbruche der franzöfiichen Revolution, war der Ertrag 
diejer Opfer, durch das Zufammenftrömen von vielen. taufenden 
Pilgern aus faft allen Gegenden Deutſchlands, noch, weit-bes 
trächtlicher. — Das. wenige Vermögen, weldes die Kirche ge- 
genwärtig befigt, verdanft jie größtentheild der Vorſorge ihres 
dermaligen Pfarrers, des General» Vifariats-Rathe: Herrn 
Sheiffgen. Die jüngft ergangene Aufforderung, Geiteng 
des betreffenden Kirchenvorftandes, an das hiefige Publifum, 
um milde Beiträge zur Reparatur dieſes fchönen Tempels, 
wird, wie bei dem frommen Sinne der Kölner vorauszufehen, 
‚zweifelsohne Anklang finden, und — wie wir wünſchen — 
von dem beften Erfolg gefrönt werben. 

Die mehrerwähnte Kapelle. ift zwifchen ven beiden Ein- 
‚gängen ver Kirche angebracht und zwar genau nad dem Vor⸗ 
‚bifve jener von Loretto. Auf dem Altar vafelbft erblidt man 
das vielbefprochene und wunverthätige Marienbild in Holz ge- 
ſchnitzt und. mit reihem Schmud und Zierrathen umgeben — eben: 
falld eine genaue Nachbildung des Marienbilves zu St. Lo⸗ 
retto. Alle drei Jahre findet eine Ausfegung des Gnaden⸗ 
bildes in feierlihem Zuge aus ver Kapelle durch die Kirche 
und den Umgang, bis in den Betfaal neben dem Chore. ftatt. 
Tags. darauf, nad der heil. Meffe wird das Bild alsdann den 
‚Gläubigen zur Verehrung ausgeftellt und envlih am 3. Tage, 
‚unter ‘den nämlichen Feierlichkeiten : (vormals und zur Zeit 
des Kloſters, von den Qarmeliteffen — jest von ven barm⸗ 
bherzigen Schweflern — getragen) wieder an Drt und Stelle 


—t 37 > 


in die Kapelle gebracht, ein Gebrauch, der ſich noch aus den 
Zeiten des Beftehens des Klofters erhalten bat. 

Die nämliche 3jährige Feier fand zufällig wieder am 3.—5. 
September dieſes Jahres (1843) in Beifein einer auferors 
dentlichen Menge, Andaͤchtiger ftatt. 

Die Seitenwände der Kapelle find von Hol und nad 
Außen mit fehönen und Funftreichen Bildhauer Arbeiten — 
höchſtwahrſcheinlich von Helmont — verfeben, welche fich hier 
vortrefflich ausnehtmen. Das Gitterwerf in Eifen, welches die 
beiven Seitenginge neben der Kapelle in die Kirche abichließt, 
ift mit dem de Grootefhen Wappen verfehen und wurde. von 
diefer Familie dahin geſchenkt. Die drei Altäre in der Kirche 
ſind ebenfalls aus Holz in Schnitzwerk und in artiſtiſcher Be— 
ziehung wohl zu beachten. Dieſelben ſind von einem kölniſchen 
tüchtigen Bildhauer, Namens Imhof, im vorigen Jahrhundert 
verfertigt, aber leider, nach dem Geſchmacke der damaligen Zeit, 
allzu fehr mit Zierrathen überladen. Gegenwärtig iſt man 
damit beſchäftigt, einen Theil dieſer Zierrathen abzulöſen und 
auf dieſe Weiſe dieſen Fehler möglichſt gut zu machen. er 
©. 32 viefes Werks). 

Ueber dem Hochaltar, der vor einigen Jahren ganz wei 
mäßig mit einer Uhr verfehen worven ift, find die Wappen 
des im Jahre 1719 verftorbenen churpfälzifhen Rathes Herz 
mann Joſeph v. Weipeler, angebracht, der gemeinfchaft- 
lich mit feiner Gattin diefen Altar erbauen ließ. 

Die alten, theilweife mit Glasmalereien verfehen, aber 
fehr befchädigt geweſenen Fenfter, find vermalen durch ſchöne 
neue Fenſter ergänzt worden. Die Alten enthielten folgende 
Inſchriften: 

1) Adolph Weipeler, Herr zu Vorst, Ihro Römischer 
Kaiserlicher Maj. churcöln. u. churpfälzicher Durch- 
leug Hofkammerath, und Anna von Wyrich Ehel. 
Dedit A" 1709. 

2) Ihrer Kais. Hochheit Hauptmann im Herzogthum 
in Niederschlesien A* Dni 1709. 

Ludwig Frhr. v. -Pechmann Ihro Kays. Ma). 

Kammerrath und Frau Maria Gertr. v. Pechmann, 

gebome v. Wyrich, Eheleuthe. Ab Dni 1709. 


Biſchofe u. Erzbiſchofe v. Köln. I. Theil. 24 
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3).Herr Joh: Baptista von Heimsporg, d 
Kayserl. Maj. Comes Palatin; Ihro chin 
leug zu Pfalz jülichscher Pfennings-M 
der freien Reichsstadt Köln vornehmer 
wandter und Frau Margaretha Richmoc 
A" Dni 1709. 

4) Hermann Joseph, von Weipeler . Herr 
Ihro Röm-Kays. Majestät - Hofkammeı 
churfürstlich. Kölnischer Regierungsrath, 
Christina Hettwig A" 1709. 

Im Chor der Kirche erblidt man ein. Gemälv, 
ven in mehr als Lebensgröße. Der Gegenftand | 
lung bezieht fich auf die Lebensgefchichte und. S 
heil. Thereſia. Verfertiger dieſes Bildes, welches 
bildung nah Segers betrachtet, nicht ohne Kunfht 
der in den’ 1790er Jahren in Köln verftorbene Mi 
Der Taufftein diefer Kirche befand fich ehemals ir 
und der dazu gehörige Fupferne Dedel, in der vorme 
kirche zum heil. Laurenz bierfelbit. Beide Gegenftä 
während der Amtsführung des Pfarrers Schäffer 
Marienfirhe zur Kupfergaffe tiberwiefen. 

In der Mitte ver Kirche, vor vem Chor, be 
Steinplatte den Eingang zu einem gewölbten Leid 
welchen ehemals vie verftorbenen Nonnen, fowie 
Leichen vornehmer Familien, beerdigt zu werden pf 

Das geräumige Kloſtergebaͤude wird gegenwärt 
von barmberzigen Schweitern, deren Beſtimmunged 
pflege ift, bewohnt und dient theilweife zur Wohn 
zeitlichen Pfarrer und feine Kapläne. 

Der erfte Pfarrer, nach ver Aufhebung des fri 
nenflofters zur Kupfergaffe, war Peter Joſeph S 
dem in gleicher Eigenfchaft in Sennheim und 1 
Elſaße fungirend. Als Pfarrer in ver Kupfergaffe I 
am 5. Sonntage nad) Dreifaltigfeit 1803 feine 
melde bei Rommerskirchen zu Köln in Druck erſch 
Rednertalent bewährt. 

Cs knüpfen fih fo traurige Crinnerungen an 
dieſes Mannes, daß wir ungerne feiner. erwähnen 
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ber der ewigen Vergeſſenheit überlaffen haben würden, wenn 
es unfere Pflicht nicht wäre, jene blutigen Scenen wieder aufs 
zudecken und unfern Leſern darzulegen, wodurch fein Name in 
der Geſchichte Kölns fo berüchtigt und ein Gegenftand des Ab⸗ 
ſcheus und des Entſetzens auf ewige Zeiten geworden iſt! — 
Denn in der That, einen größeren Böfewicht, der jemals vie 
heilige Weihe unmürdig empfing und mit verruchten Händen 
das Allerbeiligfte berührte, hat die Gefchichte aller Länder wohl 
nicht aufzumeifen ! 

Der Doppelmörder Peter Joſeph Schäffer war zu 
Ahrweiler in dem ehemaligen Rhein» und Mofel- Departement 
geboren, der Sohn unvermögender Aeltern. Er widmete fich 
den Studien und brachte es enplich zum Candidaten ver Theo⸗ 
logie. Inzwiſchen brach die franzöfiiche Revolution aus, welche 
jene große und allgemeine Demoralifation unter den Menfchen 
zur Folge hatte und Schäffer, noch faum den Jünglingsjahren 
entrückt,. wurde von ihrem Riefen- Arme ergriffen und in dem 
Strudel mit fortgeriffen. — Ein großer Theil der Geiftlichkeit, 
Bifhöfe und Pfarrer in Frankreich, verließen, um den Ber: 
folgungen der Machthaber zu entgehen, ihre Sitze und. die 
ihnen anvertrauten Heerden. 

Mehre Biihöfe aus dem Elſaß, aus Lothringen und den 
angrenzenden franzöfiichen Provinzen, wo noch Deutſch geredet 
wurde, erließen dringende Sendſchreiben an verfchievene deutſche 
Univerfitäten und luden darin diejenigen Theofogen und Priefter, 
welche ohne Ausficht und DVerforgung waren, ein, zu ihnen zu 
fommen, unter dem DVerfprechen einer fofortigen Anftellung und 
eines reichlichen Ausfommens. Schäffer, ein junger Theologe, 
der noch ohne alle Ausficht war, faßte ven Entſchluß, diefer 
Einladung zu folgen, und reifte in dieſer Abfiht am 17. Oft, 
des Jahres 1791 von Haufe direft nah Straßburg. Nachdem 
er mit einem jungen Reifenden aus Hamburg einen Ausflug 
von dort nach Italien gemacht hatte, Fehrte er nach Straßburg 
zurücd und melvete fih, Behufs feiner Verforgung, bei dem 
dortigen Direktor des bifchöflihen Seminars, der fih ihm als 
Beihüber anbot. Schaͤffers Zeugniffe waren für hinreichend 
angenommen worden, und er auf die Xifte derjenigen gefeßt, 
welche nad vorhergegangenem Eramen, in das Priefter-Seminar 

24 
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aufgenommen werben follten. Diefe feine Aufnahme fand .in 
der That bald flat. Schäffer erhielt nad einiger Zeit das 
Subdiafonat; die Zonfur und quatuor minores hatte er, 
nad feiner Angabe, bereits in Köln durd den Weihbifchof 
Grafen Königsegg empfangen. Es währte nicht lange, fo ers 
bielt er auch das Diafonat und das Presbyterat, und wurde 
gleichzeitig Kaplan in der Pfarrfirhe von St. Magvalenen 
in Straßburg, und darauf Pfarrer in einer Landgemeinde, 
Nah feiner eigenen Angabe, wurde er hier nebft vielen andern 
Prieftern, verhaftet und nach Befancon in's Gefängniß gefchleppt, 
bald darauf aber, nah dem Sturze Robespierres, dieſer feiner 
Haft wieder entlaffen und feiner Pfarrgemeinde wiedergegeben. 
Schäffer ſchwur ven conftitutionellen Eid, veffen viele zartfüh- 
Sende und orthodoxe Priefter fih damals toeigerten, und wurde 
als Pfarrer beibehalten. 

Im Jahre 1800 wurde in der oberrheinifchen Diöcefe eine 
Synode gehalten, deren Zwed Fein anderer” war, als vie alte 
Ordnung ver Dinge in geiftlihen Sachen wieder herzuftellen. 
Unter den Mitgliedern dieſer Synode erfcheint nun auch Pet. 
Joſ. Schäffer, Defervant in Uffholz, vormals Pfarrer in 
Cernai (Sennheim), eine Ehre, die er vielleicht eben darum 
in feiner Biographie*) anzuführen vergeffen bat, weil er fühlen 
mochte, wie wenig er fie verdiente umd wie wenig er den von 
ihm ſelbſt unterfchriebenen Synovalbeichlüffen nachfam. 

Schäffer fehrte an den Niederrhein zurücd, zu eben ver Zeit 
als der Hohmürdigfte Biihof Maria Antonius Berpolet hier 
eintraf und zwar befand fich derfelbe, zur allgemeinen Verwun— 
derung, unter des Letztern Gefolge. Schaͤffers zupringliches 
Wefen, feine wichtige Proteftionsmiene, feine Prahlerei mit ver 
Gunſt des Bischofs, alles dies Tieß vermuthen, daß er ſich diefem 
angeboten, aufgevrungen habe, ihn in feine neue Diöceſe zu 
begleiten, um in den Augen jeiner Bekannten eine Rolle zu 
fpielen, zu glänzen. 

Die Succurfals Pfarre zur Mutter Gottes von Loretto in 
der Kupfergaffe in Köln, melde Schäffer, bald nad) feiner 
Ankunft bierfelbft erhalten hatte, war damals, ſowie noch jebt, 


*) Gebiudt in 8. in Köln bei Keil 1804. 
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unftreitig eine der befuchteften hiefiger Stadt. Faſt dur 
das ganze Fatholifche Deutfchland ift die Kupfergaffenfirche,'des 
wunderthitigen Marienbilves wegen, das alljährlich von vielen 
Taufenden befucht und reichlich befchenft wird, wohl befannt. 
Auf einer folchen Pfarrei hätte jeder andere fehr wohl beftehen 
fönnen — nur Schäffer nicht, der weder an eine geregelte 
Haushaltung, noch im allgemeinen an Ordnung gewohnt zu 
fein jhien, in ven Tag hinein lebte und endlich — um fich 
aus feiner Lage zu reifen — einen zweifachen Mord zu bes 
gehen, fich nicht fcheute. 

Ungeachtet er im Elſaß eine einträgliche Pfarre bejaß und 
wohl im Stande geweſen wäre, fich einiges zu erübrigen , bes 
fand er fich bei feiner Ankunft in Köln, ohne alles Geld und 
in den Fägfichften Umftänden. Wie überhäuft mit Schulden 
er bier war, ift zur Genüge befannt. Seine Dienftleute in 
Köln und Aachen waren nicht bezahlt, das Kleid, weldes er 
trug, war geborgt, die Möbeln in feiner Wohnung waren ges 
miethet. Doc das ift bei weiten noch nicht das Aergftel — 
Schiffer nahm Geld an allen Orten auf, und fehämte fich 
felbft nicht, von einem armen Weibe, das fein Brod 
mit Ausfehren der Kirche verdiente, einige Kronen 
thaler zu borgen. Wie tief ein Menfh, — und insbes 
fondere ein Priefter — herabgefunfen fein muß, der zu folchen 
Schritten fähig ift, wird Jever einfehen. 

Schäffer, ver den Keim aller Lafter von Jugend auf in 
fih trug, aber dabei die Verftellungsgabe im höchften Grave 
beſaß, und ven Heuchler vwortrefflich ſpielte, iſt hauptfächlich 
durch die Nevolution, welche ihm Gelegenheit gab, diefe feine 
gefährlichen Talente auf mancherlei Art zu üben und zu ent 
wideln, erft zu einem Böfewicht, einem Schurfen geftempelt 
worden, und wäre es in dieſer Beziehung für ihn wohl viel 
beffer geweſen, wenn er fein Vaterland nie verlaffen hätte. 

Aengftlichfeit und Schwermuth gehörten unter die Haupt 
züge in Schaͤffers Charakter. In einem Menfchen, in dem 
fih eine äußerst ſchwache binfällige, entnerote Körper» Conftitus 
tion, mit einer Fleinen niederen Seele vereinigten, wie bei ihm, 
durfte man freilich auch nicht Muth, Stanphaftigfeit und 
beroifche Tugenden erwarten. Schäffers Aeußeres ließ die Spur 
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einer feindfeligen unglüdfichen Melancholie durchblicken. Cin 
Phyſiognom, der die Züge um feinen Mund — abgeſondert 
von dem Uebrigen — betrachtet hätte, würde düſtere Schwer⸗ 
muth in ihm entdeckt haben, ebenfo wie in der Biegung der 
Augenbraunen und in den Augen, womit er fehielte, felbit Wild⸗ 
heit und Graufamfeit. 

Es gab wohl Menfhen, die Schäffer, troß feiner Larve 
durh und durch fahen. Gleich nach feiner nftallation als 
Pfarrer zur heil. Maria in der Kupfergaffe, und bevor noch 
ein Sterblicher das greuliche Verbrechen ahnen Fonnte, eircus 
lirten folgende wenige, aber inhaltsfchwere Worte unter ven 
Bürgern der Stadt: 


„Miraculosa Virginis effigies, in aurea platea 
ad novum Pastorem: 
Recede a me Satan! 
ad Parochianos: 
cavete a signatis.‘“ 


Zu deutsch: 
„Das wunderthätige Muttergottesbild in der Kupfergaffe 
an den neuen Paftor: 
weidhe von mir Satan! 
an die Pfarrgenoffen : 
bütet Euch vor den Gezeichneten!“ 

Die Umftände, welche ven fchredfichen Entſchluß bei ihm 
zur Reife fommen ließen, jenen Doppelmord zu begeben, ges 
ftalteten fih ungefähr folgendermaßen: Schäffer hatte nad 
eingelaufenen Nachrichten aus dem Elſaß, fo wie nad feinem 
fpäteren eigenen Geſtändniſſe, durch feine höchſt unordentliche 
Lebensweiſe, troß feines ſchönen Einfommens als Pfarrer, fich 
in Schulden verfegt, als er während des Schreckensſyſtems in 
Tranfreih mit mehren andern verfolgten Prieftern, nad Bes 
fancon gefchleppt wurde. Hier lernte er, wie er in feiner 
Biographie felbft gefteht, zuerft die ältere der beiven Ermor⸗— 
deten Fennen. Seine fritiiche Lage rührte dieſe, fie zeigte ihm 
die zärtlichfte Theilnahme und unterftügte ihn auf jede mögliche 
Weife. Diefes edle Benehmen nahm ven Schäffer, wie er 
felbft verfichert, für feine Wohlthäterin ein, der Urt, daß er 
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ſich verpflichtet geglaubt hatte, die erhaltenen Wohlthaten, durch 

etwas vergelten zu müſſen. Er fehloß daher, nach feinem eige- 
nen Geftändniffe --- was er jedoch fpäterhin widerrief — 
einen Privatcontraft, oder eine Art heimficher Che mit ihr, 
aber weder vor Priefter no vor Municipalität. Das Weib, 
Namens Barbara Ritter, folgte ihm darauf in feine Pfarrei 
nad Cerni (Sennheim) im Elſaße und war großmüthig genug, 
feine ganze Habe, Alles was es befaß, mit ihm zu theifen. 
Schäffer nahm fpäterhin auch die jüngere Schwefter Katha— 
rina zu fih, welche ihm mit Haus und Garten Arbeiten an 
die Hand ging. Treu und redlich hingen beide an ihm und 
wollten von nun an fich auch nicht mehr. von ihm trennen. Beide 
folgten ihm — zwar wider feinen Willen — nah Köln. 
Einer verhaßten Verbindung endlich Tos zu fein, welche — 
wenn fie je entdeckt würde — ihn um Ehre, Stelle und Glück 
bringen würde, entfchloß er fich, die Aeltefte zu morden. Schmerz 
bafter war es ihm — mie er felbft gefteht — die Jüngere 
nody dabei zu erwürgen, aber er dachte, es ift beffer auch fie 
zu opfern, als entdeckt zu werben. 

Bevor vie beiven Schweftern aus dem Elſaß abreiften, 
verfauften fie — over vielmehr Schäffer in ihrem Namen, 
denn auf ihn lautete ver Contraft — ſowohl ihre fämmtlichen 
Effekten ald auch ein Häuschen, das Leste, was ihnen übrig 
war. Sie verließen nun auf immer ein Land, in welchem fie 
ihre ganze Lebenszeit zugebracht hatten, ihre Verwandten und 
Freunde, um einer fernen Gegend, deren Sitten, Gebräuche, 
Lebensart und Mundart ihnen durchaus unbefannt waren, ent 
gegen"zu ziehen. Sie verließen fie aus feinem andern Antriebe, 
als weil fie wohlmeinend ihr Glück an das Glück eines Mens 
fen fnüpfen wollten, ven fie Jahre lang ſchon gepflegt und 
unterftügt hatten; aber welch ein Lohn wurde den Bejammernds 
murdigen für ihre Treue und Güte! 

Schäffer hielt fih anfänglih in Aachen bei dem Bifchofe 
auf. Dorthin begaben fih nun aud die beiden Schmweftern. 
Sie wohnten in einem abgelegenen Haufe für ihr eigenes Geld, 
ganz abgefondert und vermwaift in dem fo frohen und freund» 
fihen: Orte. Ihre Menfchenfcheue, ihr immerwährenves Still⸗ 
fhweigen, ihre Cingezogenheit, ihr geſchmeidiges Unterwerfen 
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unter fremden Willen, ihr movefter Gang, ihre einfache prunk⸗ 
Iofe und veraltete Kleivung und überhaupt ihr ganzes Wefen, 
machte, daß man fie allenthalben für Nonnen hielt und ihnen 
zugleich Mitleid und Zutrauen fchenfte. Die ältere war im 
Alter zwiichen 40 — 50 Jahre, die jüngere zwiſchen 30 — 40. 
Niemals und nirgends erfchienen fie in Schaͤffers Gefellichaft. 
Selbft feine beften Freunde wußten nichts von- ihnen. 

Endlich fam Schäffer nah Köln. Auch fie verließen jet 
Aachen und folgten ihm an den Drt feiner Fünftigen Beftim- 
mung. Aus dem Poftwagen, mit dem fie nach Köln gereift 
waren, führte Schäffer fie in ein nahe gelegenes Gaſthaus. 
Einſam und ftill, wie fie in Aachen gelebt hatten, lebten fie 
auch hier. Beftändig waren fie in ihre Stube eingeichloffen, 
fprachen Niemanden, befuchten Niemanden und wenn fie etwa aus; 
gingen, fo war e8 in die Kirche. Vier Wochen lang führten 
fie diefes Jedem unbegreifliche ifolirte Leben, endlich machten fie 
Anftalt ihren Aufenthalt zu verlaffen. Sie nahmen Abſchied 
von ihrem Wirthe und —. verjchwanden. 

Schäffer nahm fie zu fich in feine Wohnung, nicht aber, 
als ob er fie dort unter menjchliche Gefellihaft gebracht hätte, 
fondern vielmehr um fie völlig und für immer von alter Welt 
abzuichneiven. Er verbarg fie nämlich in. dem weitläufigen Ges 
bäude, er felbft brachte ihnen das Eſſen und mußten beive in 
feiner Stube ſchlafen. 

Eine Layenfchweiter, die in der Pfarreimohnung (einem 
ehemaligen Klofter) geblieben war und Schäffern aufwartete, 
erinnerte fih, in den erften Zeiten die beiden Schweftern aus 
dem Elſaß mehrmals in die Pfarrerwohnung geben gefehen 
zu haben, jedoch niemals bei Schäffer auf deſſen Zimmer. 
Seit ven vier Wochen, die der Mordthat vorhergingen, waren 
fie nicht mehr zum Worfchein gefommen. Schäffer hatte ihnen 
auf das ftrengfte verboten, fi) vor irgend jemanden zu zeigen 
und die armen furchtſamen weiblichen Geſchöpfe waren folg- 
fan genug. 

Aus allen viefen Umftinden ging alfo Flar hervor, daß 
Schäffer bereits feinen finftern Plan entworfen hatte. Um 
aller fpäteren Nachfrage nach den Unglüclichen ven Weg. ab- 
zuſchneiden ‚und über die entjeglihe That den undurdpring- 
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lichſten Schleier zu werfen, ifolirte der Böfewicht fie zwei Mos 
nate lang auf folhe Weije mitten in einer großen volfreichen 
Stadt und entfernte fo jeve menfchliche Spur, jede menfchliche 
Hilfe von ihnen, indem er fie gleichlam ſchon im Voraus in 
dem Gedaͤchtniſſe der Welt fterben und aus dem Kreife der 
Lebendigen verſchwinden ließ. 

Unbegreiflih würde es Manchem fcheinen, vaß die beiden 
Weiber aus diefem abfichtlichen, fo lange Zeit währenven ‘Ges 
beimbalten, keinen Argwohn geichöpft, wenn man nicht Schäffers 
Berhältniffe zu venfelben, Schäffers Macht und Superiorität 
über fie, ihr menfchenjcheues Weſen u. ſ. mw. dabei berüdfich- 
tigen wollte. 

Schäffers verruchter Wlan, ven fein böfer Genius ausge 
heckt hatte, follte endlich in Erfüllung fommen — und nad» 
ftehende Umftände trugen hauptſächlich dazu bei: Die armen 
MWeiber waren von Allem mtblöft, venn fie hatten ihm ihre 
ganze Habe geopfert; es war daher nichts natürlicher, als daß 
Schäffer — wenngleih auch nur ſcheinbar — die Pflicht übers 
nehmen mußte, für fie zu forgen. Täglich drangen die Weiber 
in ihn, eine eigene Haushaltung anzufangen, welches er aber 
nicht fonnte, da es ibm an allem Nöthigen — und haupt 
fählih an Geld — fehlte. Fortwährend überhäuften fie ihn — 
wie ganz natürlich” — mit Vorwürfen, daß er fie in ein Land 
gebracht, deſſen Munvart, deſſen Münze und deffen Sitten fie 
nicht Fannten. Da fie einmal in feiner Wohnung waren, fo 
durfte er fie unmöglich in der Stadt frei umhergehen laſſen, 
wenn er anders nicht die Achtung feiner Pfarrfinder vollends 
verlieren wollte. 

Aber wo follte Schiffer die Mittel hernebmen vie Weiber 
zu umnterftügen, zu ernähren. — Die Unglüdlichen, deren legte 
Pfeunige dahin geflogen waren, die für das im Elſaß vers 
Faufte Häuschen nur noch Papiere in Hänven hatten, waren 
nicht im Stande das Mindefte beisufchaffen, fo gerne fie es 
auch gethan haben würden. 

Schäffer war, wie wir bereits erfahren haben, ein fchlechter 
Haushälter und fortwährend fo fehr mit Schulden überhäuft, 
daß ihm nicht einmal Stühle, Tifhe und Bette in- feiner 
Pfarrwohnung eigenthiimlich  zugehörten. Diefe feine. bevenf- 
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liche Lage noch zu verfchlimmern, waren zwei alte hinfällige 
Weibsperſonen in dem zur Pfarrwohnung umgeſchaffenen Kloſter 
geblieben. Fußfaͤllig und weinend flehten dieſe gleich Anfangs 
den neuen Pfarrer an, ſie doch an einem Orte, wo ſie ſo 
viele Jahre durch gelebt hatten, die wenigen Reſte ihres Les 
bens zu laſſen, und Schäffer mußte, um nicht bei feinen Pfarr, 
findern in den. erften Tagen feines Auftretens als. ein. Un- 
barmherziger angefehen und verfchrieen zu werden, eimwilligen. 
Ihm, auf dem bereits der Laft foviel lag, der der Mann nicht 
war, gefunde Mittel aufzufuchen, um fich unter ihr zu erheben, 
fonnte in der That nichts drückender fein, als die Anweſenheit 
diefer beiden Weibsperfonen. 

Die beiden ungfüdlihen Schweftern aus dem Elſaß, die 
feine zerütteten Umftinde zwar kannten — jedoch nicht in ihrem 
ganzen Umfange fannten, machten ihm, ver alten Perfonen wegen, 
BVorftellungen und drangen in ihn,” fie zu entfernen. Schäffer 
aber tröftete fie und brütete unterveffen an feinem ſchwarzen 
Borbaben. 

Um nit in fo ganz großer fehänplichen Schwärze das 
zuftehen, hatte Schäffer in vem Verhör feines Cingeftändniffes 
über die Epoche, in der er den erften Mordgedanken gefaßt 
haben wollte, noch den milvernden Umftand beigefügt: „erſt 
einige Tage vor der That felbft, habe ihn die ältere ver beiven 
Schmweftern wieder angegangen, doch einmal eine orbentliche 
Haushaltung zu beginnen und fie zu ernähren, fie babe ihm 
bierbei felbft gedroht, daß fie ihn im MWeigerungsfalle vor Ges 
richt ziehen würde. Dies habe ihn denn endlich zu dem vers 
zweifelten Entſchluß gebracht. 

Man iſt aber eher berechtigt zu glauben, daß ſchon ſeit 
geraumer Zeit das abſcheuliche Bubenſtuͤck in ſeinem Gehirne 
ausgeheckt lag, und daß es in dem Momente ſeine unglückſelige 
Exiſtenz erhielt, als er begann, die beiden Schweſtern allen 
menſchlichen Augen zu entziehen. 

Endlich naht ſich die ſchwarze verhängnißvolle Stunde: 
der 19. Fruftivor J. 11 (6. Sept. 1803) ein. Dienſtag war 
ber bfutige Tag, den Schäffer zur Vollbringung feiner That 
auserfohren hatte. Wenn man bedenft, vaß an dieſem näms 
lichen Abend in Deug- (Köln gegenüber) wegen der Anweſen⸗ 
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heit des Fürſten von Naſſau⸗Uſingen, eine große, Feierlichfeit 
vorfiel, daß Schäffer bei feiner Rückkunft nad) der That, 
welche er. in der Naͤhe von Deuß vollführte,, auf den Lärmen 
des Fefting,; die Gelegenheit, während ver Illumination und 
dem Jubel in fpäter Nacht, unbemerft über den Rhein wieder 
nah Köln zu fommen, ficher zählen fonnte, fo finden fich wahrs 
fheinfich Urfachen, warum er eben diefen Tag nach) einem zwei 
Monat fangen Schwanfen und Zweifeln ausgewählt haben mag. 

Er felbft wollte inveffen glauben machen, daß dies Alles 
nicht fo voraus berechnet gewefen. Mehrmals hat er offen- 
herzig die Art erzählt, wodurch er die Unglücklichen aus Köln 
gelockt: daß er ihnen nämlich vorgefpiegelt hätte, in Bonn wolle 
er Effekten faufen und fie follten dabei zugegen fein. 

Wo gibt e8 irgendwo eine menschliche Handlung — wäre 
fie auch noch fo groß und erhaben over noch fo niedrig und 
ſchlecht — in vie der Zufall nicht eingegriffen und auf ihre 
Folgen gewirkt hätte? — Das Verhaͤngniß wollte es, daß juft 
den nämlichen Dienftag ver würdige Bifchof fih in Köln ber 
fand und gegen Morgen abreifte. Schäffer war in ver Frühe 
bei ihm und nahm Abſchied. Diefe ganz zufällige Handlung 
verfpätete feine Abreife. Wäre der Bifchof nicht in Köln ges 
weſen — fo erflärte Schäffer felbft — fo wäre meine Abreife 
mit den Weibern früher, die Ermordung an einem weit ent 
fernteren Drte geicheben und ich nie entvecft worden”). 

Bon dem Bifchof begab fihb Schäffer an die Expedition 
des Paulifhen nach Bonn fahrenden Poftwagens und verlangte 
Billers für drei Perfonen und zwar nicht bis nach Bonn, fons 
den gleich anfaͤnglich nur bis Weſſeling. Man bemerkte ihm, 
dag man nur P läge bis Bonn felbft beftellen könnte. „Wohl,“ 
fagte er, „ſo gebt mir drei Billets für Bonn.” Da er eben 
vom Bifchofe gefommen war, fo trug er noch feinen langen Se— 
"minariftenrod. Wie viel dieſe Auszeichnung nachher zu feiner 
Entdeckung beitragen würde, hat er bei all feiner Vorſicht, ‚bei 
all: feiner Vorherberechnung, nicht ahnen Fünnen, 

In feiner ſchwarzen Seele hatte er die Art des Ermordeng 
fhon ‚abgewogen und ven gräßlichen Entichluß gefaßt, die Uns 
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glüdlichen mit einem Meffer abzufchladhten. Er nahm eines 
feiner Zifchmeffer mit und widelte 8 — um fi nicht damit 
zu verlegen — fehr forgfältig in Papier dreifach und vierfach ein. 

Darauf führte er — gegen Mittag — feine Schlachtopfer 
durch die Kaplanei, ungefehen aus feiner Wohnung gegen das 
Severinsthor zu, durch welches der Poftwagen pafliren mußte. R 
Aus Allem ergab fich, daß er, fo viel möglich, ven Schein 
anzunchmen fuchte, ald ob er zu ven zwei Schweftern nicht ges 
höre; aber dag ging nicht immer an. Bei der Schüchternheit der Weis 
ber, bei ihrer völligen Unbefanntichaft in Stadt und Land, bei ihrer 
Abhängigfeit von ihm, welche ſich all zu fehr Fund that, war eg 
oft der Fall, daß er fie vertreten mußte, und fo zernichtete 
diefes alles Künftliche feines Planes wieder von felbft, veran- 
laßte auffallende Handlungen und legte den Grund zu feiner 
“ Entvefung. Schäffer war auch früher allein in ven Wagen 
geftiegen und nahe am Thore exit erſchienen die beiden 
Schweſtern, welche dort ruhig auf einem Steine faßen. Schäffer 
lieg ven Wagen balten und fie fliegen ein. Seltſam fam es 
jedem vor, daß Schäffer die beiven Weiber, die Doch das Recht 
hatten, wie jeder andre, in dem Innern des Wagens zu fisen, 
außerhalb demfelben placirte, und daß er jogar eine Frau, Die 
nur außerhalb des Wagens fisen durfte, heveinnahm, um viefe 
zu entfernen. 

Die Art und Weife, wie Schäffer fih auf dem Poſtwagen 
während ver Fahrt nach Weffeling benahm, fonnte einem den— 
enden Beobachter anders nicht als höchſt auffallend vorfommen. 
Sein Gefpräh war verwirrt und verrieth ven innern Kampf 
feiner Seefe. Die zwei Unglüclichen faßen ftill und ruhig in 
fih gekehrt da, gleihfam als ob fie ven nahen Tod ahneten, 
als ob fie wüßten, daß fie ihm nun nicht mehr entgehen könnten. 

Als der Pofhvagen in Weffeling angefommen war, nahm 
Schäffer in dem Wirthshauſe die Miene an, die Weiber nicht 
zu kennen, hieß fie voransgehen und fagte ihnen, daß er bald 
nachfofgen würde. 

Es war beinahe fünf Uhr als er das Wirthshaus verließ 
und den beiden Unglücklichen nacheilte. Cr holte fie bald ein 
und nahm mit ihnen den Weg gerade nach dem Rheinufer, 
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Seine Abfiht war, den fohändlichen Mord jenfeits des 
Stromes, auf deutfchem Gebiete zu vollbringen. Hauptfächlich 
aber bewog ihn hierzu die Zuverficht, nicht entdeckt werden Fzu 
fönnen. in Leichtes war es ihm, die Weiber zu überreden, 
fie müßten, um nad) Bonn zu fommen, den Rhein paffiren, 
denn diefe waren der Gegend völlig unfundig, mußten die Lage 
von Köln fo wenig, daß ihnen felbft der Ort Deuß, den fie 
dort vor Augen hatten, dem Namen nad fremd war; fie mußten 
nicht einmal, ob der Rhein fo oder fo ftröme, ob fie den Thal» 
oder Bergweg genommen hatten; es war ihm um fo leichter 
fein’ Bubenftüd auszuführen, da fie nicht den mindeften Arg- 
wohn, nicht den geringften Verdacht gegen ihn, der ihr Freund, 
ihr Schüger, ihr Seelſorger war, begten. 

An dem Ufer fand fich ein Nachen und mit viefem feßte 
Schäffer und die beiden Weiber über. 

Sobald Schäffer an das jenfeitige Ufer gekommen war 
und den Nachen verlaffen hatte, fragte er leife den Schiffer, 
wohin der Weg nah Deut gebe? Der Schiffer zeigte ihn 
demfelben und Schaͤffer verfolgte ihn mit den beiden Schlacht 
opfern. Der Weg, den er mit ihnen eingejchlagen hatte, ging 
alfo wieder nah Köln zurüf, nur auf der andern Rheinſeite. 
Die beiven Schweftern aber ftanden im Wahn, er führe nach Bonn, 

Nicht weit von Lülsdorf, an einem Kreuzwege „Tönnes⸗ 
Kaͤnntchen“ genannt, führt ein Pfad nad dem Dorfe Langen, 
ein anderer in die Weidenbüfche am Rheinufer. Hier war es 
wo die Weiber zum Teßtenmale ein menschliches Weſen ers 
bliten, ein Mädchen, das mit Futter vom Felde fam. Die 
Weiber, welche voranfchritten, hatten zufällig den Weg nach 
Langen eingeichlagen, aber auf viejem follten fie nicht bleiben. 
Der Böfewicht, Techzend nah dem Blute der Unfchuldigen, 
hatte die Weidenbüfche zum Drte des Verbrechens erfehen. 
Er wußte: die gutherzigen, leicht zu bethörenden weiblichen Ges 
fhöpfe durch Vorfpiegelungen von dem geraden Wege zurüd 
und an das gebüfchreiche Ufer zu locken. Sie folgen ihm ges 
duldig, wie Laͤmmer, zur Schlachtbank. 

Die Nacht war inzwifchen angebrodyen und e8 wurde fpäter, 
immer fpäter. An ven dien fhwarzen Weiden zieht der Todten⸗ 
zug langſam dahin. 
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»3° Beinahe anderthalb Stunde mwährte vie fchredliche Reife, 
Schäffer befand ſich in einem unbefchreiblich fürchterlichen Kampfe 
mit fich felbft, aber fein guter Genius war von ihm gemichen, 
Gedanken, finfter wie die Hölle, umgaufelten feine Phantafie, 
Gleich unter Zündorf wurden indeffen die Weiden fo dicht, fo 
undurchdringlich, daß auch bei lichtem Tage bier ein Frevel un: 
gefehen von Menjchen- Augen, ungehört von Menfchen » Ohren 
hätte begangen werden können. Drei Schritte von den Wans 
derern nur, floß der Strom. Hier geht Schäffer — noch ums 
ſchlüſſig — vorüber, und fucht Auffhub. Endlich gelangte’ er 
mit feinen Schlachtopfern an vie Schredensftelle: fie lag hums 
dert Schritte vom Rhein, ver fonft bei größerem Wafferftanve 
an ihr gerade vorüberftrömt, in einer Heinen Vertiefung. Mehr 
nicht als 300 Schritte von ihr auf der Höhe, Tag das erfte 
Haus des Derthens Poll, von welhen fie den Namen, 
Poller-Weiden trägt. Ihr gerade gegenüber am vieffeitigen 
Ufer des Rheins, liegt die ſchöne Mühle des Fölnifchen Kauf: 
manns Huybens, Nur noch eine halbe Stunde und man ift 
in Deuß, welches man von hier aus, fowie auch Köln erw 
fennen fonnte. Hier waren die Weiden licht und heil, und 
währten nur noch einige Schritte, wo fie fi endlich völlig 
verloren, und man auf die freie Ebene von Deus fan. 

Schäffer mußte bier fein Berbrechen vollbringen oder — 
daffelbe völlig aufgeben, denn er fah bereits das offene Feld 
vor Deus und erblicdte Köln. Sobald er weiter ging, kam 
er mit den beiven Schweftern an dem fo nahen: Deuß an, 
diefe fahen die wohlbefannten Kirchthürme Kölns wieder, und 
fein Plan war nicht nur auf heute vereitelt, er war entlarot 
und auf die Zukunft verloren. Hier mußte alfo unbedingt 
Schäffer fein ſchwarzes Werk vollbringen. 

Ermüdet von dem drei Stunden langen mübfamen Wege, 
ergögt vielleicht von dem Anblice ver hin ‚und wieder in Deus 
flimmernden Lichter, von ver verloren herſchallenden Mufik, 
endlich froh und vergnügt fo nahe am Ziele der Reife zu fein, 
fegen fich die Unglüdlichen einen Augenblick nieder. 

Wer kann es denken, daß in einem nur wenige Athemziige 
von der Ausübung des doppelten Mordes entfernten Momente, 
wo die gräßlichen Anftalten dazu fchon gemacht find, daß va 
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noch irgend ein ſterbliches Wefen ruhig feine Pfeife aus der 
Taſche nehmen, fie ftopfen, fie anzünden und raudend auf und 
niedergeben kann; doch war es Schäffer, Taut feiner eigenen 
Auffage, ver es that. In feinem Geftinpniffe. fuhr er alsvann 
fort: „und ale ih die Pfeife ausgeraucht hatte, ergriff ich 
das Mordinftrument. ” . i 

Still und ruhig faßen die dem Tod Geweihten da, Fein 
unfreimdliches Wort entfirömte ihren Lippen. Mit nichts hatten 
fie. dem Schäffer beleidigt. Wie waͤre es ihm auch bei der 
fälteften Bosheit möglich geweien, fo gerade zu, ohne alle 
vorhergehende Urfache, mit feinem Meffer über fie ber zu fallen. 
Er durfte nur vorichügen, etwas von Werth verloren zu haben, 
da war es ihm ein Teichtes, Zorn, Wuth zu erfünfteln, zu erzwingen, 
Vorwürfe zu machen, breinzufchlagen, zu morden. Und dies 
that er wirklich. 

Kaum hat er feinen Mund geöffnet und von dem Bers 
fufte feiner Uhr gefprochen, gelärmt und getobt, als die beiden 
Weiber gutmüthig und mit ver Treue und Sorge, die fie 
immer gegen ihn gehegt, ſich aufrafften und das DBerlorne 
fuchten, Sie waren nicht mehr als zwölf Schritte von ein- 
ander getrennt. Die Jüngere etwas in den Weivenfträuchen 
felbft, die. Aeltere gleid- vorn am Anfange verfelben. 

Schäffer hat einen mehre Zoll viden Weiden» Prügel in 
der Rechten. Zufällig wollte er ihm gefunden haben, aber nur 
zu wahrfcheinlich bat er ihn unterwegs, unter dem Vorgeben 
zu etwaiger Vertheidigung bei der nächtlichen Reife, abgefchnitten. 

Auf Gottes weiter Welt ahnten vie unglüclihen Weiber 
nichts Arges von dem Manne, ver ihr Führer, ihr Freund, 
ihr Seelforger, der durch das doppelte Band ver Wohlthaten 
und der Freundfchaft an fie gefnüpft ift — forgfam und bes 
kümmert fuchen fie, was der ſchaͤndliche Böſewicht verloren haben 
will, und — da werben fie bingefchlachtet. 

Mit feinem Weivenbrügel fhlägt Schäffer zweimal wüthend 
auf ven Kopf der eltern, die am Cingange in die Weiden 
fih ‚befindet, daß fie ſinnlos und betäubt zur Erde ſtürzt. 
Keinen Schrei, feinen Laut gibt das arme Weib von fich: 
Schäffer wirft fih über ‚fie. her, ergreift fein Meſſer und 
ſchneidet — auf eine Art, die eine. ſanfte Sprade nicht 
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Worte hat auszudrücken, denn Fannibalifh, teuflifch, ift zu 
gelinde — und ſchneidet ihr durd ven Hals, daß das Blut 
aus allen Benen, aus allen Arterien quillt, und fie auf ver 
Stelle verfcheivet. 

Die Jüngere — ac! fie war der eigentliche Gegenftand 
nicht, den er hafte, den er aus dem Buche der Lebenvigen 
vertifgt haben wollte, — hört und fieht nicht, was mit ihrer 
Schwefter vorgegangen. Sie iſt mit Suchen innerhalb ver 
Weiden beichäftigt, da ſtürzt Schäffer auf fie zu — „es fam 
mir fehr ſchwer an,” dies waren feine eigenen Worte im Vers 
bör, „es fam mir fehr fchwer an, auch dieſe um’s Leben zu 
bringen” — ſchlaͤgt fie nieder und macht fih mit feinem, vom 
Blute der Schweiter rauchenden Schlachtmeffer, an ihre Gurgel, 
Jaͤmmerlich ift das Morvgeichrei, das fie erhebt, in ver ftillen 
Nacht fo weit fchallend, daß man fowohl in Pol, als felbft 
dieſſeits des Nheines in der Mühle ihre Stimme hörte, 

So war fie denn endlich vollbracht die ruchlofefte That, 
die je zur Mitternachtitunde der Mond befchien. 

Niemand kam aus Pol, Niemand von der andern Rheins 
fette auf das Gefchrei zu Hülfe. Man deutete es für einen 
Lärmen der Contrebandiers, ver fich nicht felten in dieſer Ges 
gend hören Taffen follte. Auch wäre wohl jede menfchliche 
Hülfe umfonft gewefen, denn die Gurgel war den Unglüclichen 
durch und dur gefchnitten. 

Der Mörvder Iiuft nah ver That an den Rhein und 
waͤſcht fich die bfuttriefenden Hände in dem Strom. Das 
Meſſer wirft er weit von fich in vie Wogen. 

Se fchredfich e8 in ſeiner wüften Seele tobt, fo hat er 
doch noch Kraft und Ueberlegung genug, einzufehen, daß vie 
Körper hier nicht Tiegen bleiben fünnen, ohne gleich entdeckt 
zu werben. Er wagt es fie aufzufaſſen, um fie in ven hundert 
Schritte entfernten Strom zu jchleppen. All feine Kraft aber 
it in dem VBollbringen der blutigen That erfhöpft. Es ger 
bricht ihm an Stärke die Leichen wegzutragen und kaum bat 
er Macht genug, fie in die Weivenfträuche zu zerren, um fie 
wenigftens vor dem erften Anlaufe zu verbergen. 

Er erzählte im Berhör — was übrigens auch ganz glaub» 
lich scheint — daß in dieſen ſchrecklichen Momenten eine namlofe 
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Angſt und Verzweiflung ihn ergriffen: habe, ſo daß ifnnmehes 
mals der Gedanke — ſich ſelbſt/ zu tödten Angeflogew: fey, und 
ihn endlich ein Grauſen ergriffen und wie Wirbelwind von 
der Mordſtelle gejagt habe, „aber als ich fliehen wollte,“ fuhr 
er fort „da fühlte ich eine Centnerlaſt an jedem meiner Füße 
und ich ſtrauchelte über jedes Steinchen, was mir im Wege lag. 
VUeber die ſonderbaren Spiele ver Phantaſie nach einem 
verübten großen Verbrechen, hat uns die Geſchichte ſo manches 
auffallende Beiſpiel geliefert. Auch aus Schäffers Biographie 
können wir eine derartige Anekdote erzählen, welche einen Bei- 
trag hierzu liefert. „So wie ich die Stelle verließ, wo wie 
Ermorveten lagen,’ erzählt er, „und dahin flog — ſiehe! va 
ſtand plötzlich, nur etwa fünfzig Schritte von dem Orte ver That 
felbft, ein: freinder Offizier mit einem ftrablenven rothen Feder⸗ 
bufche; san :;.feiner Seite ein reich gekleidetes Frauenzimmer⸗ 
Beide fahen mich eine Weile ſtarr an, redeten aber feine Silbe⸗ 
Meine Angſt verdoppelte ſich — dh. lief.“ = om 

Man darf. tur. wenig die Lokalität kemen, um: zw wiſſen, 
daß hier der Ort nicht if, wohin ‚etwa Spaziergänger — ſelbſt 
wenn ifie die Abficht hätten, ſich zu iſollren — geratben können. 
Um die angegebene Stunde entfernte füh wohl Niemand aus 
Deuß; und am’ allenvenigften an dieſe Stelle, Daß demnach 
die ganze Erſcheinung nur die Wirkung der Imagination ge⸗ 
wefen, ift keinem Zweifel: unterworfen. 

Gegen ein Uhr nach Mitternacht Fam Schäffer In feiner 
Wohnung an. Nieder zum Schlafe legte fih der Schänpfiche, 
aber. Fein: freundfiher Schlummer nahte fih mehr feiner Lagers 
Rätte. Die blutenden Geftalten ver Erfchlagenen ſchwebten vor 
feinein Geiſte - und ſchreckten ‚ihn jeveömal auf, * * er⸗ 
ſchöpfte Natur ihn zur Ruhe rief, > 

Schon. am früheften Mor gen. im ſechs Uhr — w war er auf; 
verlies die Mauern Kölns, welche ihm zw eng und. ängftlich 
wurden; und eilte nach dem: Thürmchen (einige am Rhein ges 
fegene Gafthöfe). "Hier nahm er mehre Flaſchen Rheinwein 
zu fih, um Kräfte für ven bevorſtehenden Tag zu: fanımeln, 

Aber lange Fonnte er bier: nicht verweilen ‚- ſeine Unruhe, ſeine 
innerliche Angft jagten ihn weiter. Mit einer. beifpiellofer Kühn⸗ 
beit, die vielleicht auch das Refultat ver höchſten Beſorgniß 
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wear, wagte er es noch, am dieſem Tage (Mittwochs den 7. Sept.) 
nach Deutz zu gehen — und zwar, um an dieſem Orte zu 
lauern, ob er nichts, was Bezug auf ſeine Mordthat haben 
könnte, vernähme. Da: bier aber Alles: ftille, Alles noch mit 
dem Jubel, ven vie Anwefenheit Des neuen Landesherrn vera 
urfachte, befchäftigt war — fo trieb er — foll.man’s Raſerei, 
ſoll man's faltblütige Bosheit nennen? — e& fo: weit, gerade 
auf vie Morpftätte zu geben. Er war bereits in deren Nähe, 
old er. einige Schiffer am Ufer bemerkte, dia — wie er glaubte 
— die. todten Körper entdeckt haben mußten; —: Neue Angſt 
ergriff. ihn, und er. kehrte wieder nad Deus zurück. 

Unterbeffen werben die Körper aufgefunden und von Der 
Dbrigfeit in Deus öffentlich zur Schau ausgelegt. Vertrauend 
‚aber blieb Schäffer — wie er nachher felbit erflärte — auf 
die Heiligkeit feines Standes, in dem man gewiß am wenigen 
einen: fo ungeheuren Böfenvicht vermutbhen würde, F 

Der 8. September, das Mariaͤ Geburtsfeſt, kam — ein 
Tag, der damals in der katholiſchen Kirche. ſehr feierlich be- 
gangen wurde und Schäffer, ver Menſch mit: dem abfcheufichen 
Verbrechen beladen, ift es, ver für. Tauſende, die in feine 
Kirche firömen, ven feierlichen ‚Sottesvienft. halten fol. Mit 
weldem Herzen, mit weldem. Gefühle er,. ver. Unwürbigfte 
unter Allen, es wagen kann, feine Stimme, feine Augen zu 
dem Wefen zu erheben, das von feinem Throne. herab, vie 
nächtliche That. erblickte und abgewogen hat, Täßt fich Teicht 
denken. . Aber, Meifter in der Verftellung und Heuchelei, bes 
gebt er am ermahnten Tage die Andacht auf: das Feſtlichſte. 
Er hält eine Meffe, und vie Hände, rauchend nod von. dem 
Blute zweier ſchuldloſer Menſchen, wagen es, das Allerheiligſte 
zu berühren. Doch gab es Perſonen, ‚die: verſicherten, wihrend 
der Ceremonie eine unerklärliche, Verwirrung und Zerſtreuung 
an ihm bemerkt zu haben. 

Die Beſchreibung der Leichname und ihrer —— 
Tracht, wird jetzt in alle Zeitungen geſetzt. War es irgend 
eine geheime Fügung — oder was ſonſt? — wo immer Schaͤffer 
hinkam, an allen Orten wurde ihm dieſes — gerade vieſes 
Blatt vor Augen gelegt. 

Zehn a nach - der waren vorübergegangen; 
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und ſchon ſchien das Publikum alle Hoffnung, ven Thäter'f& 
mals entdeckt zu ſehen, aufzugeben, als fich plötzlich durch die 
Unbefonnenheit eines Einzigen, dem der Zufall einige Polizei 
Geheimniſſe zugeweht hatte, ein Gerücht erhob: es ſey ein 
Geiſtlicher in Verdacht, der mit ven Weibern im Poſtwagen 
nach Weſſeling geweſen fey. 

Dieſes Gerücht war unter andern and dem Kaplan des 
Schäffers zu Ohren gekommen. 

= Diefer Hinterbrachte es feinem Pfarrer am Donnerſtag 
am Bortage des Verhafts — und fegte noch die Worte hinzu, 
die man auch ihm mitgetheilt hatte „der Unterfuchungsrichter 
folfe geſchworen haben, daß der Thäter binnen vierundzwanzig 

stunden entverft und arretirt werden jolle. u 

Dieſe unerwartete Nachricht war ein Donnerfchlag aus dem, 

—* Aether für den Schäffer — ſie zermalmte ihn — aber 
zur Flucht konnte ſie ihn nicht bewegen. Er war vielmehr 
ſo voll Zuverſicht, ſo voll Vertrauen, daß ihn die Heiligkeit 
ſeines Standes gegen jeden Verdacht, gegen jede Prozedur 
ſchüten würde, daß er, laut ſeiner ſpäteren eigenen Erklärung, 
nicht einmal den braunen mit Blut gefärbten Rod, ven er bei 
der Mordthat trug, zu verſtecken für gut fand. 
Der Freitag war für ihn ein Tag der unbeſchreiblichſten 
Angft, Ohne Eſſen und Trinfen zu fih zu nehmen, ſchwaͤrmte 
er umher, war nirgends ruhig, lief über die Stadtwälle, hielt 
die Abends-Andacht halb außer ſich, und ward endlich — in 
Verhaft gejogen. 

Meber vie langwierige Prozedur und die Zeugenverhöre 
ums zu verbreiten, halten wir hier, wo es nur auf eine eins 
fache Erzählung des Factums ankömmt, um daffelbe unferer 
Mit- und Nachwelt in der Gefchichte aufuubervahren — für übers 

flüſſig und werden ung daher darauf beſchraͤnken nur noch hin⸗ 
Zi" zu fügen, daß Schäffer vie ſchwarze That eingeſtand. Jeder— 
mann glaubte nun, er würde in Neue und Schmerz über das 
Vergangene zerfliegen, die unglücklichen Opfer feiner Wuth ber 
weinen; aber nichts weniger als das! — Falt, hart und ge 
fühllos blieb ſeine Seele, auch nicht ein Fünfchen Neue war 
ihr” abzugerinnen. Gleichgültig und nur vorübergehend ers 
wähnte er ver Ermordeten und felßft da, wo man von jedem, 
25* 
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auch, dem werwahrlofeften Herzen, ein menſchliches mitleidiges 
Wort gehört haben würde, ließ er nur Selbſtſucht, Tücke und 
durchblicken. Was er zu bedauern ſchien, war, daß 
der Biſchof nicht früher abgereiſt war, daß er die Weiber. nicht 
an einen fernern Drt hatte, führen, dort, ermorden. und. for dem 
Auge der Yuftiz entgehen können. Nur daß er entdeckt worden 
war, das war. ihn das Empfinvlichfte, das, was ihm. Die innere 
Angft und den Kampf abjagte. Noch ſchreibt fih aus jener 
Naht, worin Schäffer das Geftänpniß ablegte, eine Anefvote 
ber, die dem Pſychologen vielleicht die merfwürdigfte, in dem 
Leben dieſes verruchten Mörders ſeyn wird, 

Ueber. feine Lippen war das Schreckens⸗Geſtaͤndniß noch nicht 
gefchlüpft, feine Seele, rang noch ‚in namlofer Angſt den fürd- 
‚terlichften. Kampf, als ver inquirirende Juſtiz⸗Beamte — der Bei⸗ 
geordnete Herftatt — mit ihm im Geſpräche, deſſen Ziel kein 
anderes war, als ihm alle Umſtaͤnde, die ihn zum Thaͤter 
ſtempelten, in's Gedaͤchtniß zu bringen — in dem beit lade 
teten ‚Saale auf, und nieder, ging. 

Zufällig fügte es ſich, daß fie, während des -Umpergebeng, 
eine, Wendung machten und. gerade, vor einen ‚großen, Spiegel 
zu ftehen kamen. Schaͤffer hatte, bis, jegt feine Blicke immer 
tief zur Erde gekehrt. Eben. in. dieſem Augenblide erhob er 
feine. Augen und ſah ganz unerwartet feine ‚eigene. Geſtalt vor 
ſich. Mit einem abgebrochenen Laute prallte er ‚plöglich, ‚Digi 
Schritte zurüd. 

Der Anblif des Mörders, den der Spiegel, zeigte, während 
ihn. fein Mund noch, ‚geheim hielt — dieſer plögliche, Anblick 
war es, der. ihn fo ſehr erſchütterte. Als ‚ver, Beigeorbnete 
Herflatt Died, gewahr wurde, führte, er ihn, halb. gezwungen, 
mit vorgehaltenen Lichtern, vor das Spiegelglas: „wie 1, Schäffer 2% 
begann. er - „und ‚Sie wollen, noch läugnen, daß. Sie, der Mörder 
fi nd? Erſchrecken Sie nicht vor ihrer, eigenen Geftalt, ‚wie vor 
einem Gefpenfte % 

Unglaublih war die Erbitterung der Bürger gegen Schäffer 
und dieſe vermehrte fi) noch durch die. Sage, er ſei ein Schü— 
ler und Freund des, Eulogius, Schneider geweſen. So 
grundlog;.diefes Gerücht auch war, fo ‚allgemein. wurde. es doch 
geglaubt, weil ‚man. nicht annehmen Founte, ‚daß er; muf einmal 
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inem ‘fo hohen "Grade son Bosheit gekommen wäre. und 
eil iman einmal alles Böfe von ihm behaupten zu müffen glaubte. 
ESchaͤffer wurde ſonach dem Criminal: » Gerichte zu Aachen 
übergeben, dort als des Mordes überwielen, zum Tode verur⸗ 
theilt und durch die Guillotine öffentlich hingerichtet. 
War denn Schäffer, viefer ſchreckliche Böſewicht, auch wirt 
lich ein Priefter? fragten fich einige fromme Kölner untereins 
ander, eifrig den Namen der Orthodoren zu behaften — und 
glaubien dieſe Ftage, zur Rettung der Ehre des geſammten 
andes, thun zu müſſen! gleichſam als ob das Verbrechen 
vdieſes aeinen Individuums, Fine ganze große, ehrwürdige 
Klaſſe ver menſchlichen Geſellſchaft beflecken könnte und ale’ ob 
. Schäffer nicht durch Schaͤndung eines ganzen großen Geſchlechts 
ves Menſchengeſchlechts — weit tiefer gefunfen wire, ale 
je einer finfen konnte; aber Männer von tieferer Einſi it und 
felbft vie größten Kanoniften find gleichgültig über dieſe Frage 
binausgegangen, indem  vernünftigermaßen einem achtbaren 
Stande niemals zum Präjudiz gereihen kann, was ein einzelnes 
ungeratheries Glied deſſelben verſchuldet. Wo beftand oder bes 
ſteht noch eine große Verbindung oder Corporation in der 
Welt, worin ſich nicht Unwürdige befänden; ſelten trifft man 
ja eine Heerde, ohne einzelne unreine Schaafe! — Ausgeartete 
Menſchen gab es von jeher in allen Klaſſen und unter jedem 
Himmelsſtriche, die Prieſter nicht davon ausgenommen. Schäffer 
aber war das erſte derartige Ungeheuer, welches in einer tau⸗ 
ſendjaͤhrigen Rückerinnerung in der Erzdiözeſe Köln auftauchte. 
os möge ihm ein gnädiger Richter fein !! — 

*Ihm folgte noch in demfelben Jahre (1803) im Pfarramt 
Johann Gottfried Dietges, geboren 1755 in Güsdorf 
im Kanton Elfen, ehemals Pfarrer bei St. Lupus und Kas 
nonid zum heil. Cunibert in Köln. Von ihm ift noch im 
Pfarrhaufe ein gut getroffenes - Portrait vorhanden, mit ver 
Uebericrift: 

R. D. Joes Godf. Ditges natus 1755 Decima sexta 
Martii in Gusdorf Canton: Elsen. 1780 sacerdos et sa- 
cellanus St. Lupi. Ex post Pastor ads. Lupum et Canonicus 
ad s. Cunibertum. Deinque 1803 suppressa Eeclesia Sti. 
Lupi, Pastor B. M. V. in Kupfergasse, nominatus est. 
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Zum Nachfolger erhielt er ven gegenwaͤrtigen Pfarrer und 
General⸗Vikariatsrath, Herrn Scheiffgen, einen Kölner, der mit 
lobenswerther Pünktlichkeit und Gewiſſenhaftigkeit ſein Amt 
verſieht, das Wohl ſeiner Pfarrgenoſſen, ſowie jenes ſeiner 
Kirche fortwährend im Auge behält, und ein beſonderer Ver— 
ehrer der Künfte und Wiffenfchaften ift, wie eine vorzüg- 
lihe Gemaͤlde-Sammlung und eine auserwählte Bibliothef, in 
deren Befig er ſich befindet, die fchönften Beweiſe hiervon lies 
fern*). Beim Schluffe diefer Abhandlung können wir nicht 
umpin, die Freigebigfett der Frau Wittwe Diſch, Gaftwirthin 
zum Faiferlichen Hofe bierfelbft, zu erwähnen, mit welcher dies 
felbe diefe Kirche bedachte; Ste fehenkte nämlich, der mehrmals 
erwähnten Kapelle zur Altarzierve ein Antipendium in Funfts 
reicher Stiderei yon großem Werthe, welches dermalen unter 
die ſchaͤtzbarſten Kleinodien der Kirche gerechnet wird, 





Die Kirche zum heil. Pantaleon, der heil. 
Reinold und das Quirinus-Hospital. 





Nah einer alten Ueberlieferung wurde in der Mitte des 
9. Jahrh. (840) unter der Regierung des deutfchen Kaifers 
Ludwig I. und feines Sohnes Lothar, außerhalb der Ring» 
mauern der alten Römerſtadt hierfelbft, auf einer beträchtlichen 


*) Um 30. November 1842 feierte einer unferer gefehägteften Mitbürger, ber 
Präfident am Kgl. Rh. Appellations= Gerichtshofe, Herr Geh. Juſtizrath 
Anton Schmis, mit feiner Gemahlin, der Frau Jakobine geb. Tils, 
in der Pfarrkirche zur Kupfergaffe das fo feltene ald erhebende Feſt der 
gpldenen Hochzeit, zu welcher fi, mit Ausnahme eines in -Oftindien Te 
benden, bie fämmtlichen Kinder des Jubelpaares aus ber Nähe und Ferne 
eingefunden hatten. Bier Soͤhne und zwei Töchter mit ihren Gattinnen 
und Gatten, und ein blühender Chor von 25 Enteln umffanden den Hochs 
altar, an welchem der im Haufe des Herrn Präfidenten feit einer Reihe 
von Jahren befreundete Pfarrer von Bilk, Herr Dr. Anten Binrerim ‚ die 
kirchliche Beier hielt, über die Jubelehe den Segen ſprach und dem ehr: 
würbigen Paare nad) dem Ritus der Batholifchen Kirche den Stab übers 
reichte, Den Dienft bei der heil. Meife verrichteten zwei, im biefigen erz⸗ 
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Anhöhe, zum frommen Andenken an die heil. Aerzte und Maͤr⸗ 
tyrer Pantaleon, Cosmas und Damian, eine ſtattliche 
Kirche erbaut. Stengelius in feiner Monaſteriologia, ſchil— 
dert dieſe Kirche, welche hauptſächlich unter dem: Schutze des 
heil. Pantaleons ftand, als eine fehr fhöne, geräumige und 
prachtvolle, welche rings von Mauern umgeben und in ihrer 
Bauart einer feften Burg nicht unähnlich ſey. Schwerlich 
haben diefe Aerzte, welche, erfterer ein Grieche und beive leßtere 
geborne Araber waren, es ahnen können, daß ihnen vereinft 
Die Auszeichnung werden «follte, ihre: Namen im einer römifchen 
Colonialſtadt am Rhein, durch die. Erbauung einer Kirche ver 
ewigt zu fehen. 
Der heil. Maurinus, deſſen Gedaͤchtniß vie Fölnifche 
Erzpiöcefe am 10. Juni feiert, feheint einer ver erften Vor— 
ſteher dieſer Kirche gewefen zu fein; wenigſtens wurde im 
Yahre 966,,1 beim: Ausgraben der Fundamente. zur Wieverers 
bauung einer neuen Kirche, seine Grabftätte mit der genau be 
zeichnenden Inschrift gefunden: „Hier ruhen die Gebeine 
des Abtes Maurinus feeligen Andenkens, welder 
auf dem Borhofe viefer Kirche am 10. Juni den 
Märtyrertod erlitt.“ Es iſt hieraus aber nicht zu folgern, 
daß Diefer Maurinus ein Abt von St. Pantaleon geweſen fei, 
benn, wie wir gleich fehen werden — wurde dieſe Kirche erft 
im Jahre 964 zur Abtei erhoben; auch beweift uns der Um, 
ftand, daß. Maurinus ven Märtyrertod erlitt, daß verfelbe weit 
früher und felbft noch in den Zeiten der Chriften-Berfolgungen 
gelebt haben muß. Die Epoche, worin er gelebt, ift inveffen 
nicht näher angegeben. i 
— Als im 10. Jahrh. die Kirche ven Einſturz drohte, Tief 
fih Erzbifhof Bruno von Köln, welcher damals regierte, die 
Wieverherftellung dieſes Gebäudes eifrigft angelegen fein und 
zwar — wie diefer vemüthige Kaifersbruder und Erzbiſchof, 
fi in der. betreffenden Schenfungs-Urfunde ausprüdt — „um 
durch dieſes Gottgefällige Werk, für feine täglichen Fehler und 
Bergehen, einige Genugthuung zu leiften, und an den frommen 
. bifchöflichen SPriefterfeminar ſich für den geiftlichen Stand vorbereitend 


Mitglieder der Familie. — Diefem ſchoͤnen und unvergeßlichen Feſte, folgte 
bald das fünfzigjährige Dienſt-Jubilaͤum des Heren Präfidenten: Schmitz 
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Klöfterbrüdern in der Folge einige Fürbitte bei Gott :zu.haben.‘ 
Auch wergrößerte „diefer ehrwürdige Prälat Die Pantaleonskirche 
bedeutend: und beſchenkte das Kloſter, welches erimunmehr als 
Abtei gründete, reichlich. Bruno führte ‚die Brüder dort ein, 
um: Tag und Macht zu wachen“ und: nach ver Drvensregel des 
beils Benedikt das Kob Gottes zu verkünden. Zum erften 
Abte des Klofters Hernannte er den Epriftian, ‚welcher. ein 
erfahrener ‚und geprüfter) Theologe und ein fehr andaͤchtiger und 
Hottesfürchtiger Mann war. Zufolge einer alten Handſchrift, 
welche Gefen ; mittheilt,‘ ward erſt auf die Anordnung Erzbi⸗ 
ſchofs Bruno, im Jahre 964, Die maſſiv im) Stein erbaute; bon 
den Römern herrührende Nheinbrücke, fammt dem alten Deuter 
Schiffe, abgetragen und in demfelben: Jahre die Reparatur, 
oder vielmehr der Meubau der: Kirche und des Kloſters St 
Pantafeon beichloffen: Bruno bervilligte zur NRealtfirung dieſes 
feines Tange ; gebegten Lieblingswunſches, nicht) nun das von 
dem Abbruche der Rheinbrücke und des Schloſſes erübrigte 
Material, ſondern duch noch eine Geldſumme von‘ 400 Pfund 
Silber, maͤmlich 300 in specie für ven Bau der Kirche und 
400 für jenen des «Klofters;” — Bruno ftarb > unterdeſſen im 
Fahre 965 auf einer Reife nach Italien, welche er in "Ange 
legenheiten des Reiches unternommen hatte und fo serlitt Der 
von ihm entworfene Plan vor feiner Ausführung: eine große 
Störung *). Bei den Grundarbeiten zu dem: Neubau; welcher) 
nichtöveftoweniger , ſchon im darauf folgenden Jahre 9606 be⸗ 
gonnen wurde, entdeckte man Das vorerwähnte Grab des Maus 
rinus, mit der Inſchrift „„Hic, requiescunt ossa bonae me⸗ 
moriae Manrini, abbatis, qui in Atrieo.ecelesiae,.Mar+ 
tyrum'pertulit, sub die ‚quarta ** unii· gaber vhne 


—— 


Inarte „iR 





9 In der That haben fich bei dem Abbruche bes Kreuzganges der ehemaligen 

f Abtei zu St. Pantaleon, Steine mit roͤmiſchen Infchriften gefunden. "Andere 

“m, ‚®beile diefes Gebäudes ‚dagegen, namentlich ber aus großen Quaderſteinen 

erbaute Thurm, zeigen, einen) andern Bauftyl ‚und: ganz. andere Sſeinarten/ 

als ſolche, deren ſich die Roͤmer bedienten. Die durchgehends feuchten 

Wände in der Kirche jedoch, geben fuͤr die Verwendung von Steinen, welche 

im Wafler gewonnen -und von der conſtantiniſchen Brücke —— mögen, 
ein weit beſſeres Zeugniß ab, 
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Erſt im Jahre 980 kam der fragliche Bau zur Wollen⸗ 

bung; und: erhielt: die Kirche am 24. Oktober ſelbigen Jahres 
die Weihe durch den damaligen Erzbiihof Warinus. Zehn 
Jahre fpäter (990) wurden: ihr die Gebeine des h. Albinus 
zu Theil. Ein Calendarium, ı weldes die HHe Binterim 
und Moren zu Verfaſſern- hat, ſetzt dem heil. Albinus in ver 
betreffenden Legende noch 10,000 andere Märtyrer hinzu, welche 
aber keineswegs als Gefellen des erſtern zu betrachten find *). 
Albinus war der erfte Märtyrer; Großbrittaniens. Er hieß 
urſprünglich und noch immer in England, nicht Albinus— fonvern 
Albanus. Auf Erjuchen des Erzbiſchofs Willigis von 
Mainz, ward ſein Name im Jahre 989, valsı die. Kaiſerin 
Theophania, Gemahlin Dttosl., ven Obertheil feines Kör⸗ 
pers und. fein Haupt von Rom, über Mainz nah Köln brachte, 
in. Albinus umgeindert, damit die Gläubigen ihn nicht: mit 
einem andern‘ Blutzeugen gleichen Namens verwechſeln —— 
welcher im 6. Jahrh. gemartert worden iſt mı u 

Während der Amtsführung des Abtes Heinrich I. im 12 
Jahrh. wurde der St. Albinuskaſten verfertigt, ein Werk, welches 
in artiſtiſcher Beziehung, und beſonders der ſchönen Enaius 
Arbeiten wegen, welche ſich daran befinden, die. Aufmerkfamkeit 
ver Kunſtfreunde im höchſten Grade erregt. Zu bedauern. ift 
inzwifchen, ‚daß dieſes ſchöne Denkmal ‚älterer Kunſt, während 
der Säfularifation fo fehr gelitten hat. 

Im 12. Jahrh. erbaute ebenfalls; der. Abt Hermann die 
an der mittägigen Seite der Kirche, dem beil. Kreuze gewid⸗ 
met, geweſene Kapelle. Dieſer Hermann, ‚ein. Graf von Züts 
phen und Bruder der ſeligen Irmgardis, ſtarb am 29. Dez. 
1121. Sein. Grabmal hat die Ueberſchrift: Hermann’ Comes 
Zutphaniae, Abbas hujus mönast. ‚frater »beatae, Irmgar< 
dis. Letztere war ebenfalls eine beſondere Wohlthäterin det 
Abtei umd :befchenfte dieſe mit dem Marktflecken Süchteln 
ſammt Privilegien und Gerechtſamen. BE —— mp ‚in 
ber, hieſigen hohen: Domfirche: h 

Zu Anfang des 13: Jahrh., * dem: Abte Heurih Il 
are abermals eine. bedeutende Reparatur an dem Kirchenger 


10), Binkerim und / Moren Etzdidceſe Aöln, Th. I. &. 380. ' 
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baude und an einigen Altaͤren vorgenommen,ſo vaß am 27. 
April 1216 eine wiederholte Einſegnung der Kirche vorge⸗ 
nommen werden mußte. 

Der prachtvolle und zum Theil ſehr gut conſervirte Kaſten 
des heil. Maurinus wurde waͤhrend der Amtsführung des Abtes 
Heiderich, im vierzehnten Jahrhundert, wo nicht verfertigt — 
doch erneuert. 

Das an ſeltener altdeutſcher Steinarbeit ſo reiche Doxal 
und die Sitze im Chor der Kirche, von denen einige: dermalen 
im Chor der Schnurgaffenfirche fehr paſſend angebracht find, 
wurden zu Anfang des 16. Jahrh. und zwar unter dem Abte 
Johann Lunink, einem Kölner von Geburt, verfertigt. Sein 
Nachfolger, Johann Euskirchen, ließ ſowohl im Krankenhaufe, 
als in ven Stuvierzimmern des Klofters, Foflbare Fenfter in 
gebranntem Glaſe (pretiosae Fenestrae) anbringen. Ob vie 
im Presbiterium der Kirche noch vorhandenen: Glasmalereien 
auch von ihm herrühren? deſſen iſt man nicht gewiß, Doch vers 
muthet man, daß es an dem fey. 

Im 17. Jahrh. nahm endlich ver äußerſt thätige Abt 
Heinrih Spikernagel, troß der Kriegsftürme, welche 
damals fhon in Deutichland wütheten, noch große bauliche 
Veränderungen im Klofter vor und gab ver Kirche theilmweife 
eine ganz andere Geſtalt. Namentlich ließ er im Jahre 1622 
diefelbe in Stein mwölben und vie Geitenwände im Haupt 
fehiffe von den Säulenlagen ab, von Neuem aufführen, alsdann 
ven Halbfreis, der ven Schluß des. Presbiteriums bildete, abs 
brechen und viefen Chortheil nach feiner. heutigen Geſtalt eins 
richten. Auch die Wandgemälde — von ihm her, ſowie 
die Kirche feiner Vorſorge endlich. auch das neue Dach! ver 
dankt. Im Chor ver Kirche findet ſich eine heerauf bezůgliche 
Inſchrift. 

Zu Ende des 17. Jahrh. ließ ferner der Abt Conrad, 
Kochem vie im Presbiterium befindliche Gruft, in welcher 3 
Altäre fanden, vernichten und die Grabftätte: des Abtes Her 
mann des Demüthigen aus der an Mufivarbeiten fo 
reichen Kreuzkapelle, an die Evangelien: Seite des Hochaltar 
verlegen. 

Bor dieſen verſchiedenen Veränderungen hatte bie St. Pan 


Pr 
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taleonsfirhe fowohl im Aeußern, als im Innern, viel Aehn⸗ 
lichfeit mit, der, hiefigen alten St. Cäeilienkirche, was eine ung 
vorliegende alte Zeichnung vollftandig bewährt. - 
In der Mitte des 17. Jahrh. ließ. der gelehrte Abt Argis 
dius Romanus, die noch dermalen vorhandene Orgel erbauen, 
fo wie ‚das, filberne Tragkreuz verfertigen, was fi dermalen 
im. Befige der neuen Pfarrkirche zur Schnurgaſſe befindet, 
SOb das fogenannte Odäum oder Doral für die Sängers 
ſchule — welches ſich über. dem, Eingange zum Presbiterium 
befand und wovon Harzheim in feinem Kathalog der Metros 
politan⸗Bibliothek S. 119 ſpricht, unter dem Abte Conrad 
Kochem — wie Einige behaupten wollen — oder unter welchem 
frühern Abte — vernichtet worden? darüber beſtehen Zweifel, 
welcher gu löſen wir uns außer Stande befinden. 
Eine weiße Marmorplatte in der Kirche bezeichnet. das 
Grabmal des Erzbifhofs "Bruno, eines Bruders Kaiſer Dtto’s 
des Großen, und eben daſelbſt iſt auch das Grabmal ver 
KRaiferin Theophania, deren Gebeine in diefer von ihr ehemals 
fo. fehr begünftigten Kirche ruhen. Letztere wurden, unter, dem 
Abte Everhard Schallenberg am 3. März 1747, von 
ihrer früheren Nubeftätte erhoben und in das für fie beftimmte 
andermeitige Grabmal an ver Cpiftelieite niedergelegt. Bei 
Eröffnung des Sarges fand man: die Gebeine durcheinander⸗ 
liegend. Das Kopfhaar war geflochten. umd mit einer feinen 
Nadel durchſtochen; das Haupt rubte in. einem hölzernen Kiftchen, 
+ Außerdem Grabmal der Theophania, ließ der Abt Schak 
Ienberg auch neue Grabmäler für die Gebeine des heil. Brun 
und jene des Abtes Hermann errichten, fo wie auch den Hod- 
altar und die Kanzel erbauen. Ebenfalls befindet, ſich das 
Grab ver Mathilvis, Mutter Kaifer Ottos J., in. diefer Kirche, 
Um den freien Anblid des Hochaltars zu erleichtern „ ließ fernerhin 
der Abt Schallenberg das frühere Geländer, welches aus zwölf 
großen metallnen Leuchtern und einem großen metallnen Kreuze 
mit ſieben Armfeuchtern beftand, und zwifchen dem Mittelfchiffe 
und dem Presbiterium angebracht war, wegräumen, wodurch 
die Kirche überhaupt an Freundlichkeit viel gewonnen. hat. 
Auch, der Abt Felten wollte fein Scherfflein zur Ver— 
ſchönerung  diefes berühmten Tempels. beitragen. Er ließ daher 


—( 384 )- 


im Jahre 1757 Die zwei Seitenthürme, und im Jahre 4766 
den großen Thurm erbauen. - Die Bedachung des letztern mit 
Kupferplatten fihenfte das Klofter „Grafſchaft“ in Weftphalen, 
auch rührt die große Glocke „St. Albinusglode” genannt, von 
Der Treigebigfeit dieſes Kfofterd her. Die Erbauung des 
Hauptthurmes Foftete der Abtei, nach züverliffigen auf und ges 
Fommenen Rehnungs-Ertraften, über 10,000 The. Nach ver 
jetzigen Währung des Geldes und den Arbeitslohnen, würde 
ein folher Thurm in der Gegenwart wohl um das dreifache 
zu ftehen kommen. 
“Das St. Pantafeonsftift befaß eine anſehnliche Bibliothek, 
welche feit dein Jahre 1794, in banger Erwartung der Dinge, 
welche da fommen würden, öfters verfiegelt und wieder ent» 
fiegelt und gemuftert wurde. Alles, was von dieſer Bibliothek 
bei ver Säfularifation noch übrig war, wurde im Jahre 1802 
nah dem hiefigen Schufcolleginm gebracht. Eine Sammlung 
der Abbildungen aller Aebte dieſes berühmten Stiftes, welche 
der jüngft verftöorbene Abt befaß, hätte im Intereſſe der Ges 
ſchichte wohl erhalten zu werden verdient. Wo diefelbe in ver 
Folge aber Hingefommen; ob fie dermalen noch ganz beftcht, 
oder zerfpfittert worven if? "darüber haben wir Teiver nichts 
Näheres erfahren können. v⸗ 
Die Abtei hatte das Patronat von zehn Pfarrerſtellen, 
nämlich von St. Mauritii in Köln, von Badorf, Langel, 
Elsdorf, Eſch, Angelsdorf, Oberembt, Niederembt, 
Süchteln und Boisheim. Auch hatte ſie bei der dritten 
Erledigung ver Pfarre von St. Aldegund in Rheindorf, ges 
meinfchaftlih mit dem Kapitel zu ven bh. Apoſteln, den neuen 
Pfarrer zu ernennen. Ferner mar ihr das Recht eingeräumt, 
einen Profeſſor filr die Dogmatif und Botanif an ver er 
biſchöflichen Untverfität zu Bonn zu ernennen, den fie aus 
ihrer Meitte wählte. Sie hatte überdies vie geiftfihe Obforge 
über die Jungfrauenflöfter St. Mauris, St. Johann in elusa 
und St. NReinolo hierjelbft. Diefes Rechtes in Bezug auf das letztere 
Kloſter "begab ſich die Abtei jedoch aus Gründen, welche die 
Duelle nicht näher angibt '— "gegen "die Mitte des vorigen 
Jahrhunderte. Endlich gehörte das Convent für arıne Frauen 
zum heil: „Duirin“ in ver Waplengaffe, ganz dem St. Pantas 
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leonsſtifte an. Die Mitglieder dieſes Convents wurden bei 
Ma. Kit, in der ‚nördlichen, Kapelle, der Kirche, unter 
Thurme beerdigt: — Unter, andern. vielen. und. ſehr ‚bes 
tächtlichen Grundgütern, ‚befaß ſie Die nahe bei: Köln gefegene 
— Sülz, und, hatte in der Stadt, außer einer Lehn⸗ 
auch eine weltliche Gerichtsbarkeit. Bei dem Abfterben 
bes; zeitlichen. Abtes pflegte, deſſen Leiche, vor der Beerdigung, 
durch den Bezirk, dieſes Gerichts getragen zu werden. Der 
Leichenzug nahm daher in der Regel folgende Richtung: aus 
der Abtei, längs. dem Weidenbach quer über die Weyerſtraße, 
weh. Die Hundsgaſſe, durch die St. Mauritiuskirche um den 
welcher früher in, der, Mitte der Kirche ſiand, von 
da über den Mauritius-Steinweg, den Rothgerberbach hinunter, 
durch...na8.. „Weißenfrauenthor” „bis an einen, gewiffen Stein, 
welchen, auf der ‚Strafe, ‚ungefähr in gerader, Richtung ‚mit 
zum Dodata der, Weißenfrauenkirche ſtand. Von Diefem 
teine aus nahm der Zug. alsdann wieder ſeinen Rückweg 
nach der Abtei, durch vorbenanntes Thor, ferner durch Die 
Vablengaſſe über den Trutzenberg, nach St. Pantaleon. 
Der zeitliche Abt ‚von St. Pantaleon führte den Titel: 
Herr zu. Süchteln, Badorf, Sülz, Born, Brad, Waſcheiden, 
Eis, und, Langel. 
* Ri den. ‚legten —* des Beftchens der Abtei —5 — 


2 


Gelehrſamkeit, Fa Sau Ber docirte noch ‚im ne 1791. 
Ein, nicht minder, ausgezeichnetes: und in den Wiffenichaften ers 
fahrnes Mitglied deſſelben Kloſters, war der am 24. März 
1808 in dem rüftigen Alter von. 51. Jahren verſtorbene 3 
bliothekar der hieſigen öffentlichen Bibliothek, Herr Johann 
Engelbert Fiatten. Mehre Jahre hindurch war er Lehren 
des canoniſchen Rechts, ward im Jahre 1798 Synodal⸗Exa⸗ 
minator und 1803 bifchöflicher Commiſſar. 

In den erſten Tagen des Monats Juli 1802 wurden 
(ämmtlice Habfchaften der. hiefigen Klöſter und ſomit auch 
jene der Abtei St. Pantaleon — verſiegelt und in Sequeſter 
genommen. Bald darauf traf der. für das Bisthum; Aachen 
ernannte, neue, Biſchof aus Frankreich, auf feiner Durchreife, 
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in Koln ein, und nahm fein Abſteigequartier in der Abtei Sk 
Pantaleon, wo er einige Tage verweilte und alsdann feine 
Meife weiter nah Aachen fortfeste. — Die Auflöfung der Ge 
tmeinfchaft in St. Pantaleon, hatte in der zweiten Hälfte des 
Monats Auguft 1802 ftatt. Die Kirche blieb unterdeſſen für 
Den Gottesvienft offen, bis fie endlich am 3. Juli 1803 zur 
Eatholiſchen Pfarrkirche erhoben wurde. Leider wurde die Kirche 
Bei viefer Gelegenheit ebenfalls ihres ſaͤmmtlichen Vermögens 
Beraubt, ‚indem die Regierung mit der Maffe der Einkünfte 
Der Abtei, auch in specie die der Kirche eingezogen’ hatte. 
i Der erfte Pfarrer von St. Pantaleon war das ehenialige 
Mbteiglied Johann Ludwig Jungen. Ihm folgte als Ad— 
miniftrator, Johann Bapt. Scheidt. Alsdann trat Michel 
Joſeph Firmenidh, vordem Kanonich in dem adlichen St. 
Marienftifte zu Köln + 1825, das Pfarramt an, welcher ver 
fegte war, der folches in St. Pantaleon verwaltete und bie 
Verlegung der Pfarre nach der Schnurgafienfirche erlebte. 
Im Jahre 1819 wurde diefe Kirche vem Fathofifchen Cultus 
und dem Pfarrfprengel entzogen, in eine Garnifonfirhe für das 
Militair evangeliſcher Confeffion verwandelt, und am Geburt; 
tage des Königs (3: Auguft) deffelben Jahres, von dieſer Seite 
der erfte feierliche Gottesvienft darin gehalten. Sicher Tohnte 
es der Mühe, diefem herrlichen Tempel, ver die irdiſchen Ueber; 
bfeibfel Brunos, Theophaniens, des Kaifers Gemahlin, und 
deffen Mutter Mathilvis, ſowie Hermann’s des Befcheidenen, 
in ſich bewahrt und den einft die um die Gefchichte des Water: 
landes fo verdienten Minner Mariaus Scotus, Godfre 
dus Pantaleonita verberrlicht, allen frühern Schmud und 
jenes Anfehen wieder zu geben, welche einft die Kirche be 
rühmt gemacht. — Wenn die Katholiken demnach den Verluſt 
diefer fehönen Kirche einerfeits beffagen müffen, ſo ermarten 
fie andererfeits zutrauungsvoll ‘von der nunmehr fo zahlreichen 
evangelifchen Gemeinde, ihren Mitbürgern, daß fie den Beſitz 
diefes herrlichen Tempels auch gehörig würdigen und demfelben 
im ganzen Umfange eine angemefjenere Ausftattung werden ans 
gedeihen Taffen. 
Auf dem Kirchthurme befindet ſich gegenwärtig. der Tele 
graph, welcher zunähft mit den Telegraphen zu Stammheim 
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und Niederzündorf in. Berbinvung ſteht. Seit biefer Einrich⸗ 
tung Aft auch die ſchöne Dachkuppel des Thurmes, in. Kupfer, 
en, ein Geſchenk des Klofters „Srafichaft‘ in Weft 
De Diefer Verluſt bleibt für. die Kirche um fo mehr zu 
agen, ald eben dieſe elegante Bedachung eine — der 
Kirche war. 
rei den Befig der, Herrlichkeit Sülz, nahm die Abtei 
Pantaleon auch an der Feierlichkeit der fogenannten 
ee zum Andenken an den fölnifchen Helden Mars 
ſilius, Theil, welches Feſt auf folgende Weife verberrficht zu 
werben pflegte: Am Dienftag nah Pfingften eines jeden Jahres 
veranftaltete man. eine. große Proceffion, welche aus ver St 
Pantaleonskirhe ausging und welcher der fölnifhe Senat: in 
eorpore, die färnmtlichen Zünfte und andere Corporationen und 
der größte. Theil des Clerus im feftlihen Ornate, beimohnten; 
diefem ſchloß ſich alsdann das übrige Volk und die fämmtliche 
Schuljugend u. f. w. mit ihren, Fahnen und Attributen an. 
So geordnet, nahm vie Prozeſſion ihren Weg aus. befagter 
Kirche über ven Bad, längs St. Jakob, nah ver Schnur 
gaffe, der dortigen Kirche vorbei, zum Weyerthor hinaus, nach 
dem ohnweit davon gelegenen ehemaligen „Sülzer- Rapells 
chen*).“ In viefem Kapellchen wurde nun ein feierliches Hoch» 
amt .abgehaften,. wobei. in der Regel ver zeitliche Abt von St. 
Pantaleon in Pontififalien zu fungiren pflegte. Nach. beens 
digtem Gottesdienfte an diefer Stelle, Fehrte die Prozefjion in 
« feierlihem Schritte und unter Gefang und Gebet, wieder nad) 
&t. Pantaleon zurüd, wurde aber, fo Tange fie außerhalb ver 
Stadtmauer verweilte, jedesmal von bewaffneten Männern bes 
gleitet. Der Anführer diefer bewaffneten Schaar wurde mit 
einem Kranze belohnt, den man ihm auf den Kopf feste. Wahr⸗ 
fheinlich iſt dieſe Eskorte zu einer Zeit. eingerichtet worben, als 
Kriegsereiguiffe oder zu befürchtende Angriffe von Außen, folde 
nothwendig machten und diefer Gebrauch fortan beibehalten worden. 
Den. Beihluß: der ganzen Teftlichfeit machte ein großes Banket 
* 


*) Ueber die fogenannte koͤlniſche Holzfahrt oder das Marſiliusfeſt, leſe man 
v. Mering und Reiſchert „Zur Geſchichte der Stadt Köln” ein Näheres. 
Ueber Sülz enthält v. Merings Gefchichte der Ritterburgen Heft I. 
nähere Nachrichten. 
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„pas: Kraͤnzchens⸗ Effen‘ "genannt? Andern Nachrichten: zufolge 
follte dieſes veligiöfe Volksfeſt das Gedächtnig ‚des Tages 
im Jahre 1269 erneuern,- an weldem die Kölner: ihre: durch 
vie „Eulenpfiorte” in die Stadt: eingedrungenen Feinde be 
flegten *).. { : 

Zu den vorzüglichſten Heiligthümern, welche vormals in 
ver St: Pantaleonskirche aufbewahrt wurden, in neueren Zeiten 
aber nad der Schnurgaffenfirde transferirt worden find, ge 
hören die Gebeine des heil. Pantaleon, welche theilweiſe zu 
verſchiedenen Zeiten nach Köln gebracht worden find, und zwar 
— wie Gelen erzählt — zum erften, bei der Erbauung ver 
alten Kirche. Ziveitens -fol Hadamar, Abt von Fuld, ale 
er dem Erzbifchofe Bruno das Pallium von: Rom überbrachte, 
bei ver: Gelegenheit auch Reliquien des heil. Pantafeon von 
dort mitgebracht und übergeben haben. „Drittens ſoll vie Com 
gregation. von St. Veit in Lothringen der Abtei dergleichen 
Heiligtümer - ebenfalls überſandt haben. Endlich auch brachte 
Heinrih Ulmen, der im Jahre 1205 den Kreuzzug nad 
Paläftina mitgemacht. und. ver-Eroberung Conftantinopels bei: 
gewohnt hatte, das in ver dortigen Sophienkirche aufbewahrt 
gewefene Haupt des heil. Pantaleon mit nach Köln. 

Nah ven vorhandenen Urkunden und Archivalien, ftellt 
fi die Reihefolge ver Aebte von. St. Pantaleon folgender: 
maßen heraus: 

1) Chriftian, erhielt diefe. Würde im Jahr 964 und 
ftarb 1001, er war ein frommer und gelehrter Mann, eine 
Zierde des damaligen Clerus. Er ftarb. zu Rheims, nachdem 
er zwölf Jahre der Abtei rühmlichſt vorgeſtanden. Sein Körper 
wurde nah Köln gebracht, um in dem Pantaleonskloſter, deſſen 
Bau unter ihm begonnen, aber nicht vollendet wurde, begraben 
zu werden**). 2) Reginbertus, ſtarb 10165 3) Kili« 
nus, farb 10195 4) Folbertus, ftarb 10213 5) Deltag, 
ein Schotte, farb 1042, foll "gleichzeitig "— wie die Duelle 
angibt — auch Abt von St. Martin gewefen ſein; 6) Aaron, 
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*) Siehe das vorbezogene Werk: zur Geſchichte der Stadt Köln, von 
v. Mering und Reifchert. 


*) Vide Stengelius, Monasteriologia (Pars altera 1638). 
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ein Schotte und ausgezeichneter Gelehrter, farb 1052; 7) 
Heinrich, ein geborktr Graf, ftarb 1066; 8) Humbert 
roße, farb" 10825 9) Hermann der Demüthige, Graf 
Zulphen, ftarb 1120: 10) Rudolph, früher Abt in 
& Trond, ftarb 1138; nach Tritheim war verfelbe ein aus 
gezeichneter Dichter, Schriftfteller und Mufifer; 11) Gerard, 
farb 1148; 129) Wolbero, erhielt einen ausgebreiteten Ruf 
durch verschiedene Erbaunngsschriften, welche er für die Nonnen 
auf Nonnenwerth fehrieb, ftarb 1165; 13) Widmann, farb 
1169; 14) Heinr. v. Hürn, ftarb 11965 15) Walvak 
verus, farb 1200; 16) Heinrich v. Werpen, ftarb 1220; 
17) Heinrich v. Kamp, ftarb 12255 18) Simon, farb 
1230; 19) Heinrich, ftarb 1242; 90) Hermann, Graf vr 
Keffel, farb 1955; 21) Embrico, ſtarb 1983; 29) Go” 
fried v. Bell, farb 13135 23) Theodor, erhob 1330 
die Gebeine des heil. Albin ”) und ſtarb 1337; 24) Emuns 
dus v. Cuſin, farb 1344; 25) Conrad v. Berg, ftarb 
13635 Heidenreich v. Rundorp; 27) Hilger v. Wide 
terich, ſtarb 1391; 25) Hemericus Muel, ftarb 140135 
I) Hermann Zeumelgbin, ftarb 1419; 30) Johann 
v. Eoufin, ſtarb 1425; 31) Guilhelm v. Jülich, ftarb 
1425; 32) Ludowig v. Dimefhein, ſtarb 1447; 33) 
Sodann v. Voorft, ftarb 14525 34) Johann Beet ve 
Sufato, vefignivte 1459 und ftarb 1469; 35) Johann 
Sründe v. Dovefum, farb 1464; 39) Godfried v, 
Lechenich; 37) Jakob v. Schlege, auch Iſelſtein; 38) 
Wilhelm aus Boichholz, F 14935 39) Andreas Kuhler 
ans Breslau in Schlefien, + 1502; 40) Johann Lüninf, 
-#4514, An) Johann Euskirchen; 429) Benedikt Keffel, 
+ 1556; 43) Heinrich v. Mülheim, + 1572544) God 
fried Borken aus Werden, + 1597; 45) Govfried aus 
Hüls, F 1606; 46) Heinrich Spiternagel, + 1641; 
ATY Placivus Brower, + 1646; 48) Aegidius Römer 
oder NRomanus, ein Kölner N ausgezeichneter Gelehrter, 
über deffen Lebensgefchichte und wiſſenſchaftliches Wirken, Hary 
heim in feiner Bibliothek, ausführliche Nachrichten mittheift. 


*) Gelen de magn. ©. 368. 
Biſchofe u. Erzbifhöte v. Köln. I. Theit, 26 
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Sein Portrait if, von Löffler junior gefertigt, zu. Köln in 
Kupferftich erfchienen. Er war im Brauhaus „zum Römer” 
in Köln, aus einer alten. Familie geboren, wurde 1636 Pripr 
in St. Vantaleon und 1641. Pfarrer in St. Mauritius, 
Außer manchen Berfchönerungen, welche er in der Kirche St. 
Maurttii vornahm, errichtete er zu Ehren des heil. Maurig 
dafelbft, auch einen Altar in Marmor. Im Jahre 1646 wurde 
er an die Stelle des Browerus, zum Abte von St. Pantaleon 
gewählt. Die vorzüglichften Aebte viefes Kloſters waren ums 
ftreitig Spidernagel, Browerus und Aeg. Romanus, welche 
man wohl das „Trinum perfectum‘“ over das „goldene 
Kleeblatt“ in der Reihe ver St. Pantaleond »Aebte nennen 
fönnte. Zu bevauern if, daß in Betreff des Ießtern fo äußerſt 
wenige Nachrichten auf ung gefommen find. Was uns ſchon 
einen Begriff von feiner anerfannten QTüchtigfeit und Gelehrs 
famfeit gibt, ift der Umſtand, daß er bei der Synode, welche 
im Monate März des Jahres 1662 unter dem Erzbifchofe 
Marimilian Heinrich, in Köln gehalten wurde, mit noch einigen 
andern ausgezeichneten Männern, als Richter der Causarum 
Apostolicarum gewählt wurde. 

In den Jahren 1665 und 1666, wo die Peſt in Köln 
wüthete und unzählige Menfchen wegraffte, hatte er ven Troſt, 
daß innerhalb ver Mauern feiner Abtei, wunderbarer Weife 
feiner ver einigen von dieſem gefährlichen Uebel ergriffen 
wurde. Wir halten inveffen dafür, daß er dieſes Glück einzig 
der heiteren, gefunden Tage der Abtei und der Erhöhung des 
Bodens, fowie nicht minder den in ven näcften Umgebungen 
angelegten Roth» und Weifgärbereien zu verdanken hatte, Das 
gegen aber hatte Romanus den Schmerz, feine Früftigften und 
tüchtigften Leute, welche von der Peft verſchont geblieben waren, 
an anderen Krankheiten fterben zu fehen. 

Im Monat Auguft 1667 wurde Romanus an die Stelle 
des verftorbenen Reichs - Abtes Heinrich - Ducker von Werven, 
zum Präfiventen der befannten „Bursfelder-Congrega- 
tion‘ erwählt, für welche er zwei Jahre darauf (1669) zu: 
Antwerpen ein Breviar mit den ſchönen plantinianifchen Lettern 
druden und zu Tage fördern lieg. Ebenfo erſchien 1684, auf 
feine Veranlaſſung und unter feiner Autorität, dag mit vielem 
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Fleiße  zufammengetragene Ceremoniale verfelben Congregation, 
gedruckt zu Köln mit Metternich’fchen Typen. Die BVerfaffer 
beiver Werfe find leider nicht befannt. 

Als ver Erzbiihof und Churfürſt Maximilian Heinrid 
durch Kriege und andere Schickſale, foweit in Die Dränge ger 
rathen war, daß ſelbſt feine Reſidenzſtadt Bonn feindlich be- 
lagert und eingenommen wurde, faßte er den Entſchluß, fich 
nah St. Pantaleon zu flüchten. Er fangte wirflih am 14. 
Dftober 1672, unter der Amtsführung des Aegidius Romanus, 
in der Abtei an, brachte über 5 Jahre in ver Flöfterlichen Eins 
famfeit zu und lebte bier, als hätte er zur Kloftergemeinde ges 
hört. Es gefiel ihm in der Abtei zufest fo wohl, daß er auch 
nach überftandenen Gefahren, den Drt nicht mehr verlaffen, 
fondern dafelbft den Reſt feines Lebens zubringen wollte. Ein 
Salon des Klofters, worin dieſer Fürft fih häufig aufzuhalten 
pflegte, wird von jenem Greigniffe an, noch vermalen „das 
bairifche Zimmer‘ genannt. 

Im Jahre 1673 beitätigte Romanus den Benediftiner 
Nicolaus Zizwiz von Werden als Apminiftrator des Neicheftifts 
Corvei und fanote denſelben drei Jahre fpäter (1676) als 
Commiffar nah Huysburg bei Halberftadt. Romanus führte 
im Wappen eine Hand, welche eine Roſe darbietet; beive 
Symbole find von einem Hirfchgeweih umgeben. Der fpätere 
Abt, Schallenberg verfertigte darauf ein paffendes Gevicht in 
lateinischer Sprache, welches mitgetheilt zu werden verdient. 
Daffelbe lautet, wie folgt: 


Quid Rosa, quid signant Romani cornua Patris? 
Forsan blanditias Praesul habetque minas? 
Exhibet affectum suavis Rosa, cornua Zelum. 
Terrent ista malos allicit illa bonos. 

En terres et amas, sed plus vis Praesul amari, 
Cornua non timeo, te, quia Praesul amo. 


Aegidius Romanus farb am 5. Juli 1684, nachdem er 
faft 39 Jahre hindurch als Abt fungirt hatte, im Alter von 
80 Jahren. Ihm folgte: 49) Reinold Greuter, + 1697; 
50) Conrad Kodem, + 1717; 51) Reinold Bahnen, 
71729; 52) Everhard Schallenberg, F a 53) Jo⸗ 
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hann Selten, geboren in Köln. Bis zu feiner Erhebung 
zum Abte, (31. Dezember 1756) verſah derſelbe die Kaplanet 
zu Badorf; er ſtarb am 8. März 1766; 54) Duirin 
Klew aus Paffenvorf bei Bergheim, war in St. Pantaleon 
einige Zeit über Kellner, Prior und Pfarrer zu St. Mauritius; 
er wurde zum Abte erhoben am 8. April 1766. Ihm vor 
züglich verdanft man die Vollendung des Kirchthurms. 55) 
Emil Elberz, ein Kölner, vorhin Pfarrer in Oberembt, 
wurde zum Abte erhoben am 12. November 1776. Er legte 
den Neuenhof vor dem Weyerthore an, und führte noch einige 
beveutende Bauten an der Kirche, fo wie an dem Thurme aus. 

Als die Kaiferlih Deftreichiihe Armee im Jahre 1793 
ein Lazareth in der Abtei errichtete und ver Abt ſich der Seel- 
forge bei den darin untergebrachten Leidenden freiwillig unter 
z0g, und er, ſowie die übrigen Kloftergeiftlichen, durch ven all: 
zubäufigen Beſuch der Kranken, von dem Lazarethfieber anges 
ſteckt wurde, fanden ſechs Mitglieder der Abtei, welche dem 
edlen Beifpiele des Abtes gefolgt waren, in ihrer übergroßen 
Sorgfalt für die Kranken, ven Tod und farben fo, allgemein 
betrauert, als Opfer ächter Menfchenliebe. 

Noch in dem nämlichen Jahre mußte die fehöne, bis dahin 
nur Gott geweihte St. Pantaleonsfirche, zwei Monate über, 
als Pferveftall dienen. Als erfte franzöfifche Einguartirung 
erhielt die Abtei 75 Mann; doch war Dies bei weitem nicht 
das Höchfte, denn zu andern Zeiten hatte fie zuweilen bunvert 
und mehre Mann zu beföftigen. 

Der Abt Elberz, welcher in ver That große Schiefale er: 
lebt hatte und dem noch größere und härtere bevorftanden, 
ftarb, 85 Jahre alt und ehe er das Xergfte erlebt, am 24. 
November 1798. 56) Ihm folgte Hermann Joſeph 
Braum, geboren zu Envenich bei Bonn. Gr war ein willen: 
fchaftlich gebilveter Mann und in vielen Sprachen bewandert. 
Vor feiner Erhebung zum Abte hatte er in vem Klofter neun 
Jahre hindurch das Amt eines Sekretars, Archivars und zuleßt 
jenes eines Priors verfehen. Zum Abte wurde er am 30. 
November 1798 erwählt, benevieirt am 13. Januar 1799. 
Nach ver Säkularifation der Abtei wurde er in das zu Aachen 
neu. errichtete Domkapitel, als Capitular aufgenommen und flarb 
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in Aachen am 7. April 1818. Mit ihm endigt alfo die Reihe 
folge der Aebte von St. Pantaleon. 

Um. die gegenwärtige Abhandlung möglichſt vollſtändig zu 
liefern, haben wir zum Schluffe die Legende des „heiligen Pan 
taleon, dem die Abtei und die Kirche ihren Namen verdankt, fowie 
die Legenden ver HH. Cosmas und Damian, welche in der St. Pans 
taleonsfirche verehrt wurden, noch hinzuzufügen ; weil dieſe Heiligen 
und Märtyrer bei St. Pantaleon, wie andere Blutzeugen Chrifti, 
bei der Mehrzahl unferer .alten Tempel, den hiftorifhen Grund 
zu ihrer Erbauung lieferten. 

Wir beginnen daher mit dem Leben des heil. Pantaleon *). 
Pantaleon war ein geborner Grieche und. erblickte das Licht der 
Welt zum exftenmal gegen das Ende des dritten Jahrhunderts 
zu Nicomedien in Bythinien. Seine Aeltern waren vornehmen 
Standes; fein Vater, welcher im Heidenthum lebte, ſchrieb fich 
Euftorgius und beffeivete in Nicomevdien die Würde eines 
Senators; feine Mutter „Cubula“ genannt, befannte fich zum 
Ehriftentbum. WPantaleon, ver einzige Sohn des Ehepaares, 
befaß die ausgezeichnetften Geiftesgaben und machte im Studium 
der Wiffenfchaften die glaͤnzendſten und überrafchenpften Fortfchritte. 
Hauptfächlih widmete er fih — nachdem er die hierzu nothwen; 
digen Borbereitungsitudien rühmlichſt vollendet hatte — der Arzneis 
funft und erhielt, zu feinem Glücke, in diefem Fache ven berühmten 
Arzt Euphrofynus, der um diefelbe Zeit Tebte, zum Lehrer. 

Ein hriftlicher Priefter, Namens Hermelaus, machte ihn 
unterdeffen mit ven Wahrheiten des Chriftentbums vertraut, 
und deſſen Unterricht machte einen um fo tiefern Eindruck 
auf ihn, als er die Heil- und Wunderkraft des Namen Jeſu, 
den ihm Hermelaus verkündete, in ver Folge ſelbſt erfuhr. 
Hermelaus hatte ihn naͤmlich mit den Worten angevedet : 


*) Annales antiquissimi el celeberrimi monasterii St. Pantaleonis Mar- 
tyris intra Coloniam, per diversos reverendos Patres ejusdem Monas- 
terii professos, olim collecti et scripti videlicet per reverendum Pa- 
trem anonymum  authorem antiqnioris Tabulae per R. P. Henricum 
Gravieusem Ao 1622 per Rev. P. Adamum Schallenberg AO 1667, 
novissime vero plurimum aucti, illustrati et continuati opera et 
studio R. P. Gerardi Wülfrath. S. Theol. Licent. A 1689, (Im 
Beſitze des Erzbifchöflichen Beichtvaters und Pfarrers zur Schnurgaffe, Hrn. 
Het. Joſ. Schaffrath). 
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„Spriftus iſt ver eine wahre Gott, und wenn du an ihn glaubſt, 
fo wirft du durch die bloße Anrufung feines Namens, alle 
Krankheiten heilen und vertreiben.” „Dies,“ erwivderte Pan 
taleon, „hab' ich häufig. auch von meiner Mutter gehört und 
fie eben ven Gott anrufen gejehen, den du mir verfündigfi. 

Als Pantaleon eines Tages fih von feinem Lehrer verabs 
fihievet hatte, um zu feinen eltern zurüdzufehren, ftieß er 
unterwegs auf ein Kind, welches von einer Schlange ums» 
fihlungen und ervrüdt am Boden lag. „Nun, meinte er, 
„böte fi ihm eine Gelegenheit var, die Worte jenes Priefterg, 
feines Lehrers, auf die Probe zu ftellen: er ruft alfo ohne 
weiters, mit gläubigem Gemüthe,. ven Namen „Jeſus“ an und 
fiehe da! die Schlange flirbt alsbald und das getödtete Kind 
lebt wieder auf.” Pantaleon, von dieſem Wunder ergriffen, 
ſaͤumt nicht laͤnger dem Heidenthum zu entiagen, alsbald vie 
beil. Taufe zu empfangen und fih Jeſu mit ganzer Geele 
hinzugeben, veffen Lehre freimüthig zu befennen und treu zu 
befolgen. Durch des Sohnes Beijpiel und Zureden bewogen, 
entiagte endlich auch Euftorgius, der Vater, dem Götzendienſte 
und nahm mit feftem Vertrauen von nun an die Wahrheiten des 
Chriſtenthums, die heilige Lehre an. Als aber Pantaleon, nad 
empfangener Taufe, einem Blinden das Geſicht wiedergegeben 
und noch viele andere Heilungen, unter Anrufung des Namens 
Jeſu, bewirft hatte und überhaupt auf feine heidniſchen Mits 
bürger einen, ihr Gewiſſen fehr beunruhigenden, Einfluß fort 
wihrend ausübte, fo ließ ver damalige Kaijer Mariminian, 
der die Befenner des Chriftenthbums auf das grimmigfte haßte, 
ihn gefänglich einziehen und bald auf eine Graufen erregende 
Weiſe martern, welche jedoch augenfällig zeigte, daß Jeſus 
ſeinem treuen Bekenner nahe war, und ihm jene höhere Kraft 
zu dulden verlieh, welche wir an ihm bewundern. 

Die vielen grauſamen Martern, welche Pantaleon auf Be— 
fehl des Tyrannen Maximinian mit fo ſeltenem Muthe und 
unter dem fichtbaren Beiftande der göttlichen Allmacht, um 
Jeſu Willen erlitt, mögen auch zumächft die Veranfaffung ges 
wefen fein, daß er ſowohl in der Tateinifchen, als griechifchen 
Kirche berühmt und von Tegterer unter die Zahl ver großen 
Märtyrer aufgenpmmen worden iſt. 
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Zuerſt ward Pantaleon auf die Folter gefpannt »ein Marter⸗ 
Inſtrument, deſſen Rame damals ſchon Graufen erregte. Nachs 
dem man feine Glieder, unter namlofen Schmerzen, verrenft 
und auseinander geriffen hatte, hielt man ihm brennende Lampen 
unter die.Arme, um ihn durch dieſe furchtbare Dual zum Abs 
falle vom Glauben an Jeſum zu nöthigen. Wunderbarer 
Weife aber erlöfchten viefe Flammen von ſelbſt. Nun fenkte 
man ihn in einen mit einer fiedenden Flüffigfeit angefüllten 
Kefiel, und fiehe da! durch vie Kraft Ehrifti ließ vie Gfut 
augenblicklich nah und er ging unverlegt aus dem Keſſel here 
vor. Darauf ftürzte man ihn in die Tiefe des Meeres, aber 
die Wogen fpfilten ihn gefund und wohlerhalten ans nahe 
Ufer. Man warf ihn hierauf ven wilden Thieren vor, dieſe 
aber hatten Furcht in feiner Nähe und zogen fich ſcheu vor ihm 
zurüf. Endlich, da man alle viefe Marter vergebens an dem 
Heiligen verfucht hatte, beſchloß man, ihn zu enthaupten — 
und Gott Tieß es, nach feinem Rathsfchluffe, geichehen, daß dieſes 
Urtheil auch wirflich vollzogen ward, um ihn, nach fo langer und 
harter Prüfung, mit der Palme ver ewigen Glorie zu belohnen: 
In Konſtantinopel war bereits im 6. Jahrh. eine Baſilika 
zu Ehren des heil. Pantaleou und zum Gedaͤchtniß feines Mars 
tertodes erbaut, deren Herftellung und Verſchönerung ſich der 
Kaiſer Juſtinian mit befonderem Eifer angelegen fein ließ. 
Bon diefer Hauptftadt des griechischen Kaiferreich® aus, wurden 
im J. 1208, unter dem Abte Heinrih I. von St. Pantaleon, Res 
liquien diefes Heiligen nach Köln überbracht und der genannten Abtei 
übergeben. Diefe Reliquien beftanven in geprodnetem Blute und 
einem Theile feines Schävels; der Ueberbringer diefer Partifel war 
Heinrid dg Ulmen. Dem Vernehmen nad aber find dieſe 
Partikel bei ver Aufhebung des Kloſters (1802) verloren gegangen. 
Wir gehen nun zu ver Lebenggefchichte und Legende der 
bh. Cosmas und Damian über, welche eben fo viel intes 
reffanten Stoff zu Betrachtungen liefern, als ver Vorſtehende 
und als würdige Genoffen fi an ven heil. Pantaleon anfchließen. 
Cosmas und Damian, zwei Gebrüder und Araber von 
Geburt, widmeten fich beide ven MWiffenfchaften und erhielten 
ihre erfte Bildung in Syrien. Bon ihnen wird gerühmt, daß 
fie hohe Kenntniß von der Arzneifunft befaßen, melde fie, 


Pr 
ols fromme Chriften, zum Wohl der Teidenden Menfchheit ans. 
wandten, Sie überfiedelten in ver Folge nah Sizilien, wo fie 
in ihrem Wohnorte Aegea, ſowie überall, wo man Gelegenheit 
hatte fie kennen zu lernen — ihrer Wohlthätigkeit halber — die 
edlen Brüder genannt und allgemein geliebt und geachtet zu 
werden pflegten. Ihr Eifer für die Religion Chrifti war zus 
dem fo groß, daß fie die Gefahren nicht fcheuten, fortwährend 
viele Heiden zum Chriftentbum zu befehren. In ver That 
auch - waren fie unter den erften Befennern des chriftlichen 
Glaubens, welche beim Beginn der Divcletianifchen Chriftenver- 
folgungen gefänglich eingezogen wurden. 

Lyſias, der heidniſche Statthalter auf Sizilien, ließ fie vor 
fih führen und redete fie folgendermaßen an: „Ihr durchziehet 
Städte und Dörfer um das Volk zu überreden, den Göttern 
nieht mehr zu opfern! Saget mir, wo ift euer Vaterland und 
wie heißet Ihr mit Namen?” — Cosmas antwortete. mit Freiz 
müthigkeit: „Araber find wir, und ich heiße Cosmas und 
diefer hier, mein Bruder, Damian. Lyſias faßte fie — 
ob der fühnen Rede des Cosmas — fcharf ind. Auge und 
fuhr fort: „fo vernehmt denn meinen Befehl — doch wählet, 
was euch frommet und macht euch nicht des Ungehorſams fchul- 
dig! — Laſſet ab von eurem ftrafwürdigen Beginnen und Läftert 
die Götter nicht ferner, vor denen ihr, um des Volkes Willen, 
Achtung haben follet? Folget Ihr mir, fo verheiße ich Euch die 
höchſte Auszeichnung von dem Katfer, folget ihr aber dieſem 
meinem Befehle nicht, fo ſeid ihr ver firengften Strafe gewiß, 
die ich über euch verhängen werde.” — Beide Brüder ant« 
worteten einftimmtg: „fo handle, wie es dir beliebt. Wir aber 
thun, nach dem Geheiße Gottes, unfere Pflicht, denn wir würs 
pen uns fohwer gegen Chriftum verfündigen, wenn wir dem 
Befehle unfers innern Richters — unfers Gewiſſens — nicht 
lieber folgten, als dir; die Strafen, die du ung androheft, fie 
ſchrecken uns nicht, denn Chriftus der Herr wird ung helfen 
wider dich, — Durch viefes freie Bekenntniß und vie Fühne 
offene Sprache der Gebrüder, erzürnt, befahl der Statthalter 
beive auf die Folter zu ftrefen und auf alle erfinnliche Weiſe 
zu quälen — was denn auch fofort gefhah. Die Brüder aber 
blieben ftanvhaft unter den größten Martern und fprachen zu 
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dem Tyrannen: „Nimm doch größere Onalen an und vor, 
damit du die Kraft Gottes in uns beffer erfenneft! denn was 
deine Schergen bis dahin an ung verfucht, blieb erfolglos; 
noch ftehen wir mit gefundem unverlegtem Körper vor Dir, 
„Wohlan, ich ſehe,“ ſprach Lyſias, „Ihr beharret auf eurem 
Eigenſinn und wollet den Göttern nicht opfern — darum ber 
fehle ih, daß ihr, mit Ketten gebunden, insg Meer geworfen 
werdet.” „Handle du nach deinem Belieben,“ wiederholten die 
Brüvder, „du wirft vie Kraft Gottes an und wahrnehmen.‘ 
Der, Befehl des Statthalters wurde jeßt vollzogen und Cosmas 
und Damian ins Meer geworfen; doch fiehel von ven ehernen 
Banden befreit, traten fie unverfehrt aus den Fluthen wieder 
hervor. Da fprach ver Statthalter, dem fie abermals vorge- 
führt wurden, „es ift Zauberfunft, vie Euch Alles überwinden 
hilft — gefteht’s nur offen — ift es nicht an dem? geſteht's 
und theilet mir das Geheimniß mit — fette er höhnifch hinzu.‘ 
„Das fei ferne von uns“ — verfeßte Cosmas — „wir find 
feine Zauberer, ſondern Chriften und im Namen unfers Gottes 
und durch feine Kraft, vereiteln wir die vermeintliche Allmacht 
deiner Götter. Auch du! wenn du Chrift würdeſt, erführeft 
dies Alles und überzeugteft dich von der Macht Chriſti; doch 
Eure Götter find blind und flumm und haufen in ver Wohn— 
flätte des Satans. Lyſias, durch dieſe Reden aufs Auferfte 
ergrimmt, entgegnete: „Ich kann die Läfterungen, deren ihr 
euch gegen unſere Götter bedient, nicht länger ertragen, ihr 
wollt nicht gehorchen, darum zittert vor der Strafe die eurer 
barret.” Darauf befahl er einen Scheiterhaufen zu bereiten, 
die Befenner Jeſu darauf zu feßen und zu verbrennen. Aber 
wunderbarer Weife entgingen beive Brüder auch diefer Todes— 
art, indem — wie ein Gefchichtfchreiber berichtet — der Boden 
fih plöglich öffnete und den Scheiterhaufen verſchlang. Nach 
vielen andern Dualen , die Lyſias den Märtyrern noch zuge 
dachte, verurtheilte er fie enplich zur Enthauptung, welche Sen— 
tenz auch wirffih im 3. 297 n. Chr. an ihnen vollzogen wurde. 

Die Körper ver bh. Cosmas und Damian wurden in der 
Folge nah Syrien gebracht und zu Cyrus begraben. Theo- 
doret, welcher im 5. Jahrh. Bifchof Diefer Testern Stadt 
war, fagt, daß man ihre Reliquien dafelbft in der Kirche ihres 
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Namens aufbewahre; er nennt übrigens beide Heiligen bes 
rühmte Kimpfer und großmüthige Streiter Jeſu Chriftü 
Kaiſer Zuftinian Tieß, aus hoher Ehrfurcht vor diefen Märtyrern, 
die Stadt beveutend vergrößern und hierauf auch _ befeftigen: 
Da der naͤmliche Kaifer den nahen Verfall ver ihren Namen 
tragenden Bafilifa in Conftantinopel gemwahrte, fo ließ er ferner, 
aus Danfbarfeit für die auf ihre Fürbitte erlangte Genefung 
von einer Tebensgefährlichen Krankheit, ihnen zu Chren eine 
neue prachtvolle Bafılifa dafelbit erbauen. Auch geſchieht in 
der Chronif von Marcellin und bei dem heil. Gregor von 
Tours häufig Erwähnung von Wundern, welche fih auf die 
Fürbitte diefer Heiligen ereignet haben follen. 

Ein anderer Heiliger, welcher der Gt. Pantaleonskirche 
angehört und daher von uns in die gegenwärtige Abhandlung 
aufgenommen worden, iſt der heil. Reinold. 

Von dem heil. Reinoldus, deſſen Reliquien dermalen in 
der Mauritiuspfarrkirche aufbewahrt werden und für deſſen An— 
denken das ehemalige Nonnenkloſter St. Reinold in der Naͤhe 
von St. Mauritius, an der Ecke vom Marſilſtein und dem Lach 
(Nro. 1.) erbaut worden ift*), gibt Stengelius**) fols 
gende Nachricht: In dieſem Klofter — fagt der Berichters 
ftatter, indem er von Gt. Pantaleon redet — fiel auch eine 
Mordthat vor. Der heil. Reinoldus nämlich, welcher vie 
Aufficht über vie Werkleute und Maurer bei der Erbauung 
dieſes Tempels führte und die Trägen unter vielen leßtern, mit 
Strenge zur Arbeit anhielt, wurde von dem befeidigten rohen 
Haufen, deſſen Haß er fi durch feine Strenge zugezogen 
hatte, überfallen und hinterliſtiger Weife in den mit Waffer 
angefüllten Stadtgraben geftürzt ***). Es begab fih glei 
darauf folgendes Wunder: eine erblindete Weibsperfon, welche 


*) Die Geſchichte des St. Reinoldskloſter wird Später ebenfalls folgen. Seit 
der Auflöfung diefes Kloſters wird der Kefttag des heil Reinoldus jährliche 
in der Mauritiustirche feierlich begangen. 

**) Monasteriologia, Aug. 'vindelicornm 1638 in fol. 

***) Andere Regendenichreiber fegen den heil. Reinold als Auffcher über bie 
Arbeiter beim Dombau und nicht bei der St Pantaleonskirche; die Stelle 
aber, an welcher die Mordtbat verübt worden fein foll, in die Gegend bes 
früheren Reinolduskloſters. 
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fih zufällig in dem Maffer des Grabens das Geftcht reinigte, 
erhielt plöglich vie Sehfraft wieder und gewahrte hierauf ven 
Körper des heil. Mannes, über dem Maffer ſchwimmen. — Reis 
noldus ſtammt aus der Familie Karls des Großen, war zuerft 
Soldat und nahher Beneviftiner. Sein Körper wurde von 
dem heil, Erzbifchofe -Anno von Köln nad Dortmund gebracht, 
(foweit Stengeliuß). 

Aus dieſer Epoche hat fich über das Leben und die Schid- 
fafe diefes heil. Mannes eine Legende erhalten, die wir nach dem 
befannten Bolfsbuce „Die vier Heymondskinder“ berichtigt 
bier mitteilen. In einem Moment, wo man den Dombau 
wieder fo thätig fördert, mag fie von befonderm Intereſſe fein“). 
Reinold, ein vornehmer und tapferer Ritter, entfagte, nachdem 
er gar viele ritterlihe Thaten vollbracht, allen Reichthümern 
und Freuden der Erde und faßte, um Buße zu thun für feine 
Yugendfünden und vor Gott fih zu demüthigen, ven großen 
Entihluß: ven Reſt feines Lebens in freiwilliger Armuth zu— 
zubringen. Im rohen Bauerngewande hatte er bereits einige 
Zeit hindurch, ungekannt und unbeachtet, als geringer Ackers— 
knecht, im Schweiße feines Angeſichtes fein Brod ſich zu ger 
winnen gefucht und mühevoll fein Dafein gefriftet, als er eines 
Zageg erfuhr, daß auf Köln, der vortrefflichften und heiligften 
Stadt von ganz Deutichland — mo fo viele Frommen gelebt, 
die ſtandhaft im chriftfatholiichen Glauben den Märtyrtod ers 
litten und deren heilige Gebeine da ruhen — fichtbar ver Segen 
des Himmels verweile und hier der fchieflichfte Ort fey, fih 
dem beſchaulichen Leben zu weihen. Da trieb ihn die Sehn⸗ 
fucht aus der fernen Heimath dahin, um einfam, ferne vom 
Geraͤuſche der Welt und in der Verehrung Gottes, feine Tage 
zu befchliegen. Lange lebte er als ein gottesfürchtiger Mann 
im damaligen Petersflofter (dem Domftifte) von allen geehrt 
und geliebt, die ihn kannten. Viele Wunder geichahen, wie 
die Legende fagt, auf feine Fürbitte. — Um dieſelbe Zeit ließ 
Erzbiſchof Hildebold — nit Agilolph, der in dem Volks— 
buche irriger Weiſe mit diefem verwechjelt wird — zu Ehren 
des Apofteld Petrus, eine Domkirche erbauen und berief von 


*) Bekanntlich hat aud Friedrich von Schlegel diefe Sage bearbeitet. 
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nahe und ferne und aus allen Ländern ver Steinmeber und 
Werkleute gar viele, damit das große Werf um fo fehneller 
vollendet würde. Als Reinold in feiner Zelle von diefem 
frommen Vorhaben hörte, verließ er alsbald das Klofter und 
meldete: fich ebenfalls als Arbeiter bei dem Baue. Sein ftiller 
und auferbaulicher Lebenswandel, fo wie fein unermüdeter Fleiß, 
gefielen den Baumeiftern fo fehr, daß fie ihm bald ihr volles 
Zutrauen ſchenkten und ihn zum Aufjeher über die übrigen Ar- 
beiter beftellten. Obgleich Reinold nun nicht mehr zu arbeiten 
verbunden war, fo legte er dennoch immer, vor wie nach, Hand 
an’s Werk und arbeitete in der That mehr als vier oder fünf 
feiner ihm untergeorpneten Gefellen. Während viefe ihr Mit 
tags⸗ oder Vesperbrod verzehrten, oder der Ruhe pflegten, war 
Reinold immer noch thätig und förderte die ſchwerſten Steine 
zur Bauftelle, woran zuweilen wohl vier oder fünf Mann zu 
tragen gehabt haben würden — fo daß jeder verwundert fich 
fragte: „wie wird es möglich, daß ein Menfch bei roher und 
ſchlechter Koft, folche Arbeit ertrage.“ Nicht einmal zur Nadjte- 
zeit, wo der Menfch, vom Tageswerfe erfchöpft, fih nach Ruhe 
fehnt, gönnte er fih den Schlummer, er wachte und verweilte 
ftets in der Nähe der Bauftelle, um beim einbrechenden Mors 
gen wieder der erfte an der Arbeit zu fein, oftmals auch be 
fuchte er bei nächtlicher Weile die heiligen Stätten und betete. 
Die Werfmeifter, welche ven außerordentlichen Fleiß Reinolds 
bewunverten und ihn feines mufterhaften Lebenswanvels wegen, 
immer mehr Tiebgewannen, machten den übrigen Arbeitern Dege 
halb vie bitterften Vorwürfe, daß feiner, weder an Fleiß, ach 
an Tugend dem „Petersmanne” io pflegten fie Reinolven zu 
nennen, der feinen wahren Namen verfchwiegen hatte) gleiche 
und ftellten ihn ſaͤmmtlichen Arbeitern als Mufter auf. Dies 
verdroß den rohen Haufen gar fehr, und heftig ergrimmten alle 
gegen den biedern und frommen Reinold, ver nun den ihnen 
gewordenen Schimpf auf das Empfindlichite büßen follte. Sein 
Zod wurde einftimmig befchloffen, damit fie den Werfmeiftern 
den Vorwand raubten, mit ihnen unzufrieden zu fein. Die 
Verwegenſten unter ihnen erboten ſich freiwillig zu Diefer vers 
ruchten That. Da dieſen Testern befannt war, wie Reinold 
allnächtlih dur die Straßen wandle und die geweihten Drte 
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der Stadt befuche, fo trachteten fie eine entlegene Stelle zu ers 
ſpähen, wo fie fihb in Hinterhalt Tegten und ihn, fern von 
aller menfhlihen Hilfe, ermordeten. Durch ein Traumgeficht 
empfing Reinold, kurz vorher, die Offenbarung jener ſchwarzen 
That und eine ngelsftimme verkündete ihm Far das drohende 
Geſchick — doch dies hinderte ihn nicht in jener verhängnißvollen 
Nacht feinen frommen Trieb zu befriedigen und feine gewöhn- 
liche Pilgerfahrt zu halten. Munterer wie jemals, verließ er 
fein ficheres Obdach, trat hinaus in die finftere Nacht und betete 
inbrünftig zu Gott, e8 möge ihm vergünnt fein, fiir ven Glauben 
vereinft als Maͤrtyrer zu fterben. Kaum aber hatte er fein 
Gebet vollendet, als feine Mörder aus dem Verſteck hervors 
traten und ihn unbarmherziger Weife erfchlugen. Er öffnete 
das fterbende Auge noch einmal, blidte gegen Himmel und 
ſprach „Herr vein Wille geſchehe“ — und verſchied. Die Mörder 
aber ſteckten ven Leichnam in einen mit Steinen befchwerten 
Sack und verfenften ihn in einen damals in der Nähe befind- 
lichen tiefen Pfuhl, um ihre bfutige That vor den Augen der 
Welt und der ftrafenden erechtigfeit zu verbergen.  Neinold 
wurde an jener Stelle in Köln erfchlagen, worauf man ſpaͤter⸗ 
hin die St. Reinoldskirche zu feinem Anvenfen erbaute. 

Das plögliche Verſchwinden des heil. Mannes erregte all 
gemeines Auffehn; ſelbſt Erzbiſchof Hildebold, der ihn lieb ges 
wonnen hatte, kümmerte fic) deshalb. Man ftellte Nachjuchungen 
at, aber vergebens; Feine Spur zeigte, wo er bingefommen 
war. Der. Mord lag offen am Tage, aber vie Mörder bfieben 
unentdeckt und wußten die That mit Schlauheit zu verbergen. 

Als der entfeefte Leichnam einige Zeit über in jenem Pfuhl 
verborgen gelegen hatte, vernahmen Vorübergehende je zus 
weilen zur Nachtszeit einen unerflärlichen harmonijch = Tieblichen 
Gefang aus dem Sumpfe, der jeden Lauſcher entzückte und ein 
Harer Lichtfehein, der Mittagsfonne gleich, welche ihre Strahlen 
anf Rofenteppiche fenkt, erhellte vie Gegend und brachte ven freund- 
lichften Tagesſchimmer hervor, während im grellſten Contrafte 
damit, in einiger Entfernung ringsumher die finftere Nacht ihre 
fhwarzen NRabenfittige ausgebreitet hatte. Durchgängig fahen 
und hörten dies nur gottesfürchtige und fromme Leute, dennoch 
wußte feiner fih das Wunder zu erflären. Endlich wurde 
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durch einen Zufall, oder vielmehr durch eine Fügung des 
Himmels — die Leiche des heil. Mannes im Sumpfe entvedt 
und hervorgeholt. Kine alte Fränfelnde Frau in Köln hatte 
zur Nachtszeit, während fie auf dem Kranfenlager die größten 
Schmerzen erduldete, eine höchſt merkwürdige Bifion : es erfchien 
ihr nämlich, als fie Gott um Linderung ihrer Förperlichen 
Leiden flehentlich bat, ein Engel in Tieblicher Geftalt, der fie 
freundlich tröftete und ermunterte und durch ein Wunder ihre 
Schmerzen plöglih ftillte. Als der Himmelsbote die Kranke 
verließ, bezeichnete er diefer genau die Stelle im Sumpfe, wo 
die Leiche des Märtyrer Reinold Tag und befahl ihr, diefelbe 
fofort zu .erheben und an gemweihter Stelle aufbewahren zu 
laffen. Die Kranke, deren Zuftand fih während ver Nacht 
fhon merklich gebeffert hatte, aber ſich dennoch am andern 
Tage nicht ftarf genug fühlte, zu Fuß nach dem Sumpfe zu 
wandern, um dem Befehle Gottes nachzukommen und die Er- 
bebung der Ueberrefte zu bewirken, Tieß fih in einer Saͤnfte 
dahin tragen. Kaum aber war fie zur Stelle gelangt, fo 
unterfuchten Männer, auf ihr Geheiß, die Tiefen des Pfuhls 
und -fiehe da! der Sad ſchwimmt plöglih, ungeachtet feiner 
Schwere, gleich einem beweglichen Schilfrohr, oben auf ven 
fhwärzlihen Waffern und wird vom Winde getrieben big nahe 
an den Rand des Sumpfes; die Frau aber felbft erfaßt ihn 
und zieht ihn mit fchwacher Hand aufs Trodene Während 
fie noch betete und Gott danfte, daß er ihr vie Gnade ers 
wieſen, fie ald Mittel zu fo hohem und heiligem Zwecke zu 
gebrauchen, wich die Krankheit vollends von ihr und fie bes 
fand ſich yplöglid wohl und geftärft. In demfelben Augen; 
blicke aber gefellte fih noch ein anderes Wunder dazu, welches 
alle Bürger in Staunen verfegte: alle Glocken der Stadt nämlich, 
fingen zumal, ohne menfchliches Dazuthun, von felbft an zu 
läuten und läuteten fo lange, als Reinolds Leiche auf dem 
Grunde fiegen: blieb. 

Der Leichnam des h. Mannes wurde von dem Erzbifchofe und dem 
gefammten Clerus von Köln feierlichft erhoben und erft jegt, an einem 
goldenen Gürtel, den derfelbe trug und woraufdie Worte: „Reinold, 
Herzogvon Montalban“ geſtickt waren, erkannte man, weſſen Standes 
er war und wie fehr er fi vor Gott in diefem Lande demüthigte. 
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*> Zu eben diefer Zeit befebrten fich die Bewohner der Stadt 
Dortmund zum chriftlihen Glauben, welche, als fie von den 
in Köln vorgefällenen Wunvern hörten, Gefandte an den Bis 
fehof abfertigten, mit dem Auftrage, fi einige Partikel von 
den Reliquien des heil. Reinolos* zu erbitten, vamit ihre Stadt 
Am fo eifriger im chriftlichen Glauben beharren und dadurch 
mehr gegen ihre Feinde gefchügt fein möge. 
Der Erzbifhof ſchlug den Gefandten inveffen ihr Begehren 
ab; aber da zeigte Gott abermals durch ein Wunder, wie eg 
fein Wille fey, daß die Dortmunder ven Leichnam des Heiligen 
befäßen; denn man fand plöglich vie Leiche vor dem Thore 
der Klofterfirche ftehen, ohne daß man ſich erflären Fonnte; 
wie fie dahin gefommen war. Man trug fie wieder im Die 
Kirche an Drt und Stelle und dreimal erneuerte ſich das 
Wunder : dreimal fand man fie wieder ohne menſchliches Das 
jutbun, vor dem Thore. est erfannten endlich der Erzbis 
fehof und der Eferus in dieſer Begebenheit den Finger Gottes 
und geftatteten, daß die Reliquien fofort nach Dortmund ges 
bracht wurden. Als der Kaften, worin fie aufbewahrt, auf den 
noch unbeipannten Karren gebracht war, fing dieſer von felbft, 
ohne Pferdekraft oder menschliche Hülfe, fofort an zu laufen, 
fam fo in Dortmund an und hielt an jener Stelle ftille, wo 
bald darauf die St. Reinoldskirche bingebaut werten follte. 
Auf ſolche Weife wurde ver h. Reinolo ver Schuspatron 
der Stadt Dortmund, die fih in allen Nöthen an ihn zu 
menden pflegt; auch will man gefehen haben, wie er einft von 
der Ringmauer aus, den Feind vertrieb, der die Stadt bes 
fagerte und dergleichen Wunvermwerfe mehr, mwelde in der Les 
gende diefes Heiligen zu leſen find. 


Das Hospital St. Ouirin in der Wahlengaffe 
zu Köln, 


Das St. Duirinus-Hospitalin der Wahlengaffe, au „St. Pans 
taleons⸗Convent“ genannt, fammt der dazu gehörigen, dem h. Qui⸗ 
rin gewidmeten nod) vorhandenen Kapelle, wird — ungeachtet fich 
feine beftimmte Nachrichten über deſſen Urfprung vorfinden — 
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zu ven älteſten Anftalten diefer Art in hiefiger Stadt gezähft. 
Höchſt wahrfcheinlich- hat daſſelbe feine Entſtehung ver Abtei 
St. Pantaleon felbft zu verdanfen und war urfprünglich zur 
Aufnahme der Franfen Dienftleute des Klofters over deſſen 
Bezirks beftimmt, wie dies ſich denn auch durd den Umftand 
einigermaßen ſchon beftätigt, daß von jeher ver zeitliche Abt 
des Kloſters auch Provifor dieſes Hospitals war, und außer 
ihm, oder ohne deſſen vorherige Genehmigung, Niemanven die ' 
Befugniß zuftand, einen Kranken oder Preßhaften darin aufs 
zunehmen, und der Abt, noch außerdem, ven zeitlichen Rektor 
der Kapelle zu ernennen hatte. Klöfter, von fo großem Um 
fange, wie St. Pantaleon, ‚deren Immunität ſchon eine bevews 
tende Anzahl Menfchen enthielt, welche der dienenden oder ars 
beitenden Klaffe angehörten und denen — wie dies ingbefondere 
bei St. Pantaleon der Fall war — außerdem nod die Pflege 
fämmtlicher, nicht zur Immunitaͤt gehörigen, aber in vem Ges 
richtsfprengel wohnenden Armen und Preßhaften, oblag, be 
durften wohl, um eintretenden Falles der Noth und dem fonft 
unvermeidlichen Elende unter der Ddürftigern Klaffe der Ein- 
wohner vorzubeugen, derartiger Anftalten, welche ſich zu jeder 
Zeit bewährt gefunden und nach fo vielen Jahrhunderten, noch 
gegenwärtig ihren mwohlthätigen Einfluß auf die leidende Menjch- 
heit üben. Wir fünnen dem früheren Clerus und insbefon: 
dere den Klöſtern, abgefehen von den manderfei Mängeln, 
deren man fie — ob mit Recht over Unrecht? wollen wir hier 
nicht näher unterfuchen — befchülvigt, nur zu Danf verpflichtet 
fein, daß fie der Armens und SKranfenpflege ihre unausges 

feste Aufinerffamfeit wiometen, den Gemeinden in dieſem Punkte 
faft überall einen fo mächtigen Vorſchub Teifteten, und in ver 
Regel da noch Hülfe brachten, wo vie Mittel der Erftern 
nicht mehr augreichten. Namentlich verdankt Köln feine großs 
artigen Armen: und Kranken⸗Anſtalten hauptfächlich dem frühern 
Eferus, der entweder ganz oder theilweife die Geldmittel dazu 
berihoß, over derartige Stiftungen zu wohlthätigen Zwecken 
doch mindeftens durch feinen Einfluß förverte und auf Diefe 
Weife den erften Impuls dazu gab. Haft der größte Theil 
unferer reichen Stifter und Abteien hatten ihre eigenen Ber: 
forgungsanftalten für kranke und alterfchwache Leute, woraus 
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die ſpaͤteren Convente entſtanden. Wenn — wie zu -vermuthen 
iſt — das jeßt noch beitehende St. Quirinus⸗-Convent ‚von 
der Abtei St. Pantaleon früher als Hospital gegründet worden 
iſt, — ſo möchte Teicht fein Alter bis ins 9. over 10. Jahrha 
wo. das Bedürfniß einer ſolchen Anftalt für das Kloſter fchon 
fühlbar werden mußte — hinaufreichen, wofür wir indeſſen, 
bei dem gänzlichen Abgange an beftimmten: Nachrichten ,. nicht 
einſtehen Fönnen; was. übrigens aber das Alter dieſer Anftalt 
näher. beweift, ift, ver Umftand, daß. diefelbe, wie aus darauf 
bezüglichen. Urkunden im: Archive der hiefigen Armen » Berwal- 
tung, zu erſehen — ſchon im Jahre 1323 durch ‚Heinrich 
Wundfhüsg und Helwigis, Eheleute, und 1327 durch Jo— 
hann Gyrde Tholnere, bedeutend vermehrt, worden. ift, 
Dermalen noch wird fie ihrer ſpäter erhaltenen. Beftimmung 
gemäß, zur Aufnahme - alter JFungfern und ‚Weiber, unter 
der Benennung „Duirinus-Eonvent‘. benußt und. steht 
unmittelbar unter der Aufjicht ver hieſigen Armen + Verwaltung. 


> Die Pfarrkirche zum heil. Severin, 


Die ‚ehemalige Archiviaconalftiftsfirche zum heil. Severin, 
am gleichnamigen Stavtthore gelegen, ift zu Ehren der beiden 
Heiligen Cornel und Cyprian, urfprünglih mit einem 
Klofter, ‚gegründet worden. Bon dem kölniſchen Biſchofe Se— 
verin,; von welchem fie, feit deffen Beerdigung in berfelben, den 
Namen führt — um 378 geftiftet, fügte Erzbiichof Wichfrien von 
Köln im Jahre 984 ihr noch ein dem heil, Severin gemwip- 
metes Oratorium bei, verlegte. deffen Reliquien in einen neuen 
Schrein, ſchenkte dazu Befigungen im. kölner Gaue*) und die 
Kirche zu Immendorf, und ſetzte fodann den Pfarriprengel des 
Kloſters feſt **). | — 
Erzbiſchof Hermann IT. von Köln (ſtarb 1056) vollendete 


*) Die Stadt Köln umfaßt‘ jetzt einen großen Theil des alten Gaues dieſes 
Namens. a 
**) Racomblet, Urk. Bud Bd. 1. ©. 58. 
Bildöte u. Erzbiſchofe v. Köln 1. Theil. 97 
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andere Banten der Kirche, wie auch der 1099 verftörbene Erz⸗ 
biſchof Hermann: II. Einiges daran gethan zu haben feheint, 
Bon diefem möchte nun der äftefte Theil viefes herrlichen 
Tempels herrühren. Hier findet ein gegen-faft alle Kirchenbauten 
umgefehrtes Verhaͤltniß ftatt: der Chor mit den Kreuzarınen 
iſt nämlich der ältere Theil, das Schiff mit ven Thürmen der 
jüngere ; doh auch die Alteften Stücke veichen nicht bis san 
jene Periode, wo Kaifer Silvan, ver Sage nad), an ver 
Stelle diefer Kirche ermordet worden fein foll, indem: man fi 
erft in ver Epode von 1000--1100 mit der Vergrößerung 
der frübern Kirchen und Kapellen befaßte. Das Jüngſte an 
der. Kirche ift der schöne von 13094 bis 1411 erbaute Haupt 
churm, den der Herzog von Berg errichten ließ, er iſt ſeht hoch 
und in ſchönen Verhaͤltniſſen mit den beiden andern Thürmchen 
und der Vorkirche aufgeführt. In demſelben hängen die pracht⸗ 
vollenGlocken, welche das Stift gießen ließ. 
Im Jahre 1237 weihte Balderich, Biſchof von Semi⸗ 
gall und Weihbiſchof von Köln, in der Severinskirche ver⸗ 
ſchiedene Altäre; die desfallſige Urkunde iſt abgedruckt in der 
Geſchichte der Weihbifchöfe von Köln von F. €. v. Mering, 
gg = a a für Philofophie und Fathol. Theologie. 

N. F. eft 1 

Wie — pie Güter des ehemaligen Kanonichenſtifts 
hierſelbſt geweſen, läßt ſich daraus entnehmen, daß in der vom 
Erzbiſchofe Wichfried im J. 984 herrührenden Beſchreibung ber 
zum Stifte gehörigen Güter, angeführt wird, daß die Gründe 
des Stiftes an dem damaligen Stadtthor (ah der fogenannten 
Hochpforte) angefangen, ſich der Straße nad, bis an die Jo⸗— 
hannispfarrkirche und von da weiter über viele Meierhöfe (villae) 
und die dazu gehörigen Bauerngüter (mansus), bis an den 
Rhein erſtreckten. Im Jahr 1158 verlieh das Stift feine 
Rheinmühle an ven Grenzen der Bayen-Vorftadt in Erbpacht *). 
Es find aber in viefer Gegend viele Veränderungen vorgefallen, 
befonvers bei Errichtung der neuen Stadtmauer: fo erhielt unter 
andern durch dieſe Kirche, die damalige Hochftraße die Benen- 
nung „Severinftraße,” auch mag fi) aus. diefer Zeit bie ehe⸗ 


*) Siehe Lacombiet. 
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malige weltliche Gerichtsbarkeit, welche das Stift in und außer⸗ 
halb der Stadt hatte, herleiten. Das Stift zählte bis zu ſeiner 
Aufhebung dreißig Kanoniche und zehn Vikarien. — In der Reihe 
der Pröbſte bei dieſem Stifte verdient zunächſt Johann Fonk 
erwaͤhnt zu werden; geboren in Amersfort, in Holland, beider 
Rechte Doktor. Demſelben wurde auch noch die Probſteiwürde 
bei dem Stifte B. M. V. ad Gradus in Köln zu Theil. 
Seiner Gelehrſamkeit und feiner ausgebreiteten Kenntniſſe 
wegen, wurde er zuletzt noch zum Biſchofe von Gent in Flan⸗ 
dern ernannt, er ſtarb jedoch noch vor erhaltener Konſekration 
in Königreich Aragonien am 10. Dftober 1585 *). 

° Was die St. Severinsfirche felbft in baulicher Beyehung 
betrifft, fo gewinnt man Jeicht beim intritte in dieſelbe, vie 
Ueberzeugung, daß fie den vorzüglichften Kölns beizuzählen ift. 
Ein Stüd buntfarbiger Marmormofaif, ehemals am Boden ver 
Kirche und dermalen im Kirchenarchive, fheint die Ermordung 
Silvans, im Jahre 354, in der Art ver auf campaniſchen Ges 
fäßen vorfommenden Abbifvungen, darzuftellen. Neben mehrern 
mitunter tunftreihen Grabmälern verftorbener Kanoniche und 
anderer Wohlthäter ver Kirche, zeichnen fich einige gute Ges 
mälvde und Bilvhauerarbeiten vortheilhaft aus. Vor Allem 
mahen wir auf die von Chriftoph Stephan verfertigte 
ſchöne Kanzel aufmerffam. Durch diefen tüchtigen Bildhauer 
aus Köln erhielt die Kirche im Jahre1840 in viefem Kunſt— 
werke, welches der Kirchenvorftand, paſſend zum ganzen 
Bauftyl, neu ausführen Tieß, einen wahren Schmuck. Im 
Spigbogenftyle, ohne großen Prunf und Ueberladung der Ver⸗ 
zierungen, erhebt fih viefe Kanzel in ven anſprechendſten Ver: 
hältniffen. An ver Kanzel felbft find vie vier Statuen der 
Evangeliften in bocherhabener Arbeit, höchſt paſſend angebracht. 
Ueber dem, mit einfach ſchön gefchnittener Bekrönung, verzierten 
Schallverfel, baut fih in drei Abftufungen ein leichtes, durch⸗ 
brochenes Spitzthürmchen, mit Strebebogen und Spitzſäulchen, 
in ein Kreuz endigend. Paſſend find in den vier offenen 
Nifchen, welche die umtere Abftufung des Auffates bilden, vie 
Symbole des alten und neuen Bundes vom Künfkler vorgeſtellt. 


*) Miraeus tom..2. pag. 1076. 


» 
= 
* 


—( 408 )— 


Ferner zeichnet fi) in dem Hauptaltare, der, die Gebeine 
des heil. Erzbifchofs Severin enthaltende und von den Malern 
Dedenfamp, Vater und Sohn, in einem. chriftlih modernen 
Style ergänzte Neliquienfarg aus. Bon den’ vielen Koftbars 
feiten, welche einft diefen von Erzbifhof Hermann, im Jahre 
1091, dahin gefchenkften Sarg ſchmückten, ift nur noch ein ven 
Heiligen ſelbſt vorſtellendes Schmelzgemälvde übrig. 

Sodann ſchmücken mehrere große Gemälve, ohne befondern 
Kunftwerth, vie Seitenwände viefes herrlichen Tempels; fie 
ftellen die Legende und Geſchichte des heil. Bruno’s vor und 
befanden ſich vordem in der nahen Karthbaus. Daffelbe war 
mit den beiden auf den Chorftiegen aufgeftellten Figuren des 
heil. Bruno und ver heil. Barbara, der Fall gemwefen. 

Die bereits durchgeführte innere Herftellung der St. Se: 
veringfirche verdient alles Lob, Hoffentlich wird ver noch vors 
handene Kreuzgang der Kirche im Spigbogenityle, erhalten wer: 
den, denn in arciteftonifcher Beziehung ift er der merfwür- 
digfte Kreuzgang unter den drei oder vier, welche in Köln 
noch übrig geblieben find. Unter ver Kirche befindet ſich eine. ges 
räumige ‚Gruft, mit deren Herftellung man ſich dermalen ber 
ſchäftigt. Selbft in der Ausftattung dieſes Tempels hat der 
Kirhenvorftand gewiffenhaft alles Alterthümliche und Schöne 
zu erhalten. und wieberherzuftellen gefucht; fo unter Andern vie 
Chorſtühle, die theilweife vernichtet waren und welche Meifter 
Stephan eben fo treu den Driginalen, als paffend zum Ganzen 
berzuftellen wußte. 

„Unrichtig wird ver heil. Severin mit dem von Borbeaur 
für ein und diefelbe Perfon gehalten” fagt Buttler im Leben 
der Heiligen zum 23. Oftober, XV. Bo. ©; 472. Bergl, 
Gregory Turon miracul. martyr. cap. 4, item de gloria 
confess. cap. 42. Baillet gallia christ. nov. tom. VI 
fol. 789. Wenn dieſe Behauptung gegründet ift, fo würde 
fie ver Gefchichte der Fölnifchen Bischöfe und vielleicht auch jener der 
Severinskirche eine ganz neue Richtung geben und neue Hypo: 
thefen veranlaffen. Severin hinterläßt uns durch feine Reife 
nah Bordeaux allerdings viel Stoff zum. Nachdenken und: durch 
die Erbauung der St. Severind- und St. Columbalirche, einen 
ferneren Beweis feines apoftolifchen Strebens. Seine Gebeine 
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follen im Jahre 408 von Borvdeaur, wohin Severin fih wegen 
des Cinfalles der Vandalen und Alanen, geflüchtet hatte und 
wort 'verftorben war, von feinem Nachfolger, dem Erzbifchofen 
Evergislus, nach Köln zurückgebracht worden fein, bei welcher 
Gelegenheit, nad einer dreijährigen Dürre, der erfte fruchtbare 
Patzregen gefallen:  feyn ſoll, weshalb noch vermalen bei ans 
baltender Trodenheit, der ſogenannte Severinskaſten mit den 
heil. Gebeinen zur Verehrung des Heiligen herausgezogen und 
‚öffentlich ausgeſtellt wird. | 

. Die montägige heil. Meffe, Morgens 8 Uhr, in der Se 
veringfirche, wird: befonvders häufig und zahlreich befucht und 
verdient wohl ‚bier Erwähnung, daß man diefelbe — ſonderbar 
genug — die Hörnchensmeſſe zu nennen pflegt zwahrfchein- 
fich, weil in diefer Kirche das Jagdhorn des bh: Severin aufbe⸗ 
wahrt wird, das anders vielleicht auch von dem heil: Cornel, 
oder Cyprian herrühren mögte. Während der fraglichen Meffe 
erblickt man: diefes in Silber eingefaßte Horn neben dem Hoch⸗ 
altare, an einer: Kette befeftigt, Tiegend, mo: es häufig von den 
Frommen gefüßt wird. Einen beſonderen Zulauf erhält eben- 
falls diefe Kirche: gegenwärtig durch Die ausgezeichneten Predigten 
bes als Kaplan) bei verfelben fungirenden Hrn. % Vill, eines 
Kölners und bewährten Theologen, 

Im vorigen Jahrhunderte herrſchte noch die Sage, Sil—⸗ 
vanus liege im der Severinskirche beerdigt, und wirklich zeigte 
man damals in dieſer Kirche ein marmornes Denkmal mit 
Moſaik⸗Verzierungen, welches aber nur theilweiſe beſtand. Es 
war eine männliche Figur darauf gebildet, welche vollkommen 
einem Faunen glich und mit einem Bockshorn auf dem Kopfe 
verſehen war; eine andere Figur ſtand daneben und verſetzte 
dieſer einen Säbelhieb. 

Gelen ſucht aus: dieſem Faunen, den Silvan — oder wenn 
dies nicht glücken ſollte — ſogar den Hunnenkönig Atilla 
daraus zu machen. Nun ſteht aber überdies noch feſt, daß die 
Severinskirche lange nach Silvan erbaut worden iſt, weshalb um ſo 
eher die Behauptung Gelens wegfällt. Wo aber der Leichnam dieſes 
Kaiſers hingekommen, iſt in der Geſchichte nirgends nachgewieſen; 
inzwiſchen iſt es Thatſache, daß verfelbeinKöln von feinen Soldaten 
durch einen Schwerdtſtreich getödtet wurde; die Stelle, wo dieſer 
Vorfall ſtattgehabt haben ſoll, iſt ebenfalls bis dahin nicht ermittelt. 
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Im Yahre 1699 war es, als zwei Chorknaben oben am 
Hauptthurm ver Severingkirche ein Vogelneſt mit jungen, ans 
gewachſenen Vögel bemerkten; beive fliegen ven Thurm hinauf 
and einer hielt dem andern ein Holz zu der Lufe hinaus, um 
fo die Vögel erreichen zu können. Als aber derjenige, welcher 
das Holz bielt, begierig wurde, vie Vögel ſelbſt zu nehmen, 
ließ er, untiberlegt, daſſelbe los, und fein Ramerad fiel vom Thurm 
hinunter, DerWind fing fi 4 in den Chorffeivern des Rnaben 
fo glüdfih, daß verfelbe fanft und unverlegt zur Erde gelangte, 
. worin viele ein Wunder der Vorfehung zu finden glaubten *). 

Ein altes Manufeript, aus dem Archive des vormaligen 
Stifte herrührend, enthält folgende intereffante Notizen über 
die, ſeit unvorvenflichen Zeiten üblichermaßen aus St. Severin 
ausgehende feierlihe Prozeffion. 

„Im Fahre 1418 gegen die Hälfte des Monats September 
wurden, der damals graffirenden Peſt wegen, die Reliquien 
des bei. Severin, von anvalabern und brennenden Fadeln 
umgeben, im obern Theile des Chors der Kirche, 8 Tage lang 
ausgefteflt und von dem Clerus, ven Rathsherren der Stadt mid 
dem Volke verehrt, ſodann die Meffe zur Verehrung des h. Severin 
gefungen, worauf das Uebel, mit der Gnade Gottes und durch 
die Verdienfte des heil. Severin fofort wieder nachließ. Im 
Jahre. 1421 am 20. December wurde, zur Abwendung ber 
damaligen Waffernoth, das Venerabile des heil. Altarsſakra⸗ 
ments in einer Prozeſſion feierlichft aus ver Domkirche nad 
St. Severin und von da mit ven Reliquien des heil. Severin, 
außerhalb des Severinsthors nach dem Mheine, von da zu dem 
Weyerthore herein wieder in die Stadt und in. die St. Panta- 
feonsfirche getragen, wo man einen Antiphon abfang. Von 
hier ging alsdann ver Zug, dem fih ver ganze Clerus und 
die Senats⸗Mitglieder angefchloffen hatten, nah St. Marien 





*) Unter ben Pfarrern zum heil. Severin finden wir Mathias kotthumb, 
in Köln gebürtig, Dr. der Theologie, er flarb am 20. Sanuar 1679; 
Gornelius Bremer aus Juͤlich, zugleich Kanonich zum’ heil. Severin, 
ftarb am 15. Sanyar 1761. Noch im Sabre 1794 Iebte der im 3: 1771 
zum Pfarrer erwählte Kanonich Sohann Peter Nevenz die erftere 


Stelle wird bermalen von Hr, HuberrNeven, bes Letztern Anverwanbten, 
befleibet. 
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im. Kapitol, von wo aus, nach beendigter Meffe, das Venera⸗ 
bile wieder nach ver Domkirche und die Reliquien des heil. 
Severin an ihre alte Stelle in vie. Severinskirche gebracht 
wurden. „Kaum war die Prozeſſion vorüber“ — berichtet 
die Duelle — „fo verminderten, ſich auch ſchon die Waffer 
des Rheins, welche mehre Theile ver Stadt auf eine ‚gefahr 
drohende Weiſe überſchwemmt hatten. 

s; Zu bemerken. ift ‚hierbei, daß. die Reliquien des h. Severin 
von dem Defan und 7 Kanonichen befagter Kirche, getragen wurden. 
vs Im Jahre .1432 am 5, März wurde, wegen der bedroh⸗ 
lihen Rheinhöhe, abermals eine Prozeffion in gleicher Weife, 
wie die vorftehende, gehalten und dabei mit ver Glocke des 
heit. Severin gelaͤutet, worauf die Waſſerfluthen ſich fogleich 
verminderten. Damals trugen die Lehnsleute des Probftes und 
die. Gerichtsfhöffen den Reliquienkaſten. 

Im Jahr 1438 am 30. Juni trugen bie Stiftäherren von 
St. Severin und von St. Apofteln, wegen ver fchlechten Jahres- 
zeit und des unaufhörlichen Negens, vie Reliquien des heil. 
Severin, in Begfeitung der ſaͤmmtlichen Senats » Mitgliever 
und einer großen Menge Volks, ebenfalls nad ver hohen Doms 
fire und ‚von da, nebft vem Benerabile nah St. Marien im 
Kapitol, waſelbſt eine feierliche Meſſe celebrirt wurde. Nach— 
dem dieſe Meſſe beendigt war, verfügte fih der Zug vor Die 
St. Stepbanstapelle, wo der Segen gegeben und das Venes 
rabile fonac wieder nad nem hoben Dom und der Reliquien- 
kaſten nach St. Severin gebracht wurde. Die Prozeffion war 
nicht aljobald beenvet, als auch ſchon der Regen aufhörte und 
fih das heiterfte und fruchtbarfte Wetter einftellte. 

Im Jahre 1442 wurden die. Reliquien des heil. Severin, 
wegen der eingetretenen. Dürve auf den Aeckern, durch die Stifte: 
herren von St. Apofteln und von St. Georg in gleicher Weife, 
in Begleitung des Senats und einer großen Menge Volks, 
nah den Dom, nah St. Marien im Kapitol und zuletzt nach 
der St. Stephansfapelle getragen; worauf fih ein. fruchtbarer 
Regen einſtellte. 

Im Jahre 1448 am 31. Mai wurden, um die Einigfeit 
ber Kirche, ven allgemeinen Frieden und die Erhaltung ver 
Felvfrüchte zu erbitten, die Reliquien des heil, Severins, fo wie 
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jene des heil. Cuniberts, in feierlicher "Prozeffion - zum‘ Dom 
getragen, hierſelbſt in ver "Mitte des Chors zur Verehrung 
ausgeftellt und darauf zu St. Marien im Kapitol gebracht, 
woſelbſt eine Meſſe celebrirt worden if. Nach beendigter Proz 
zeſſion wurde vor der St: Stephanskapelle der Segen ertheilt 
Die beiven‘ Collegiatflifter von St. Apoſteln und von St. Georg, 
fowie auch ver ſtaͤdtiſche Senat hatten ſich dem Zuge anges 
ſchloſſen, welcher unter Vortragung brennenver Fackeln, ge: 
halten wurde. 2 sr eg 

Im Jahre 1451 den 9. Auguft, wurden, wegen der in 
Köln graffirenden Peſt und fchlechtes Witterung, forwie wegen 
drohender Kriegsgefahren, die Reliquien des heil.” Severin 
abermals in feierlicher Prozeffion nach dem Dom, von vor 
nah St. Marien im Kapitof und endlich vor die St Ste⸗ 
phanskapelle getragen. Nach beendigter Prozeffion hörte, mit 
Gottes Hülfe und dürch die Verdienſte des heil. Severin, das 
Peftübel fofort zu wüthen auf umd es ftellte ſich die peiterfte. 
und günftigfte Witterung ein. J— 

Im Jahre 1454, am Tage nach dem Frohnleichnamsfeſte 
wurden, wegen des unaufhörlichen Regens und der ſchädlichen 


Witterung, die Reliquien des heil. Severin nebſt dem Venera⸗ 


bile, in gewohnter Weiſe nach dem Dom und von dort nach 
St. Marien im Kapitol gebracht; es wurden brennende’ Ferzen 
im Zuge getragen und der Senat bewwilligte dem Kapitel son 
St. Severin bei diefer Gelegenheit eine Unterſtützung von 50 Rthlr; 
Im Jahre 1455, auf Mariaͤ Himmelfahrtstag, "hatte eine 
Prozeffion in derfelben Weiſe, unter Bortragung ver Refiguien 
des heil. Severin, zu demfelben Zwecke, ftatt. Zu 
Am 5. Dftober 1456 wurden, wegen der damals herr⸗ 
fhenden ungefunden Athmosphäre und zur Vertreibung der 
Peft, welche zablreihe Opfer hinraffte, fo wie wegen des ers 
fochtenen Sieges gegen die Türfen, abermals vorbefagte Res 
fiquien, unter Begleitung ver St. Apofteln- und St." Georges 
ftifte, in vorſtehender Weiſe umgetragen. 
Im Jahre 1496 veranlaßte der Senat der Stadt vie feier 
liche Umtragung mehrgedachter Reliquien zu gewiſſem Vorbe— 
balt und Tieß ver Kirchenfaffe zu St. Severin eine Vergütung 
von 75 Thlr. deshalb zufließen. " * 
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Hoc Ya: Jahre 1497, am Feſte des heil. Sebaftianus, wurven 
die genannten Reliquien im Schiffe der St. Severinskirche zur 
Berehrung ansgeftellt und ‘zwar megen der damaligen Weber 
ſchwemmung des Rheins, welche fehr großen Schaden verur⸗ 
ſachte. Der Senat ver Stadt. bewilligte hierzu eine Unters 
flügung von 94 Thlr. und zahfte noch außerdem vie Wache: 
ferzen um den Reliquienfaften. - | | 
Am 105 Mai 1514 hatte abermals eine große Prozeffion; 
unter Wortragung der Refiguien ver bh. Severin und Eunibert 
auf Befehl Sr. Heiligkeit Papſt Leo. X. und auf befonvere 
Anordnung des kölniſchen Erzbiſchofs Philipp, ſtatt. nl 
vr Zm Zahre 1515 hatte in gleicher Weife, auf Anftehen ves 
Senats ver Stadt, eine Prozeffion unter Vortragung der Res 
liquien der hh. Severin, Cunibert und Alban, in gewohnter 
Weife, ſtatt, wozu der Senat die Wachsferzen und Fackeln lieferte. 

Im Zahre 1522 hatte eine Ähnliche Prozeſſion unter: Vors 
tragung verfelben Reliquien, ebenfalls auf Anftehen des; Senates 
ftatt, "welcher Teßtere aud) das Wachs hierzu Tieferte. 

Am 31. Mai des Jahres 1579 wurde auf Anftehen des 
Erzbifchofs Gebhard Truchfes, zur Verſöhnung Gottes, fo wie 
zur Abwendung verfchiedener großer Uebel, welche das Vater 
fand drüdten, eine feierliche Prozeffion, unter Vortragung der 
Refiguien der fünf Patronen Kölns, als nämlich der hh. Severin, 
Gunibert, Abin, Agilolph und Evergisfus, angeordnet und zwar 
in folgender Weife: Morgens um 7 Uhr, nad ver Frühmette 
zogen die St. Georgsftiftsherren zuerft mit ihren kleineren Res 
liquien aus umd begaben fih, in Begleitung der Brüver'vom 
Herren » Keihnam, nah St. Cunibert, woſelbſt die dortigen 
Stiftsfanoniche die Reliquien ihres Schutpatrones in ihrer 
Mitte und von den Schöffen des Gerichtes Niederich getragen, 
ſich ihnen anſchloſſen und ver ganze Zug ſich alsdann nach der 
hohen Domkirche bewegte. Im Vorbeigehen ſtanden die Jo⸗ 
hanniter ebenfalls mit ihren Reliquien vor ihrem Kloſter und 
gaben unter Anſtimmung der Reſponſorien, dem Zuge das Ge— 
leite. Bor dem Kloſter der Lupus-Schreibrüder waren auch 
dieſe in der Straße verſammelt und folgten, und zuletzt kamen 
noch die Kanoniche und Vikarien von St. Marien zu den 
Staffeln, mit den Reliquien ihres Schutzpatrons, des h. Agilolph, 
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und die Stiftsherren von St; Andreas hinzus So geordnet 
ging der Zug weiter nach ver ſogenannten Hofſchmiede, wo— 
ſelbſt noch die Stiftsherren von St. Severin, von. St. Georg 
und der Abt fanımt den Kloftergeiftlichen von. St Pantaleon 
mit den, Reliquien des h. Albin und die Stiftsherren von St. 
Apofteln «mit dem Körper. des h. Evergislus, eintrafen.; «Von 
bier bewegte fih die Prozeffion alsdann weiter dur die Hacht⸗ 
pforte nach der hohen Domkirche und -ftellte ſich in ven Chor 
der letztern auf, wo ſich die, wegen der in Niederdeutſchland 
ausgebrochenen Unruhen, nach Köln geflüchteten vielen Fürſten 
und Herzöge, eben zu einer Berathung verfammelt hatten. In 
der hohen Domkirche wurde ein feierlicher Gottesvienft gehalten 
und das „‚veni Creator“ abgejungen und darauf der Umgang 
über den. Altenmaft und den: Heumarkt fortgefegt nach der 
Kirche zu St. Marien im Kapitol, woſelbſt eine h. Mefje zur Bers 
gebung der Sünden, fieben Colleften, drei Antiphone und eine 
Litanei gefungen wurden. . Von hier ging der Zug: alsvann 
wieder nach der hohen Domfirche, wo er fich auflöfte, — der 
Weibbiſchof den Segen ertheilt hatte. 


Glockeninſchriften zu St. Severin: 
1ocor Severina, me fecit magister Jos Duister walt 
Civis Colon. A°- Dni. 1380 quarto de Mense Februarij. 
. De veteri et rupta me Severinum fecit novam, augens 
mensuram et pondere in honorem s. Severini 
Canonic. ejus Joes de Cervo, Legum Doctor.“ 


2) Maria vocor A% 1343 'nata ex ruptum A" 4707, 

denata, sumptibus Capitali A% eodem- renata, 

Jois Petri Edel’ Argentinenso Serenissimi Electoris 

palatini, rei Tormentariae me fecit locum ;tenentis: 

3) A" Dni 1350 mensis Augusti, fusa sum, in-hono- 
rem sti Severini. 


4) In Honorem stae Rosae Limanae France. Caspar Franken 
de Siersdorff, olim Decanus, Episcopus Rodiopo- 
litanus, me consecravit. ‘ Bartholomaeus‘ Gunder 
Gossmich A 1755.“ r | 
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Das Nonnenkloſter zum heil. Bonifazius. 


Um dem Allmaͤchtigen ſeinen Dank für den Erfolg der am 
Bonifaziustage im Jahre 1288 Statt gefundenen berühmten 
Worringer Schlacht, zu zollen, ließ der damals nur aus Ade- 
ligen beſtehende ſtadtkölniſche Senat, zum Andenken dieſes Sie 
ges, woran die Kölner einen ſo bedeutenden Antheil genommen 
hatten, — wie Gelen (de Magn. ©. 578) glaubt, — doch 
erft zwölf Jahre fpäter — eine Fleine Kirche erbauen und ſolche 
dem heil. Bonifazius widmen. 

Unter den Gütern, die der Erzbifchof damals in Köln befaß, 
und welche der Senat gleih nach der Schlacht, zum Nusen 
des Staats einziehen ließ, gehörte auch ein auf ver Mitte 
der Severinftraße gelegenes Weingut (Curia Archiepiscopi) 
— das vormalige Haus und Weingarten der Erben Sandt, — 
mit einem aufwärts dabei gelegenen Wirthshauſe. Der Senat 
ließ letzteres niederreißen, und baute auf viefen Pla die er- 
wähnte, vem heil. Bonifazius gemwidmete Kirche. In dieſer 
Kirche feierte er bis faft indie neuern Zeiten, am Bonifazius- 
tage, ein Danffeft, dem er in Corpore beimohnte.. Anfangs 
wohnte bei diefer Kirche nur ein Geiftlicher, der über den Gottes- 
dienft die. Aufſicht hatte. Als aber im J. 1474 die Cifter 
zienſer⸗Ordens⸗Nonnen von Mechtern. nad St. Apern verfetst 
wurden, und ein Theil ver Altern Bewohner des St. Apern⸗ 
kloſters füch nicht entfchließen wollte, ven Drven des heil. Franziscus, 
wozu fie fich bis dahin bekanut hatten, mit jenem des heil. Bernards 
zu verwechfeln, da wurden diefe mit Genehmigung des Papfteg 
im J. 1480 am Tage ver. heiligen Apofteln Peter und Paul, 
nad der Bonifaziusfirche verfegt, wobei man ihnen ein kleines 
Kloſter erbaut hatte, und wo nım die Nonnen nach ihrer alten 
Drvensregel Ieben konnten. 

Im Innern diefer Kirche, über dem Cingange, befand fich 
eine große, fehwarze, marmorne Platte, worauf mit goldenen 
Buchſtaben ſich folgende, auf das bekannte Treffen bei ver Ulrichs⸗ 
pforten in der hiefigen Stadtmauer und die Ba Schlacht 
Bezug habende Ynfchrift befand: 

Anno MCCLXIX fuit Colonia tradita 
.per foramen apud :ulreportze 


er we 
Ao. MCCLXXXVIN fuit praelium 


in Worringen et hoc in Sahath. 

Bei der Aufhebung dieſes Kloftere im J. 1802 und dem 
fpätern Berfauf veffelben, wurve dieſe Kirche von dem neuen 
Eigenthümer in eine Bürgerwohnung umgefthaffen und die ges 
brannten Kirchenfenſter einem befannten Kunftfreunde, : dem 
werfterbenen Frhtn. v. Mering, verfauft. Die neue Wohnung 
erhielt die naͤmliche Beitimmung, welche fie vor etwa.500 Jahren 
gehabt: hatte,. nämlich jene eines Wirthshaufes. Die Legenve 
gibt über viefen Ort Folgendes: An: dem. Tage der Worringer 
Schlacht ſtach ein Gottesfäfterer, der eben im Spiel das Seinige 
verloren hatte, in einem Wirthshauſe (das fragliche), welches 
nachher die Bonifaziuskapelle und Klofter wurde, mit‘ ‚einem 
MWeſſer in einen Tiſch und. äußerte: daß er den Stich .in eine 
fonfefrirte Hoftie zu than wünfche, worauf fogleih Blut aus 
der verfeßten «Stelle des Tiſches gefloffen.. Diefen Tifh mit 
einer bfutigen Oeffnung, zeigte man noch im Klofter vor. Wo 
verfelbe fpäter bingefommen, ift den Referenten unbekannt. In 
diefem Kfofter wurden in frübern Zeiten Schwachfinnige und 
auch Perfonen weiblichen Geſchlechts aus vornehmen Familien 
verpflegt: < Im 3. 1712 fand. dafelbft die fchwachfinnige Wittib 
des hurfürftl. Hoffammerraths, "Herrn v. Kempis, ihren Ton, 
indem fie in den Brunnen des Klofters ſtürzte. Das Klofter 
mußte, ungeachtet e8 feine Immunität vorfehügte, dem churfürſtl. 
Stadtgrafen, Herrn v. Siersdorf, die amtliche Befichtigung des 
‚Körpers ver Entfeelten, vor ihrer Beerdigung, geſtatten. — 





Das Kloſter und die St Alarienkirche 
in der Schnurgaſſe zu Köln. 


Der: Carmeliter⸗Orden iſt als einer. der älteſten Orden ver 
katholiſchen Chriſtenheit bekannt. Nach Gelen ſoll derſelbe be 
reits im Jahre 1198 durch einen kölniſchen Ritter, Namens 
Bruno von Brunenshof in hieſiger Stadt eingeführt Por; 
den fein, worüber jedoch andere Duellen nichts Näheres mit 
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theilen. Thatfache ift indeſſen, daß im Jahre 1612 eine: neue 
Abtheilung dieſes Ordens, welche fih zu ver firengen Regel 
der h. Therefe befannte, in Köln eintraf und ſich, zur Unter 
ſcheidung von den Alteren hier beftandenen Carmelitsın, „Die, 
falceate oder barfüßige Carmeliter‘ nannten; wie denn überhaupt 
um die Zeit des 30jaͤhrigen Krieges, deſſen traurige Folgen 
unferm Vaterlande weniger fühlbar wurden als anderen Gegen- 
den Deutfchlands, eine große Anzahl neuer Kirchen und Klöfter 
in Köln entitanden. So famen namentlih auch im J. 1630 
mehre von Herzogenbufch ausgewanderte Jungfrauen diefes Ordens 
nah Köln und errichteten das Klofter in der Kupfergaffe. 
Dieſe Carmeliteffen in der Kupfergaffe hatten fich aber nicht, 
wie fonft wohl gefhah, unter vie Leitung des in ver Stadt 
befindlichen männlichen Klofters gleicher Negel begeben, ſondern 
lebten in gewiſſer Beziehung frei für fih und flanden unmittel- 
bar nur unter dem Erzbiſchofe. Die fölner männlichen Die- 
falceaten im „Thau“ ſaͤumten unterveffen nicht, Carmeliteffen 
nah Köln zu ziehen, die fich ihrer Obhut unterwarfen, indem 
dies gleichfam die Ehre des Ordens erheiſchte; und in ver 
That langten ſchon im J. 1637 Disfalceateffen aus Brabant, 
unter dem ©eleite einiger Matronen aus Brüffel, in Köln, an. 
Unter ihnen befanden fih Therefia Gräfin von Eroy und 
Donna Iſabella de Urguina, Tochter des Großfanzlers 
von Spanien. Diefe frommen Jungfrauen wurden hier mit 
der ihnen gebührenden Achtung empfangen und fanden bei den 
Bürgern die bereitwilligfte Aufnahme. Ungeachtet ver vielen 
Beihwernifie, welche anfänglich zu befeitigen waren, wurde dag 
Klofter dennoch errichtet: und. erfreute ſich bald -eines feltenen 
Flors. Die Weiffagung der würdigen Mutter Anna vom 
beil. Bartholomäus, einer Genoffin. ver heil. Thereie, _ 
welche offenbarte, daß ihr Orden vereinft in Köln blühen und 
zu. großem Anfehen Fommen würde, beftätigte ſich fomit. 

Bor Erbauung des Klofters in der Schnurgaffe, bewohnten die 
Klofierfranen feit vem 5. Nov. 1637 theilweiſe, das v. Rot h⸗ 
kirchen' ſche Haus -— den jegigen Stein'ſchen Garten, — nach⸗ 
dem Kaiſer Ferdinand ſich wegen ihrer Aufnahme in hieſiger 
Stadt, bei dem kölniſchen Senate verwendet und — ſeine 
Zuftinmung ertheilt ‚hatte. 
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Die Namen derjenigen Nonnen, welche als die Gründerin 
nen diefes Klofters zu betrachten, find folgende: 1) Therefe 
von Jeſu, Tochter des Grafen Philipp von Eroy, Gouverneurs 
zu Dornik and 2) Iſabella vom heil. Geift, Tochter 
des ſpaniſchen Großkanzlers Don Matthaͤus de Urguina, — Die 
erfte Priorin des Kloſters war Therefe von Jefu, welche aber 
am 16. Nov. 1641 das Klofter wieder verlies, nach Brüffel 
zurücfehtte und durch Sfabella vom heil. Geifte erſetzt 
wurde. Es waren damals acht Chorfehweftern, namlich 1) Maria 
de Jeſu, 2) Agnes de Jefu, 3) Anna de St. Therefe, 4) 
Therefe de Jeſu Maria, 5) Maria ve ©. Trinitate, 6) Mags 
dalena de St. Yofepho, 7) Beatrix de St. Saframento, und 
8) Anne de Jefu, fo wie zwei Laienfchweftern, Anna de St 
Bartholomäo, und Cuphrafia ve St. Aleri, welche in die neue 
Stiftung aufgenommen und fett 1641 der Obhut und »eluog 
Iſabella's vom heil. Geift übergeben waren. 
= Am 28. Sept. 1643. verfammelte der Provinzial Aleran 
der von Jefu Maria, die Nonnen im Capitel um zur 
Wahl einer wirklichen Priorin zu fehreiten, und Iſabella vom 
heit. Geiſt, welche bis jetzt nur Subpriorin war und beinahe 
zwei Jahr Hindurch unter dem Namen einer Vicaria das Klofter 
verwaltet hatte, ward nun Priorin. Zur Subpriorin an far 
bellens Stelle, wählten die Nonnen die Schwefter Agnes von 
Jeſu, in der Welt genannt: Fräulein Anna Catharina von Wrede; 
Der Bürgermeifter von Rothkirchen hatte ven Nonnen bald nachher 
and noch ven übrigen Theil feines Haufes übertragen, in deren 
Hausfapelle ver damalige Weihbifhof fhon am 8. Nov. 1637 
dag Venerabile nievergefett und‘ das ganze Haus ſammt 
der Kapelle, zu Ehren Gottes und ver heil. Therefe, eingeweiht 
hatte. — Die Kloſterfrauen zeichneten fih durch vornehme Ab- 
kunft, nicht minder aber auch durch Frömmigkeit und afcetifche 
Strenge in ihrem Lebenswandel aus, wodurch fie fih ver all 
gemeinen Theilnahme verfiherten. 

Da ihr Aufenthalt in dem v. Rothkirchen ſchen Hauſe nur 
proviſoriſch war, ſo trachteten ſie ſich bald ein eigenes Kloſter 
zu erbauen, wozu ihnen ebenfalls ſchon ver Conſens er- 
theilt ‘war. : Ein Umſtand, wer indeſſen die Erbauung eines 
eigenen Kloſters fuͤr die Carmeliteſſen immer dringlicher machte, 
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war folgender: Nicht lange nach den Tode ver Königin Maria 
von Medicis und zwar gegen Ende September 1642, kündigte 
der. Eigenthümer, v. Rothfirchen, ven Nonnen ganz unerwartet 
auf und Tieß ihnen hierbei fagen, in Zeit von drei Monaten 
müßten fie das Haus räumen, weil daljelbe anderweitig vers 
mierhet wire. Die Nonnen erhielten nicht. eher Nachricht . 
davon, als bis die Sache ſchon abgefchlofien und ver neue 
Mietheontraft unterzeichnet war. Sie waren tiber dieſe nieder: 
ſchlagende Kunde nicht wenig überraſcht, indem das Biertel- 
jahr, welches ihnen als äufßerfter Termin gefeßt, eine allzu kurze 
Frift war und fie befürchten mußten, mit Gewalt ausgefest zu 
werden, da der neue Anmiether ein Proteftant war. Iſabella 
vom heil. Geiſt entfchloß fih daher, an ven proteftantifchen 
Heren zu Schreiben: fie ftellte ihm vor, in was für eine pein- 
Tihe Lage eine Kloftergemeinve gerathe, die mitten im Winter 
ihre Wohnung verlaffen müſſe, ohne zu willen, wohin fie geben 
folle, und ſprach alsdann die Bitte aus, daß er, nach edler 
männlicher und ritterlicher Sitte, die er gewiß gegen Frauen 
beobachte, nicht fo hartherzig fein würde, fie dazu zu nöthigen. 
Jener proteftantifhe Herr aber — gerührt dur das Schreiben 
und die Lage des Kloſters — antivortete ſehr höflich: es fei 
ihm‘ unbekannt geweſen, daß dies Ausziehen aus ihrer Woh- 
nung ihnen fo ungelegen und unangenehm ſei; jetzt, wo er 
ſolches wife, wolle er gfeich von feinem Vorhaben abftchen; 
denn nimmermehr fei es feine Abficht, vie Klofterjungfrauen zu 
beunruhigen. — Und in der That löſte er ven mit dem Cigen- 
thümer gefchloffenen Mietheontraft fogleich wiever auf. 

x Eine Nonne, welche diefe Begebenheit niederfchrieb, ſchließt 
ihren Bericht: noch mit folgender Anmerkung: „Jener ketzeriſche 
Herr verlieh fpäter die Stadt Köln und man glaubt, vaf 
Gott der Herr, zur Belohnung für jenes gute Werf hriftlicher 
Liebe, das er an unferer Stiftung gethan hat, ihn zu unferm 
heiligen: Glauben fich hat befehren Taffen und daß er als Ka— 
tholik geftorben iſt.“ 

Der Hauseigenthümer war — wie die Duelle angibt — 
von einem Andern berevet worden, den Nonnen die Miethe 
aufzukündigen und noch jeßt drang der Rathgeber darauf, 
fie früher. over fpäter ausziehen zu laſſen. Doch hörte ver 


Hausherr nicht weiter auf feinen Rath. Die Nonnen, welde 
ſchon ſechs Jahre hindurch fein Haus gemiethet- hatten, blieben 
nun noch einmal ſechs Jahre darin wohnen. Bald darauf ſtarb 
jener Rathgeber ; er verfiel in eine ſchwere Krankheit, welche ihn 
in der Blüthe feines Alters dahinraffte. In der Stadt fagte 
man laut, daß fein Tod eine Strafe fei für die Unannehm: 
lichkeiten, welche er ven Nonnen gemacht habe. „Man muf 
glauben — äußert ſich vorerwähnte Nonne hinfichtlich feiner — 
daß der Herr wegen eines Fehlers den er ohne Zweifel mehr 
aus, Unbevachtfamkeit, als aus böfem Willen begangen hat, 
diefe zeitliche Strafe über ihn verhängt hat, um fie ihm nicht 
für die andere Welt aufzubewahren, da er fonft ein braver und 
Hriftliher Mann war.” Alsdann ſchließt die Nonne mit ven 
Morten: „In diefer Sache fieht man deutlich das Walten ver 
göttlihen Vorſehung, die ja durch dieſe Veranlaffung und. die 
Ungewißheit, eines Tages unverfehens aus dem Haufe getrieben 
zu werden, zuerft den Gevanfen eingab, den neuen Bau zu be 
ginnen, auf dem Grundftüde, das: fchon zur Zeit unferer ehr 
würdigen Mutter Therefe von Jeſu, von dem Gelve, das einer 
unferer ehrwürdigen Patres eingebracht hatte, gefauft worden war”). 
;. Nachdem: ver Plan zu dem neuen Kloſter entworfen und 
die dazu erforderlichen Grundſtücke bereits erworben waren, 
wurde endlich am 16. Juli des Jahres 1643 der erfte Grund: 
flein zu ver jegt noch vorhandenen Schnurgaffenkirche gelegt, 
mit der Inſchrift, welche in veutfcher. Sprache. lautet: Zur 
grösseren Ehre des Allerhöchsten und gütigsten Gottes, 
wie auch der jungfräulichen Gottes Gebährerin Maria 
vom Frieden, dieses "Tempels Patronin; Sodann zur 
‚allgemeinen Erhaltung des Friedens der Kirche. Unter 
Regg: Papst Urban VII. und Kaisers Ferdinand III, 
hat der Herr Ferdinand Erzbischof und ‘Churfürst 
von Cöln etc. etc. diesen ersten Stein gelegt, welcher 
von dem Herrn G.P. von Stravius, Bischof von Joppen 
und Weihbischof von Cöln geweihet: worden ist, am 
Tage der Gedächtniss der Allerseligsten Jungfrau. vom 
Berg Carmelo, den 16. Juli 1643. Der Churfürft nahm, 


j 9 Man vergleiche Neujahrsgeſchenk für die wohlloͤbl. Bruderſchaft Mariä vom 
3 »Brieden auf das Jahr 1841. Köln, El:;89. bet E. Heinrigs u. G. J. Gatti. 
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ers Banken und Trompetenſchall, ven: Stein: in die. Hände, 
ibn und that; den Hammerſchlag. Dreimal wurden vie 
Be gelöſt. Der Himmel begünftigte diefes wichtige. Feſt 
‚der heiterſten Witterung *). © Ueber der, Stelle, wordiefer 
nöftein Liegt, wurde: in ver Folge der Hochaltar erbaut." 
Es dauerte «über fechs Jahre, ehe der, Bau. vollendet war: 
und die Beſitznahme Seitens ‚ver Nonnen, erfolgen: konnte; die 
fonftigen inneren Einrichtungen des. Klofters und der. Kirche 
erzögerten ſich indeſſen noch bis ins Jahr: 1685. Jetzt erſt 
die Nonnen Alles fertig da ſtehen: die Kirche: mit ihren 
Gittern, die 21, Zellen und. die hoben Ringmattern. des. Klofterg, 
die fie gänzlich von: der ‚übrigen: Welt ſchieden. Reich: war 
unterdeſſen dieſes Inſtitut ſchon beſchenkt worden, die Kirche, 
welche noch jetzt eine der freundlichſten und anmuthigſten hie⸗ 
ſiger Gegend iſt, war mit Allem hinlänglich verſehen und ge— 
ſchmackvoll ausgeſchmückt. Welche Freude für die frommen 
Jungfrauen! Am 14. Oktober des Jahres: 1649, am Vor⸗ 
abend des Feſtes ver heil. Thereſia, wurde fie in feierlichem 
Zuge, die ‚regierenden Bürgermeiſter und “der Senat an der 
—*— in Beſitz genommen. 

Unter fehr günſtigen Umftänden wurde das. neue Kofler 
— und das Glück ſchien dieſem Unternehmen faſt überall 
zu laͤcheln. Widerſprüche erfolgten! nicht und ſonſtige größere 
Hinderniſſe wurden demſelben, Seitens der Bürger und der 
ſtädtiſchen Regierung, nicht entgegengeſtellt was um ſo mehr 
zu bewundern iſt, da die Kölner in der Regel es ungern, faben; 
daß geiſtliche Congregationen in ihrer Mitte entſtanden und 
neue Klöſter ſich erhoben. Es war vielmehr bei Hohen und 
Niedern die Stimmung für dieſe aus Brabant gekommenen 
Kloſter⸗Jungfrauen, ſehr günſtig. Durch ihr frommes Betragen, 
und die Reinheit ihrer klöſterlichen Zucht, wurden: fie allgemein 
geliebt und verehrt. Vielfache Beiträge, oft von unbekannter 
Hand, und oft wie durch ein Wunder des Himmels gekommen; 
liefen zur Beftreitung des Kloſtersbaues ein. Nicht blos die 
wnlenigen bezeigten dieſe fo lebhafte — auch * 





*) Es befindet ſich eine’ Abbildung * Beierli@teit. sienoien in der 
Schnurgaſſe. hs 
Biihöfe u. Erzbiihöfe v. Köln. 1. Zeil : 28 
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ausgezeichnete Fremde, welche damals in Köln wohnten, wandt 
der, neuen Congregation in hohem Grade ihre Gunft zu: Di 
waren nämlihb Marta von Mevicis und Fabius Shr 
fius, und. zwar beide damals nicht in der hohen Etellung, 
welche fie eingenommen. hatten oder noch einnehmen follten: 
denn die erſtere hatte einft Die königliche Krone von Frankreich 
getragen und letzterer trug ſpaͤter die Thiare. Die von dem 
Schickſale ſo hart verfolgte und tief gebeugte Maria de Medieis 
fand nämlich in der Umgebung dieſer Kloſterfrauen viele Be⸗ 
ruhigung und Troſt, ven fie in dem Getriebe ver Welt‘ 
gebens fuchte. Wenige Wochen vor ver Abreife der Priorin 
Thereſe, war Maria de Medieis, welche mit erſterer befreundet 
war, in Köln angefommen. Maria hatte der Priorin, als viefe 
von Brüſſel ſchied, ein Schreiben an - ihren Vetter, den Kars 
dinal Ginetti, Päpftlichen Nuntius in Köln, mitgegeben, worin 
fie dieſem auf's herzlichfte die Klofterftifterin empfahl, wenn fie 
bei dem Werfe, welches. fie unternähme, feiner Hülfe bedürfen 
follte. Damals dachte fie wohl nicht, daß das Kloſter einft 
für fle: felbft eine Stätte des Troftes werben follte. Ä 
Im Jahre 1639. hatte die Königin Brüffel verlaffen und 
war nach England gereift, zu ihrer Tochter Henriette, Gemaplin 
König Karls I. In diefem Lande aber war bereits jene Res 
volution ausgebrochen, welche fo manche Greuel in ihrem Ges 
folge hatte, und zehn Jahre fpäter Karl 1. auf’s Blutgerüſt 
brachte. Die papiftifhe. Königin von Franfreih war überhaupt 
in England, zw den damaligen Zeiten, Feine willkommene Er 
fiheinung, man hegte Mißtrauen gegen fie, welches man fie 
bäufig fühlen Tieß, fo wie denn ihre naͤchſten Blutsverwandten 
ihre Abneigung gegen fie nicht verhehlten. Am 14. Auguft 
1641 verkies fie, mit fummervollem Herzen und in trüben 
Ahnungen über ihre Zukunft, London und, nachdem fie Furze 
Zeit in Holland verweilt, veifte fie nah Köln. Am Tage vor 
dem Vorabend des Feſtes der heil. Therefe (13. Oktober 1641) 
langte fie bier an. Durch ein Breve Papft Urbans VII 
erhielt fie — wie mir bereitd früher erwähnten — bie Ers 
faubniß, die barfüßer Karmeliterinnen des Klofters in der 
Schnurgaſſe befuchen und in ihre Claufur eintreten zu dürfen. 
Maria fol fih fpäterhin geäußert haben, daß al ihre Troft, 
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ſie in der Stadt Köln gefunden, ihr von dieſen Nonnen 
en fey. Während ihres Aufenthaltes in Brüffel hatte 
fie das Muttergottesbild, welches nunmehr beinahe 200 Jahre 
im Hauptaltare ver Schnurgaffenfirche aufgeftellt iſt, aus dem 
Holze der fo berühmten Schärfenhöveler Eiche ſchnitzen laſſen 
und auf ihrem Hausaltare aufgeftellt, um ihre täglichen Ans 
dachtsübuugen daran zu halten *). In ihrem  Teftatiiente bes 
Fannte die Königin, daß ihre Gebete, welche fie vor dieſem 
Bilde verrichtete, von Gott oftmals erhört worden wären, und 
in diefem Betrachte hielt fie dafjelbe für ein Gnadenbild — 
für ein mirafulöfes Bil. 
Sie beſtimmte ferner in diefem ihrem Teftamente, daß dies 
ihr fo werthe Muttergottesbild, gleih nah ihrem Hins 
fheiden, jenen frommen Klofterfrauen zur Schnurgaſſe, ale 
Eigenthum übergeben werden folle, und fügte ven Wunfch hinzu, 
daß dieſe darin einen Beweis ihres Danfgefühld gegen das 
Kloſter finden möchten. Die ungfüdlihe Königin ftarb in 
Köln am 3. Juli 1642, nachdem fie die Heilmittel‘ ver 
katholiſchen Religion aus den Händen des Wäpftlihen Nuntius 
von Köln, des berühmten Fabius Chiſius, empfangen und feier⸗ 
lich erklärt hatte, daß fie Allen denen, die ihr ein Leids zugefügt, 
von Herzen verzeihe. 

Das in Rede ſtehende Gnadenbild wurde den Nonnen, 
einiger Hinderniſſe wegen, welche ſich der Vollziehung des 
Teſtaments entgegenſtellten, jedoch erſt am 5. Januar des fol— 

en Jahres, förmlich zuerkannt und durch den damaligen 
33 der barfüßigen Carmeliter „zum Dau“ hierſelbſt 
überliefert. 

Die Kirche zur Schnurgaſſe, eine der jüngſten unſerer 
Stadt, ward von einem Discalceaten des Kloſters im Dau, 
aus der Familie v. Lyskirchen geſtiftet. Der angewandte römiſche 
Bauſtyl iſt nicht rein durchgeführt, vielmehr mit Epigbogen 
vermiſcht und gibt Zeugniß von der veränderten Baufunft * 


J Ein — Biidniß der h. Marla, dus dem Polze belleiben ee 
Heferrigt, zierte — wie wit. in ber Abhandlung über die St. Peterskirche 
bereits bemerkten, — den Altar der Rathokopelle und befindet ſich gegen⸗ 
wͤrtig im Beſitze des hieſigen Kaufmanns ‚Seren Branz Boveaur, der, 
Er Fothes koaͤuflich an ſich brachtt. z 
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17. Jahrh. Ihre Grundform bildet das Kreuz, deſſen 
drat in der Mitte mit, einer unter Das. Dad erhöhten Kupp 
bevedt iſt. Die Altäre, die. Kanzel und die, Drgel entſprech 
dem gewählten, Baufiyle, feinen. aber nicht urſprünglich fü 
diefes Gebäude gefhaffen und nur angepaßt worden zu, fein 
Obwohl die ‚Kirche, „für ein Kleines, Klofter beſtimmt, Feines» 
wegs, in Bezug auf Raͤumlichkeit, den Erforderniſſen ‚einer 
Pfarrkirche Kölns entſpricht, bildet fie; doch den, Zufluchtsort 
für die geiſtlichen Troſt und Hülfe ſuchenden Menſchen 
nahe und, ferne, „Die, ſtille, geraͤuſchloſe Gegend, — 
Stellung der Fenſter und die geringe Ausdehnung des Ge 
halten den Blick am. Gnadenbilde, lenken die Gedanken auf 
die unendlichen Leiden und auf den. „glorreichen, Sieg dieſer 
liebenden Mutter und laſſen uns erkennen, daß ſie die Vermitt⸗ 
lerin zwiſchen und und unſerm höchſten Richter iſt 
Die neue Reſtauration der Kirche, welche im Jahre 1842 
vorgenommen wurde, macht den Anordnern ‚Ehre ‚ind 
mit Geſchmack und Sachkenntniß ausgeführt und in der 
nichts zu wünſchen übrig läßt. Der in. feiner ‚anfänglichen 
Geftalt, Farbe und Schönheit hergeftellte. Hochaltar, feſſelt das 
Auge, und. der, Eindruck, ven das Ganze und die Einzelhei 
auf die Sinne und das Gemüth machen, ift Arm 
und über ‚jeden Ausdruck erhebend und ftimmt zu, veligiöfen 
Betrachtungen. Auch daß die zwölf Conſekrationskreuze, von 
feitherigen Kalküberſtrich gereinigt und aufgefriſcht wurden, muß 
lobend anerkannt werden und, gibt, gleich beim, Eintritt, auf Den, 
erſten Blick, zu erfennen, daß. hier Lehre ‚und Gebet, Sakrament 
und Opfer mit dem Kreuze auf Calvaria in Wechfelbeziehung, 
ſtehen, und nach der Ueberlieferung, der Zwölfe. verſtanden und 
verwaltet werden: m 34 ur ——— 
Durch die Reform, welche die heil, Thereſe mit dem Orden 
der. Carmeliteſſen vorgenommen, war dieſer faſt einer der 
ſtrengſten geworden, welche zu jener Zeit beſtanden. Die Nonnen 
in der Schnurgaſſe aber hielten feſt an ihren Vorſchriften und 
erwarben ſich dadurch den Ruf eines ſtreng aſcetiſchen und heiligen 
Lebenswandels. Schon im Jahre 1665, als die Peſt ſich in 
Köln einftellte, faſt zwei Jahre Tang wüthete und von den 
Nonnen auch nicht Eine erkrankt war, gab es Niemand in Köln, 
.n 
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der dies nicht ihrer Frömmigkeit und ihrer" himmliſchen Be⸗ 
ſchützerin zugeſchrieben hätte. Viele Jungfrauen von ebler Abs 
kunft, ja ſelbſt eine Fürſtin aus Daͤnemark, ns fi unter 
den —22 Auch lebte unter dieſen vie im Jahre” 1637 
eingeffeivete Maria’v. Lyskirchen im Rufe der Heiligkeit. 
Ible Lebensbeſchreibung, welche it mancher Beziehung viele 
Intereffante enthält, erſchien in Drud*). Dem Beiſpiele ihres 
Baterd und ihrer Gefchwifter folgend, vermachte dieſelbe ihr 
ſammtliches Vermögen dem Kfofter, wodurch Diefes einen fehr 
anſehnlichen Zuwachs an Fonds erhielt. Ein nicht geringeres 
Bervdienft um die Errichtung diefes Kloſters erwarb fich der 
Pater bei den Carmelitern in Köln, Franz Joſeph von 
der peit. Maria, aus demfelben berühmten Geſchlechte ver 
von Lyskirchen entfproffen, indem’ er noch vor feiner Einkleidung 
das Grundſtück Faufte, worauf die Kirche erbaut wurde und 
——— dem Kloſter ſchenkte *). 

"Das in "Rede ſtehende Muttergottesbifd wine ‘bald be⸗ 
rühmt, und nah und fern Fannte man das Kloſter, das nach 
2 und „bei unferer Tieben Frauen in der Schnurgaffe” be 
anne wurde. Viele Taufende wallfahrten dahin, um in ver 
Nähe diefes Gnadenbildes, im der Nähe dieſer fFrommen Nonnen, 
zu beten und Befreiung von allerfei Drangfalen und Uebeln 
zu erhälten; und viele Taufende haben — wie die Gage 
geht — den verlorenen Seefenfrieven wieder gefunden. In 
Noth und Gefahren gedachte man dieſer Stätte des Troftes 
und der Hilfe. Jener alte Seemann, der weit weg, in den 
nordifhen Meeren, an der Küfte Schwerens in Sturm und 
Brandung feinen. Tod vor Augen fah, betete zur heil. Jung? 
frau in der Schmürgaffe zu Kö, die er oft aufeinem Schiff⸗ 
fein ftehend, abgebifvet gejehen ib von der man ihm erzählt 
hatte, "daß fie einft auch vie vertriebene Königin von Franfreich 
glücklich über die empörten Wogen der Nordſee geleitet und 
im’ Sturme beſchützt habe. Als er darauf gerettet in ficherer 
Bucht vor Anfer Tag, bedachte er, was voch das Theuerſte 





) Man ſehe zrote⸗ Stamm⸗ und Wappenbuch von v. der Ketten, Th. IV. 
im Beſitze des Herrn Caspar v. Groote. 
**) Kurze Hiſtorie von der ꝛc. 2c. Königin des Friedens zu Köln in der 
Schnurgaſſe ze. x. zweite Auflage, Köln 1750, in 80. S. 75. 


— a46 — 


fein möchte, was er beſitze — und da fand er endlich, daß dies 
ein filbernes Kreuz war, welches er auf feiner Bruft trug, 
und womit er für feinen Muth und feine Tapferkeit in einer 
Seeſchlacht geſchmückt worden war. Da befchloß er, dieſes fein 
theuerftes Kleinod, dem Mluttergottesbilde zu opfern, trat for 
gleich die Reife nab Köln an und verehrte — bier: ange» 
fommen — dem Klofter fein filbernes Kreuz, welches. noch 
heut zu Zage an dem Bilde zu fehen ift. 

Auch von Papft Alerander VII. weiß man, daß er des 
Gnadenbildes in der Schnurgafje nicht vergaß. Es war ‚Dies 
eben jener Fabius Chifius, defjen wir bereits erwähnten, und 
der eine fo große. Theilnahme an den Friedensunterhandlungen 
zu Münfter bewies, daß man ihn wohl die Seele jenes welt 
biftorifhen Congreffes nennen könnte. As er ſchon Befig 
von dem Pipftlihen Stuble genommen und mit ver Ziare ge» 
f[hmüdt war, ſandte er noch fein emaillivtes, mit Foftbaren 
Eovelfteinen reich befegtes Portrait den Klofterfrauen zur Schnur; 
gaffe, um — wie er ſich felbft ausdrückte — daſſelbe vem 
Gnadenbilde als ein Zeichen. feiner inmigften Verehrung gegen 
die heil. Jungfrau, anzuhängen. Diefes koftbare Schmudwerf 
wird leider, feit der: Säfularifation des Klofters, vermißt, und 
ift an defien Stelle eine Nachbildung des Päpſtlichen Portraits 
auf Papier zurücgelaffen worden. . 

Don Miünfter kehrte Fabius Chifius zwar nah Köln 
zurücd, aber ſchon 1651 verließ er diefe Stadt, die ihm- Die 
Stiftung des Collegiums Fabio-Chifianum verdankt, ward bald 
darauf Kardinal und beflieg im 3. 1655, unter dem Namen 
Alerander VII, ven päpftfiben Stuhl. Im fünften. Jahre 
feiner Regierung (7. November 1659) ward der yyrenäiſche 
Friede geichloffen, an deſſen Berhandlungen, obwohl abweſend, er 
dennoch ebenfalls ven thitigften Antheil nahm. Auch hierbei, ſo 
wie bei den münfterfchen Berbandlungen, hatte fich „Die Königin 
des Friedens“ in der Schnurgaſſe, hülfreich erwieſen. Ihrer 
mächtigen Fürbitte — wie es in dem Briefe heißt, den der 
Papft durch den Erzbifchof von Confenza*) der Priorin unfers 

*) Diefer Erzbiſchof von Gonfenza, Joſeph Maria Sanfelice, hattekurz 


vorher Köln verlaffen, wo er (bis 1659) Fabio Chifii Nachfolger in der 
Nunciatur gewefen war. 







Fa Spanien abgefchloffenen Frieden zueignen. 

‚erfte feierliche Ausftellung viefes Gnadenbildes hatte 
am 15. März 1643, am Lätare- Sonntag Statt, web 
halb viefer Sonntag no immer mit großer Feftticpkeit be 
gangen wird und ver eigentliche- Titulartag der Kirche zur 
Schnurgaffe geworben iſt. Unter großen Feierlichkeiten: ward 
das Gnadenbild auf dem Hochaltar aufgeftellt, vie Stifts⸗ 
herren von St. Severin trugen ed dahin; der damalige Nuns 
cius Hereules Visconti, Erzbifcpof von Damiette, hielt 
Das Hochamt. 

Als im J. 1683 die Türken mit einem Heere von faſt 
200,000 Mann vor Wien anrücten und die Kaiferliche Res 
fivenz fih in großer Noth befand, da wurden mehrermwähnte 
Klofterfrauen, von Wien und felbft von Rom aus, angelegent 
lichſt erfucht, die heil. Mutter Maria vertrauensvoll anzuflehen, 
fie möge durch ihre Fürbitte bei Gott das deutſche Reich vor 
den fohredlichen Drangfalen des blutigen Krieges bewahren und 
die drohende Macht der Türken brechen. Die Nonnen ents 
fprachen fofort der an fie gemachten Aufforderung und ließen 
am Litare-Sonntag deſſelben Jahres ein allgemeines Gebet in 
ihrer Kirche abhalten. Co viel ift gewiß: wunderbar erfchien 
der bevrängten Stadt Wien ein Retter in ver Noth, in ver 
Perfon des tapfern Polen. Johann Sobiesty, der Halbmond 
mußte dem weißen Adler unterliegen. 

Und außerdem, wie viele einzelne bevrängte Menfchen haben 
bei dem Bilpniffe der Mutter Maria Troft und Hülfe gefunden? 
— Mandyes Blatt könnte man befchreiben, wollte man die unzaͤh⸗ 
ligen Heilungen aufzeichnen, deren Andenken uns in gefchriebenen 
und mündlichen Ueberlieferungen, erhalten find. Go ift felbft 
jest nod St. Maria in der Schnurgaffe die Zuflucht in allen 
Anliegen und Nöthen. Nicht leicht wird man in viefe Kirche 
fommen, ohne Jemand in ftillem Gebete bier zu finden. Doc 
ift dies Alles nicht mehr wie fonft: ver Glaube, vie Inbrunft 
der alten Zeit ift dahin und weit entfernt, daß die Menfchen 
fih darum gebeffert hätten!! 

So hatte das Kloſter lange ungeftört beftanden und ſich 
des fchönften Flores erfreut, als plögfih im Jahre 1783 be 
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trübende Nachrichten aus Wien: eintrafer, "welche, als böſe 
"Omina betrachtet wurden und wegen des ferneren 
ſtehens dieſes Inſtitutes, die größten Beforgniffe “ei ten. 
Kaifer Joſeph hatte nämlich die Klöfter in ven böſtreichiſchen 
Staaten aufgehoben, und die dortigen Carmeliteffen mußten 
fih zerſtreuen und anderwärtig ihr Unterfommen füchen.: Fünf 
derfelben aus dem wiener Klofter waren bis Köln gewandert, 
und hatten hier die Tiebevolifte Aufnahme und die forgfamfte 
Pflege, bei ihren Drvensichweftern in der Schnurgafie gefunden 
Die Kirche, deren feftes Einkommen, feit ver Säkulariſa— 
tion des Klofters (1SON fehr gering ift, befteht größtentheilg 
von ven hier. eingehenden Opfern. Auch Fam es früher häufig 
vor und iſt gegenwärtig hin und wieder noch der Fall — 
daß Paare, welche früher werbunden waren, oder: ſich gegen⸗ 
feitig durch ein Gelöbniß verpflichtet hatten, in ver Folge aber 
— aus was immer fir Gründen ſich wieder trennten: und das 
zwifchen ihnen beftehende Bündniß löſten — diejenigen Gegens 
ſtaͤnde, welche fie fich im beſſeren Stunden gegenfeitig. zum Ges 
ſchenk gebracht und aus: Zartgefühl nicht mehr zurückgeben over 
nehmen mögen — dem Gnadenbilde in ver Gchrurgaffe, zum 
Opfer ‚bringen. . Ebenfo ging in frühern Zeiten. die: Sage in 
Köfn, „die Studenten holten in der Schnurgaffenfirche ihre 
Praͤmien.“ Dies: rührt aber daher, weil die Studenten, um 
die Zeit, da ſie certirten. over ihre. JZahress Prüfungen zu bez 
ftehen hatten, diefe Kirche häufig zu befuchen und ihre Andacht 
darin zu verrichten pflegten. Hier trugen fie alsdann demjenigen ‘ 
ihre Wünſche und Bitten vor, der ihre ‚Geiftesfräfte zu er 
frifchen und ihren: Verſtand zu erleuchten vermochte, und mit 
Vertrauen festen fle fi hierauf an ihre Arbeit. 

Nah ver Säfularifation des Klofters, wurde der: Gottes 
dienft in der Schnurgaffenfirche zwar beibehalten, diefelbe jedoch 
von nun an als ein gewöhnliches Bethaus betrachtet. Ihre 
Erhebung zur Pfarre erfolgte, wie wir bereits erwähnten, bei 
der Uebergabe ver St. Pantaleonskirche an die hiefige evange— 
liſche Gemeinde. Seit der Verlegung der Pfarre. dahin, tft 
die Kirche gleichſam wieder in lebendiger Frifche erſtanden und 
‚bat vurd die Thätigkeit des gegenwärtigen Pfarrers, - Herrn 
Schaffrath, ihren alten Ruf wieder ' erlangt; auch iſt die vors 
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mals beftandene Bruderfhaft Mariä vom Frieden durch 
diefen würdigen Pfarrer wieder hergeftellt worden. 
Die Kirche: enthält unter ihren mancherlei Verzierungen, 
noch "Spuren ihres. Flöfterlichen Urſprungs, tft jedoch vor we— 
nigen Jahren durch zwei Fleine Abhänge erweitert worden, und 
bat fomit eine Aenderung erfahren, welche zwar die Harmonie des 
Bauſtyls im Allgemeinen nicht flört, doch ſchon von einem 
ganz anderen Gejchmade zeugt. Die Drgel verdanft die Kirche 
dem frühern Rektor bei verfelben, Herrn Wachendorf. Zu 
bedauern ift, daß das fehöne und harmoniſche Geläute von 
St. Pantaleon, wegen des befchränften Raumes, ‚bier nicht ans 
gebracht werden konnte und dies um fo mehr, als daffelbe, im 
Befige der evangelifchen Gemeinde, nur höchft felten gebraucht wird. 
"Die zwei äuferft merkwürdigen Refiquienfaften, welche früher 
ver St. Mantaleonsfirche gehörten und feit dem Jahre 1820 
in: der Schnurgaffe aufbewahrt werden, enthalten — wie wir 
Schon erwähnten — ver eine vie Ueberreſte des heil. Albinus, 
und der andere jene des heil. Maurinus. Beide find Kunft 
werke im Rundbogenftyle, zwar verftümmelt und vieler Schön- 
heiten, von frevelnder Hand, beraubt, Doch noch immer, ver 
feltenen Emaille und kunſtreichen Ciſilirarbeit wegen, ſehens— 
werth. Wünſchenswerth wäre es, daß dieſelben wenigftens an 
hohen Fefttagen zugänglich gemacht würden. Es verdienen die 
Herren Pfarrer Schaffrath und Kirchmeifter Janſen den 
wärmften Danf, dieſe höchſt ſchaͤtzbaren Kunftwerfe, deren Stus 
dium fichere Blicke in die Baueigenthiimlichfeiten des 12. und 
14. Yahrh: gewährt, durch zweckmäßige Neftaurationen vor 
dem drohenden Untergange gerettet und dafiir geforgt zu haben, 
daß vdiefelben in der Kirche an einer paffenden Stelle placirt 
worden find. Herr Kirchmeifter Janſen hat für die gute 
Sache noch mehr gethan, indem er die Vergolvungen an ven 
Altären, ander Kanzel und an der Orgel erneuern ließ, wobei 
ver hiefige Vergolver Warnots feinen Fleiß und feine Ge; 
fchicflichfeit bewährte. Ferner bat der Kirchenvorftand die vor— 
handenen Gemälde durch den Maler Schult veftauriren faffen, 
und demſelben die Darftellung verichiedener Gegenftände fr 
die‘ Ausſchmückung der erwähnten Reliquienfaften, aufgetragen. 
- Auf. einem der Seitenaltare der Kirche erblidt man einen 


— GE u \_ 


Glaskaſten über einem Crucifixe, welches einer Wurzel ähnlich 
ſieht. Dieſes Cruecifix befand ſich in frühern Zeu I dem 
Klofter zu den weißen Frauen hierſelbſt, wurde bei deſſen 
Aufhebung, ald ein Wunderbild, ver St. Pantaleonsfirche und 
zufegt der gegemvärtigen Stelle überwiefen. Bon dieſem Bilde 
bat ſich im Munde ves Volfes folgende Sage aus dem 3.1230 
erhalten: Die Nonnen des Klofters „zu den weißen Frauen‘ 
in Köln, welche nach der ftrengen Regel ver ‚heil, Magdalena 
lebten, vergaßen einft insgeſammt ihrer Pflichten, ergaben ſich 
dem Wohlleben und fagten ihren Dbern- den Gehorfam auf, 
Nur eine Schwefter unter Allen, blieb ihrem  Gelübve treu und 
verabicheute die unehrbare und -gottesläfterliche Lebensweife ihrer 
Genofiinnen, obgleich dieſe ſich alle erdenkliche Mühe gaben, 
fie ebenfalls zum Treubruche zu. verfeiten und in ihr unordentliches, 
fchwelgerifches Leben mit hinein zu ziehen. ++ Sie hatte daher, 
wegen. ihrer Beharrfichkeit in der Tugend , von. den Teichtfün 
nigen Nonnen fehr Vieles zu ertragen und Urſache genug, 
manche bittere Thräne des Schmerzes zu weinen, In dieſer 
ihrer peinfichen Lage fuchte fie im Gebete Troft und Stärke, 
ihr Schickſal zu tragen und kniete häufig. vor» einem Crucifire 
welches einfam im Krensgange- des Klofters hing. Frühe und 
fpät am Abend, fab man fie ‚hier in ver Regel ihre Andacht 
verrichten und ihren Geift in inbrünftigen Gebeten zum Himmel 
erheben, um von Gott Erbarmung für ihre verirrten Mit 
ſchweſtern zu erflehen; denn fchen lange wurden die Horas nicht 
mehr gehalten und Fein gemeinfchaftlicheg Gebet im Klofter 
verrichtet. Der bebarrliche Widerftand, den die fromme Schwefter 
den Verlockungen ihrer füfternen Gefährtinnen leiftete und Die 
Würde und der Ernft, womit fie den Spott derjelben zurück⸗ 
wies, brachten die Nonnen endlich fo fehr gegen ſie auf, daß 
fie. — um fih am ver Unfchulvigen zu rächen — das 
Erueifir — ven Gegenftand ihrer Verehrung, bei dem ſie in 
ihrer Abgefchievdenheit und in ihrer troftlofen Lage am liebſten 
verweilte und Kraft zur Ertragung ihrer Leiden ſchöpfte — 
gewaltfam ablöften und fortnehmen ließen, und ſo der ‚Unglück 
Ychen durch Diefe rohe That, unendlichen Kummer bereiteten. 
Wie ſehr dieſe fich anfänglich auch betroffen fühlte und den 
Verluſt des Crucifixes beweinte, ſo beruhigte ſie ſich doch bald 





—( 43 )— 


wieder und ‚verdoppelte ihre Bitte zu Gott, daß er den Vers 
Inte rohes Benehmen doc verzeihen möge, wie fie d 
ſelbſt 


en laͤngſt verziehen babe. In ihrer religiöfen Be 
geifterung, nahm fie nunmehr eine Kohle und zeichnete fich 
damit sein anderes Kreuz an vie Stelle des vorigen, auf die 
Wand, um davor fnieen und ihr Gebet verrichten zu können. 
Aber faum gewahrten die gottlofen Nonnen die Conturen, als 
fie diefelben auch wieder verwijchten und triumphirend davon 
eilten. Traurig, aber dennod nicht ganz entmuthigt, ging die 
Schwefter wieder ang Werk und zeichnete ‚mit der Kohle ein 
zweites Kreuz an die Stelle des verwifchten. Aber am Abend 
famen die frevelnden Nonnen wieder, um die Zeichnung noch- 
mals zu tilgen und frohlodten ſchon im voraus der vollbrachten 
abfcheulichen That. Doch wie fehr fie ſich jegt auch bemühen, 
wifchen und Fragen — die Gonturen wollen nicht ſchwinden, Das 
fehwarze Kreuz behält feine urfprüngliche fchlichte Geftalt, und 
wie, fie. noch darüber nachſinnen, was bier wohl zum. Grunde 
liegen möge, befremdet vaftehen und wirffamere Mittel er— 
denkend die Merfmale der Kreuzes zu löſchen, fiehe! da blendet 
plöglich ein heller Lichtglanz, der die wundervollften Farben— 
fpiele darftellt, ihre Augen. Betroffen ſtehen fie noch da und 
wiſſen ſich die feltfame Erfeheinung nicht zu erflären, da beut 
füh ‚ihnen ein zweites, nod größeres Wunder dar, was fie mit 
Staunen und namlofer Furcht erfüllt: denn aus der Mauer 
hartem Geftein bildet fih nah und nach von felbft ein Erus 
eifin, ganz ähnlich Dem, welches die fromme Schwefter ſich mit 
der Kohle gezeichnet. Don Scham und Rene erfüllt und mit 
bebenden. Herzen, finfen vie Nonnen allzumal auf die Kniee 
und bitten Gott um Vergebung ihrer Sünden, und wie fie 
nach verrichtetem inbrünftigem Gebete und mit dem Borfage 
der Befjerung, vor dem Kreuze fi wieder erhoben, fo fanden 
— wie die Legende berichtet -— fpäterhin viele Taufende Troft und 
Hülfe vor. dem Gnadenbilde und Vergebung ihrer Sünden, 
Thatſache ift übrigens, daß Papft Pius VII. noch unterm 28; 
Febr. 1804 der St. Pantaleons-Pfarrfirche auf die Verehrung 
diefes wunderbaren Kreuzauswuchfes, einen Ablaß bewilligte. 
Auf Dem fogenannten Nonnenchor, hinter dem Hochaltar 
befindet fih ein Altar, über welchem ein, die drei Weifen aus 
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Mörgeiland vorftellendes Gemäfde aufgeftellt ift, vor welchem 
Marta ve Medicts in Föniglicher Kleidung niet mit- ihren 
Wappen und Namen am der‘ Eeite. Cinige der koſtbaren 
Kirchengewaͤnder, welche diefe unglüdliche Königin der Kirche 
fchentte, find daſelbſt ebenfalls noch vorhanden. 


- Die Haupt-Pfarrkirche zur heil. Columba 
in Köln. 





Die. St. Columba- Pfarre ift unſtreitig fehr alt; welcher 
Epoche und welchem biftorifchen Grunde fie aber eigentlich ihren 
Urfprung verdanft? darüber haben wir Feine zuverläffigen Nadh- 
richten auffinden Fünnen. Gelen, ver ünfere Kirchen und 
geiftlichen Inſtitute in ver Regel weit älter” beſchreibt, als fie 
in der That find, begeht. auch hier venfelben Fehler und leitet 
die Entftehung ver St. Columbakirche von dem fülnifchen Bi: 
fhofe St. Severin ab; auch will er fogar wiffen, daß zur 
Zeit des Silvanus — alfo noch vor. dent Bifchofe Severin — 
an der Stelle ‘ver jebigen Kirche, ein fogenantites- Gonventi- 
eulum christiani.Ritus, beſtanden und dies Teßtere, oder 
vielmehr. die fpäterhin daraus entftandene größere Kirche, von 
dem Biſchofe Severin, ihre Benennung ‚zur h. Columba“ 
erhalten habe. Gelen geht noch weiter, indem er die heilige 
Eolumba, melde befanntlih in der Champagne geboren war, 
zu einer wirklichen Kölnerin macht. Columba erlitt ven Märs 
tyrertod in ihrem Vaterlande felbft und zwar im Jahre 273. 
Auf welche Weiſe viefelbe nun perfönfich oder in Beziehung auf 
ihre Lebens-Schickſale, mit der Stadt Köln in Berührung ge 
fommen fein foll, ift ganz umbegreiflih, und Gefen, ver ohne 
einen Gewährsmann anzuführen, dieſe biftorifche Unrichtigfeit 
erzähle — ift ſelbſt außer Stand, ‚dad Gefagte nur einiger 
maßen zu motiviven, geſchweige denn, vollftändig zu beweifen. 

Der fehr ausgedehnte, beifäufig die Mitte der Stadt um- 
faſſende Pfarrbezirt, gehörte übrigens zu den älteften Pfarreien 
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Kölns. dies zwar ſchon ſeit unvordenflichen Zeiten ; nirgen ie Wa 

m beftimmte Data, wann - verfelbe begonnen, 
Das Patronat der Kirche befand: ſich in weltlihen Händen, 
was ſich ſchon aus: dem. Umftande ergibt, daß die betreffenden 
Pfarrer von den. Kirchmeiftern, Proviſoren und Einwohnern 
der Pfarre gewählt wurden. Die St. Columbakirche beſaß, 
gleich ven. übrigen älteſten Pfarrkirchen der Stadt, das Recht 
der Ausichließung im Falle eines Interdikts. Die zeitlichen Pfarrer 
bei dieſer Kirche, führten den beſondern Titel; „Summi, poe- 
nitentiarii‘ und „waren. feit. dem Jahre. 1586 zugleich  Kano- 
niche bei dem. St. Urſulaſtifte. Was das erſtere Praͤdikat bes 
trifft, ſo bezeichnet daſſelbe, nach unferer Meinung, vunftreitig 
einen, geitlichen höheren Rang, dem die Macht: ertheilt war, 
in reſervirten Fällen Beichte zu. hören. und zu abſolviren, 
denn unter ‚ver! Benennung: „summus Poenitentiarius,“ 
fanır wohlonichts anders verſtanden werden. Da indefjen ein 
fo wichtiges, ıgeiftliches Amt lediglich von dem Bertrauen- des 
zeitlichen Erzbiſchofs abhing, ſo folgt hieraus nothwendig, daß 
der zum Pfarramt in, St. Columba gewählte Canvivat, noch 
der beſondern  Beftätigung des Erzbiſchofs bedurfte, wo nicht — 
die vorbezogene Eigenſchaft eines oberften Pönitentiars, nicht 
— —— Wenn ferner. die ehemaligen Domherren von 

döln krank, ‚oder. verhindert, das Meßopfer an dem Hochaltar 
im Dom ſo waren die vier Pfarrer der Altſtadt 
Köln, noͤmlich der Pfarrer von St. Colunba, St. Martin 
(EHein);,St. Laurenz und St. Alban, allein berechtigt, das hohe 
Amt und die Meffe an diefem Altar zu halten. 

Die jeßige St. Columbafirche, eine, der freundlichiten und 
anmuthigſten diefer Stadt, wurde, mit Ausnahme des vorlängft 
bergeftellten, Thurmes, welcher —. wie man. an jeinen Fenſtern 
wahrnimmt — noch den Rundbogenſtyl bekundet — im 15. Jahrh. 
erbaut. Obgleich demnach einer Zeit angehörend, worin die 
höhere Baukunſt ſchon viel verloren hatte, zeigt die fragliche 
Kirche dennoch manches Eigenthümliche, Kühne und Zierliche 
in ihren Bogenftellungen, Beſonders gut nimmt ſich der Haupt⸗ 
altar in dieſem übrigens ziemlich geräumigen Tempel aus und 
bleibt in artiſtiſcher Beziehung immer ein ſehenswerther Gegen⸗ 
ſtand: derſelbe wird von. 18 — 20 Fuß hohen Säulen. aus 
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weißem Marmor getragen, welche oben eine coloſſale Höfzerne 

Krone schließt, und gewährt fo in der That einen großartigen 
Anblick. Das Tabernadel in ver Mitte ift der Art eingerichtet, 
daß der Priefter, hinter demſelben hervortretend, den Segen 
mit dem heil. Saframent ertheilt. In vdemfelben wird eine 
höchſt Foftbare Meonftranz aufbewahrt. Ueber dem Altare find 
die Wappen der edlen Stifter und Schenfgeber des Altars: 
Nudolph Adolphs von Geyr und Mariä de Groote, 
angebracht. Urfache diefer Schenfung war zunächft die bei der 
Heirath dieſes Ehepaars, hinfichtlih der Verwandtfchaft erwirkte 
Dispend. Die Schenfgeberin felbft Tegte im Jahre 1703 zu 
diefem Meifterwerfe ven Grundflein mit der Furzen Inſchrift 
„Ara In MeDIs ChorlereCta.“ Hätten die zwifchen je vier 
und vier Säulen angebrachten Engelbilder in Holz, als figür— 
fiche Kinder des Lichts, nicht die Beftimmung des Fadeltrangens, 
fo möchte bei ihrer Entfernung, der hinter dem Altare vor 
bandene Priefterchor ſowohl, als felbft das Kirchenfchiff, mehr Ta 
geslicht gewinnen. In der Nähe viefes Altars wurde am 29, 
Januar 1651 der Kaiſerl. Hofratb Hermann Frhr. © 
Dureftenberg in einem zinnernen Sarge beerdigt. Derſelbe 
batte fih mit Erfolg für die Seligfprehung des Prämonftras 
tenferd Hermann Joſeph, feines Namenspatrons, verwandt, 
und ſich dadurch für die Fathofiiche Sache verdient gemacht. 

Einige Gemälde der einfah in Marmor erbauten Neben- 
altäre aus vem 17. Jahrh. bfieben in dieſer Kirche wohl die 
einzigen Kunſtwerke, feitvem auch hier das berühmte u. Eyck'ſche 
Bild feine Stelle in ver finfen Seitenfäpelle, mit jener "in der 
Boifferee’fchen Sammlung vertaufcht hat!! — 

Die Altire find, wie die Infchriften darüber befagen, Ge— 
fehenfe der v. Streversdorf, v. Gueftenberg, Mechelen, v. Aich 
und Anderer. Außerdem verehrten noch im Jahre 1720 Franz 
Peter v. Streversdorf und Katharina v. Dehmen, Eheleute, 
dem dortigen &t. Katharinaaltar eine Büfte diefer Heiligen 
in Silber. Zr 

Einige der Altarbifver, Kunftwerfe aus dem 17. Yahrb., 
Darftellungen aus dem Märtyrium der heil. Columba ent⸗ 
haltend, find ſchätzbar. Denkmäler verftorbener Fölnifcher Pas 
teizier und Anderer, find noch dermafen mehre in’ der Kirche: vor⸗ 
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handen. Ein ſolches aus dem Jahre 1708 bezeichnet als Wohl⸗ 
thaͤter der Kirche und der Armen: Peter v. Beyweg, So 
nator, + 1605, deſſen Schwefter Cäcilia, + 1610, The» 
dor Herll, Stimmmeifter, +1640 ımd Gertrud v. Jabach 
deffen Gattin, + 1627. Helene Herll, t 1664. Johann 
Gerresheim, +1706 und Johann Echten Kaplan, F 1707. 
Der vorzüglichfte Wohlthäter viefer Kirche bfeibt indeffen wohl 
unftveitig der Bürgermeifter v. Wiffius: verfelbe fehenfte ver 
Kirche zur Unterftügung ihrer Armen ein Kapital von 20,000 
Gulden rheinifch, welches in der franzöftfchen Epoche aber von 
dem Kirchenfonds getrennt und der biefigen Armen-Verwaltung 
überwiefen worden ift. 

Bei dem in der Kirche vorhandenen Grabe des berühmten 
Pfarrers und Domherrn von Blanfenfort, findet fih fols 
gende in Kupfer eingegrabene Infchrift: „A Dni 1554, 
19. Octbris obijt R. D. Hermannus Blancfort. 

Theologus eximius, canonicus summi Templi 

\ ac stae Columbae Pastor, 

et pretiosa levi franguntur vascula lapsa 

non ista salvuntur vilia vasa cito, 

‚Sit excellentes homines cito morte premuntur, 
Serius’at viles in sua fata cadunt. 

Eheu quam propere dominus venerandus in atram 
Hermannus Blancfort eoncidit ictus humum 
Immuneris tantas vir erat dignissimis annis 
"Doctor tam gravis et pastor ovilis amant; 
"Erudit juvenis juvenes facundus ephebos 

et docuit Sophiae dogmata clara viros. 

Inde vir eximio solers est sacra professus. 
Haereticosque gravi contudit ore vafros 

Hine canonum mystes evasit in aede suprema 
Hacque columbina sustulit aede caput 

hie caro spe vita dormit depressa perennus 
In paradisiacas est anıma acta domos.“ 

Welch ein ausgezeichneter Mann diefer Hermann v. Blank⸗ 
fort gewefen fein muß, gebt aus dem Inhalte diefes Epitaphs 
zur Genüge hervor: Schade daß feine fpeziellere Nachrichten 
über fein Wirfen, ver Geſchichte erhalten worden und auf uns 
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gekommen ſind. Andere, in. biftorifcher Beziehung weniger ins 
Aereſſante Infchriften in diefer Kirche, übergehen wir. Jene auf 
den Denfmälern der v. Rink, v. Waſſerfaß und v. Rotkirch, 
aus dem Jahre 1541, theilt v. Hübſch in ſeiner Eprigramma⸗ 
tographie mit. 

Waͤre das Andenken wohlthätiger Stifter und ausgezeich⸗ 
neter Perſonen in hieſiger Stadt überall — wie in dieſer 
Kirche — erhalten worden, welche herrliche Ausbeute von Nas 
tional-Denfmälern hatte Köln alsdann aufzuweifen ! — Aber 
leider ift dies nicht: der Fall; — überall, wo wir das Auge hin⸗ 
wenden, .erblien wir das traurige Bild Der Zerſtörung und 
der Verflachung und die Zahl der Denkmäler und Kunfigegen- 
fände vermindert ſich mit jedem Tage. 

::. Außer. einigen Wappen in Holz, welche in äfteren Zeiten 
über den Gräbern der Familien. v. Beywegh, v. Geyr.und 
v.Mering aufgerichtet waren, an: einem fogenannten Freiheits⸗ 
fefte während der franzöftichen Revolution aber abgelöft und unter 
großem Geremoniel auf dem Neumarkt öffentlich verbrannt 
worden, find hier ausnahmsweife noch manche alte Denkmäler 
übrig geblieben. 

Um Raum bei ver Kirche zu gewinnen, fiel in neuerer 
Zeit der bisherige Durchgang. von der Columbaftraße, nad 
den nahen Minoriten, weg, weshalb denn auch die dort ans 
gebracht gewefenen Stationen aufhörten und die dabei befind- 
lichen Oelgemälde beſeitigt wurden. Dieſer Durchgang führte 
zugleich zu zweien, ehemals der Pfarre zugehörigen Leichhöfen, 
wovon der Eine — ſonderbar genug — für die Armen und 
der Andere für die Reichen beſtimmt war. 

Ebenſo wurde auch der äußere Eingang zu der bereits. er⸗ 
wähnten Seitenkapelle zugemauert und im Innern derſelben 
die alte Taufurne in Erz aufgeſtellt. Dieſe Urne iſt mit den 
Wappen der Schenkgeber Peter von Heimbach, Bürgermeiſter 
in Köln, + 1557, und Cunera von Gueſtenberg, feiner Gat— 
tin, gexiert, 

Beim Graben: det Fundamente zur Pfarrſchule von St. 
Columba, im Monat März 1837, wurde ein, feines Alters 
wegen, höchſt merkwürdiges Taufbeden. gefunden, das dem Ans 
fpeine nach, im 9. oder 10. Jahrh. gefertigt worden iſt. Das 
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Becken hat eine runde Geftalt. Am oberen Rande tagen an 
vier Seiten Köpfe hervor, von ganz roher Arbeit, und ringsum 
find verſchiedene Ungeheuer gebildet, welche mit denen Aehnlich— 
feit haben, die man an den gnoſtiſchen Bildwerken wahrzunehmen 
pflegt. Auf der einen Seite nämlich zeigen fich zwei Drachen 
mit ineinander verfchlungenen Hälfen; auf der andern Seite ein 
Löwenfopf mit zwei Rümpfen; alsdann ein Monftrum, halb 
Fiſch und halb Drache u. dgl. m. Diefes Taufbecken wurde 
nad dem Wallraf’fchen Mufeum bierfelbft gebracht, wo es noch 
dermalen aufbewahrt wird. 
Noch in unfern Tagen befand fi neben ver St. Columba- 
kirche und dem gegenwärtigen neuen Pfarrhaufe, eine geftiftete 
Anftalt zur Aufnahme alter und fchwächlicher Priefter, „das 
Priefterhaus‘ genannt. Diefe Anftalt befteht dermalen nicht 
mehr und hat man bei Aufhebung derfelben das Bedürfniß 
einer folchen wohl nicht genug in's Auge gefaßt, da feitvem 
altersſchwache und unvermögende Priefter fich nicht Teicht ein 
anftändiges Unterfommen zu verfchaffen im Stande find, 
Ueber die Neihefolge der Pfarrer von St. Eolumba haben 
wir folgende nur dürftige Nachrichten auffinden können: 
—1) Godfried, Pleban zu St. Columba im J. 1176. 
Auf ihn feheint fih die Lapivarinfohrift in der Mauer des che 
maligen Priefterhaufes auf dem alten Leichhofe zu beziehen, 
welche fautet: Esto m@mor quicunque domo dominaris 
in ist, commoda eontulerittibi quae Godefridus in ipsa.“ 
AH uyertus 1224 — 44. Caſarius von Heifterbad, 
der um dieſe Zeit lebte, erzählt Lib. 9 Cap. 14 eine Be 
gebenheit mit einem Pfarrer von St Columba, welche fonderbar 
klingt und eben des Seltſamen wegen, was fie enthält, von 
ung nicht übergangen werden darf. „An einem Oſterfeſte,“ — 
beißt es am der bezogenen Stelle — „fiel dem Pfarrer effen 
Name nicht näher angegeben ift) unverjehens eine geweihte 
Hoftie aus ven Händen auf den damals mit harten Ziegel 
fteinen belegten Boden der Kirche niever. Unbefchreiblich groß 
war die Angft des frommen Priefters bei diefem für ihn ſo 
höchſt fchmerzlichen Vorfalle und dieſe Angft fteigerte fih, wie 
alle Zuſchauer bezeugten, mit jedem Augenblicke mehr und mehr, 


fo daß er endlich rathlos und wie ſeiner Sinne beraubt, da 
Biſchoie u. Erzbiſchoie v. Köln. 1. Theil, 29 
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fand und vor Schaam und Reue fih an dem verborgenften 
Winkel ver Kirche verbergen zu müffen glaubte. Das Ge 
fhehene war inveffen nicht mehr. zu ändern und feine wahrhafte 
Neue über eine folhe Unvorfichtigfeit, erfegte Alles. Aber damit 
ſich Gott in feiner Größe zeige, wollte er die unverfchuldete 
That des Priefters durch ein Wunder bezeichnen und allen An- 
wefenden Fund geben, daß er der Herr der Erbe und des Meeres 
fei; und ſiehe da: der Stein, auf welchem die heil. Hoftie lag, 
verlor plöglich feine ihm bis dahin eigene Härte und wurde 
fo weich, daß er den Eindruck der Hoftie empfing und augen 
blicklich das ganze Gepräge verfelben, gleichfam wie auf weichem 
Wachſe, darin abgedruckt und fichtbar wurde. Der erfchütterte 
Pfarrer warf fih auf die Kniee und hob, mit, zitternden Händen 
und mit Thränen in den Augen, den Stein fammt der Hoftie 
ebrbietigft auf und feßte ihn an gemweihter Stelle nieder. Das 
Volk ſtarrte erbleihenn das Wunder an, pried vie Allmacht 
Gottes, welche fih bier auf eine fo auffallende Weife offenbarte- 
und ein Jever ging, nachdem er mit Andacht fein Gebet ver 
richtet ‚hatte, in fromme Betrachtungen verfunfen und mit er; 
fehüttertem Gemüthe, nach Haufe. Lange blieb diefer Borfall 
Das Tagesgeſpraͤche in der Stadt und vermehrte in der Folge 
um vieles die Andachtsübungen in beſagter Kirche.“ 

Cäſarius gibt hier weder die Zeit, noch den Namen des 
Pfarrers an; aus der Art und Weiſe abet, wie er den Vorgang er⸗ 
zählt, laͤßt ſich mit einigem Grunde vermuthen ‚ daß verfelbe 
gleichzeitig gewefen und fomit vorbenannten Pfarrer Hubertus 
betreffen müſſe, weil bei der Erzählung des Faktums, die Ber 
feheivenheit gebot, den Namen ver Lebenden zu verfchweigen. 
Indeſſen dürfen wir hierüber nur unfere Vermuthung äußern, 
weil aus der Duelle felbft feine Gewißheit hervorgeht. 

Auf den Pfarrer Hubertus, folgte 3) Heinrid. Der 
felbe nahm im J. 1263 in dem befannten Streite des Erz 
bifhof® Engelbert mit den Bürgern Kölns, thätigen Antheil 
für den Erftern. Die Kölner-Chronif fagt in dieſer Beziehung 
©. 122 von ihm: „Der Pastoir was her Walbruyns Sone 
ind der Kunst Schoyn und Soilen machen und Lappen.“ 
Diefer Heinrih war der Sohn ver Eheleute Walbruins und 
Richmodis und lebte noch 1270. 
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24). Yohannes; Profeffor, verlieh 1308 u. 1310 als: Pfarrer 
von SE Columba, mit Genehmigung des zeitlichen Erzbiſchofs, 
den 4 Proviſoren der St: Apoſtelnpfarre, das Recht, in dem 
Agneten⸗Hospital 50 ‚Arme zu unterhalten und dort eine Ka- 
* zu erbauen ). / 

5) Hermann, Kanonich zum heil. Cunibert and. Harrer 
zu St. Eolumba 1349. 6) Johann von Mühlenpefd 
1357. 7) Hermann Il. v. Aldenrode, zuerft Profeflor 
bei ver Hochfchule in Paris, alsdann Pfarrer zu St. Columba. 
Im J. 1389 erfeheint er als Mitrichter der. Eölnifchen Hochs 
fhufe. 8) Rütger Dyck 1413. 9) Johann Kreyll, paͤpſtlicher 
Sekretar und Abbreviator, alsdann Profeſſor in Köln. 
erhielt den Auftrag, dem Baſeler Concil beizuwohnen 1433 *). 
10) Johann Hülshout von Mehlen; im Jahre: 1438 
achtete. man ihn als den ausgezeichnetften Theologen, der köl⸗ 
nifchen Hochſchule; 1442 wohnte er als Gefandter dem Reichs⸗ 
tage zu Frankfurt bei, wurde darauf Rektor der kölniſchen Hoch— 
‚Schule und ftarb 1475. 11) Heinrih Terhorft von Kem- 
pen 1466 Bacallaureus. der Theologie und Kanonich von St. 
Caͤcilien, 1480 Rektor der kölniſchen Hochſchule. Unter ihm 
als Pfarrer, ließ G. v. Waſſerfaß eine Kapelle an die St. 
Columbakirche anbauen und ſtiftete bei derſelben 7 Wochen⸗ 
meſſen. Heinrich Terhorſt ftarb 1496. 19) Gerhard, von 
Ha ſerwytk von Utrecht, Doktor und, 1500, Rektor der FOL 
niſchen Hochſchule, ſtarb als Regens des Sauren, iänen Gomnaſi ums 
und wurde 1506 in der St. Columbakirche beerdigt. Er redete 
häufig don den Kreuzzeichen, Welche man, der damaligen Sitte 
gemäß, an den Kfeivern zu tragen pflegte. 13). Ar nold Re⸗ 
merweil von Damme, Dr. der Theologie 1503, ſtarb als 
Pfarrer von St. Columba 1542. 14). Hermann von 
Blänffort, ein an Gelehrfamkeit und Tugend gleich alısgezeich- 
neter Mann, ftarb, nachdem er der Synode von Köln beige: 
wohnt, 1554. 15) Sebaftian von der neuen Mühle 
wurde Domherr 1547.. Als Pfarrer bei St. Paul hielt er 
bei der vorerwähnten Synode eine ausge) eichnete Rebe, und 


Hr) Mon mergleiche Die: Abhandlumg über dir St. Apoſtelnkirche 
Werkes. 
**) Gelen, de adm Sgntag 17. PER 
— 
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zog dadurch an jenem Tage die Aufmerkfamfeit aller anmefenden 
hohen Prälate auf fih. Als Pfarrer von St. Columba fun 
girte er von 1558 bis 1564 und wurde hierauf Rektor der 
Hochſchule. Er ftarb im Monat Juli 1579 und wurde in 
der hoben Domfirche beerdigt. 16) Johann Nopel aus 
Lippftadt, Profeffor und darauf Reftor der Hochfchule, wurde 
Pfarrer bei St. Columba, bald darauf Domberr und zufegt 
Weihbifchof, er ftarb 1605. Ihm folgte in ver Pfarrwürde 
noch in demfelben Jahre, 17) ver berühmte Caspar Helen 
berg ebenfalls. ein Lippſtaͤdter, geftorben 1617°). 18) Hein 
rich Eofferen aus Erfelenz, Profeffor bei dem Montaner 
Gymnaſium, Pfarrer bei St. Columba und Kanonich bei St. 
Gereon, ftarb 1634. 19) Caspar Froſch, ein Kölner, 
Dr. und Pfarrer von St. Columba von 1647— 1662. Zu fei- 
nem Lobe find zu feiner Zeit folgende Iateinifche Verſe erfchienen: 

„Froschius est nomen non Froschius esse, 

Columba 
maluit, ex rana facta Columba fuit, 
candida, casta, volans, simplex sine fello 
Columba_ est 
quid super est, fateor ad astra volet.“ 


20) Theodor von Elmpt, Dr. von Roermond, Kano; 
nich bei St. Urſula und Rektor der Hochſchule zu Köln, ge 
ftorben als Pfarrer von St. Columba am 28. Januar 1689. 
Während feiner Amtsführung als Pfarrer, wurde Mar Fried- 
rich Graf v. Königseck, nachheriger Erzbifchof (am 14. 
Mai 1708) in feinem Pfarrfprengel geboren und von ihm 
felbft in ver St. Columbafirche getauft. 21) Peter Hau 
mann, Profeffor, Synodal-Craminator und Kanonich bei St. 
Gereon und St. Urfula, ftarb ald Pfarrer von St. Columba 
am 1. Mai 1710. Ihm folgte 22) Arnold Kochs aus 
Weltz, Kanonih bei St. Urfula und Synodal-Examinator. 
Derfelbe- ftarb, nachdem er 31 Jahre hindurch dem Pfarramte 
in St. Columba vorgeftanden. hatte, am 13. April 1742. 23) 
Arnold Kochs 11., des Tegtern Neffe, Dr. der Theologie und 
Kanonich bei St. Margarethen, erhielt als Kaplan von St. 


*) Man lefe über biefen ausgezeichneten Mann Harz he im Bibl. 
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Columba am 20. April 1742, vie Pfarrerftelle daſelbſt und 
ftarb, als namhafter Stifter, 1765. 24) Peter Kochs, des 
letztern Bruder, (geboren in Jülich) älterer Kaplan bei St. 
Eolumba, Dr. ver Theologie und Kanonich bei St. Georg, 
trat am 30. Mai 1765 an deſſen Stelle und flarb am 19. 
Januar 1777. 25) Adam Müller, früher Kaplan bei 
St. Marit-Ablaß, nachher bei St. Columba, Kanonich bei 
St. Urfula, Pfarrer feit dem 30 Januar 1777. Er erlebte 
die 1803 ftattgehabte Verlegung des ottesvienftes aus St. 
Columba in die nahe Minoritenfirche, welche jedoch im folgenven 
Jahre, gleich nach feinem Tode, wieder eine Abänderung erlitt 
und ftarb am 3. November 1804. 26) Johann Friedrid 
Srangenheim, Lizentiat ver Theologie. Derfelbe: wirkte 
zuerft als Pfarrer im Dompeſch, dann: feit 1804 als Haupts 
pfarrer in St. Columba. Er war ein wiffenfchaftlich gebilveter 
Mann, der in jeglihem Wirfungsfreife fih durch Treue und 
eifrige Erfüllung feiner Berufspflichten auszeichnete. Sein Tod 
erfolgte am 3. September 1826 zu -Bufcherhof bei Neus, nachs 
dem er das 67te Jahr feines Lebens und das 23te feines Paftos 
ralamtes zur heil. Columba zurücdgelegt hatte. Sein Nach— 
folger in diefer Würde ift der gegenwärtige Herr Oberpfarrer 
Großmann, ehemals Lehrer im kölnifchen Priefter-Seminar, ein 
um. die Fatholifhe Sache in manchfacher Weife verdienter Priefter. 

In der St. Columba- Pfarrfirche befteht die fogenannte 
Conföveration vom heil. Altare-Saframent, für 
welche jährlihs unter dem Titel „Neujahrsgabe” eine Fleine 
Schrift häufig mit belehrenden Anmerkungen über das heil. Meß- 
opfer herausgegeben wird”). 





*) Im Jahre. 1735 erfchien J. B. van der Velden Defensionis vindiciarum 
‚ gementis Columbae parochialis Refutatio, qua clarius et amplius 
vindicatur ehristi fidelium Libertas audiendi verbum Dei extra Ec- 
clesiam suam parochialem, Coloniae Typis Caspari Drimbora in 89, 
mit mehren geiftlichen Approbationen verfeben. 

Aller Wahrfcheintichkeit nad) war zunächft die Veranlaffung dieſes Schrift: 
cheng, der Umftand, daß. die meiften Einwohner der St. Golumbapfarre, zu 
diefer Zeit, vorzogen, andere Predigten, als jene des betreffenden Pfarrers — 
und namentlich jene in den Klöfter — zu beſuchen. Diefe Art und Weile, 
die Pfarr-Einwohner an ſich zu feffeln, wird indeffen wenig gefruchtet haben, 
bleibt jedoch charakteriſtiſch für die damalige Zeit, 
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Das Gelaͤute von St. Columb, weldjes durch: feine feltene 
Harutonie eine höchſt angenehme Wirkung hervorbringt, befteht 
aus 4Hauptglocken, welche theils im 17. und theild im 18, 
Zahrh. gegoffer wurden. Die Infchriften auf. dieſen Glocken 
leiuten, wie folgt: 

„Dat praesens'sVperls sonltV sVa Vota CoLYMba. 
medicant Wilhelm Engelbertus ab Heimbach et 
Helena Herls, vidua Copperts. Joh. Lucas Din- 
ckelmeier me fecit Coloniae 1677. 


9 Campana Rosario marlanı ad quotidianum usum 
fusa per marlinum Legros, malmund. Civem Colo- 
niens, 


3) Haec Campana 1601 fusa — 1765 confracta — 

refusa per Martinum Legros malmund: ad Hono- 
rem Dei omnipt. ejusque B. M. V. in memoriam 
sti-Donati, sti Jois Evangelistae, sti Josephi et 

‚ ..sti Jois Baptistae. 

4) Ad Honorem Dei matris et stae Columbae 1607 
fusa sum. 1771 refundebar per martinum Legros. 


— Patronac s. Joes De a s. Barbara et s. 
Waldburgis.' 


Zum Schluffe diefer Abhandlung theilen wir hier 006 einen 
in alter Hanpfchrift uns vorliegenden religiöfen Conflift zwifchen 
dem in: der St. Columba- Pfarre wohnhaft gewefenen Doetor 
Meinerzhagen und dem Paftoral Collegio hierſelbſt vom 
J. 1543 in dem UÜrterte mit, welcher, da die kölniſche Kirchen⸗ 
Geſchichte bis dahin nichts davon vermeldet, won „vielen unferer 
geehrten Leſer — und namentlich von den Theologen, Kanoniften und 
Geiftlichen überhaupt — in mancher Beziehung nicht ohne Intereſſe 
geleſen werden dürfte. 

Dieſer Meinerzhagen erlaubte ſich nämlich zu jener Zeit, 
wider den Gebrauch der Kirche und die Satzungen der Coneilien, 
an Layen das h. Abendmahl unter beiverlei Geftalten: des 
Brods und des Weins, zu verabreichen, was das Paftoral- 
Collegium nicht nur als einen Mißbrauch, fondern felbft als 
eine fträfliche Handlung Seitens des ꝛc. Meinerzhagen betrachtete 
und deßhalb ven ſtädtiſchen Senat nicht ſowohl zur Abftellung 
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dieſes Mißbrauches, fondern eventwaliter auch zur Beſtrafung des 
— aufforderte. 

Die Seitens des Paſtoral⸗Collegii an den Senat ergangene 
Behwerde, welche die übrigen ‚bier wörtlich angeführten Re- 
pliden zur "Folge hatte, Tautet wie folgt: 

„Eyrſamen vürfichtigen u. wyſen gnedigen liben ‚Herren! ! 
Euer Gnaden tragen guet wyſſens, daß der Augspurgſche u. 
Regenspurgiche Abfchiev vermeldt, daß in der veligionu. gemeiner 
riftlicher Kyrchen Feyn veränderongh biß uff zufünfftiges Con- 
eilium oder Reichstag gefchien fol u. wir auch ver gethayn u. 
vortan gern, wie pillih, thun wollten; fo haint leider eyner zu 
den Mynrebröveren, genannt Meynertzhagen, Licentiat, als wir 
glaublich underricht ſeyndt — unangefehen follihen Abſcheids 
und alten Töblichen ver gantzer chriftlicher Gemeynen geprauch 
u. Infagung, fo viel jaire unzerbroichen — eßliche diß negft vers 
Titten Ofteren, nemlih Dr. Dfvendorff, wilder unter E. ©. 
Belonung ift, myt fampt viertzehn Mansperfohnen unther be i⸗ 
vergeftalt, broits und Wyns communiciret, oder bericht, wie 
Öffentlich im Tag u. gemeine Gerücht ift, daß wir E. ©. niet 
können oder willen bergen. Iſt deshalb an E. G. unfere Bitt, 
E. ©. wollen in diefer Sachen yn zeiten ein ernſtlich Auffehen 
haben, al® wir gentzlich verhoffen thun werben und gemelte 
mit pillicher Straiff erfoichen, daß die Sache nieth weiver ynbrech 
u. verlauf. Sulchs willen wir als willige getreue Diener 
allzyt mit unferm innigen Gebeth und Arbeit an E. ©. under: 
ftein zo verdienen, Kenne Got den allmechtigen ver E. ©. in 
langem Gudem Töblichen chriftlichem Gebrauch u. vegiment gefont 
gefriften wolle. E. G. Guttwillige underfaiffen — Paſtoren 
der heilger Stadt Cöllen.“ 

Auf dieſe Beſchwerde gab der Dr. Oldendorf * am 5 Apr. 
1543 beim Senate folgende merkwürdige Erklärung ab: „Önd- 
dige liebe Herren! Es haben die vermeinten Paftoren mich 
gefmähet offenbair myt eyner Schryft widder Got, recht, des 
Reiche Abfcheivt u. alle pillichfeit. Sp fordert myne noitturft 


) Zohann Dldendorp aus Hamburg, Dr. der Rechte bei der koͤlniſchen Hoch⸗ 
Thule, ftarb, nachdem er mehre bei Harz heim bezeichnete juriftifche und 
theotogifche Schriften in Druck Hinterlaffen, mit dem Rufe eines Gelehrten 
in Marburg am 3. Juni 1576. 
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widderumb auch offenbair mich zu verantworten u. habe eyne 
Schryft uff die Ile berampt vor Inen der Paſtorn ſmähen u. 
meyne unſchuld bey eyn anderen von word zu worde geſetzt, 
Schouldt oder unſchouldt daruiß aim Taghe befynden moegen, 
weilen aber dieſelbige Schrift E. G. ym Rade vylicht zo 
lang u, beſwerlich zu hueren auch mit etzlichen latynſcher Worten 
befeſtiget, ſo werdt E. G. yren gelierten mynen günſtigen heren 
u. Freunden die Verleſungh woll befelen. Meynen wo E. G. 
nicht entegen myne berambte antwort ausgehen zu laiſſen, hait 
e8 ‚feine maiß: wo aber nicht, fo wolte mir nutzer ſehen in 
anderen orten zu dienen, dar ich tegen mynen Viande mutwyllen 
möge zor bilfichheit befchirmt werden, hiermyt E. ©, allmechtig 
pn glüdjeliger regg. bevollen. 
E. ©. 
williger Johs Oldendorppii. 


Proteſtation Oldendorfs. 


Ich proteſtire und bedynghe vür allen frommen Stenden 
des h. Reichs, die dieſe meyne wairafftige Antwort leſen oder 
hoeren werden, daß ich die durluchtige u. hoichgeporen, Edelen 
u. woilgeporen, auch werdigen, hoich u. woilgelierten myne 
Gnedige u, günſtige heren ſampt anderen unſchuldigen der wers 
digen Cleriſei zu Cöllen in diſer Schryft myt mynen allers 
gringſten Gedanken, ich ſchwige dan mit Worden nicht wyll ge⸗ 
meynth oder angeſehen, weillen yre E. ©. und gunſt myr 
nicht anders dan alle guedt erzeigt und ungetzyvelt an foulgens 
der Schmehſchrift Feiynen gefallen tragen. Alleynen will ich 
den ſchuldigen Paftoren ſo yn follih verbotten famois libell 
pnveroirfaght ſich ingelaiffen, diefe meine Antwort gegeben haben. 

Gnedige Lieben herren! Nach erpiethung‘ myner willigen 
u. getrewen dienſte. E. ©. bitte ich wollen unbefweirt fyn 
dieſe meyne antwort zu hoeren, uff die mpitwillige Smefrift 
der permeinten Paftgren (wiewol niet Sementlich als fi ſchriben) 
Diefer Stadt Cöllen u, der mit an beyder Sepyth Schoult u, 
unfchoult eygentlich befonven werde, fo fordert myne noitturft, 
. ver Paftoren famots fibell und meine Antwort von worde zu 
"worden by eyn 30 feßen, auch an alle Stende ausghien zu 
laſſen dieſer geftalt. 
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Paſtoren Smeferift 

Eyrfamen vürfichtigern u. weifen gnedigen liben Herren 
E. ©. traegen gut wyſens. 

Oldendorpius. 

Eure G. als löbl. regenten u. Oberigkeit haben freilich 
woll zu wiſſen, das myr ſulch ſmehent der Paſtoren nyrgends 
anders umb geſcheit, dan das yn Freiheit u. wolfart des ge⸗ 
meinen beften hab ich vie luter wairheit geredt u. gefreben, 
welchs dann pfleget Viande zu machen, 

Paftore. 

Das der Augeburgifhe und Regenspurgifche Abfcheid ver- 
melt, das in der Religion u. gemegner chriftlicher Kirchen Fein 
Beränderongh noch verneuerungh byß uff zofunfftih Concilium 
- oder richstag gefchehen fall. 

Oldendorpius. 

Ich habe keyne neuerungh in der Kirche angericht und habe 
auch demnaich myt mynen aldergeryngſten Gedanken widder des 
richsordnungh zo handelen nicht underſtanden. Die Paſtoren 
aber ſelbſt haben daiwider gethayn nicht alleyn myt dieſer ſme— 
ſerift, beſonder auch mit ſchelden u. dräuen gegen die abweſende 
u. unſchuldige Stende des heilgen reichs, unangeſehen daß ſulchs 
in gemelten abſcheiden by Pene des Fridtbroichs ernſtlich vers 
bothen myt beſluiß dieſer Worde: ſonder eyn jeder dem anderen 
myt rechter freuntſchaft u. chriſtlicher Lieb meynen. Ob noe die 
Paſtore oder ich die pene oder ſtraiffe des Friedbroichs verwer 
hatten, das ſtelle ich zo erkenntniſſe. 

Paſtore. 

Wie dann E. G. demnach ſich bißher löblich gehalten hait 
und wir auch dergelichen gethayn u. vortan gern wie pillich 
thun woulten. 

Oldendorpius. 

Die Paſtore woulten waile viel thun u. keyſ. Maj. ger 
horſamen, auch E. G. guetwillige underſaiſſen (wie ſie ſich 
nennen) befunden werden widder mich u. andern zu ſmehen, 
aber dannoch wannyer tractirt u. gehandelt werdt van gemeynen 
profyt dieſer berümpten Stat, ſo willen ſyr keyſ. Maj. comiſſion 
nicht anſehen, wollen auch E. G. noch vür Magiſtrat oder ander 
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Oberigkeit befennen und iſt alsvann die groiße underbeinheit 
myt eyn vergeffen. 
Paftore. 


Sp hait Teiver eyner van den Mynrebrövern gen. Mey: 
nerghagen, Licent., als wir glaublich unterricht feyend, unange- 
fehen fulchen abſcheid u. alten löbl. ver ganger chriſtl. gemein 
Gebrauch u. infagung fo viel Jair ungebroichen. 

Dfvendorpius. . 

Es ift erbermlih daß die Paftore fo gan ungeliert u. übel 
geſchickt ſyndt, das fy ven hochgelierten Licent. Meynerkhagen 
von wegen eines geiftl. handels vir & ©. als ver well. 
Dberichheit wiver yre eygen befereven recht verclaegen und darzu 
pre Grunde nicht mit eynem Boichftaven uff Gotteswort, dan 
alleyne uff Richs abſcheide u. uff etlicher jair geprauch ftellen, 
fich ſelbſt ftrads entgegen als hernach foulgt. 

Paſtore. 

Etlich diß negſt verlitten Oſtern, nemlich Dr. Oldendorp, 
wilcher under E. ©. Beloenungh. 


Oldendorpius. 

Die Beloenung (wilcher ich E. G. bedanken) entfange ich 
nicht myt unnutzem geſchwetze oder müſſig gheinde, beſonder myt 
ſwaren leſe u. arbeit; was thied aber die beloenung zo dyſer 
ſachen, alleyner das ſy der Paſtore abgünſtige herze wider mich 
uffdeckt u. moichte woll ander beloenunghe bekommen, wan ich 
woulte etlichen gefoulgt haven. 

Paſtore. 

Mit ſampt viertzien Mansperſonen. 

Oldendorpius. 

Wiele fie dieſelbige fo woll haben beſehen u. erzellen laſſen, 
worumb ſwygen die Paſtoren ire namen auszudrucken, worumb 
haben ſey myne perſonen me zo ſuechen als andere? — Solten 
ſey nicht gedenken des geſtrichen Cogls. Ego sum Pastor 
bonus Johis XI. 

Paftore. j 

Under beyver Geftalt broitd u. Wyns communizirt, oder 
bericht, wie öffentlich -am Taghe und gemein gerücht ift, das 
wir E. ©. nicht Fünnen oder willen bergen, ift verhalben unfer 
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bitt, E. G. willen in dieſer Saichen zu Zyden eyn ernſtlich 
upſehen haven u. gemelte myt billicher Straiff erſuchen, 
daß die Sache nyt weider ynbrech u. verlauff. 

Oldendorpius. 

Erſchrecklich iſt es zu hören u. zu leſen daß die —— 
Paſtoren ſogar ſeimpflich reden von dem. hochwerdigen Sakra⸗ 
ment des wairhaftigen Leibs u. bloets unſers erloeſers Chriſti 
u. wairlich nicht viele anders als die unwytzigen Sakramentirer 
Sewärmer u. Widertaͤuffer darvon zo ſwygen flegen, vor was 
E. G. u. auch mich mit allen frommen Chriſten bewaren wolle, 
Gott der allmechtig in Ewigkeit. 

Ich habe des frommen Lic. Meynerßhagen Myß ausgehoirt 
myt allen den noetlichen Ceremonien u. mich darnaich als 
Chriſtus der Herr bevolen hait, ſyns theuerbaren Sacraments, 
wie woll unwerdlich, teilhafftig maichen laſſen. Des moegen 
ſich die ungeſchickte Paſtoren belernen Math. XXVI. Bibite 
ex hoc omnes. Item 1.Corinth XI. hoc poculum novum 
Testamentum est in meo Sanguine. Et Gal. 3 Hominis 
licet Testamentum, tamen si sit comprobatum, nemo 
rejicit aut addit aliquid. Alfo u. nit anders habens vie 
hil. Vätter in der chriftl. Kirche auch gehalten. Hieronimus I. 
9.1.C. Sacerdotes, qui eucharistie diserviunt et Sangui- 
nem Dni populis ejus dividunt. Calixtus Papa de 
Consecrat dist. 2. Peracta consecratione communicent, 
qui noluerint ecclesiasticis carere Ciminibus. Denique 
Gelas. Papa de Consecrat. dist. 2. c. comperimus autem 
inquit, qnod, quidam sumpta tantum modo Corporis 
Xpi. Portione a Calice sacrati cruoris abstineant, qui 
procul dubio, quoniam nescio qua superstitione docen+ 
tur asstringi, aut integra Sacramenta percipiant, aut 
ab integris arceantur. Quia Divisio unius ejusdem mis- 
tery sine grande sacrilego non potest puenire et. cum 
frangitur hostia, ait augustinus, dum sanguis de 
Calice, in ora fidelium funditur, quid aliud quam Do- 
minici corporis immolatio ejusque sauguinis de latere 
eflusio designatur. Quid dicitis Pastores. ad hoc, quo 
periculo excusabitis Sacrilegium et Neresim unius speciei, 
Derwegen haben vie. Paftore über mich Feyne Strafe crimi- 
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naliter zu bitten, als. man pflecht widder übeltheter- zu hande⸗ 
len. Wiewoll ich vür eynen armen Sündigen mynfchen mych 
bab an Gott zu befennen u. thun myner perfon auch allen 
frommen Eriften myt yrem Smehen gemalt u. unrecht widder 
Sog wort, reicht, ere u. alle pillicheit, fallen auch dairdurch in 
pene des fridbroichs, lauths des reichs abfcheidt. 

Paftore. 

Süllichs willen wir als willige u. getruwe Diener alleryt 
myt unferm ynnigen gebetb u. arbeith an E. ©. underftehen 
zu verdienen. 

Oldendorpius. 

Das luidet eben als were es bisher nicht ſonderlich woill 
gemacht, beſonder die Paſtorn woulten nu mhe underſtehen u. 
anfangen zo verſuechen, ob ſie es verdienen konten oder nicht. 
Ich will auch E. G. erbotten haben als ich bisher zu gethain 
myt allen trüiwen Fleiß in aller Pillichheitzu dienen, u. das 
meynen Vyanden wairhaftige Penitenz u. erkenntniß verlehnet 
werde, wyl ich Got helpen bidden, welcher E. G. in ſeliger 
Regierung ſtets beware. 

E. G 


willige diener Joes Oldendorpius, 


Die Pfarrkirche St. Johann Baptift. 


Die Pfarrkirche zum heil. Johannes Baptift ſtand — als früher 
die Stadt fih ſüdlich nur bis zu ver Hochpforte erfiredte — 
einige hundert Schritte vor dem Thor des alten Kölns. Noch 
zu Anfang des dreizehnten Jahrhunderts befand fih an ver 
Stelle ver heutigen geräumigen Kirche, nur eine zu Ehren des 
heil. Johannes des Täufers erbaute Kapelle, deren Gründung 
einer fehr frühen Zeit angehört. Schon in einem Diplom Erz 
biſchosffs Wichfrid von Köln — um das J. 948 — wird Diefer 
Kapelle gedacht. Von diefer Zeit ab aber finden wir von der— 
felben feine Nachrichten mehr, bis zu der Periode, wo Erzbi⸗ 
ſchof Philipp von Köln unfere Stadt mit neuen Mauern umgibt, 


Are 


Die frühere Stadtmauer hatten nämlich die Kölner niever- 
reißen müffen (1188): doch folche wieder aufzubauen, war ihnen 
hicht verwehrt; vielmehr hatte der Kaiſer e8 ihnen ausdrücklich erlaubt. 

Da greift aber Erzbifhof Philipp von Köln den Bür- 
gern vor und läßt die neuen Mauern in einem viel weiteren 
Umfreis aufführen, fo daß jetzt auch die dem heil. Johannes 
dem Täufer gewidmete Kapelle, welche bis dahin vor ver Stadt lag, 
innerhalb ver Mauern derfelben zu ftehen fommt. Das Kapellen . 
wird bei diefer Gelegenheit erweitert, ein neuer Altar wird da⸗ 
rin erbaut, und Kapelle und Altar werden vom Erzbifchofe felbft 
eingeweiht. 

Bald nachher, fhon im J. 1210, wird die Kapelle in vie 
Reihe und ven Rang der ftädtifchen Kirchen aufgenommen und 
dur Erzbifhof Theodor von Köln — dem Erbauer des Schloffes 
Godesberg — (1208— 1214) wird fie als Pfarrkirche confe- 
erirt und ift nun nicht mehr, wie vorher, Filial von der St. Se⸗ 
verinspfarre. Diefe Einweihung fand am 11.Nov. 1210 flatt 
und noch dermalen wird in ©t. Johann an dem auf den 11. 
Nov. folgenden Sonntag jährlich das Feft der Kirchweihe ges 
feiert. Ein Jahr früher (1209) hat ver damalige Pfarrer 
Ludolph viele Heiligthümer für viefe Kirche gefammelt und 
Vieles zur Erweiterung des Gebäudes und der darin erfolgten 
Einfegnung, beigetragen. Bis zum J. 1230 wurden die Pfarz 
rer diefer Kirche aus den Stiftsfanonichen von St. Severin, 
und zwar vom Propfte diefes Stiftes gewaͤhlt. Die Pfarrgemeinde 
aber ſcheint eiferfüchtig auf Diefes Wahlrecht geworden zu fein; 
denn das betreffende Kirchenarchiv fagt: Daß es von jenem Jahre 
ab mit ver Wahl viefes Pfarres von St. Johann in folgender 
Art gehalten worden fei: Die Pfarrgemeinde ward durd vier 
Kirchmeifter vertreten. Starb ein Pfarrer, fo traten dieſe wäh- 
rend der nächften zehn Tage zufammen und erwählten zwei 
Priefter, die jegt nicht mehr Kanoniche des Stifts von St. Se- 
verin zu fein brauchten. Diefe präfentirten fie- dem Probften 
für die Befegung ver Stelle und das Stift war alddann ver 
pflichtet einen von beiden zu wählen. Ließen die Kirchmeiſter. 
dagegen jene gefeliche Frift von zehn Tagen nuglos vorüber 
geben, ohne Canvitaten für die Stelle zu präfentiven, fo war 
die Gemeinde Für: diesmal ihres Rechts verluftig, und dem 
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Probfte ſtand es alsdann frei, nach, Belieben über die fragfiche 
Stelle zu verfügen, und zum Pfarrer zu wählen, wen er. wollte, 
. ‚Die Johannegfirche bietet in ihrer übrigeng ziemlich ſoliden 
Bauart nichts Merkwürdiges dem :Auge. Statt diefer Kirche, 
die einſt ihre Ausſchmückung vorzüglich den reichen, in. dieſer 
Gegend befonders anſaͤſſig geweſenen Wollenwebern verdankte, 
hätte füglich die früher ganz in ihrer Nähe befindlich geweſene 
ſehr ſchöne deutſche Divdensfirche zu St. Catharinen erhalten 
und zur Pfarre erhoben zu werden verdient, u 

Ein gutes Altarbild über dem Hauptaltar, aus der. nieder⸗ 
ländiſchen Schule, die herrliche Kanzel in Holz gefchnist von 
J. F. van Helmont, find fehenswertb. — Was dieſes letztere 
Kunftwerf betrifft, fo möchte man nicht leicht ein ähnliches von 
fo großartiger Auffaffung im Entwurfe als in ver Ausführung 
wiederfinden. Der geniale Meifter trachtete hier durch die Bers 
bindung der Symbolik mit! der fchaffenden Kunft, feinem unver 
gleichlihen Werke gleichſam die Seele einzuhauchen. Daffelbe 
erhebt fih in ven entſprechendſten Formen, bilvet die erfte Zierde 
der Kirche und befriedigt fowohl ven Kunftfenner wie den Layen. 
Sm ver Taufkapelle befindet ſich ebenfalls ver heil. Johannes 
der Täufer, aus Schniswerf in Ho. Diefes Bild war. eher 
mals in: ver nahen Klofterfirche zum Dau. Die fhöne Tauf- 
ume in Bronze. bat die Ueberſchrift: Herr Arnold von 
Segen, Ritter, Kayserlicher Maj. Rath A%. 1566.:; Im 
Hochaltare werden ferner ſieben Körper aus der Geſellſchaft der 
heil. Urfula aufbewahrt, unter welchen, jener der heil, Jungfrau 
Antonina fih durd viele Berftimmlungen auszeichnet: ur 
Der Kirche iſt jüngft eine paffende Erneuerung geworden, 
Das Drohefter der Drgel (welche Tegtere ehemals in einem hie 
figen Klofter gewefen): könnte mit leichter Mühe vergrößert und 
dadurch für Die ohnedies ge befchränfte Kirche, viel Raum: ger 
wonnen werben. 

Ueber vem Thurm der Kirche dreht fi fih das Bildniß des 
——— mit einem Windfähnchen. Die Hauptglocke wurde 
im J. 1400 gegofien, fie hat folgenden Spruch als Ueberfchrift: 

„Defunetos plore, tero ‚fulgura festa  decoro“. 
dag tero fulgura, oder wie. es im Motto zu Schillers Glocke 
beißt „fulgura 'frango‘ bezieht ſich auf den alten Gfauben, -fo 


-( 451 )- | 


wie auch felbft auf die gemachte phyſiſche Erfahrung, daß man 
durch das. Läuten der Glocken das Gewitter, abwende. Gan 
wörtlich findet fih nah 3. H. Hennes (Beiblatt ver köln. Zei- 
tung ‚vom 25. März 1836), der Spruch, den Schiller gewählt 
hat, auch auf ver Hauptglocke im Münſter zu Schaffhauſen. 
Etwas verändert ſteht er auf einer Glocke im Thomasthurm zu 
Seipgig- Auf 7 Glocken findet fich folgender deutſche Spruch: 
In Freud’ und Leid 
Bin ich bereit. 
10277 In Noth und Tod 
Bin ich der Bot’. 
' In der Neihe ver Pfarrer der Johanneskirche erfcheint ein 
Profeffor ver Fölnifchen Univerfität Johann von VBenradt, 
der als Mitglied des damaligen Kegergerichts in Köln, welches 
Clarenbach und Flyſteden zum Scheiterhaufen verurtheilte, _ 
aufgetreten ift, beſonders erwähnungswerth. Fernere Pfarrer 
bei diefer Kirche finden fich wie folgt: 1684, am 19. Febr. 
Gottfriev Hambach, ver Theol. Lizent. ftarb am 2. Febr. 
1691 und wurde in die Zohannisfirche beerdigt. Die Pfar- 
terftelle erhielt darauf am 16. Febr. Simon Canen, Ka 
nonich zum heil. Severin, welcher am 16. März; 1709 ftarb; 
er hatte fhon am Dritten des nächftfolgenden Monats den 
Lizentiaten und Kanonich Robert Shmig, zum Nachfolger 
im Pfarramte, 1782, am 20. Juli wurde der. Kanonich des 
mehrgedachten Stifts Heinr. Frohn zu diefem Amte erwählt, 
der daſſelbe noch 1794 beffeivete. Im J. 1803 Joh. Hu 
bert Schüller aus Köln, bis dahin Kaplan bei ver ehema- 
figen Laurenzpfarre, ftarb am 1. Sept. 1834, in einem fehönen 
Momente feines Berufes, als er eben mit dem Religions-Un- 
terricht der Jugend befchäftigt war. Cr halte noch am Tage 
vorher das Predigeramt geübt. Sein Nachfolger im Pfarramte 
ift der dermalige Herr Gerh. Norbert Bufch, der ſich die Her 
ftellung feiner Kirche mit Eifer angelegen fein fäßt. — Als Nam- 
bafter. Stifter bei ver Zohannisfirche ift Arnold von Segen, 
rühmlichſt befannt. Derfelbe gab auch zur beffern Competenz 
des zeitlichen Pfarrers und der Kapläne eine jährliche Rente 
von mehr als zwanzig Malter Korns und ift der Schenfgeber 
der fhönen Taufurne ver Kirche. 
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Das chemahlige Nonnenklofter zum heil. Acha- 
tius, die Iefuiten, deren Kirche, — die nun- 
mehrige Alariä - Himmelfahrts - Pfarrkirche 
mit Bezugnahme auf das Collegium und 
Gymnaſium der Iefuiten. 


Nachdem der Negend des fogenannten Dreigefrönten 
Gymnafiums in Köln, Jakob Lichius im J. 1554 vom Fa- 
tholifchen Glauben abgefallen war und fi) verehligt hatte, fah 
die Fölnifche Univerfität, welche zu Feiner Zeit ihre apoftolifchen 
Grundfäge verläugnete, ſich genöthigt, ihn zur fofortigen Raͤu— 
mung der Gymnaſial Gebäude anzuhalten. Das in Rede ftehenve 
Gymnaſium wurde urfprünglih von Johann Cuick, auf dem 
Eigelfteine errichtet und „Cucanum““ genannt, 1450 aber von 
dort auf die Mariminftraße, in das Haus „zu den drei Kro—⸗ 
nen‘ verlegt und — wie wir bald fehen werden — 1557 an Die 
Jeſuiten übertragen; weshalb das Gymnafium in ver Folge das 
„Dreigekrönte“, genannt wurde. 

Nachdem Lichius feines Amtes entfeßt uud aus ven Schullofa- 
lien vertrieben war, bewarben fich zwei junge Priefter, Heinrid 
Dionifius und Franziskus Cofterus, von dem Johann 
von Reide (auh Rheitius) einem Sohne des Fölnifchen Bür⸗ 
germeifters gleichen Namens, unterftügt, um Crhaltung. viefes 
Gymnaſii Cucani, bei dem ſtädtiſchen Magiftvate, der auch. for 
fort ven Duäftor Conftantin von Lyskirchen beauftragte, 
fih dieſerhalb mit der Univerfität zu benehmen. Diefe drei 
Geiftlichen waren Zefuiten, deren Orden fih im Jahre 1542 -— 
alfo Faum zwei Jahre nah ver von Papft Paul IIE erfolgten 
Beftätigung der Gefellfchaft Jeſu im allgemeinen, in Köln nie 
verließ. Außer ihnen war noch Peter Faber, Joh. Arra- 
gonien, Alvarus, Alpbonfus Clegterer Hoffaplan Kaifer 
Karls V.) und mehre Andere vom Papfte nad, Köln gefandt 
worden, um von der von Paul II. im J. 1549. den Jeſuiten 
ertheilten Befugniß Gebrauch. zu machen und als öffentliche 
Lehrer der Theologie, Mathematif und Aftronomie, mit Erfolg 


—( 453° — 


aufzutreten *). — In Köln zeigten fich zu jener Zeit beſonders 
Peter Faber und Peter Canifius, welcher feßtere im 
Montaner⸗Gymnaſium hierjelbft zum Magifter ver freien Künfte 
befördert und von Faber. zuerft nach Köln berufen worden war, 
als heftige Gegner des Erzbifhofs Hermann, von Köln, 
als dieſer fich zur. Reformation neigte. Hermann hatte dem 
Senate der Stadt ausprücdlich verboten, die Jeſuiten aufzunehmen ; 
diefe aber bewirften dennoch, im Bunde mit Johannes Gröps 
per und ver Geiftlichkeit von Lüttich, die Ereommunifation des 
abtrünnigen Erzbifchofs und gründeten’bald darauf ihr Collegium 
in Köln. Von ihren Gegnern waren jedoch einige Mitgliever 
des Senats der Stadt und dieſe erwirften 1546 den Senats 
Beſchluß, daß die Jejuiten von dem Augenblicke an ſich nimmer 
aus der, Stadt und nimmer aus dem Haufe, welches fie bes 
wohnten, entfernen und bier nur iſolirt leben durften; auch wurde 
ein ‚älterer Beſchluß wieder erneuert, welcher die Nieverlaffung 
einer neuen Ghefellichaft innerhalb der freien Stadt, auf das 
Strengſte unterjagte. 

Wie vorfihtig man bei der Aufnahme: der Jefuiten in Köln 
zu Werfe gegangen ift, zeigt folgendes im Jahre 1556 an den 
Senat gerichtetes umd wörtlich hier abgedrucktes Gefuch, welches 
wir in Urſchrift befisen: „Ehrbare, Fürfichtige und Weife Herrn! 
Nachdem wir haben verftanden, daß Mathematica und Theo- 
logica eine Zeitlang feine oder doch gar wenige Professores 
gehabt, find wir verurfacht in scola artium, alle Tage eine 
Zeftion, in Mathematica, ‚zu leſen; auch in Scola theologica 
alle Tage drei Lectiones zu halten; wovon die eine nämlich 
mit dem Pfalter, ſchon angefangen iſt; die andern zwo, genesis 


*) Das ehemalige Archiv der Zefuiten in Köln, dermalen im Befige der hie— 
figen Schulverwaltung, enthält, außer andern, bie Zefuiten betreffenden, 
mancherlei wichtigen Urkunden, auch folgendes höchft merkwürdige Aktenftüd: 

- Transsumptum Bullae Pauli III de primae Iustitutionis $. J. appro- 
batione cum restriclione numeri personarum de 1540, 22a maji Pauli III 
Bullae, qua Societati concedit facultatem absolvendi ab omuibus 
casibus, etiam summo pontifici reservatis, et commutandi omnia vota 
exceptis quibusdam in Bulla supressis de 1545, Ona Juny Pauli III 
Bulla circa regimen et ministeria Soc. 1549. July Papae Pauli Ill 
Breve confirmationis, * 

Bilhoie u. Erzbilhöfe v. Köln. I. Theil. 30 
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und, Evangelium secundum mathaeum, mir auch bald be—⸗— 
ginnen und mit allem. Fleiß darin verharren werben. — Da 
wir aber auch. vernommen haben, daß die Burſch *), welde 
Ein Ehrbarer Rath vor einigen Jahren in der Mariminftraße 
errichtet hat, faft. eingegangen iſt, und auf Euer Befehl ver bis— 
herige Regens ift geheiichen auszuziehen und ein anderer darin 
gefeßt werden foll, habe ich bei etlichen Herrn ung dazu ‚offerirt 
und erbetten, daß ich mit fammt meinen Gefellen, fo reicher 
feint, denn ih bin — die genannte Burſch auf unfere Koften 
wieder auf den frühern Flor, durch Gottes Hülfe, bringen wolle, 
Wozu wir und auch vermalen noch Einem Ehrbaren Rath, 
aus Liebe, fo wir zu eurer Löblichen Stadt haben, unferm. viels 
geliebten Baterland — gerne -offeriven und erbieten, bittende, daß 
Ein Ehrfamer Rath folches ung vor irgend einem Fremden 
vergönnen wolle. Wir geloben übrigens, daß wir vie alte 
&riftlihe und catholifche Religion und das allgemeine Studium, 
fo allhier üblig iſt, mit allem. Fleiß und Arbeit durchpredigen 
und ehren werden, wozu wir ung auch berufen und verpflichtet 
halten. Ya auch geloben wir, daß wir bier Fein Klofter, Eolle 
gium, Berfammlung oder eine DVerneuerung einführen wollen; 
auch Keine aus unferer Gefellfchaft hierhin bringen over hier 
behalten, dann allein, die Euch, unfern Herrn, mögen dienen, 
predigen und ehren, fammt einigen Andern, die ung unfere 
Hausarbeiten verrichten. Weiter geloben wir, daß wir Die Stas 
tuten der Univerfitit mit beſonderem Fleiße halten wollen und 
und mit. den andern Burfchen in allen Dingen vergleichen: 
Wollen auch nicht länger in jener Burfche bleiben, welche Einem 
Ehrbaren Rathe gehört, ald es Euch gefallen wird. Ja viel 
williger wollen wir ung finden laffen — fo unfere Arbeit und 
guter Wille Einem Chrfamen Rathe nicht gefällt — im Auss 
ziehen, denn wir im Inziehen gewefen,; indem unfer fefter Ent 
fhluß ift, nichts wider den Willen und das Wohlgefallen Eines 
Ehrfamen Rathes zu thun, fonvdern vielmehr deſſen willige und 
bereite Diener zu verbleiben in Erhaltung und Vermehrung der 
Studien und der alten Fatholifchen Religion. Diefe unfere 
Supplifation bitten wir doc gern erhören zu wollen, veswillen 


*) Stutenten = Burfe. 
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wir fammt fehulviger Pflicht in aller Unterthänigfeit und Ges 
horſam allzeit willig und gefliffen fein und verdienen. Eines 
Ehrſamen Raths unterthänige und allezeit willige Diener (gez) 
Hanr. Dionysius, Franeiscus Costerus, Joh. Rhetms. 

Den Jeſuiten gelang es aber durch ihren Einfluß, die im Senate 
gegen fie beftehende Oppoſition bald zu befiegen und nach Bes 
feitigung der Seitens der Univerfität, gegem ihre: Wirkfamfeit - 
erhobenen: Bedenken, ſchon am 15. Februar 1557. ihre Schule 
zuseröffnen und ihre Borlefungen zu beginnen ‚ welche in den 
Jahren 1561 — 1570 von faft 800 Schülern befucht wurden; 
auch zählte das Collegium zu dieſer Zeit ſchon 70 Eonvittoren 
und 3 Magistri Artium. 

Die Zuftimmung zu dem von den Jeſuiten projektirten —* 
plane hatte ihnen die Univerſität unter den in nachſtehender no⸗ 
tariellen Urkunde enthaltenen Modifikationen ertheilt, wodurch 
ſie endlich in Stand geſetzt waren, ohne Widerſpruch auftreten 
zw können. Das fragliche Aktenſtück lautet wie folgt: „1558 
am 18: November, haben ſich im hohen Dome vor dem Peſch 
verſammelt, die Chrwürdige HH: Heinrid v. Tongern, 
Profeffor der Thevlogie und Rektor ver Univerfität, Franz 
Johann Geffen, vom Previger-Drven, Profeffor und Dekan 
der’ Theologischen Fakultät, Johann v. Anbolt, Dekan ver 
Rechts⸗Fakultät, Conrad Bedsdorf, Dr. der Redte, Ders 
mann v. Neuß, Dr. der Medizin, Magifter Job. v. Rus 
mond, ver beil. Theologie Baccalaureus, Dekan der freien 
Künfte, fammtlich Deputirte der Univerfi tät, gemäß deren Bes 
Ihluß, gegeben am vorigen Freitag in St. Margarethen — 
und haben dem achtbaren Hrn Magifter Job. Reidt, Pros 
feffor der freien Künfte aus der Gefellfchaft Jeſu, in Beifein 
feines Mitbruders Hrn P. Heinrih Dionyſius, auf ihre 
dem Magiſtrate eingereichte Bittfchrift, um die Erlaubniß, mit 
Zuſtimmung der Univerfität, die neue Burfe in der Marimins 
ı firaße zu bewohnen und vafelbft die Jugend zu unterrichten, in 

Sitten und Ordnung zu erziehen, folche ertheilt; wofern 
derſelbe Magifter Johannes (Reidt) der Univerfität zu ſchweren 
und unter dem Prieſter Glauben, in die Haͤnde des Pedellen, 
als Notarien, verſprechen will, Alles und Jedes, was in der 
gedachten Bittſchrift Verfptochen. ift, fleißig und opne Arglift mit 
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feinen Mitbrüdern und Gehülfen zu beobachten und zu erfüllen: 
Nicht. minder, daß er alle zwei Jahre vie Bewilligung ver . 
Univerfität von neuem nachjuche, fih in der Verwaltung dieſes 
Haufes, nach ver philofophiihen Fakultät und andern Burfen 
richte. . Ferner, daß, wenn er etwa ſich anders benehmen und 
gegen vorftehende Verſprechen handeln würde, er fodann, ‚ohne 
alle und jede Einrede, auf den. Winf und Befehl ‚ver Univer—⸗ 
fität, gedachtes Haus oder Burfe mit feinen Mitbrüdern fofort 
verlaffe und räume, und da einige Jeſuiten, wie früher unv 
noch kurz gefchehen, hoffnungsvolle Söhne braver Männer — 
befonders reiher — an fih ziehen und zum Cintritt in’ den 
neuen Orden überreden und. dann ohne Vorwiffen und Zuftims 
mung ihrer Eltern, in entfernte Länder und Gegenden verfandten, 
wodurch mit der Zeit die Burfen und Studien großen Schaden 
leiven und endlich zu Grunde gehen. — Ein ſolches darf der 
Magifter Johann mit feinen Mitbrüvern nicht thun, und wenn 
fih das Gegentheil herausftellen follte, fo ift er gehalten, folche 
Berfchicte ohne Widerrede wieder herbei zu fchaffen und mit 
denfelben das gedachte Haus zu verlaffen‘, welches. Alles und 
Jedes, wie vorfteht, zu erfüllen, befagter Johann Reidt wohl 
überlegt und freiwillig in die Hände der Univerfitäts-Pedelle, 
vermöge feines geleifteten Eides und feiner Priefterwürde, vers 
fprochen und zugefagt hat. So gefchehen in Gegenwart vorges 
dachter u. ſ. w. (gez) Heinrih Caſſelmann de Wil 
bufen, Notar und Pevell bei der Univerfität. 

Bald darauf — und zwar fchon im Jahre 1581 — wurde 
der bisherige Wirkungsfreis der Fefuiten abermals durch ein 
neues Lehr⸗Inſtitut, welches in biefiger Stat ind Leben trat, 
beveutenv erweitert. Es erwarb naͤmlich Johann v. Schmwölgen, 
damaliger Rektor der Univerſität, Dekan des Stiftes zum heil. 
Andreas, verbienter Domberr und Generals BVifar von Köln, 
einige neben dem, noch dermalen -beftehenven, fogenannten Braus 
baufe „zur Unna‘ gelegene Häufer, fo wie mehre dergleichen 
auf der Marzellenftraße, Behufs ver Errichtung eines Collegii, 
welches in der olge „Collegium Schwölgianum“ benannt und 
auf die Anordnung des Schenfgebers, von neun, ihrer urfprüng« 
fihen Tendenz nach, den Unterricht fortfegenden Jeſuiten, ber 
zogen wurde, während die übrigen Mitglieder dieſes Ordens, 
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in dem auf der Maximinſtraße befegenen Gymnaſto zu den drei 
‚Kronen (tricoronato) verblieben. 

- Diefer Vorgang, verbunden mit einigen Nebenumftänden, 
als namentlich die ungünftige Lage und der allzu: beichränfte 
Raum des Gymnafiums auf der Mariminftraße u. f. mw. ver 
anlaßten, unmittelbar darauf (1582 — 1587) Seitens ver Je 
fuiten, welche ſich mancher reicher Gaben erfreuten, die fernere 
Erwerbung einiger in der Marzellenftraße belegener Häufer, fo 
wie auch des incorporirten Nonnenflofters „um beil. Achatius,“ 
der Art, daß fie endlich, mit Bewilligung des ſtädtiſchen Senats, 
in ven Befig einer bequemen Wohnung nebft Kirche, gelangten. 
Zur baufichen Vollendung ver Iettern, gab der Senat noch 
100,000 Mauerfteine und einiges Geld her. Auf diefe Weiſe 
wurde das bisherige Gymnasium ceucamım ‚oder tricoro- 
natum im Jahre 1598 endlich auf die Marzellenftrafie verlegt, 
das nunmehr verlaffene Gebäude auf der letztern Strafe, vom 
Senate für die Summe von 5000 Thlr. angefauft und zu einem 
Waifen- und Findlingsbaufe eingerichtet. 

Ein Bericht des Oberen der Zefuiten in Köln, an den zeitlichen 
Provinzial, theilt fiber die Erwerbung der Kirche und des Klofters 
St. Achaty folgende, bisher größtentheils noch unbekannt ges 
gebliebene Nachrichten mit, welche wir, aus dem Lateinijchen 
überfegt, mit dem Bemerfen bier folgen laſſen, daß die Auf 
hebung befagten Kloſters zum beil. Achatius, Tediglich wegen 
Uneinigfeit der darin lebenden Nonnen, ftatt fand. Der fragliche 
Bericht Tautet: „Am 23. Auguft 1582 erhielten wir eine päpft- 
lihe Bulle mit zwei apoftolifchen Schreiben, eines an den 
Stadtrath, das andere an die päpftlichen Gommiffarien, Dr. 
Gröpper*) und den Dechanten vom St. Severinsftift, wovon 


*) Zohann Gröpper, geboren zu Soeft, im 3. 1501, abfolvirte feine philofos 
phiſchen Studien im Montaner:Symnafium zu Köln, deſſen großmüthiger 
Beſchuͤtzer und Wohlthäter er in der Folge ward. Durch feine gründliche 
Gelehrfamkeit erwarb er fich den Docterbut im Ganonifchen Rechte bei der 
tölnifchen Univerfität und mehre hohe Aemter und andere Vortheile. &o 
erhielt er nämlich die Probſtei-Wuͤrde zu Xanten und das Officialat; bald 
darauf die Probftei-:Würde zu Soeſt und die Stelle eines Scholaftifers in 
dem Stifte zu St. Gercon, und zulegt eine Präbende im hohen Domka— 
pitel. Im 3. 1551 wurde er, noch außerdem, zum Dechanten in St. Marien 
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Abſchriften am 30. Auguft, eingefandt wurden. Man überlegte 
nun und beſchloß von jenem Briefe feinen Gebrauch -zu machen, 


3 


ar, 


‘ — guten Staffeln, ernannt, auf welche Stelle er jedoch, zu den ‚Händen bes 


fraglichen Kapitels (1550) wieder refignirte. : Bei dem damaligen Ergbifchofe 
Hermann ſtand er in großem Unfehen. Er war als einer der gelebrreiten 
und ausgezeichnetften Männer feiner Zeit befannt, von feftem und biederem 
Charakter und einer der eifrigften Verteidiger der Fatholifchen Sache. Die 
Familie Gröpper war von Goeft, wegen der daſelbſt entftandenen Neuerungen 
in der Religion, nach Köln: verzogen und hatte viele anfehnliche und: gelehrte 


- Eeute, hervorgebracht, - Die Grabfhrift, welche dem Water Gröpper’s in 


ber St. Gereonskirche in Köln gefegt wurde und in unferm Werke „zur 
Geichichte der Stadt Köln 3.3. ©. 71 zu leſen ift, befagt deutlich, was 
Groͤppers Vater und Brüder waren. Er ſelbſt war unfer den damaligen 
Geiftlichen derjenige, worauf ſich Erzbiſchof Hermann bei feiner vorhaben⸗ 
dei Reform ber kath. Kirche, am meiſten verlies, und auf deſſen Anrathen 


auch die Kirchenverfammlung, welche der Kardinal Sadolot fo ſehr ruͤhmte, 


in, Köln gehalten, wurde. Auch wohnte Groͤpper den Unterhandlungen mit 
Bucerus bei. Mit echt ſchreibt Gündling im 4, Th, der Churfürffen. 
ftaaten cap. 7 $. 26 p. 927 von ihm: er fei die Haupturfache gewefen, 
daß die Lutherifche Lehre in der Diözefe Köln Keinen Eirigang fand, - wie 
feyr fi Hermann deshalb auch. bemüthe, Seine mufterhafte Standhaftige 
keit in der. Vertheidigung feiner Religion, : war auch hauptfächlicy die Urs 
fache, daß Papft Pius VI. ihn zum Kardinal der römischen Kirche erhob. 
Groͤpper, durch feine viele gelehrte theologifche Schriften ruͤhmlichſt bekannt, 
ftarb ald Kardinal im 3. 1557 in Rem, wo er an der Geite des Papftes 
Hadrian VI. in der Kirche „St. Mariä de Anima’ beerdigt wurde, Der 
Papft hielt ihm bei feiner Beerdigung in eigener Perfon eine hoͤchſt ruͤhm⸗ 
liche Leichenrede. Auf feinem Grabe dafelbft befindet fich eine hoͤchſt ehrende 
Inſchrift in lateinifcher Sprache, weldye ebenfalls in unferm vorbegogenen 
Werke S. 71 wörtlich abgedruct ift. Um feiner anerkannt theologiſchen 
Züchtigfeit willen, mufteer auch an den KReligions:Verhandlungen auf den 
Reichstagen vielfach Antheit nehmen. Zu Regeneburg (1541) war er einer 
der 3 katholiſchen Gollöcutoren und zugleich Verfaffer des den Verband» 


- lungen zum Grunde gelegten Einigungs:Enfwurfs „Regensburger Ins 


terim‘ genannt. Wie fehr er den -Erzbifchofen Hermann in feinen Fas 
tholifchen Beftrebungen anfänglich unterftügt hatte, eben fo fehr wiberftand 
er ihm fpäter in feinen untatholifchen Neuerungen, Auch ift er der Per: 
faffer des. befannten damals erfchienenen Antividbagma, Am Goneilium von 
Trient nahm er als Theologe periönlicdy Antheil. Eine Rebe, welche er das 
fetbft 1552 gehalten, erſchien unter. dem Zitel „Oratio habita in Conci- 
lio Tridentino. ab Johanne Groeppero die Epiphaniae Domini.“ Auch 
find noch eine Menge anderer Schriften von ihm bekannt, welche Harzheim 
in feiner Bibliothek fpegiell angibt. Ein Bildniß vom ihm findet fich in 
der biefigen Gymnaſial⸗Bibliothek. 
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bis man etwa auf Hinderniſſe Seitens des Stadtrathes ſtoßen 
würde, da aus der Kloſterſtiftung (von Gt. Achatius) ein Ir» 
tereſſe des Stadtraths, klar ſich nicht herausſtellte; — ſondern 
aus Machtvollkommenheit des apoſtoliſchen Stuhles vorzuſchreiten: 
denn wir ſehen ein, daß, wenn wir uns zunaͤchſt an den Stadt⸗ 
rath wendeten, entweder ſeine Einwilligung nicht zu erzwingen 
ſein würde — da Einige Alles unter und oben zu verdrehen, 
gefonnen waren — ; oder daß wir unbillige und unſerem Inſtitute 
nachtbeilige Borichläge würde machen müffen. — Da zu Bollziehern 
der vorerwähnten Bulle, die Erzbifchofe von Köln und Trier ſammt 
oder fonders ernannt, beide aber abmwefend waren und letzterer 
fich bei dem Reichstage in Augsburg. aufhielt, fo iſt unfer Pater 
- Peter Michälis zu unferm Erzbifchofe von Köln nad Wefts 
phalen:gereift, damit er jene - Gröpper und den fraglichen Dechans 
ten — als Vollzieher und Richter zu beftimmen geruhe. Dieſe 
haben darauf die Nonnen zu. der einftimmigen Bewilligung bes 
wogen, ihr Kfofter ımd Kirche gegen 3000 Thlr. umferer Ges 
fellichaft abzutreten. Einige‘ Tage nachher haben dieſe auch ihre 
ganze Habe im Stillen fortgebracht, fo daß wir endlich am 
15. Septe., zur Errichtung des Aftes in das Kloſter befchieven 
wurden. ‚Hier trafen wir beide Commiffarien,die Ober» und Unters 
Siegelbewahrer, Notar und Zeugen und alle Kloftergeiftliche an. 
Nach vorgetragenem Inhalte der Bulle, wiederholten: Teßtere 
ihre Einwilligung, verzichteten auf alle ihre Rechte und übers 
lieferten ung Kirche und Kloſter; wir, unſerer Seits, nahmen 
fofort Befis und bezabften die 3000 Thlr., jedoch nicht ohne 
Sorge, daß der Magiftrat den Vertrag aufbeben und das Klofter 
mit Gewalt befegen würde, bevor Die Nonnen völlig aus- und 
wir eingezogen wären. Allein dur Gottes Hülfe geichab es, 
daß in den zwei nächften Tagen, wo die Nonnen noch in dem 
Klofter verweilten, der Magiftrat von dem Vorgefallenen nichts 
erfuhr; und fo fügte es fi, daß wir am 17. September, nach⸗ 
dem die Nonnen in aller Frühe ausgewandert waren, dort ein- 
gezogen find und von der Priorin die Schhüffel erhalten haben! 
Da indeß die Sache nicht lange auf ſich beruhen Fonnte, 
fo bin ich gleich, um 6 Uhr, mit dem Pater Michaelis zum 
Bürgermeifter v. Maes gegangen, habe ihm ven Vorfall er- 
Hört und das apoftolifche Schreiben übergeben, um es im Se— 
nate vorzulegen; — er verſprach mir feine Unterftügung. 
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Die Commiffarien theiften indeß dem Prior der Dominis 
eaner ihren hohen Auftrag mit und ermahnten diefe, ſich rubig 
zu verhalten, befonders da ihnen Feine Rechte an dem fraglichen 
Klofter gebührten. Der Prior machte anfangs einige Schwies " 
rigfeiten, verfprach jedoch endlich an das Kapitel zu berichten, wel 
ches Tegtere indeffen bald verordnete: ung nicht hinderlich zu feyn. 

Am 18. Sept. wurde die Sache indeß in der ganzen Stadt 
befannt und einige aus dem Senate waren ſehr unzufrienen; 
allein die beiden Bürgermeifter, an die wir und vorher gewendet 
hatten, befänftigten fie in einer geheimen Sitzung und erklärten 
ihnen, unter Vorzeigung der Bulle, daß die apoftolifchen Com» 
miffarien nur Kraft hohen Auftrags verfahren hätten. In ver 
Sitzung wurde alsvann befchloffen, die Bulle am 21., unter 
Zuziehung der Syndifen, den Herren von den beiden Kammern 
vorlefen zu Taffen. 2 } 

Inzwiſchen hatten wir die Kirche eröffnet und an alfen wier 
Tagen öffentlich Meffe gehalten und am Mathäustage auch das 
heil. Abendmahl ausgetheilt. Am 21. wurde nun, nach heftigem 
Angriff und Vertheitigung, im Senate bloß befchloffen, daß wir 
nicht mit Gewalt aus dem Befige zu feßen, bis wir über ven 
Vorwurf, einer Fühnen Auflehnung gegen das Anfehen des 
ſtädtiſchen Senates, durch einige Mitglieder aus demfelben, ges 
hört und darüber Bericht erftattet fei; indeß follte die Kirche 
geichloffen und der Gottesvienft eingeftellt werden. Am Nach— 
mittage diefes Heftes Tegten uns nun die Deputirten dieſen Bes 
fhluß vor und erfuchten uns ſich demfelben zu fügen. 

Anfangs wichen wir zwar aus und bezogen und auf Die 
Eommiffarien, welche die päpftliche Nechte zu handhaben wiſſen 
würden; allein vergebens und wir mußten, um den Magiftrat 
nicht zu fehr zu reiten, uns fügen; doch mit dem Zuſatz: ohne 
Nachtheil der päpftlihen und unferer Rechte. Am 28. Tießen 
wir deshalb eine notarielle Proteftation aufnehmen. Zufällig 
war am 20. Herzog Ernft von Baiern, Bifchof von Füttich, ver 
als Commiſſar des Kaiſers an den Churfürften von Köln ge 
fandt war, auf feiner Reife nach Jülich, hierdurch gekommen 
und wir hatten ihn gebeten, im Namen des Kaiſers unfere Ans 
gelegenbeit zu empfehlen und zu fagen, daß er nah Wien zus 
rüdfehren und über das Vorhaben des Magiftrats berichten 
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würde, mas er. auch ‚gleich. bereitwillig ausführte und den Dr. 
Fabritius, Namens des Kaifers, an den Magiftrat aborbnete. 
Zur guten Stunde fam er am 25. zurück und ging, als er 
hörte, daß die Kirche gefchloffen worden, perſönlich, mit drei Ge 
treuen, in. die Verfammlung des Magiftrats, vertheitigte unfere 
Sache mit Wärme, legte fodann ein Schreiben des Herzogs von 
Zülich vor. und bat, ohne Verzögerung die Kirche zu öffnen. 
Dies Schreiben wurde am 26. im Magiſtrate vorgeleſen. Hier⸗ 
durch zogen wir noch deſſelben Tages aus der Burſe in das 
Kloſter, mit Ausnahme derjenigen , welche bei den Zöglingen 
unentbehrlich waren. 

Das neue Collegium bewohnen alfo 29 Perfonen, vie unferer 
Gefellfhaft angehören. : Im Convikt blieben verjelben 10, eins 
fchließlich des Pater Bolland, Borftehers des Convikts. ns 
zwifchen war Gröpper verreift, ver ſtädtiſche Senat konnte alſo 
nichts vornehmen. Während dem traten die Pfarrer der Stadt, 
womit auch andere Geiftliche bei ihrer Aufnahme gewiſſe Vers 
träge eingegangen hatten, zufammen, um zu berathen, was zu 
thun, wenn der Magiftrat fie um ihre Anficht in ver Sache 
fragen würde. Da unter ihnen rechtſchaff ene und gelehrte Männer 
und ohne Leivenfchaft gegen unfere Gefellichaft, ſich befanden, 
fo befchloffen fie einftimmig, uns gegen Eingehung gewifler Bes 
dingungen, nicht nur nicht entgegen zu wirken, fondern und zu 
unterftügen und möglichft zu begünftigen, welche Bedingungen 
von einigen Deputirten aufgeftellt, und da fie billig, dem Ge 
meinwohl und ver Einigfeit angemefjen waren, auch nichts gegen 
unfere Statuten enthielten, von ung am 28. unterzeichnet wurden, 

Am 2. Dftober, ald Gröpper zurüdgefehrt war, fchiefte ver 
Magiftrat zu den Commiffarien, um mit ibnen wegen des Acha⸗ 
tiusflofters freundfchaftlih zu unterhandeln; Gröpper fchlug 


‚bierfür die St. Laurenz- Pfarrkirche ver, indem es fi für Com» 


mifjarien des Papftes nicht füglich fehicke, zum Nachtheil ver 
kirchlichen Freiheit, ihres Anfehens und ihres Herkommens, in 
dem Rathshauſe zu erfcheinen. Am andern Tage ließ der Senat 
fih doch hierzu, zum Vortheil der neuen Geſellſchaft und ver 
Stadt, bewegen. Bei, diefer Gelegenheit hielt Gröpper, zu 
Gunften der Seel chaft und ihres hohen Zwedes, eine Rede, während 
ver. Dauer einer Stunde, worin er zugleich den ganzen Bors 
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garig umd feine apoftofifche Sendung auseinanverfette, ſo daß 
die Bürgermeifter ihm für die gute Belehrung danften und zus 
fagten, mit dem Senate zu unterhandeln. Dies gefchahe noch 
an vemfelben Tage und es wurde befchloffen, Alles dem Senate 
zu überlaffen. Am 5. famen unfere Angelegeriheit im Senate 
felöft zur Erörterung, worauf befehloffen wurde, daß die Kirche 
für das nächfte Achatiusfeſt (7. Dftober) und die folgenden 
Tage, wieder eröffnet werben follte. Am erfteren Tage wurde 
demzufolge das fragliche Feft, mit einem feierlichen Gottesvienfte 
abgehalten. Ay demſelben Tage erhielt ich auch Briefe vom 
Kaifer und vom Erzbifchofe von Trier, an den Senat von 
Köln, welche Gröpper in Empfang nahm und den Biürgermeiftern 
übergab. Um eben dieſe Zeit ließen wir einen Theil des Kloſters 
abbrechen, um Raum zur Erweiterung der Kirche zu gewinnen; 
denn die Kirche des bisherigen Kloſters war kaum 30 Fuß 
lang ; wir haben fie dermalen vorläufig um 100 Fuß in die 
Länge und 30 in die Breite erweitert. Der päpftlice Nuncius 
Johann Franz (Epise. Vercellensis) hat fie im folgenden 
Jahre (1583) am 4. Auguft, einfchließlih ver vier Altäre, 
feierlich eingeweiht. (Soweit erftreckt füh ver Inhalt des frags 
lichen Berichts des Oberen ver Jefuiten, den wir in Original 
- befigen). — Um inveffen alle Schwirigfeiten zu Fennen, welche 
fi) ven Jeſuiten bei ihrer Nieverlaffung bierfelbft, entgegen⸗ 
ftelften, wird es unfern geehrten Lefern nicht nur intereffant, 
fonvdern felbft weſentlich fein, zu wiſſen, welchen Gang die Ans 
gelegenheit im Senate hielt, umd wie: fih folche endlich zu Gunſten 
der erftern entwidelte. Wir heben veshalb aus ven im Senate 
gepflogenen Verhandlungen, welche wir ebenfalls originaliter bes 
figen, die wichtigften der dieſen Gegenftand betreffenden Befchläffe 
aus, wie folgt: 

Mercury. 11. Aprilis. 1582. Der Römifh Kayſerl. 
Majeft. Borfehrift für die Jeſuiter, ihnen dag Efofter S. Achaty 
auf. St. Marcelliftraßen zu VBergunnen, tft gelefen, und deweil 
meine Herren auf Bielen Beweglichen umd Bedenklichen urjas 
hen den fuppficirenden Jefuiten Hiebevorn ſolches abgefchlagen, 
fol der ſchickung Befohlen ſeyn, Das Kayferl. ſchreiben zu purifieiren, 
auff ein Bequaͤme antwort fich zu Bevenden, und ſolches zurück 
in den Rath zu bringen; alßdaun foll mit Vorwiſſen aller Räth 
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und Bier und Bierziger, die abfehlägige antwort am vie Kays 
ferl. Mayeſt. expedyrt werben. 

Veneris. 27. Aprilis. 1582. Nachdem auch vie Jefuiter 
fich unterftanden, das Elofter zu St. Achatius, gegen des Raths 
willen, innerhalb wenig Tagen an fih zu bringen, unangeſehen 
daß. ihnen folches Verbotten ; haben. meine herren befohlen, "ven 
beyven urtheilsmeifteren und Johann van Nuiss, die Kunds 
ſchaft einzunehmen, und meine Herren alles Berichts zn erin, 
nern, auch den Jefuiten anzufagen, wer ihnen erlaubt des Raths 
Sronen in ihre wapen zu feßen, barunder fie ſchneiden laßen 
Colonia Agrippa.“ 

Mercury. 19. Septembris. 1582. Der Päbftlichen Hey⸗ 
tigkeit Brief, betreffend intercession fir die Jefuiten, ihnen 
die Kirch Sti. Achaty einzugeben, follen ven Pastor Apos- 
tolorum ad interpretandum zugeflellt werben ; wan die Vers 
fertigt, ſoll vie fach, und: was fie Vorgenohmen, bedacht und 
.decidirt werben. 

Veneris. 21. Septembris. 1582. ‘Gregory deeimi 
terty Pontificis maximi Vorſchrift für die Jefuiten, ihnen 
die Kirch Sti. Achaty zu Bergönnen, ift gefefen, und. hatt ver 
herr Johan van Nuiss referirt daß ven Jungferen zu St. 
Achaty zuvorn den 27: aprilis die alienation des Cloſters 
Berbotten, auch Ihr Superior, Prior Praedicatorum . gelobt 
die zu Berhinveren; und ift ven herren Van der Obrigkeit, 
beyden Stimmeifteren und Doctoren befohlen, die fach in grund 
zu höhren, alle Brieff und fiegel zu befehen, und daran zu feyn, 
daß des Raths freyheit und reputation Verthedigt werde; 
unmittels follen die Zefuiten den Kirchendienft in der Kirch zu 
St. Achaty gang einftellen, nichts Brechen und Bawen, bie fe 
lang Ein Erb. Rath in ver fachen Ihrer endlicher meinung 
fih resolvirt. 

Mercury. 26. Septembris 1582. Das Herzoglich von Gü⸗ 
fich promotorialfchreiben fir die Jeſuiten ift verlefen, und hatt 
ver herr Bürgermeifter Maes vermelvet, was der. Bifhoff von 
Lüttig geftern abend auff der Hochzeith bey D. fabritio, den» 
felbigen zu gutem, vorgetragen, nemblich viefelbe zu fchügen- 
und zu ihrem Vornehmen zu verhelfen; meine Herren haben 
darauff vertragen, daß viefe fach in ver ſchickung reifflich zu bes 
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denfen, und wan die Päbftlihe Commissarien und gemelte 
Zefuiten nach notthurfft gehöhrt, ſoll vie fah im Rath abger 
fchloffen wervden. 

Mercury. 3tia Octobris 1582. Dr. Steinweg hatt re- 
ferirt, daß die Verordnete Eines Erb. Raths dießen heuthigen 
Zag D. Gropper alß Paͤpſtlichen Gommissarium abgehöhrt, 
wie ed mit Seiner Würden commission bejchaffen, daß vie 
Jefuiten in die cluiss und Capell Sti Achati eingefegt, dann 
Ein Erb. Rath mögte darzu interessirt feyn ꝛe. Darauff D. 
Gröpper in gegenwertigfeit feiner mitcollegen referirt und 
Bericht gethan, daß Ab 1316., sub Henrico Episcopo Co- 
loniensi, Sophia Beckers”) auß ihrem. aigenen hauß ein re- 
clusorium machen laßen, Kurtz darnach hätte fie. zwey Jung, 
feren zu fi genohmen, und ad s. Paulum ihre Sacramenta 
empfangen, darnacher hatten fie drey sub eodem Henrico 
umb ein Oratorium gebetten, und ein: hauß von: vem Capitul 
Andreae, das andere von dem Abt zu Altenberg, an ſich erlangt. 
Nach auffgerichtetem Oratorio hatten fie erhalten Regulam 
Sti Angustini, von einem Legato Pontißcio Macht bekommen 
mehr. Jungferen zu fich zu nehmen, envlid ab Eugenio Pon- 
tifice wäre ihnen zugelaffen, einen Beichtövatter, woher fie wölten, 
zu nehmen, ſo hatten fie ad Praedicatores. ihren poeniten- 
tiarinm gehabt, fo were es in dem flandt verblieben; hetten 
nicht mehr dan vierzehn malder Korns erblicher rbenten., und 
hundert ſechßig thaler jährlicher einfümbften gehabt. Zwifchen 
ihnen, den Jungferen, were ein zanf entftanden, den Niemand, 
wie die Churfürfll. commissary als conservatores ihrer 
privilegien, verfonnen fommen; fo hetten die Jungferen fich 
erflährt, daß fie vaneinander separirt müften werben; bey 
werendem dieſem zanf were ihnen commission von Rom zus 
gefertigt, daß fie, die Commissarien, den Jeſuiten umb weither 
beviff ihrer Wohnungen allhier binnen Cöllen folten umbſehen; 
folde commission were erftlich auff den Erzbifchoff zu Mayntz 
und Erzbifchoff zu. Trier geftellt, vie subdelegation were aud 


*) Erfte Gründerin des Achatiuskloſters fammt Kapelle auf der Marzellenftraße, 
deffen Stelle theilweile das aegenwärtige Collegium der Sefuiten und die 
St, Marien HimmelfahrtssPfarrkirche einnehmen. 
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vorgebracht und gezimtt; zufolg folchen brieff hatten fie, wie 
zuvorn, gefragt, ob fie den Jeſuiten ihr reclusorium und Ora- 
torium verlaßen wolten, deſſen fie fih berglich und germ er⸗ 
potten. Die Prediger⸗München hielten ihr meffen, die Beginnen 
bielten ihr rbenten ; ſolche translationes weren im rechten bes 
ſtendig; wie ſie die comisary ſich zu beyder syndicierkaͤnt⸗ 
niß gezogen; in summa, was gehandelt, das were vermög 
bejchriebener techten geicheben, und were in Ersftiffteren und 
Landfchafften nicht frembd; zu entſchuldigung deſſen, daß die 
Jungferen bey nacht ausgegangen, zeigten fie an, daß fie ihnen 
gebotten: nit zugleich, fondern verfchiedentlich außzugeben, nit zu 
ihren fründen, fondern in die Cloifter, dahin fie vertheilt*); 
Das Raths- interesse wolten fie nit disputiren, fie könten 
aber nit finden, daß der Rath interessirtz was die Jefuiter 
gefinnen, das hatten fie mit Bewilligung Päpftlicher heylichkeit 
gethan; hatten nichts gefündiget; ob man aber wolte in Zweifel 
ziehen, ob vie Jefuiten zu leyven, das wäre offenbar, daß die 
Jefuiten von allen Königen nnd Potentaten geliebet, ja‘ von 
denftätten,dieder augsburgischen confession fein,auffgenohmen; 

Endlich fie begehrten, Ein Erb. Rath wolle mit ihrem vors 
nehmen ſich begnügen laßen, dag würde dem Rath bei ver 
Paͤpſtlicher heyligkeit und der Kayßerl. Majeſt. Zu ſonderem 
ruhm gereichen, ſonſt würde man ſich dargegen fegen, würde es 
gedenken geben, daß es hier binnen Cöllen nit gut gemeint 
werde; Darauff haben meine Heren verdragen, daß der ſchickung 
ſolle befohlen ſeyn, beyeinander zu kommen und zu bedenken, ob 
alle Raͤth und vier und vierziger, dieſer ſachen halber, beyein— 
ander zu beſcheiden, uud wie van ven Jeſuiten reversalen, 
— da ihnen das Klofter zu geftatten — zu nehmen, und biefe face 
in guter ruhe und frieven abzuhandelen. 

Veneris 5ta Octobris 1582. Die Jefuiten haben ans 
gehalten, ihnen zu vergönnen, die Kirch Sti Achati auffzuthuen, 
angeſehen daß es am künftigen Sontag geweyde Jahr Kirmeß, 


) Vorſtehende Notiz Über den Urfprung des Achatiuskloſters, von einem fo 
anerkannt tüchtigen und gelehrten Manne, wie ꝛc. Gröpper, herrührend, 
ift um fo fhägenswerther, als Über jenes bereits fo Lange erlofchene Inſti⸗ 
tut, nichts Näheres in der Geſchichte bekannt geworben ift, 
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und iſt nach den meiſten Stimmen geſchloſſen, daß ihnen ver⸗ 
gunnt, die Kirch zu eröffnen; doch vorbehaltlich, daß fie rever- 
salen von ſich geben follen, wie fie ſich hinfürter follen verhalten: 

Lunae 8va Octobris 1582. Der Kayferl. Majeft. und 
des Churfürften von Trier Promotorialen, van wegen der 
Jefuiten, feynt gefefen, und ift ver ſchickung ernftlich befohlen, 
reifflich zu bevenfen, wie reversalen van gemelten Jeſuiten zu 
nehmen, daß vieße Stadt bei freyheit und ihren alten Liber 
täten zu erhalten. 

Die mehrerwähnte von den Jeſuiten erweiterte und in Ge 
brauch genommene Kirche, wurde in der Nacht vom 4. April 
1621, ſammt einem Theile des Collegiums, ein Raub ver 
Flammen; den Jeſuiten aber wurden durch reichliche Beiträge 
Seitens ver Bürger, jehr bald wieder die Mittel zum Neubau 
einer geräumigern Wohnung nebft einer meit prachtvolleren 
Kirche, als die frühere, verſchafft. Das Jeſuiten⸗Gymnaſium 
CTricoronatum) erhob fih nad) dieſer Katastrophe in neuem 
Glanze und zeichnete fich ſowohl dur die Schönheit feiner Ge- 
bäuvde, als die demfelben zu Gebote ſtehende Hülfsmittel und 
die Sittlichfeit und Mufterhaftigfeit feiner zahlreichen Schüler, 
vor allen übrigen Gymnaſien vortheilbaft aus. Der Bau ves 
Collegiums, welches eines der blühendſten von ganz Deutſchland 
war, wurde 1631 vollendet. Nicht minder bedeutend war auch 
das Muſik⸗Inſtitut bei ven Jeſuiten, in dem ſogenannten Joſe⸗ 
phinifchen- oder Mufifantenbaufe, weiches durch Thüren von 
innen mit dem Collegio felbft in virefter Verbindung ftan, 
Sehr anfehnliche Stiftungen, welche unter der befondern Ver—⸗ 
waltung eines „Pater Praeses” und verfchiedener Präceptoren 
flanden, hielten daſſelbe aufrecht. Die nambafteften Stifterinnen 
diefer höchſt wohlthätigen und vie Kunft fürdernden Anftalt, 
waren: Adelheid v. Linz, Ehefrau Wilh. Cornel (1626) 
Elifa und Eäcilia Lith (1629), Maria Agneje Klei⸗ 
nermann (1765) und Cath. Eliſa Grevenbroich (1727). 

Mit dem Bau des gegenwärtigen herrlichen Tempels (der 
jeßigen St. Marien Himmelfahrts-Pfarrfirche) war im Sabre 
1618 der Anfang gemacht worden und in der That waren vie 
höchſt thätigen Jefuiten um vie Beifhaffung der erforderlichen 
Fonds nicht. felten fehr verlegen. Aber Herzog Marimilian 


von Baiern, der ihr. befonverer Befchüger gewefen, fchrieb ihnen 
im Jahre 1620: „fie möchten von dem Baue doch ja nicht 
abfteben, und fih Mühe geben, venfelben zu vollenden, indem 
er es ihnen nie an Hülfe fehlen laſſen würde,” Und wirklich ° 
war Durch die Aushilfe Baierns, der großartige Bau, im Jahre 
1629, fait zur Vollendung gefommen. — Auch bei dem Bau 
des Collegiums half die Freigebigfeit dieſes wohlthätigen Re— 
gentenhaujes. Maximilian, Pfalrgraf und. Chwfirft allein, 
ſchenkte den Jefuiten, zur Ausführung diefes herrlichen Tempels, 
fo. wie des Collegiums, ein Kapital von 30,000 Gulden. Die 
Urkunde über diefe großmüthige Schenkung, vom 21. März 
1625, datirt, ift noch dermalen im Archiv der Jefniten bei der 
biefigen Schulverwaltung vorhanden. Zum Gedächtniß an dieſes 
freudige Ereigniß, liegen die Jeſuiten des Pfalzgrafen Wappen 
oben ver. Kirchthüre errichten, fo wie. es noch heut zu Tage 
dajelbft zu ſehen ift. 

Am Tage nach dem Mariä Himmelsfahrtfefte 1629 wurde 
in der neuen Kirche, noch bevor fie confefrixt war, von dem 
damals hier fungirenden päpſtlichen Nuntius Caraffa vie 
erfte heil. Meſſe gelefen, worauf die Jejuiten am St. Mathias- 
tage deffelben Jahres, mit ihren Heiligthümern ihren feierlichen 
Einzug in den prachtvollen Tempel bielten, ver jedoch erft dm 
Jahre 1633. als in allen Theilen vollendet zu betrachten war”): 
Erſt am 8, Mai 1678 wurde die neue Kirche fammt den 
Altären, von dem Weihbiichofe und Domherrn Paul von 
Auffem feierlich eingeweiht. Die Urfache, weshalb dieſe Vers 
zögerung ftattgehabt, ift in den betreffenden Duellen nicht näher 
angegeben. 

Eine Schrift aus dem Jahre 1729: „Templi Marianı 
Agrippsis, P. P. Societatis Jesu etc., Coloniae Typis 
viduae Hilden,“ rühmt folgende Schenfgeber ver Kirche: vie 
päpftlichen Nuncien San Felicius, Chifiug, Tanara und 
Archintus; ferner den Landgrafen v. Fürftenberg, Aron 
dell, Schellard, v. Drenftirn, Tylli, (Kaiferl. Deft. 
Selomarfhall) Trucfes, v. Boland,v. Rotfirh,v.Knebem, 


*) Man leſe: Hist. Collegii Colon. societatis Jesu ab Anno 1542 usque 
ad Annum 1657, Handſchrift im Beige des Hrn. Juſtizraths v. Bianco Hierfelbft. 
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Berhorft, Grimholz, Boys, Lennep, Pilgrum, v. 
Cöllen, Roß, Eronenberg, Lemgou, v. Horn, v. Gold 
fhmidt, Düllmann, v. Nagel,v. Wolffskehl, Falfen 
berg, Bolmar, Liftgens, Schnabel, v. Pelzer, Klins 
genberg, Richartz, Ant. Beder, Senator v. Köln, Aegid 
v. Kamp, Rechtögelehrter in Amfterdam, Cäcilie v. Wedig, 
Perpetua v. Mylius, Hermann v. Wedig u. Cathas 
rina v. Zumpütz, Eheleute; Cäcilia, Elifa und Cath. 
Lith aus Köln, Gertrud Noethen, Gerhard v. Pfingft 
born, Bürgermeifter zu Köln und Paul v. Wimmar, Senator 
daſelbſt. So find namentlich die fchönen Glocken ver Kirche 
aus den in Magdeburg eroberten Kanonen gegoffen, ein Ger 
ſchenk des Kaiſerl. Deft. Feldmarſchalls Tylli, deifen Abbildung 
ſich noch dermalen in der öffentlichen Bibliothek verfindet und von 
den Jeſuiten herrührt. Letztere hatten fih nämlich deshalb bemüht 
in den Befig einer Driginal-Abbildung Tyllis — eints guten 
Delgemäldes — zu kommen, weil diefer Kaͤmpfer fur vie Fa- 
tholiſche Sache im 30jährigen Kriege fich beſonders thätig be> 
wiefen und große Erfolge herbeigeführt hatte. Diefes Bild 
hatte fi auf die Speicher des Sefuiten»Collegiums verloren 
und wurde dort von dem jebigen Bibliothefar, Hrn. Pape, 
mit vielen andern Abbildungen kölniſcher Gelehrten und aus- 
gezeichneter Männer, hervorgeholt und fo von dem gänzlichen 
Verderben gerettet. Die Rettung dieſes Bildes ift — abge 
fehen von ver Perfönlichfeit des Tylli und von deſſen Cigen- 
fhaften ale Menfh und Held, worüber wir das Urtheil der 
Kritik überlaffen — in hiftorifcher Beziehung um fo wichtiger, 
als in der darauf befindlichen Umfchrift, Bezug auf die Schenfung 
der erwähnten Glodfen genommen wird und zwar in folgenden 
Worten: Johannes Tserclaes comes de Tylli S. C. Maj. 
Generalis -Locum tenens aeris campani Basilicae Co- 
loniensis soc. Jesu vietoriosus Donator,“ 

Was num übrigens die Gloden felbft, welche eines ver 
vorzüglichften Geliute Kölns ausmachen —-betrifft, jo war bie 
Nachricht von ihrem gefchichtlichen Urfprunge nur wenig befannt, 
bis vor mehren Jahren ver gefeierte Dichter Matthiffon bei 
feiner Anmefenheit in Köln, von dem Hrn Bibliothekar Pape, 
zufällig Darauf aufmerkfam gemacht wurde. Für den würdigen 
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deutſchen Dichterkreis mußte eine’ ſolche wichtige Notiz’ jedenfalls 
ein großes ntereffe haben, da Matthiffonein geborner Mag⸗ 
deburger ift imd die Glocken aus Magdeburgiſchen Geſchützen 
gegofien find. Auch gab Matthiſſon in feinen „vermifchten 
Schriften‘ ver Gefihichte diefer Glocken eine nunmehr in ganz 
Deutichland verbreitete Publieität. Aus Matthiffons Schriften 
ift diefelbe Notiz feitven auch ſchon in verfchievene Reife: 
beichreibungen — aber theils umvollitändig, theils häufig ent- 
ftellt — übergegangen. Uebrigens deuten auch die auf den 
Glocken ſelbſt befindliche Inſchriften, dieſe Schenkung an. Endlich 
ſagt noch eine glaubwürdige Handſchrift aus jener Zeit: „Im 
October 1631 ließen die Jeſuiten zu der in ver höchſten Spitze 
des Thurmes hängenden Kleinen Glocke, noch 3, andere größere 
heraufziehen, wovon Die größte 7242, Die mittlere 4000, und die 
Kleinere 2000 Pf. wogen, und wozu von verſchiedenen Wohlthätern 
1500 Thlr. in baar und vondem General Tylli, eilf metallne Kano- 
nen überfandt worden find. Auch trugen die frommen Jungfrauen 
Cäecilia und Eliſabeth Lith, zur Beſtreitung der Koſten des 
von Johann Reuter von Mainz, in Köln unternommenen 
Glockenguſſes, 800 Thlr. in baar und 200 Pf. Zinn bei. 
‚Die Inſchrift einer ferneren Glocke daſelbſt Tautet: 
„aDsCoLaMVoCo (1755) 

Die-prashtvolle, 200 Fuß lange und 100 Fuß breite, in 
angemeffener Höhe ausgeführte Kirche, ift zwar mit Verzierun— 
gen überladen, macht dennoch. immer einen erhabenen Eindrud auf 
den Beſchauer, und. verbindet den damaligen Schnörkelſtyl viel- 
fach mit dem frübern Spisbogen. Sie zeigt in ihren Haupt 
verbältniffen eine edle Großartigfeit; namentlich ift der Grundriß, 
obgleich einfach — doch ausnehmend ſchön. Nebft dem ſchwarz 
und weiß getäfeften Fußboden von Marmor, ift die Kommu— 
nionbank mit Arabesfen und Basreliefd aus gleicher Steinart, 
ein Meifterwerf eines kölniſchen Jeſuiten und Belgiers von Ser 
burt, des Paters von der Ka, fehenswerth. Sie wurde im 
% 1724, nach ‚dem Plane —* Paters, Grafen Adam von 
Wihlig "errichtet, bei welcher Gelegenheit. nachſtebendes von 
dem Jefuiten Franz Schmitz verfaßte, Darauf beyügliche Ges 
dicht erſchien/ welches gleichzeitig die Daran, vorkommenden vor⸗ 
trefflichen Bildhauerarbeiten naͤher beſchreibt: 
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een Koftbare, Schönheit und ſchoͤne -Kofibarkeit ni ung 


in der von Marmolſtein Neuranffgeridrtesem. ,, 
mei) Sommunisanten Bank, in der Kirche, 
lin: PP Horigtatis;desm, binnen Ellen 
‚von Pater Franz Schmätz — 
le fombt ihr Meiſter al. in Kuͤnſten wobhlerfahren, 
in der Bildhauerey bexuͤmbt von vielen Jahren: 
kombt ber Praxiteles, Lyſippe, tret herzu, 
om' Phidias, und wohl das Werk betra ten thuꝰ! 
Zu denen Patribus- auf Coͤllen nur hingehel; 
und das kunſtreiche Werk auffmerkſam da beſehet, 
ein Meiſterſtuͤck ſteht da: nicht langer euch‘ verweilt, 


befchaut den! Tiſch, wo matt das hoͤch ſte Gurt arötheitt. ar 


Sun fteht, und ſiehet da: was duͤnket euch’ Tekinder? 

habt ihr zu eurer Zeit gehabt wohl ſolches Wunder? 

rrhier ſpilt die Kunſt, und auch die Andacht inßgeſambt, 
zu Gottes Ehr nie war gerichtet euer Ampt. 5. 


Dies Marmorwerk, wie ſtumm es iſt in ſeinen Steinen, 

® ſchreyt ‚und rufft es doch. mehr, alß man. falt »wermeinen; 
es fagt,. es lehrt, wie, man zum allerböchjten. Guth,, 
bereiten foll fein Herz und fein’ zerfnirfchten Muth. 


Was Neverenz erwedt der Kelch da in ber Mitten, 


i4 


4 
17 


104 


hu) 


war zu ihm kombt der Chrift mit Zucht: u. Tugendts⸗ &hritten! 


Die ftrahlendt = Hoftie fagt, wer trerten will herbey, 
m in wahrem Tugend-glantz mach” daß dein Hertz auch ſeyn 


Schau’ bey dem ftrahiend’ Kelch die zwey da Fniendt Seifen, 


das laß nur ſeyn sein ſtuͤck vom allerbeften Meifter 
Wer wollt. den Glaubensackt entwerffen fhöner dann? ' 


‚Die, Demuth; deutlich man im ;zweyten, greifen Lan... 


Sierligen auff den Knie, der ein mit Mundt ierhoben, 1." 


Boat laut;z ich will dich ſtets anbeten, preyſen, loben 
„Der, ander” ſchlagt. ſein Haupt tieff, nieder, Arm ef Arm, 


‚in dieſer Hoſtie dich Sefum ich umarm'. 


Zur linken ‚Hand da preßt der. Engel einen Zrauben,,.. - 
e5. geht fo naturell, daß man ſchier forte ‚Hauben Sc 
es kaem aus diefem Traub’ der ch io nöthig ft, 

dem Prieſter am Altar, wann er die Meß ablift. 

&3 werden anderfeits‘ die Garben bengetragen, 1 
und da bedarff man nicht die: beydden Enalen —— 
wie fies die ſchoͤne Frucht, ui. ſchoͤnes Waitz⸗-Getraidt 

fo lebhaft tragen ein? ſie geden s faſt allbeydt. 
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e ſchoͤn BI ox, au —2 eynt exhob RER 
wie A ne * ir des Mn, MA Er J 
ifo ſeynt 88 Neien Satraments?. . — 
)ier Sch pie Schau- brobt an, die Moyſes haft wöllgn ee —— 
ei man vor Gottes Aug auf feinen Tiſch fol ſtellen, Ana 1 
baß Manna kegnet Hier wie fihs) vom Himmet abyı br nd. 
Ein Felß, der’ Waſſer giebt, daß wuͤrckt ein Sg‘ vom Stabi 
Das Opfer, das allzeit auff dem’ Altar ſolt' brennen? Mann ou 
Das. giebt die Kunſt auch hier in Marmor zu erfenam net 307 
Die, Arch ; ſo Joſue gab' vormahlen große: —— 7 ner 
vor Diefer. Hoftie war, alles, Schatten, Werk. er. * N 
So hatt die. Kunft allhier auch wollen nicht — rad var vot 
des Oſterkambs, fo erſt die Juden haben ;geflen. ı..,; ind 
Hinweg damit: obſchons was fcheingt ins Sefiht;,,.. A 
„das, wahre ertamb Dir wird hier angericht. Be aa 
Dies all’ begreift in ſich dies War, das ich ich, proofe, * — 
und welchem ich ganz gern all lob, u. Ehr beweyfe, —— 
Steh’ edles Werk! und ſteh“ zu hoͤch ſter Gottes’ Et st 
— dem ad werbung” nen Gott und al den Glaͤub' vermehri’ 
Auch die Kanzel uno der Hochallar find Beide kinſtboll aus⸗ 
— Den te ſchmuckt das etliche Kappen des /Etʒ⸗ 
biſchofs und‘ Ehürfiriten Serdfnann von Köln, Able den 
— Gotteg Altat jenes des Biſchofs Franz Sen vr 
nabruck mit vor —3 1628 Mehre due — Chor⸗ 
und Seiten⸗ Gemaͤlde im dieſer Kirche, verdienen ver Beh utig. 
Das Gemdtde in der Ignatlus Kapelle daſelbſt, tft — üls⸗ 
Hann, Mr heim erwähnt dicſes Bildes“ in‘ ſeiner Blbliothef 
here” dort Horfirefiche Stücke, “hd bon dem Art 
— plc Segers, ven koͤlniſchen. Fefutten Sgyum chet 
into ‘von. Schutt, fo wie jeng Über Ben, Beichtft ie ” 
— a Die, Kanzef, td 'o han. io Get 
erg an t geſchnißt. fi — 
tätige Sottiſtei hintet ie gochghe 9 bie 
ai’ — eene Gänge neben ven großen Eher — 
cbenfalle Aufmerkſamkeit. Da die Kirche ‘ fette Reghr 
{ht alt iR, to’ bat. fie auch wenige Allzxchümer — 
ven’ meroifttgften‘ unter ven’ Heat" gehört ir Reife 


*) vere tu es deus absconditus Isai 45. Vi 100 mir Aa sr‘ 
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des heil. Zaverius, ven einft Maria. ve Mevicis beſaß und 
den dieſe Königin am 3. Juli 1642, während ihres kurzen 
Aufenthalts in Köln, dem Kollegio fehenfte.*) Andere Heilig: 
thümer ſchenkten: Erzbiſchof Eruſt, das Haupt und den Stab 
der heil. Walburgis; ver Abt von Corvey: das Haupt des 
beil. Adhatius; Pater Bernard: das Kleid und eine Hand⸗ 
fehrift des heil. Ignatius; Pater Jasmin Nifel: außer meh- 
ren andern Wohlthaten, welche er an ver Kirche übte — die Aſche, 
das Hemd und einen Theil des Arms veffelben Heiligen, fo 
wie das Kreuz des heil. Aloyfius, welches verfelbe fterbenv in 
feinen Hänven gehalten. Außer diefen Heiligthümern wird auch — 
wie wir bereits in der Abhandlung über St. Johann und Cordula 
bemerft — noch der Kaften mit den Reliquien ver heil. Cordula 
dort aufbewahrt. Weshalb dieſer Kaften bis dahin nicht zum 
Vorſchein gefommen, und warum er nicht, gleich ven übrigen 
Reliquien, eine paſſende Stelle in der Kirche erhalt? darüber 
wiffen wir feine Auskunft zu geben!! — 

Don dem vielen Silberwerf, mas die Jefnitenfirche einft 
befeffen, und ‚welches der Magiftrat der Stadt, nach Aufhebung 
der Jeſuiten, ſammt einem Theile ihres Vermögens, verkaufen 
hieß, ‚find nur noch einige Bruſtbilder vorhanden, melde, nach— 
dem. fie ebenfalls veräußert waren, von verfchiedenen Wohlthäs 
tern, ver Kirche wieder erworben worden find. Die Kirche ber 
figt mehre werthvolle Altarleuchter in Eryftall. 

Außergewöhnliche Begebenheiten und Feierlichkeiten, woran 
fi ih mehr oder weniger hiftorifche Erinnerungen knüpfen, fanden 
in dieſem Tempel verſchiedene ſtatt, und zwar, wie folgt: 1632 
wurde der Fürſt Francon Franz v. Hatzfeld in demſelben 
conſekrirt und las darin feine erſte h. Meſſe. 1634 taufte der 
Prinz von Corvey .bier .einen Juden. In demfelben Jahre wurde 
Franz Maria Machiavell, Biſchof von Ferrara, in dieſer 
Kirche von dem damaligen Nuncius Alefer confefrirt. 1640, 
als die Jeſuiten ihr Ordensjubilaͤum feierten, las der Nuneius 
und. nachherige Papft Fabius Chifius, an viefer Stätte die feier 
liche Meſſe. 1643 erhielt ver. damals. in Köln anweſende außerz 


ordentliche Nuncius Roſetti bier, aus den Haͤnden Des Erzbischofs 


*) Mehre Urkunden find hierüber’ bei Gelen zu:lefen. 
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son Köln, den Kardinals Hut. 1651, hielt, bei der Feier der Ma- 
rianiſchen Bruderfchaft, in diefer Kirche Erzb: Marmilian Heinrich, 
als Präfes ver Bereinigung, eine paflende Anrede, welche bei Joh. 
Kinkium in Köln in 48 in Drud erfchienen ift. 1659 befuchte wer 
Kardinal, Prinz von Hefien: Darmftadt, diefen Tempel, an. dein 
er feinen beſondern Wohlgefallen fand; auch ver ypäpftliche 
Nuncius Marcus Gallius befuchte ihn häufig während feis 
nes biefigen Aufenthaltes im 3. 1662. 1671. ließ der Herzog 
von Lothringen ſich bier das heil. Abenpmahl reichen. In dems 
felben Jahre las hier der Nuncius Franz Bonovius, nad 
beriger Kardinal, vie heil. Meſſe. 1676 befuchte Herzog 
Ernft von Hefien diefen Tempel, und empfing, nachdem er 
feine Andacht darin verrichtet hatte, das heil. Abendmahl. 1679 
fehrte der Branvdenburgifche Kämmerer und Oberft, Frhr. v. 
Burkesdorf in diefer Kirche zum Fatholifchen Glauben. zurüd, 
1699 legte Churfürft Joſeph Clemens in viefem Tempel ven, 
Eid als Bifhof von Regensburg in vie Hände des päpftlichen 
Nuneius ab. 1701 wurde Graf von Schellard, Faiferlicher 
Geſandte, bierfelbft beerdigt. 1704 confefrirte der zeitliche Nun⸗ 
tus den Weihbifhof, Domberrn v. Veyder in verfelben 
‚Kirche. 1706 wurde Conftantin von Geismar bier zum 
Abte von Verden eingefegnet. 1707 hielt ver Kardinal Chriftian 
Auguft Herzog von Sachſen und Domprobft zu Köln, in dies 
fem Tempel eine feierliche Meſſe. 1728 erhielt hier Herzog 
Alerius von Naffau, Domberr von Köln, Probſt zu Löwen, 
die Weihe als Erzbiſchof von Trapezunt. 

In vielen Klöftern führte man Chroniken, worin alle wich— 
tige Begebenheiten, welche ſich innerhalb derſelben ereigneten, 
eingetragen zu werben pflegten, um fie ver Vergeſſenheit zu ent- 
ziehen uhd der Nachwelt zu überliefern. Für den Gefchichte- 
forfcher ‘hatten vergleichen fchriftliche Ueberlieferungen oftmals 
‚großen Werth und es wäre zu wünſchen, daß dergleichen für 
alfe nunmehr erlofchene geiftliche Inftitute beftänden — unſere Ar- 
beit wäre dadurch um vieles erleichtert und geſchichtliche Daten 
würden. dadurch erhalten worven fein. Auch die Yefuiten führ- 
ten eine ſolche Chronik, welche indeſſen nicht in einem gefchrie- 
benen Buche, fondern in einer im Collegio errichteten coloffalen 
Säule beftand, worauf die Begebenheiten des Collegiums mit kurzen 
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Worten und chronologiſch gevrdonet, ſich eingeſchrieben befanden. 
Es veyſteht ſich von ſelbſt, daß bier won keiner ausführlichen 
Geſchichts⸗Erzählung! die. Rede fein konnte, und man ſich bei 
Dar Kürze des Raumes mur auf wenige Worte und einzelne, die 
Begebenheitirhegeichnenve Data, beſchraͤnken mußte! Die) frag- 
liche Säule: iſt längſt micht mehr porhanven ;; noch. was: darauf 
geſchrieben war, äft der Geſchichte erhkilten) und — wir nr 
ſelbe unſern * Leſern nachfolgend. mit.) ‘q 
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er Zuhsgll der Totetuikden Snfehriften shemalg i in dem Gebäupe,, 
N. des Gymnaſiums der Jeſuiten zu Koln — 


„om: 3. 1568murben unter dem Vorſitze des Vaters — 
als Rektox, Die) Stelle des Provinzials, Pater: Vinck, — 
‚eine Congregativn Den Rheiniſchen Provinzugehalten. 11151 
bir RD wurde den Dein: nt — ven root 
at Antrag gebracht. — 

mE am 22 Fr, Ber St. Mariä, Ditgdekenendkag, ifniehie- 
ige Provinz, in die Ober⸗/ und Niederrheiniſche getheilt worden. 
IRRE BoJuli hatte De erſte Congrẽegation der Mieder⸗ 
wrhein iſchen Provinz in der Bibliothefnes biefigem&ollegiuns ſtatt. 
1117,,1636: am 30% Imi wurde ren arbeiter — Ak ‚ber 
rhieſigen / Yularnigebaltens ai So nue 

, Im JI 1618 —* Molitir, —— —— 6 
tzehnjahrigon anancherfet "bitteren ‚Erfahrangen uud Widerwärtig-⸗ 
„Feiteit; pelcher/er im feſten Vettraen, auf Gottes Hülfe iertnug, 
endlich uniern erhabenen Zeinpel, in ſeiner Vollendung/ da ſtehen. 
binzIm JAA629 Hm: Sonntage vor der DPoninica quiſiqua- 
gesimia;ı um ein Ahr) Nachmittags, trug — Stheremes unter 
Begleitung der Andrratiſchemn Stiftäherren, pas Venexabile im 
Ciboxio/nach Derınieuerbauten Kirche; Auch befünd- fich Dr. Duvch⸗ 
zlaucht, den Her Erzbiſchof · und Churfitefb Ferdinand im ⸗Zuge, 
mwelchenĩ Von xinem Muſik⸗ Chor hegfeitet; war: In der Kirche 
wurde das Te Deum und Nachmittags eine Muſibaliſche Vesper 
nabgeſfungen; Auf Befehl · des Herrn Erzbiſchofs wirrde Das Feſt 
ben; unbefleckten/ Empfuͤngniß Marti: eine Oetave hindurch; mit 
der größten Feierlichkeit Zun jener Zeit begamgenahini ann mir 
1678 am 840Mai wurde; Die: Kirche zum Gedaͤchtniß der 
Himmelfahnt Maria durch den Mode. Denn Paul Auſſemius, 
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Biſchof in Partibus' am Weihbiſchof des Herrn GErzbiſchofs ja 
Köln, feierlichſt eingeſegnet, und der Hochaltar zur Ehre der heil) 
Dreifaltigkeit und. ver Mh.Apoſtel geweiht. Ferner wurden am 
12. Mai. veffelben Jahres die Altäre zum h. Kreuz, Mariä⸗ 
Himmelfahrt, St. Ignatz und St. Kaverius conſekrirt. In ven 
Kapellen der Kirche: werden ver Rod des heil. Ignatius und der 
Roſenkranz des heil. Taverius, jene koſtbaren Geſchenle der 
Königin Marta! von⸗Medieis, anfbersahrt, en 

—Im % 1643 am! 130 Mal wurden vier‘ Altäre in den 
oberen Chören, nämlich jene zum heil. Achatius, zu den Hho 
Engeln, zum‘ heil. Hubert und zur heil. Walburgis, eingeſegnet. 
AIm 3.1631 wurden drei der größeren Glocken ans dem 
Erze der von dem K. Oeſterreichiſchen Feldmarſchall/ Grafen Tylli 
eroberten, und den Jeſuiten zu dieſem Zwecke geſchentten Kano⸗ 
nen, gegoffen. Die größte viefer ‚drei Glocken wiegt 7942, die 
niitilere 4000, and die kleinſte 2000 Pfund.) Die Kirche hat! 
eine.-Länge won 204 Fußj; eine Breite von 84,’ eine Höhe von: 
86 Fuß ſie umfaßt daher einen Flächeuraum von falt 4500 0 Fuß. 
Nachdem vie Jeſuiten faſt 40 Jahre hindurch ohne eine eigene 
feſte⸗ Wohnung yir befisen, genöthigt waren, bald in dieſem, bald 
in jenem Viertel der. Stadt, ſich abwechſelnd nieder zu laſſen, 
erhielten ſie endlich im J. 15681 von dem Dekan des St. Anz 
vreusſtiftes/ Domih. Johann v. Swölgen, ein Hans zum Geſchenke⸗ 
und da ſie ſchon ein Jahr Früher, Das daranſtoßende Kloſter zum 
heil. Achatius acquirirt hatten, fo kamen fie auch bald in den: 
Beſitz eines Collegiums und eines "eigenen Tempels. 

, Im Jo 621. am. April; Abendsgegen zehn Ihr, brach 
Feuer inudem Bollegio aus ann degtesein Dritttheildieſes Ges 
baͤudes, ſammt ver Kirche and ver Bibliothek, im Aſche. Den 
Schaden an Blichern Inhten Die einzelnen Bibliotheken der Stadt, 
fo: wiendie zahlreicthen Freuude der Jeſuiten, möglichſt wieder 
herzuſtellon = Zunbnämfichen Epoche: bitten: "die Jeſuiten über 
Hundert ihrer Mitbrüder, welche aus verfchienenen ’ durch Die 
Waffen ver Proteſtanten eroberten Städten Deutſchlands vertrie⸗ 
ben worden waren, bei ſich aufgenommen) ‚welche h e mehte Jahre 
hindurch verpflegten. 5* 
„Am 14 Auguſt 1631betraten die Jeſuiten zum‘ erſtenmal 

das von Pater Scheremes, unter dem Schutze der heil! Mutter 
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Gottes" begonnene und durch’ deffen Nachfolger vollendete. Col⸗ 
legium und feierten dieſen Tag mit einem prachtvollen Mittags- 
mahl daſelbſt, bei welcher Gelegenheit der Pater Adrian Horn, 
damaliger Rektor, eine einpringlihe Rede hielt, und fidy über 
den Eifer: und die Tihpätigkeit feiner Vorgänger, denen es nach 
ſo unſäglicher Mühe envlich gelungen war. den Drven in Köln 
einzuführen, lobend Außerte. 

Don den vier urjprünglichen Gymnaſien, melde in Köln 
beftanden, und worin: Humaniora und. hauptfählih Philofophie 
gelehrt wurden, blieben im J. 1556 nur zwei, nämlich das 
Zaurentianer- und das Montaner-Öymnafium, übrig. An- Die 
Stelle ver beiden eingegangenen Schulen errichteten der Magiftrat 
und die Bürger bald, auf. Koften. der-Stadt, ein neues. Gymna⸗ 
fium in: ver benachbarten St. Mariminftraße,. welchem fie. den 
Namen des „Dreigekrönten“ und das Wappen der Stadt Köln 
beilegten. Der erfte Regens viefes Gymnaſiums, Jakob Lichiug, 
welcher! früher. Lutheraner geweſen, zur katholiſchen Confeſſion 
aber wieder zurückgekehrt war, wurde, weil ev im Jahr 1568 
ſich verehligte, deshalb feines Amtes entſetzt, und vonder Far 
kultaͤt verworfen. Im Jahre 1557 wurde der Lichius endlich 
noch gezwungen das .Gebiude zu räumen, und ‚die Gründer 
diefer Anftalt fanden fich hierauf veranlaßt, dieſelbe fofert den 
Jeſuiten zu übergeben, und ihnen die darüber ausgefertigte und 
vom. Magiftrate unter'm 28. Januar felbigen Jahres veltzoge⸗ 
ne Urkunde einzuhändigen. 

„Am 2. April 1582 wurde die Schule aus dieſem Haufe 
jedod in’ die von Schwölgen herrührenden Gebäude verlegt, Das 
Gymnaſium aber nad) wie vor, Das Dreigefrönte genannt. Das 
hundertjaͤhrige Jubiläum dieſer Begebenheit, feierte per Orden 
im J. 1657 in Gegenwart ver 5 Bürgermeifter. 

Ueber ven Eingang zum Vorhofe des Jeſuiten⸗Gymnaſiums 
fanden: ſich folgende auf: diefe Feier bezügliche Inſchriften: 

Deo: Gymnas, Coronatum Jubilat, nam hodie Secu- 
larıs ‚est. (Das gefrönte Gymnaſium hat Jubelfeier, denn heute 
beſteht es 100 Jahre.) 

Anno 1673. Coeptum in vigilia Pentecostes ad usuna 
Gymnasii novi, a P, Nicolao Elfen Regente ac fabricae 
Praefeeto., 
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Zu Deutſch: 

„Anno 1673, in der Nacht vor dem heil. Vi hitheſte waade dies 
fes Gebäude von Pater Nicolaus Elfen, Regens und Kirchenvorftes 
ber, zum Gebrauche ald Gymnafium, förmlich in Beſitz genommen. 

„Sm 3. 1674 am Feſttage der unbefleckten Empfängniß 
Mariaͤ, iſt durch wunderbare Fügung und dureh die Freigebig— 
feit verfchienener hoher Wohlthäter, das Schwölgen'ſche Haus zu 
einem Gymnaſium für die fudirende Jugend erhoben worven. 

„Sm J. 1727 am 11. November, iſt dieſes Gymnaſium 
durch Feuer zerftört werden; die erhaltenen frühern Woplthaten 
haben uns alſo nichts genutzt, dem Collegio gegenwärtig viel- 
mehr Koften verurfacht. 

„Ferner 1728. Am Tage des heil. Vitalis begann der Reetor, 
Pater Johannes Wolff den Bau des gegenwärtigen Gymnaſiums, 
nachdem das frühere, ſammt ver Kirche und dem Collegio, une 
glücklicher Weiſe ein Raub der Flammen geworden war. Im 
Oratorio ſoll am heutigen Tage fleißig gebetet werden, weshalb 
auch zur Ehre der unbefleckten Empfängniß Mariaͤ und des heil; 
Ignatii, unferes heiligften Vaters, Gegenwärtiges unter Anderm 
bier aufgejchrieben worden tft.“ 

Die Aufhebung des Jefuiten- Drveng erfolgte im 3. 1773: 
Am 24 Dezemb. d. J. machte daher der General: Bifar und 
Domberr v. Horn Goldſchmidt den Patern und Brüdern 
der Jeſuiten hierfelbft in ihrem Gollegio, hiervon die amtliche 
Anzeige, mit: dem -Bemerfen, daß fie die Borlefungen in ihren . 
Schulen einftweilen fortſetzen dürften, auch ihre bisherige Woh⸗ 
nung nicht zu verlaffen brauchten; mur aber müffe von nun an 
der Provinzial, den Titel eines Regens, der Rektor, jenen eines 
Subregens, die Minifter, jene als Aſſiſtenten und der Procurator 
den Titel eines Dekonomen annehmen. — Als Rektor des Col⸗ 
legiums wurde gleichzeitig. Johann⸗Sorgnit, aud Präfes des 
erzbifchöflichen Prieſter-Seminars, ernannt. Derfelbe nahm dar- 
auf am 4. Maͤrz des folgenden Jahres, ‚unterftügt von zweien 
Commiſſarien aus dem flädtiichen Senate und einer Abtheilung 
Soldaten (fogenannter fölnifcher Funken) mit fiebenzehn Alum⸗ 
nen des Seminars, Beſitz von dem Collegiums⸗Gebaͤ ude und 
bewerkſtelligte fo innerhalb drei Stunden die förmliche Ausfeßung 
der Jeſuiten. Unter ven Bürgern der Stadt erregte dieſe Gewalt» 
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maßregel großes Auffchen und Niemand verſagte dem um vie 
Erziehung: und Bildung der Jugend ſo verdienten‘ Drven)‘ ‚feine 
innigſte Tiheilnahnreis: Denn man wußte ſeine Berptenfte um die 
Religion und die: Kürifte und Wiſſenſchaften wohl zu ſchägen. Auch 
wir wollen in Intereſſe ver guten Sache und zur Steuer der Wahrheit, 
Katholiken und Proteſtanten als Zeugen für die Jeſuiten anrufen: 
unter. wen: erſten einen Heinrich IV, und Ferdinanv Mi) 
Gartefins und Montesquieu, Boſſuſet und Feneton, 
Bonald und ve Maiftre; uiiter den Proteftanten,. Männer, 
wie Leibnitz und Baco, Hugo Grotius und Johannes 
vr Mailkerz: ja ſelbſt Unglaͤubige, wie Friedrich Der Große 
und d'Alembert, Voltaire und Lakande, laſſen den Je— 
ſuiten in dieſer Bezichuug Gerechtigkeit wecſahren loben 
Movalität, ihren. Unterricht und ihren" lebhaften Glauben, wol 

für fie Alles wagten, Alles mit heroiſcher Geduld erlitten und 
mit Bereitwilligkeit ſelbſt dem Tode entgegen" gingen. Es ſtimmt 
dieſen Anſichten ‘auch. völlig überein, was der engliſche Geſchicht⸗ 
ſchreiber Robertfon —bekanntlich ebenfalls ein » Proteſtant 
bezeugt. ©, m” ver: römiſchen ‚Kirche bat ſich Feine Klaſſe des 
regulären Clerus durch die Reinheit Ihrer Sitten, mehr ausge⸗ 
zeichnet, alsdieſe Geſellſchaft Feſn im Allgemeinen.“ 
Mer übrigens eine Ueberſicht alles deſſen zu haben wünſcht, 
was die Jeſuiten für ven’ Schul⸗Unterricht; ſowie überhaupt für 
die Veredelung des! Menſchen, im Köln und der Umgegend ge⸗ 
leiſtet haben, ver. leſe: Seiberz, — Kin INN Pr 
phatens; Bd. IS. 469: i a 

vs Mach der Aufhebung ver Jeſuiten hatte die ſchone Kirihe Dee 
ben; bevor ſie ihre gegemvärtige ⸗Beſtimmung erhielt, ebenfalls 
mancherfei Schickſale verfahren. Der umaufbaftfarme, Alles in 
feinen: Grundfeſten erſchütternde ‚Gang ver" franzöſtſchen Revo⸗ 
lution, »erreüchte in’ van: neunziger Jahren duch Die Hiefigem Pro⸗ 
vinzen; und "Berfelbe terroriſtiſche Geiſt, wollte· Kuch hier aus⸗ 
führtich “fern und Aſpeculiren. Bald ſah die Jeſuiten Kirche 
ſich ihrer chriſtlichen Beftinnmung entzogen, Sonder epubtlkani⸗ 
ſchen Regierung als Decadeo⸗Teinpel benutzt un beiemehren 
Heften das üppige Gemoaͤlde ‚der Göttin der Vernunft Aber ihrem 
Hauptaltare aufgeteilt, Auch wurde das Trauerfeſt/ wegen Des 
Geſaudtenmords in Raſtadt (DI April 4 798) unter einem großen 
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Zufammenfluß von Republikanern und Megierigen, aus‘ allen 
Volksklaſſen, in derſelben abgehalten. Nachdem man inmittelſt 
ſelbſt in Fraukreich zu gemaͤßigteren Grundfätzen zurütkgekehrt man, 
überwies Die Regierung dieſen Tempel ſammt Dem Vermögen 
der aufgelöſten kölniſchen Univerſitaͤt, jenem der Jefuiten amd 
der Gymnaſien inbegriffen, der zuſolge Gefetz vom 3. Brümaire 
Zul V errichteten Centralſchule hierſelbſt als Cigenthum. Der Ver⸗ 
waltungstath der letzterneſtellte bald Darauf wie Kirche — um auch 
pecuniären Nutzen Daraus zu ziehen: 1 öffentlich zur Verpach⸗ 
tung an den Meiſtbietenden aus. Eine Geſellſchaft frommer 
Kölner — an deren Spitze Herr Laurenz Hürth — ſuchte nun 
dieſen Tempel dadurch für Die: gute Sache zu. erhalten, Ddafſt fe 
ihn gegen ‚eine jährliche Miethe von 300 ı Kranken, miethete. 
Bis zur Einführung des! Concordats zwiſchen dem heil. Stuhle 
amd Frankreich blieb dieſes Verhältniß, von wo ab aber die 
Kirche, zur allgemeinen⸗Freude, ‘wieder zur katholiſchen Pfarr⸗ 
kirche beſtimmt worden iſt. Bet der Darauf. erfolgten feierlichen 
Eröffnung derſelben, mußte fie. durch den damaligen Weihbi⸗ 
ſchof, Herrn v. Merke, neuerdings eingeſegnet wertehj.cbei 
welcher: Selegenheiti:(3. Dezember. 1801): Di Car vich,“letze 
ter: Regens des Dreigekrönten Gymnaſiums unda frübereu Mob 
tor beiagten Kirche; eine bei Dedekoven und Thiriart gedvuckle 
Dankrede hielt. Nicht lange nachher. (5. Juni 1803) ihatte 
An dibfer Rirche eine ebenso. feltener alsı höchſtinterefſante Bes 
gebenheit ſtatt: nes; witrden nämlicht vier / Mahomedauer Davin 
getauft, welche niit Den ftanzöſiſchen Truppen aus Argypten ge⸗ 
komnnen waren.Die Katechumenen hießen: Wayet (Tambour) 
Baquete, Muſtapha, Mamette, (Pfeiffer). Deun worhergegangenen 
Glaubens⸗Unterricht hatte ihnen Der⸗Exjeſuit, Mater Bardiom 
ertheiltz die Taufhandlung ſelbſt, „melde beil leinem ungeheuren 
Budrang won: Meunſcheu geſchah, vervichtete der Pfarrer F.rau⸗ 
gen hei m raus. dem Peſch. Taufpathen warenn die Nino 
wenns Fürth, v. Zuih wig, vw. Geyrrund Hirn — Wie fon 
derbar ſinde wicht vie Wege der Vorſehung, welche ———— 
Nil an spen Rhein und in Die heilige Stadt Köln — 
hier durch die Taufe gereinigt au werden]! en 

» Die neue Pfarrkirche, worin. nun fortan ein — Gottes, 
dienſt gehalien werden folkte, befand ſich — wie ganz'natürkich, — 
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nach fo mancherlei erfittenen Schiekfalen, ihrer ſümmtlichen Geräthe 
beraubt — in einer wirklich fehr mißlichen Lage, indem ihr felbft nicht 
einmal das Nothvürftigfte übrig geblieben war. : Da wurde zus 
erft wieder der Patriotismus des Hrn. Führt rege, der. mit um 
ermüdeter Sorgfalt auf vie Erhaltung dieſer fchönen ı Kirche 
bedacht war ımd num auch für die Sicherftellung ihrer weiteren 
Subfiftenz . mitwirken wollte. Bei feinen fortgefegten Bemühun- 
gen um das Wohl viefes Tempels, gewahrte er alsbald ven 
gänzlichen Mangel an Paramenten, Leinwand, und anderen ders 
artigen Bedürfniſſen, deren Anfchaffung er theils aus eigenen Mit 
teln, theils aus einer von ihm angeftellten Collefte in Köln, . beftritt 
und auf diefe Weiſe die Pfarrgeiftlichfeit bald in Stand fette, . 
einen regelmäßigen Gottesdienſt einzuführen. Der betreffende 
Kirhenvorftand, ſah fi daher veranlaßt, ihm. durch Protofoll 
vom 5. März 1808 (unterfchrieben : „Wermerskirch, Pfarrer 
und A. Bleiſſen, Kirchmeifter) im Namen ver Pfarrgemeinde, 
den wärmften Danf darzubringen. 

Wie fhon in frühern Zeiten mehre wichtige Ceremonien und 
Handlungen von allgemeinem Intereſſ e vorzugsweiſe in der Jeſui⸗ 
ten⸗Kirche vorgenommen zu werden pflegten, fo fand auch wie— 
derum die Confekration des Erzbifchofs Ferdinand Augufl, 
Grafen von Spiegel, durd den Bifhof von, Trier am 11. 
Suni 1825 in derfelben ftatt. 

Erfter Pfarrer ver neuen Kirche — melde nunmehr die 
„St. Martd - Himmelfahrts- Pfarrkirche” genannt wurde — war 
einige Zeit über, der Domprediger Pater Fidelis, ein Er 
capuziner. Diefem folgte der verdiente Generalvifar Klinfen- 
berg; alsdann trat der Domherr Wermelskirchen, ein ehe 
maliges Mitglied ver Abtei Steinfeld, das Pfarramt. an; er 
war der unmittelbare Vorgänger des gegenwärtigen Pfarrers, 
Hrn. Dr. Toffot. Legterer ein tüchtiger Kanzelredner und. äußerſt 
thätiger Priefter, erfreut fich ſtets eines zahlreichen : Zuſpruchs 
fowohl in feinen Predigten, als in feinem. höchft zweckmäßig 
eingerichteten Gottesvienfte überhaupt, wodurch fich die Frequenz 
der St. Maria - Himmelfahrts- Pfarrkirche feit einigen Jahren 
bedeutend vermehrt hat. 

Des höchſt bevanerlihen Abbruchs des fchönen und Funft- 
vei hen Gitterwerks gegenüber der Kirche, haben wir ſchon frü⸗ 


her erwähnt. Ein: anderer nicht minder empfindlicher Verluſt 
für den Borhof des Gymnaſiums, welder nunmehr in einen 
freien öffentlichen Platz verwandelt ift, verdient eine nicht weni⸗ 
ger ſtrenge Rüge. Hier erregten nämlich ein paar alte und 
wilde Kaftanienbäume, durch ihr ſeltſames Zuſammenwachſen, Die 
Aufmerfiamfeit der Vorübergehenden im höchften Grade. Der 
Stamm des; einen diefer Baume, war nämlich vor mehren Jah⸗ 
ren. durch einen Blisftrahl  zerfehmettert worden und dennoch 
grünte die Krone bisher alljährlich in fehönfter Pracht und üppig— 
fer Frifche fort, indem fie durd den andern Baum, welcher 
fo nahe bei ihr fand, und. mit dem fie verwachlen war, ihre 
Nahrung erhielt. Soviel wir dafür halten, war diefe Natur 
merkwürdigkeit vielleicht die einzige ihrer Art in Europa, und 
wir haͤtten uns mit allen Naturfreunden zu der Hoffnung be⸗ 
rechtigt geglaubt, fie dem: freien Plage, wo fie Niemanden hin⸗ 
derte, erhalten zu ſehen. 

Kein Inſtitut der Fatholifchen Ehriftenheit — von allen wie 
fie. ehemals beftanden und noch dermalen beftehen — bat durch 
feine geiftige Richtung und feine Intelligenz, einen fo beveuten- 
den Einfluß auf die ‚Firchlichen Angelegenheiten gewonnen und 
im Allgemeinen fo viel zur Verbreitung und Verherrlichung des 
Katholizismus beigetragen, als der Jeſuiten-Orden. Männer 
von bewunderungswürdigen Talenten und erftaunlicher Gelehrr 
ſamkeit, wie fie Diefer Orden durchgehende aufzumeijen hat, findet 
man anderswo nur als ifolirte Erfcheinungen und fehr Färglich 
wieder. Bekanntlich gingen die Jeſuiten ſchon bei der Aufnahme 
von neuen Mitgliedern in den Orden, fehr bedächtig zu Werfe, 
Der. aufzunehmende Kandidat, mußte notbwendig alle Eigen- 
fchaften befigen, welche die Statuten des Ordens von ihm for 
derten und oftmals Anforderungen genügen, denen. nur wenige; 
ihrer ganzen Ausvehnung nad), zu entiprechen vermochten, Vorab 
mußte er ein durchaus wiſſenſchaftlich gebildeter junger Mann 
fein, mindeftens in irge einem Face mit Auszeichnung beſtehen, 
und zu noch größern Hoffnungen für vie Folge berechtigen; 
auch: fein Aeuferes durfte nichts Abſtoßendes an fich tragen; er 
mußte voohlgeftaltet fein und mit feinen intellektuellen Faͤhigkeiten 
auch die Eigenſchaften eines feinen Weltmanns, eines angeneh- 
men Geſellſchaſters oder Diplomaten. verbinden. Bei dem Ab- 
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gange! der einen oder "andern Diefer Reqquiſiten/ war die Auf 
nahme! des Kandidaten = went nicht! andere Nebenrückſichten fie 
dem Orden befonders wünſchenswerth machte)  Böchft / ſchwierig 
Hieraus tape ſich denn wohl⸗ leicht erklären, weshalb ver 
—*8 ⸗Orden vor: allen Andern ſo fruchtbar an großem: iind 
ausgezelchneten Männern wär, an moraliſcher Kraft und Intel 
Tigenz den tibrigen Clerus weit überſtrahlte und in der Religions⸗ 
gefchichte = namentlich in- dem Drama der — — eine 
fo große und‘ wichtige Rolle ſpielte. 
An ven allgenieinen Ruhm ver Jeſuiten hat woch das 
kölniſche Collegium; im Verhältniſſe zu vergangen Fatholifchert 
Epiftenheit; abermals: feinen größern Antheil; weshalb wir es 
für weſentlich halten, auf die Wirkſamkeit dieſes letztern bier beſon⸗ 
ders aufmerſam zu machen und die Namen und Thaten derjenigen 
Männer. bervorzubeben;‘ welche. eine. hiſtoriſche Gefebrität erlangt 
. und welde Köln die Seinigewinennt 
Zu dieſen gehört: vor Allen, der Fülnifche Jeſuit Pater J. A. 
Shall von: Bell, eine der etften Zierden des Ordens, ) ver 
in der katholiſchen Milfions: Geſchichte jo berühmt geworden 
und zur Verbreitung des Chriſtenthums in fernen Welttheifen; 
fo: Vieles beigetragen. Er: war einer ber erſten Miſſionare, 
welche den kühnen Entſchluß faßten, ihre Wirffamfeit auf! Das 
bis dahiır dei Europäern faſt "ganz unzugängliche chineſiſche Reich 
auszudehnen. Die Vorurtheile/ welche unter dieſem Volke gegen 
Ausländer überhaupt, beſonders aber gegen Europaͤer beſtanden 
und zum Theil noch dermalen beſtehen/ und das Mißträuen) wel⸗ 
ches man daſelbſt gegen die letztere hegt/ haben tiefer Mönrzeln 
in dem ‚Charakter der Chinefen gefaßt and machen daher einen 
freundſchaftlichen Verkehr zwiſchen beiden Bölfen beinahe un: 
möglich. Beſonders gefährlich/ war 68: für den Ausfänder,'vie 
aͤlten Gewohnheiten und Gebräuche dieſes Volkes anzutaſten und 
fremde Sitten dort einzuführen Der'Natichal? Stolzj) ven ſich 
dvawiders empörte, beſtrafte die‘, unberufenen Neuerer mit den här⸗ 
teſten "Strafen; amd’ der "Tov'anter den ſchrecklichſſen Geſtalten 
erwartete diejenigen/ welthe es wagten / Veraͤndermigen in der 
Religion einzuführen und: Haudn an: ı die; in düſtern 
— zu⸗ fegen 327 nat ara arte dd un 
x Welchen? Gefahren: Ach demnaich Die chaiftichen Meifflonarien 
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in China, ausſetzten, und welche Geiſtesgegenwart, Politik und 
Gewandtheit fie. beſitzen mußten, denſelben auszuweichen, iſt hier 
raus Jehr leicht. zu ermeſſen; und dennoch entging Schall und 
ſeine Gefährten nicht nur —*8 qugenſcheinlichen Gefahren, erlangte 
in ‚Verbreitung. des Chriſtenthums, ; nicht nur. Die; glaͤnzendſten 
Resultate, ſondern gewann vielmehr noch die Gunft Des. Diner 
ſiſchen Kaiſers und ver Großen des Reiche, - wurde ‚mit. den höch— 
fien Ehrenämtern beffeivet, und genoß die höchſten Auszeichnun⸗ 
gen, welche jemals einem eingebornen Chinejen zu Theil wer⸗ 
den. konnten. 

Unfern geehrten Leſern wird es — nicht unweſentlich er⸗ 
ſcheinen, eine nähere Charakteriſtik dieſes Mannes und ſeines 
Wirkens zu, haben, welche wir nachſtehend ‚folgen laſſen: 

Das Geburtshaus dieſes weltberühmten Jeſuiten, iſt der ehe— 
malige Edelhof ver Grafen Schall von Bell, im LachMro— 
34: /biexjefbit,.. das dermalige Eigenthum des K, Pr. Generals 
Majors u. Stadteommaudanten Frhrn. v. ‚der Lundt, In die— 
ſem Haute erblidte Johann Adam Schall von Belt, sein 
älterer Zweig dieſes noch dermalen blühenden, ritterlichen ung 
nachher graͤflichen Stammes, im’ J. 1591 zuerſt Das Licht der 
Welt. Seine Eltern waren Heinrich Frhr. Schall. w. Bell 
und Maria Scheiffart u Merode, denen, wie wir weiten 
unten ſehen werden, ver vielen und hohen Verdienſten ihres 
Sohnes. wegen,, ‚befondere Auszeichnungen: Seitens des Kaiſers 
von. China, zu Theil wurden. 

- Schall ‚tratt im 20. Jahre feines. Alters: in ven Jeſuiten—⸗ 
Orden. Hier ſtudierte ex; nebſt der Theplogie auch Die Mathe⸗ 
matik, welche letztere ſein Lieblingsfach war und. worin, er;.bes 
wunderungswürdige) Fortſchritte machte. „Kurz; vorher mar Die 
chriſtliche Religion durch europäiſche Miffionarien in China befannt 
gerworden. Mikolaus Trigault, von; Douai.gebürtig, Miss 
glied der Geſellſchaft Jeſu, leitete in dieſem Lande die Bekehrungs 
Arbeiten; Doc dünkte demſelhen die Zahl der Miſſionarien, für 
ein ſo ungeheures Reich, ‚viel zu gering; weshalb er nach Enropa 
zurückkehrte, um mehrere Gehülfen zu werben, deren er, dort an⸗ 
ekommen, : much ‚wirklich, vier und zwauzig von verſchiedenen 
Nationen zuſammenbrachte, mit denen er im J. 1620 nach jenem 
Sande zuxückfuhr, um ven chriſtkatholiſchen Glauben le: thär 
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thig e8 nur immer gefchehen könnte dvaſelbſt zu werbreiten. Unter 
der Zahl der neuen Miſſionarien, welche dem Nicolaus Trigault 
nach China folgten, befand ſich auch unſer Schall. Seiner 
gründlichen Kenntniſſe in der Mathematik, der Lieblingswiſſen— 
ſchaft der Chineſen, hatten die Jeſuiten überhaupt die gute Auf— 
nahme zu verdanken, deren ſie ſich in jenem Reiche erfreuten. 
Schall begann feine Befehrungg-Arbeiten zu Sigaufu, der Hanpt- 
ftadt einer hinefiihen Provinz, wo es ihn, unter manchen Drang- 
ſalen, gfücte, viele der Einwohner zum chriftlichen Glauben zu 
befehren, und fogar eine nievliche Kirche zu erbauen. Da er 
in der Aftronomie mehr als jeder Andere erfahren war, fo wurde 
ihm bald vie bis dahin beifpiellofe Ehre zu Theil, an das kaiſ. 
Hoflager nah Pefin berufen zu werden, um dafelbft ven chine— 
fiichen Kalender — zumal was die Sonnen» und Monpfinfterniffe, 
die Bewegungen der Planeten und vergleichen aftronsmifche Er- 
fheinungen betraf — umzuarbeiten u. zu verbeffern. Fünf Jahre 
arbeitete Schall gemeinfchaftlih mit feinem Ordensbruder Ja— 
kob Rho, und nad des Tekten Tode — faft ganz allein, an 
diefem ihm ‚aufgetragenen wichtigen Werfe, welches er endlich 
auf eine fo ausgezeichnete Weife vollendete, daß er des Kaiferd 
hohen Beifall davon trug und zur Belohnung von diefem, den 
wichtigen und ehrenvollen Poften eines oberften Vorftehers (Man⸗ 
darin) des mathematifchen Kollegiums in Pekin erhielt, und 
hierdurch in die Klaſſe der evelften Chinefen verfeßt wurde. 
Drei und zwanzig Jahre ftand er diefem wichtigen Poften 
vor, und arbeitete in diefem ZJeitraume mit einer fo unermüd- 
lichen Ausdauer, daß er fich endlich in Stand gefett fah, ein 
hundert u. fünfzig Abhandlungen über Aftronomie, Geometrie, 
ind andere damit verwandte Wiffenfchaften, herausgeben zu kön; 
nen. Schon jest war Schals Anfehen, durch feine Verdienſte 
in China fo boch geftiegen, daß es felbft durch die mittlerweile 
in diefem Reiche eingetretene Revolution, nicht mehr vermindert 
werden konnte; er vielmehr, als die Tartaren fih im. 1644 
des Reichs und des Thrones bemächtigt hatten, von dem neuer 
Kaiſer in feinem wichtigen Amte beſtätigt wurde. Die Achtung 
des Zun-Chi, zweiten-hinefifchen Kaifers, tartariſcher Abkunft, 
vor dem Jeſuiten Schall, war fo groß, daß dieſer Monarch ihn 
mit immer neuen Onadenbezeugungen überhäufte, und ihm fogar, 
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wider ſeinen Willen, in einem. eigends auggefertigten Briefe; nach 
chineſiſcher Weife, ven. hochtrabenden und. zauberifch Flingenben 
Titel eines Meifters himmliſcher Geheimniffe, beilegte, 
ihn algvann. zum Lehrer feines Sohnes und enplich zu feinem 
eigenen Ermahner und Natpgeber — für den Fall daß er wegen 
der Reichsverwaltung etwas zu erinnern für nöthig finden möchte — 
ernannte. Sonach waren unferm Landsmanne alle Thüren des 
chineſiſchen Kaifer- Pallaftes und mithin auch — die Pforten des 
himmliſchen Reiche geöffnet. Er hatte ausschließlich freien Zu- 
tritt zu des Monarchen Perfon und deſſen Familien, und Zum 
Chi ermangelte nicht, fo lang er Tebte, fi alle Jahre nach des 
Schalls Wohnung zu begeben, deſſen Kabinet von Mathema⸗ 
tiichen und Phyfifaliichen Inftrumenten, Büchern, Landcharten, 
Zeichnungen und fonftigen Seltenheiten, in Augenschein zu nehmen, 
fih bei ihm auf's Ruhebett nieverzulaffen, in freundfchaftlichen 
Sefprächen fich mit ihm zu unterhalten, Früchte aus deſſen Gar 
ten zu foften, die mit des Paters Wohnung. zufammenhingende 
Kirche zu bejuchen, und dergleichen mehr zu feiner Unterhaltung 
zu thun. Durd die dem Jeſuiten Schall ertheilte Auszeichnuns 
gen, und Gnadenbezeugungen aller Art, gewann das Miſſionsgeſchaͤft 
in China außerordentlich, viel. In allen Provinzen des unge 
heuern Reiches wurden die Jeſuiten von nun an als. Gejellen 
des faiferlichen Günftlings, hochgeſchätzt, mit Freundſchaft empfan- 
gen, mit Auszeichnung behandelt, und erhielten von den Befehle: 
babern allen Vorſchub. Endlich erlaubte der Kaifer ſelbſt, durch 
eine überall verfündete Verordnung, das Bekenntniß ‚der. chrift- 
lihen Religion in jeinen Staaten, und ertheilte ferner die 
Erlaubniß, die —— des Chriſtenthums aller Orten frei pre 
digen zu dürfen. Die Zahl ver Katholifen und die Zahl: ihrer 
Kirchen, vermehrten ſich daher mit einer unglaublichen Schnellig⸗ 
feit, und follen in dem Zeitraume ven 1650 — 1664, über 
100,000 Chinefen. getauft, und gegen hundert Kirchen erbaut 
worden fein. 

Mir theilen hier die Lobiprüche und Privilegien mit, welche 
dei. Kaifer von China, dem Pater Schall, fo wie veifen Eltern 
und Großeltern, als Unterpfand feiner Gnade urkundlich verlieh, 
woraus unfere. geehrten Leſer ſich einen deutlichen Begriff von 
der, Stellung zu machen in Stand geſetzt fein werden, welche 
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dieſer ausgezeichnete o Jeſuit damals in China inne, nahm. . Das 


erſte dieſer höchſt wichtigen Aktenſtücke, welches fih auf ven Je 


fuiten Schall: ſelbſt bezieht, lautet wie folgt: 


I. Für den Pater Johann Adam v. Schalt. 
‚ Urkunde auf Befehl, des Himmele. 


Ich von. Gottes Gnade Kaifer, behaupte, daß, fo oft Gott 
einen durch Redlichkeit und Treue ausgezeichneten Mann in die 
Welt fchict, er immer aud auf einen Herricher Bedacht nimmt, 
welcher. deſſen Dienfte . gebrauchen und fie auch belohnen kann 
und will. Um nun diefes zu beftätigen, habe ich auf eine folche 
Benennung fürgevacht, durch welche ein ſo beichaffener Mann 
erkennen u. deffen..fich freuen .möge, daß fein Fleiß u... feine 
Treue nad) Verdienſt gefhägt wird m. er ung. in vollem Maße 
zufrieden geftellt hat. 

Du alſo Johann Adam, Praft dent des Tribunals 
Ta⸗Cham⸗Su, haſt ſchon von der erſten Jugend an den mathe— 
matiſchen Wiſſenſchaften dich: gewidmet, bift, nachdem du die 
weiteſten Meere durchſchifft haſt, hieher gekommen u. hälſt dich 
nun ſchon viele Jahre lang hier auf. Auch wir find eben zu 
gelegener Zeit im Reiche angekommen, um dich anhören u. ken⸗ 
nen lernen zu können. Wir bewunderten nebſt Andern, deine 
aſtronomiſchen Studien, u; Damit dieſelben auch gehörig an: das 
Licht treten: Fönnten, ſtellten wir dich, felbft gegen Deinen: Wil 
fen, als Vorſteher des mathematifhen. Tribunals auf. Als du 
dieſes Amt endlich. Doc angenommen u. wir. und. fehr. oft. über 
zeugt; hatten, daß die aftronomifchen : Berechnungen, :. welche du 
herausgegeben haſt, genau mit dem Himmel übereinftimmten, ja 


. 


daß du auch: die: Regeln‘ ver. Alten — welche nur wenige und 


dieſe ‚nicht gründlich. kennen — mager u. unverläßlic waren, 
nicht nur um Vieles vermehrt, fondern auch auf fefte Gründe 
geſtützt u. auf ſolche Art das dir. anvertraute wifjenfchaftliche 
Fach erweitert haft; hielten wir es für nothwendig, Dir ein 
anderes. Amt von noch höherem Anfehen zu übertragen, nämlich 
das Amt eines Vorſtandes Des. großen Tribunals Ta-Cham-Su; 
in dem du jetzt nerſt/ angeſtellt worden biſt, um dich auf folche 
Art in deinen ‚Studien vanzueifern u. dich zu ermuntern, daß 
du dieſelben nach u. nach ung immer mehr mittheilen mögeft. 
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Ueberdieß erwählen wir dich zu Unſerm Hausgenoſſen, ui: ver⸗ 
ſprechen, dich in Zukunft mit aufrichtigem Wohlwollen zu be⸗ 
handeln. Da aber chen jett der NRegierungsantritt. ver neuen 
Herrfcherfamilie Gelegenheit darbietet, fih Allen gnävig zu er 
weiſen, jo möchte ich dich von viefer allgemeinen Freude nicht 
ausgejchloffen willen; ich wünfche vielmehr, daß, da ich mich ers 
freue, auch du dich mit freuen ſollſt. Sch ertbeile daher mit 
deiner Würde, dir zugleich den Titel: Tumsbystaysfu; dv. Bi 
ein großer Mann von bewährtem Rath, welcher Titel 
den Nichften nah den Magnaten ertheilt zu werden pflegt; u. 
will, daß dieſes auch ſchriftlich bekundet werde. 

Nun wohlan, ſo möge denn dieſe Wohlthat, welche von 
deinem Verdienſte, als von ihrer Wurzel, begonnen hat, immer 
höher empor wachſen! Und je mehr dein Geiſt u. deine Ges 
lehrfamfeit fich entfalten werden, in dem Mafe werden auch 
deine Ehren u. Belohnungen fih vermehren. Durch dieſe ges 
genwärtige Gnadenertheilung, wollen wir nun dieſes bezwecken, 
daß du. deine Kenntniffe, deine Redlichkeit und Pflichten u. deine 
guten Sitten, nad) allen Beziehungen, in Wirkſamkeit ſetzen mögteft; 
Sm arhten Jahre ver Regierung des Kaiſers Rum⸗chy. (1. 3.) 


I. Für den Vater des Paters Johann Adam, * 
Urkunde auf Befehl des Himmels. 


Ich von Gottes Gnaden Kaiſer, erklaͤre nach dem Stufe deg 
° Reiches (d. h. nach derjenigen Schreibart, in welcher Faiferfiche 
Edikte pflegen ausgefertigt zu werden), daß diejenigen, er 
mit einer Tugend oder einer vorzüglichen Eigenſchaft be 
find, dieſelbe gewöhnlich von ihren Eltern empfangen PR 
Ich glaube, daß dieſes der ganzen Welt befannt ift, Daher ii 
Die. ihr euch rühmet, die Kinder guter eltern zu ſeyn, den 
Ruhm oder guten Namen, ven ihr beſitzet, eigentlich den Eltern, 
von welchen ihr ihn empfangen habt, anrechnen follet. Wenn 
ih nun erwäge, daß dasjenige Gute, welches ich an dir Adam! 
erblide, von deinem Vater ſich herfchreibt, fo ziemt es fich wohl, 
daß er mit einer hohen Würde befohnt werde. Bei Gelegens 
beit alfo, da eben zur jegigen Zeit die neue, Herrfcher- Familie 
fih emporgeſchwungen hat, glaubte ich einen Titel, welcher mit 
deiner Würde verbunden ift, ihm ertheilen zu möäffes. — Du 
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Hei nrr ich Vater nes Joh. Adam Schall Ider du in jenem 
Lande, in demdu wohnteſt/ in der Anleitung deiner, Kinder 
zum Guten dich augzeichneteft,, haſt einen; jo rühmlichen Namen 
dir erworben, daß du gewiß nicht Urſache haft, deinen geführten 
Lebenslauf zu bereuen. Jahn haſt wirffich finale künftige 
Zeiten: einen, dauernden Ruhm dir gegründet. — Da ich zuun 
bie; eifrige Verwendung deines Sohnes beherzige, mit welcher 
ex nicht nur dir und: mir Nutzen verſchafft, jondern;eben dadurch 
auch. deinen Ruhm verbreitet hat; ſonlobe ich dich deshalb mit 
allem Rechte, bewundere deine fromme Geſinuung, und ertheile 
dir eben darum mit Vergnügen, den Titel eines: Mannes 
von ſelbtener Fröm migkeit, nebſt dem Amte Ta Cham⸗Su, 
welche hohe Ehrenbezeigung ic) dir in dieſer Einfaſſung überſchickel 
Wohlan denn! da es ein beſonderes Mittel zur Erhöhung des 
Ruhmes iſt, daß man ſeine Kinder wohl unterrichtete, ſo mag 
es dir zurFreude gereichen, daß dein Sohn eben;.; indem er 
ſeinen Ruhm erweitert, zugleich ganz für unſern Dienft und für 
das Wohl des Reichs ſich verweudet. Darum richte ich nicht 
vergeblich meine Anrede an dich und wünſche, daß deine Seele 
ruhig und: felig. die Ewigkeit lebe*), indem ich— hier deinem 
Sohne, dort aber, dir ſelbſt Glück wünſche. CL. S.)-, 
II. Für die Mutter,zdes Pater Joh, Adam Schall. 
Jede. wohl eingerichtete Negierung, wenn fie von ‚Einem 
rer’ Unterthanen tvelß, daß er ſich wohl um fie bervient ge— 
macht hat, ſucht auf jede mögliche Art feine. Herkunft zu erforfehen, 
Ter Gehorſam nun, mit welhem Euer Sohn die von Euͤch 


ihm ertheilte Befchle”befofgt, hat mir die Veranfäffung gegeben, 


ıttich näher zim erfutidigen nad) Euch, Maria Sqheiffart v, Merode, 
Mutter des Johann Adam dv. Schal, Vorſtehers des Tribunals 
Ta⸗Cham⸗Sůͤ, fo wie auch des mathematiſchen Tribunals. Weil 
Ihr fo viele Sorgen für vie Erziehung Eures Sohnes verwendet 


*) Mam erinnere’ ſich hier, daß 'bie Eltern! des Pater Schall damals! nicht 
mehr: am: Leben waren; noch minder" wohl: feine Wroßelfern; Die! chine 
ſiſchen Kaiſer ‚pflegen nicht nur Jenen, der- ſich die Verpienfte erworben, 
ſondern auch deſſen Eltern und Voreltern, wenn fie auch, nichtmehr am 

Reben find, dergleichen Ehrenftelen zu ertheilen. Ueber Vorzüge ber Geburt 

ER peiiden' CHittefen. Siehe v.'Merina, Gefdjichte der Burgen. Köln 1844, 

UT dei. M. Beiigfeth (Beft VER S. Nun g) ein- Mehrere, DL 1.7 
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— ſoiſt es kein Wunder, daß dieſelben auch eine ſo günſtigen 
Erfolg hatten. Denn er wurde durch Eure emſige Aufſicht zum 
Lernen angehalten, und dieſes trug mehrn bei zurErreichuug 
feines wiſſenſchaftlichen Zweckes, als: die Bemühung, die er! ſelbſt 
nachher darauf werwendete: Daher⸗ ziemt es ſich duch: mit allem 
Fuge; daß Ihran ſeinenStatt, mit einem Titel belohnt werdet. 
Bei der nunmehr, erneuerten Geſtaltrunſeres Reiches valfo,ı be 
ſchließe ich, wegen der guten: häuslichen Zucht;umit welcher Ihr 
euren Sohn geleitet habt, und welche bisjetzt wicht genug ge⸗ 
prieſen wurde, daß euch Der Titel zu Theil werden Masrome 
von ansnehmenderhhetligfeit: wait 7 ur meh 
7 Seht nun; dieſer ner Sohn bleibt ifortwoͤhrend eingedenk 
der vortrefflihen Aufmunterung zu den Wiffenichaftehz. er fremt 
fid) noch jegt ver treuen Sorgfalt, mit welcher feine Mütter, 
vonKindheit aͤn, ihn erzogen, und zuin Guten? geleitet hat; er . 
ſtrebt durch feine Lebensweiſe, ihr für ihre Verdienſte moglichſt 
zu danken; und es freut mich, daß auch ich; nach der im Reiche 
beſtehenden Gewohnheit, beitragen kaun, dieſen Dank zu erhöhoit. 
Ya Dur verdienſt es, daß dein Lob durch viele Zeiten nichter⸗ 
löſche, weil du dieſen Sohu zur Hierde des. Reiches herange⸗ 
bildet haſt, und daß Alle erkennen lernen, welch eine mit hoher 
— begabte Mutter du geweſen bit! er 115 — 


IV. ‚Für deu Großbater des, Water Iop. Adam, 
* ‚Urkunde auf Befehl, ‚Bes, Himmels. sch un 


— von: ‚Gottes: G Kaiſer, glaube munmehn meine! Wohl⸗ 
aan nach den Geſetzen des: Neichesntauch anf dich bis⸗ in 
das Abendland ausdehnen zu rmüflene Demi, wenn ich Dicht 
deinem Enkel betrachte, ſo erkenne sicht Darin ‚ı Daß. du unter 
deinen: Zeitgenoſſen, an Tugend; dich bei weitem rhervorgethan 
haſt/ und nich zu guten / Thaten in. Dev nachfolgenden Zeit, ven 
Grund) gelegt haſt. Wenn, ich; nun dieſe Herkunft anäher „bes 
trachte, ſo muß ich nothwendig dich :boben ind: erheben ‚:idh, 
Johann Schall, Großvater: des Joh. Adam Schall; Präfiventen 
des Tribunals Ta⸗Eham⸗ Su und zugleich Lehumeifterd der Mar 
thematifen) Denn du haſt den Adel: deiner. «Seele, gleichſam 
wie in einer Wurzel;;ficher, werwahrti;. aufı, weine: Nachkommen, 
deinen Sohn und Enkel nämlich ;cüberfiefent;,, ja ſogar ihn in 
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größerem Maße. ihnen: mitgetheilt. Es ziemt fih daher, daß 
ich Durch irgend einen Gegendienſt, dir meinen Dank bezeige, 
damit Alle einfehen, daß vie Sache; wirklich fo, wie ich fagte, 
ſich verhafte; dazu finde ich aber nichts geeigneter, als daß ich 
wir den Titel eines großen Vorſtandes eben dieſes Tri— 
bunald Ta⸗Cham⸗Su ertheile und zugleih zum Mandarin 
von der dritten Ordnung im Reihe ernenne Da nun 
alfo veine Tugend und edle Gefinnung von dir, auf deine Nach 
kommen fih fortgepflanzt bat, fo muß ich: diefes wohl Toben 
amd mid freuen über den Glanz der hohen Eigenichaften, an 
welchen auch vie fpAtere Nachwelt nodı Theil nehmen wire, 
Darüber überſchicke ich auch mit dem neuen Titel, dir dieſe 
neue Lobſchrift. 


V. Für die Großmutter des Pater Johann Adam. 

Da diejenigen, welche um den Staat ſich verdient machen, 
geehrt werden ſollen, damit ſowohl ihre Zeitgenoſſen, als ihre 
Nachkommen, durch ihrer Tugend Beiſpiel erbaut und zur Nach— 
ahmung aufgemumntert werden; fo haben wir. geglaubt, ven Dank, 
zu welchem wir gegen beiden Enkel verpflichtet find, auch auf 
Dich ausdehnen zu müffen; den du geborne Wolf (Metternich), 
haft dur Tugend und großartige Handlungen in deinem Hau’e 
verdienftvoll dich hervorgethan. Denn wenn ich erw ge, daß 
dein Enkel mir in meiner Regierung fo erfprießliche Dienfte ge- 
leiftet bat, fo erkenne ich Far, daß viefelben von dir, als ihrer 
Wurzel, herzufeiten find, indem er durch Befolgung deiner Er; 
mahnung, fo weit gefommen iſt. Ich lobe dich daher mit allem 
Rechte als eine Frau: von ungewöhnlicher Tugend, und damit 
biefes allgemein bekannt werde, fo beſchließe ich jest, bei wem 
glüdlichen Antritte- meiner Regierung, deren Zügel ich eben jetzt, 
noch als ein Jüngling, evgreife, daß du mit dem Titel: Mas 
trone von. feltemer Tugend, benannt werden ſollſt. — 
Wenn ih nun alfo dein haͤusliches Walten mirvorftelle, fo 
fehe ich Deutlich, daß Du fo emſig und forgfam in ver Erziehung 
deiner Kinder geweſen bift, daß die Wirkung diefer Sorgfalt 
auch auf vie Nachkommen ſich verbreitet ja felbft bis an vie 
Schwelle dieſes meines Reiches ſich ausgedehnt hat, und ich hoffe, 
daß es auch in Zukunft: nicht an Solchen fehlen werde, welche 
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ven dort her zu uns herüber kommen. Wir verehren zwar in 
hohem Grade dieſe deine Tugend, aber vielleicht doch noch nicht 
nach Gebühr, und wir wünſchten nur einen stänglichen Ort zu 
finden, an dem wir fortwährend mit Anʒiurrg von Weihrauch// 
nad. Verdienſt dich ehren könnten.“ - 

Diefe höchſt merkwürdigen Belobungsdekrete erhielt: Pater 
Adam zur Zeit, da ver Hin wer, Würde der Mandarinen vom 
dritten Range. ſtand. Als en aber ſpaͤter in den: erften: Rang 
dieſer ‚höchften Würde aufgenommen worden war, würden dieſen 
Belobungen noch andere Titel beigefügt, wie ſie der Kaiſer den 
Magnaten zu ertheilen ‚pflegt; und dieſe wurden, nach dem Ge⸗ 
brauche: der Chineſen, auch auf feine Eltern und Voreltem * 
in das vierte Glied ausgedehnt. 

Im hieſigen vormaligen Jeſuiten⸗ Goffegiun; in: dem — 
ttannten.Cohgregationd Saale, hing ehemais das Bildniß des 
Pater Freiheren won Schall, in feiner Mandarinen-Kfeidung. 
Ein: anveres, aber ſchlechter gemaltes Bildniß dieſes berühmten 
Jeſuiten, findet ſich noch unten im Gange des Jeſuiten⸗Mebäudes, 
welches letztere jedoch einer Herſtellung bedürfte *). 

Ein zweiter, eben ſo wichtiger Mann, welcher dem kölniſchen 
Collegio angehört, war: Peter Canifius, wahrhaftig: ein 
Apoſtel Deutſchlands, wie ihn «Viele ‚nennen, ‘ja ein Lehrer Eu—⸗ 
ropas, ein. Kehren: der Völker, 5 wie: Dies ſich offenbaren ; wird; 
deſſen leuchtende Frömmigfeit und Tugend, deſſen hohe Ver— 
Dienfte um die katholiſche Kirche; zu Feiner Zeit vergeſſen werden 
Fönnen..: Er wurde zu Nymwegen, in Den Niederlanden, von 
ſehr geachteten und reichen Eftern am“ 8. Matıı 1521 geboren) 
zur- Zeit, als Leo X. auf dem römifhen Stuhle ſaß und Karl Vi 
das — — — — u Kind und — liebte Ca⸗ 
ii STR, ie Tor 
*) Sie Quelten, welch⸗ wir zu dieſer — des ıc. Saul tenubteh, 

find folgende : 

' Historia 'nurralio.apul Sinas Susceptä'a'Sögietäte Jesu apud- Chir 
wienses ag praesgrliim in ‚regno Pequinensi,.- Br littenist Ad; Schall, 
„Viennae,, Cosmeroyius 1665. in, 80. Eine andere Ausgabe, diefes Werks, 
„gedruckt, wu} Regensburg bei Auguft- Handwig im 3 1672 in 8%. 

- Afchenbergs niederrheinifche Blätter. Jahrs. 2 Quaxigia Dortmund 1803. 
" Harzhein Bibliotheca Colon!‘ 
BEE EN 07 Monnechg, Geſchichte derichinefifcen Miffiom ı Wien 1534. 
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niſius schen die Einſamkeit. Da er zu Haufe noch lernte, zog 
er ſich oft aus den. Getümmel der Menſchen zurück, an 
einen. einſamen Ort, wo er in; Andacht BEROeeeM, heiß und 
innig Yu‘ Gott‘ betete. 

Merkwürdig ift die Weiſſgung ver Rein ald a, einer überaus 
frommen Wittwe, ‚welche zu jener: ‚Zeit: Tebte, hinſichtlich feiner, 
TCaniſius felbft bezeugt, was ſie tm Kreiſe der Freunde, dien fie 
‚oft beſuchte, von ven ſchweren Ungewittern, welche kommen und 
den Katholizismus bedrohen würden, weiſſagte. Won. Gott er⸗ 
leuchtet, ſagte nämlich dieſe fromme Frau: „Daß ein neuer 
Orden von Prieſtern entſtehen würde, durch welche 
Gott treue Arbeiter in feinen Weinberg: fenven, 
und daß er auch ihn (Canifius) denfelben beige 
fellen werde 

Auffallend ift, daß damals der Orden ver Sefuiten noch 
gar nicht beſtand nid man nicht einmal daran Dachte: 

Vom göttlichen Geiſte gelehrt, bemerkte. die Seherin alsdann 
weiter, „daß feine (des anifius) Bemühungen'und 
Schriften, zu feiner Zeit der Kirche vieles nügen- 
würden.“ Sie klopfte bei dieſer Gelegenheit dem Kuaben 
Camiſius, ver damals 13 Jahre alt war) auf vie Schulter, 
und fuhr fort: „Auch die ſer wird einer aus der Familie 
jener Priefter Sefn fein, der die Wunden ver Kirche 
zubeilen, viel arbeiten und ſchwitzen wird.“ 

Aus dieſem und aus Anverem, was er felbft. fab, erkannte 
der Väter bald, daß fein Sohn Peter von ‚Gott zu etwas 
Großem beftimmt fein müſſe. Er ſchickte ihn daher zur Hoch—⸗ 
ſchule nach Köln. Durch Nikolaus Eſchius, einen Prieſter 
aus Brabant, welcher einer. ver Profefforen am Collegium Mow 
tanum zu Köln war, und deifen Sorgfalt ver hoffnungsvolle 
Jüngling anvertraut wurde — geleitet, betrat er feine wiſſenſchaft⸗ 
liche Laufbahn, Unter dieſem ausgezeichneten und geiſtreichen 
Manne, ver ſich zugleich auch ſtets eines muſterhaften Lebens— 
wandele befliß, machte der Zögling in der kürzeſten Zeit die 
bewunderungswürdigſten Fortfehritte in den Wiſſenſchaften und 
erwarb fih vie Liebe und Freundfchaft der erften Gelehrten 
Kölns, deren Vorträge er aufmerkjam hörte, und deren Stel: 
lung und Geberden er, wenn er deklamirte, nachzuahmen fuchte, 


um /ſich dadurch! ⸗ wenn es Die Vorſehung wollte ꝓa * 
Setv des Wortes Gottes vorzubereiten. 

Mit: vers Wiſſenſchaft ſtreute Eſchius auch ven — * 
Sottfeligteit in das Herz ſeines Zöglinge, und legte fo den 
Gruud wahrer Heiligkeit in ihn. 
on Treu nſeinem Vorhaben und: vem Zuge der Gnade, ſon⸗ 
ver Jüngling, nad) abſolvirten Studien in dem Montaner Gym⸗ 
naſio, die Jungfrau ‚aus, die der Vater ihm als Braut beſtimmte, 
und die von Geſchlecht edel, von Geſtalt ſchön und an: Glücks⸗ 
gütern ſehr reich war; denn da er ſich einmal vorgenommer hatte, 
ganz und ungetheilt Gott am zu. gehören, ſo hätte er ſich ſchon 
frühe: durch das Gelübde der Keuſchheit gebunden. Der) Vater, 
der mun ſah, daß fein. Sohn für die ehelige Verbindung keinen 
Sinu habe, eröffnete ihm vie Auſſicht auf ein anſehuliches Ku 
nonikat in Köln. Er aber, ver. vie evangeliſche Armuth einem 
reichen Prieſterthum vorzog, bath ſeinen Vater, ihm in der Wahl 
eines Standes, volle —— zu laſſen, die Diefer — 
auch/ gewährte: 

Nachdem Caniſius das phyloſophiſche Studium: in. Köln 
vollendet hatte, und zwar jo ausgezeichnet, daß er: in demſelben 
mit. ver böchften. Würde — dem Doftorbute — bekleidet‘ worden 
war, begann er, auf Verlangen feines Waters, das Studiumi 
ver Rechtsgelehrſamkeit, weihte aber: dabei ver Theologie ven 
größten Theil feiner Zeit: ſo daß bald aud ver große Theo— 
loge an ihm erfannt wurde. So groß er indeſſen in den Augen 
Anderer war, ſo klein erſchien er ſich in. feinen eigenen Augen. 
Ihn blähte wie Wiſſenſchaft nicht auf; denn er erkannte, unter 
dem Einfluſſe der Gnade, jenes Geheimniß, in welchem. alle 
Schätze der Weisheit ‚und: der Erkenntniß verborgen liegen „Je— 
ſum Chriftum, und zwar den Gefrenzigten.” Man fagt von 
ihm, daß er, um ſich wiver den eiteln Ruhm zu bewahren; der 
in die Herzen der Öelehrten fo gerne ſich -einfchleicht, in: feinem 
Studierzimmer, ven Kalvarienberg  aufrichtete, auf den Ar-dft 
geſehen und in dieſem Anblide die Hinfälligfeit. der rienfch- 
lichen Dinge gelernt und ſo den Grund zur Weicheit und Tugend 
in ſich ſelbſt gelegt habe. Bi 

In diefer Erkenntniß und Kraft —— er unter anderen 

ER ſehr vieles über: den damals lebenden berühmten: kölniſchen 
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Theologen und Schriftſteller Lauren zias Surius, mit dem 
er fo oft über die Weiſe eines: heiligen ‚Lebens, über die Vers 
achtung menschlicher Dinge und. über das. Verlangen: nach ven 
himmliſchen Güter fich unterhalten, und diefen von der Sekte, 
von welder er angeſteckt zu werden: ſchon bedroht war, bewahrt 
bat; und zwar fo, daß beide: mit. einander; dibereinfamen, man 
miſſe alles Bergängliche fliehen, und einzig tur Das Ewige er⸗ 
greifen: Beide erfannten, daß das Leben Furz, die Hoffnungen 
der Menſchen hinfällig und eitel, und die. Wünſche ungewiß 
feien, wenn. fie. nicht am Himmel; hafteten:..S urin sabegab ſich 
darauf. in wie. Karthaufe des heil. Bruno im Köln und Caniſius 
— wie wir ‚bald fehen werden — in ven. new ins4Xeben ges 
tretenen Fefuiten » Orden: Es wurde damals Peter Faber, 
der. erſte Genoſſe des. heil. Ignatius, nach Mainz berufen, wo 
er.über ‚vie göttlichen Schriften lehrte, zum Volke predigte, mit 
dew Gegnern des Katholizismus Disputirte und in. den geiau⸗ 
Uebungen des. heil, Ignatius Anleitung gab. 

Kaum hörte Caniſius davon, ſo eilte er nach Mainz; er 
fab hier: ven: Faber, und glaubte in. demſelben fei ‚ein: Engel 
aus dem Himmel gefallen, Er übergab fi) ohne. Weiters ganz 
und ‚garı dem Manne Gottes in Lehre und Zucht und wohnte 
ben igeiftlichen Uebungen > bei; und bald erkannte er: klar, ehe 
nod) die Geiftesübungem vollendet waren, daß Died der neue 
Orden von Prieftern fei, davon «jene: gottſelige Frau in Re 
wegen weiſſagend geredet habe: 

Noch unter den geiftlithen Lebungen äußerte Ganifins. feine 
fehnfichften: Wunſch, imivie Societät Jeſu aufgenommen zu werbeit, 
und Faber, der in ihm ein würdiges Glied des Ordens ** 
genehmigte: ven Wunſch. Es war amm Feſte der Erſcheinung 
des heil. Michael, an ſeinem23ten Geburtstage ‚am 7. Mai 
4543, als Caniſius in den Orden der Geſellſchaft Jeſu eintrat, 
Den der heil. Ignatius Lojola in dieſen — — au 
Papft Paul HI. beſtätigt hatte. n37u@1n 

Bald. nach feiner: Aufnahme in ven ‚Biden, — Gankfius 
von Faber: wieder nach Köln gefandt, und dahin trug er nun 
jenes bimmlifche Feuer, welches er aus'dem. Munde des gött⸗ 
lichen Mannes gefchöpft, welches in feinem Hergen gebrannt und bald 
auch: in ‚feinen: Freunden gezündet hat, und in Vieler Hetzen 
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zur Liebe der ewigen Dinge flammte. Auf dieſe Weiſe legte 
Eanifius, ohne daß er ſelbſt es beabfichtiget hätte, ven erften 
Grund: zum fünftigen Collegium in Köln. Hier auch fegte er 
feine Studien fort, ergab ſich aber zugleich ver Pflege der Armen 
und der Uebung der Liebeswerfe und zwar fo, daß feine Etus 
dien darunter ‚gelitten. Allein Faber milverte durch Briefe diefes 
fen Feuer und befehrte ihn, wie. er an einem fo: wichtigen 
Drte, wie Köln, fih befonders- ſammeln, und wohl erwägen 
müſſe, was er in Zufunft ſäen wolle. Caniſius erariff hierauf 
von neuem die Studien mit ganzer Kraft, in welchen er auch 
fehr bald mit großem Ruhme glänzte. 

Mittlerweile ſtarb Caniftus Vater; er eilte deshalb nach 
Nymwegen um die Kinvespflicht zu erfüllen.‘ Er nahm feinen 
geſetzlichen Antheil von der Hinterlaffenfchäft feines Waters und 
verwendete einen . bedeutenden Theil davon, zur Unterhaltung 
von: zehn feiner Genoffen in Köln, Das Uebrige fpendete er 
ven Armen. 

Bon Nymwegen reiſte er, nach beendeten Geſchaͤften, ſogleich 
wieder nach Köln. Auch auf dieſer Reiſe war er nicht unthaͤtig. 
Er füm auf ven Wege zu drei Jünglingen, mit welden er 
von den göttlichen Dingen ‘mit folder Kraft geſprochen, daß 
dieſe Durch feine Reven bewogen, fofort der Welt entfagten und 
zwei davon in ven KarthäufersDrven traten, der Zte aber in die 
Sefeftfchaft Jeſu aufgenommen wurde. 

Frei nun aller weltlichen Sorgen, vollendete Canifi 16 das 
Opfer, und wurde: im Jahre 1545, Am 2bten Jahre feines 
Alters, Prieſter. Hiernach weihte er fih aufs Neue den Stir 
dien, wo alsdann die Fülle und ver Reichthum feines Geiftes 
fi ganz offenbart, Im Montaner⸗Gymnaſium zu Köln wurde 
er zum Magiſter ver evangeliſchen Geſchichte erhoben, während 
et an der Univerfität tiber das göttliche Sendſchreiben des heil. 
Paulus an Timotheus, fas. Bei Auslegung der heil. Cchrift, 
befliß- er fih ver Beleuchtung durch die heil. Väter, die er un— 
ermüdet fludierte, und dadurch und. durch Leſung anderer geift- 
voller Schriften, er einen fo reihen Schatz der Gelehrſamkeit 
fih erwarb, daß er in ver Folge die an Gründlichkeit ausge— 
zeichnetften Werte ſchrieb. Damals ſchon gab er vie Schriften 
Cyrilli des Alerandriners, heraus. Er predigte “in. Köln 'mit 
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Macht dem Volke, wies ihm, dem Irrthume gegenüber, »ie 
Wahrheit, und begeiſterte es durch Erweckung des Glaubens, 
für alle Gerechtigkeit, und w war Cebiſine ein — und 
fruchtbarer Geiſt · 

Unterdeſſen ſchien, 1546, die neue eh ſich Dean A 
in Köln allmaͤhlig verbreiten. zu wollen und zwar unter Erz⸗ 
biſchof ‚Hermann ‚non Wied, der, ver ‚göttlichen Wiſſenſchaften 
ſelbſt wenig kundig, ven (ütigen Naifellungen ‘der Gegner; Des 
Katholizismus, um fo mehr ausgefegt war, Sogleich aber er⸗ 
boben;fih Johannes Gröpperimp Peter Canifing zum 
beifigen Kampfe und fochten, zur ‚Freude aller Gläubigen, aber 
zum Verdruße der Neuerer, mächtig; ; Und wie denn zu allen 
Zeiten die Gegner des Kaibelinenue, ohne. Gründe und ſolide 
Wiſſenſchaft, nur mit Schmähungen, Verlaͤumdungen md Un⸗ 
biſden, wider. die Lehre der alten, Wahrheit kaͤmpften, ſo ge 
ſchah es auch Diesmal in Köln. Viele der; Gegner werfochten 
damals die Freiheit der Gefinnungen. und Lehre, mit dem Munde 
und verlangten unbedingte Dalvdung; (Toleranz), in’ der That 
‚aber iwerftanden- fie Dies * und. überall. mim. für ſich und 
gegen- die Rechte Anvderer. Cie hatten‘ — wie "mir: bereits 
früher bemerkten — einige Glieder ‚im: Senate der, Stadt ıflır 
fih gewonnen und fo bofften ſie, daß ſie die Jeſuiten dahin 
bringen würden, Die ‚Stadt verlaſſen zu müſſen. Aber; die Ser 
fuiten, die Tieber alles Ungemad: und; die. empfindlichſten Kranz 
fungen ertrugen, als eine Franfe Stadt verlaſſen wollten, blieben 
ſtandhaft, vertranten «ganz und gar auf die, Güte Gottes;-per 
ſeinen Dienern immer beiſtebt, und f Tagben K ‚auch wirt in 
feiner Macht. 

Peter; Caniſius und. feine Mitgenoffen, — Befehl des &e- 
nates, aͤußerlich von einander. getrennt, avaren im Herzen innigſt 
vereint. In verſchiedene Stadtviertel verteilt, waren ſie ſo 
recht für jeden Theil, ein Licht im Dunkel, ein Salz wider vie 
anſteckende Fäulniß, und fo haben denn die Feinde der, Wahr⸗ 
heit wider ihren: Willen, der Wahrheit dienen müſſen. Unſers 
ehrwürdigen Caniſius und. feiner Mitkämpfer maͤchtige Waffen, 
waren Sanftmuth und, Demuth,” Eingezogenheit und Geduld, 
dadurch“ ſie gliühende Kohlen auf die, Häupter ihrer Feinde 
ſammelten, Volk und Senat. endlich gewannen und bald wieder 
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frei wirken durften, was ber heil. Ignatz und Faber, von vem 
nämlichen Geiſte beſeelt, auch: vorher geſagt hatten. 
Caniſius wurde num nach Lüittich geſchickt, um dort, dur 
den Biſchof Gregor, Erzherzog von Oeſtreich, dem Sobne Kaiſer 
Maximilians J., bei Kaiſer Karl. V. ver Kirche Hilfe in der 
Bedrängniß zw erwirken. Da er aber fein Geſchäft in Lüttich 
nicht alſo bald, als er. dachte und wollte, vollenden konnte, fo 
übernahm er, um die guten Stunden nicht müßig hinzubkingen, 
nach. ver Weife der Societät, die Kanzel, tröſtete die / Kalho— 
liken und gewann nicht ‚wenige für die alte Wahrheit Viele 
brachte er dur die geiftlihen Uebungen des heil. Ignatius, zu 
einem ganz andern befiern Leben. Dit: predigte- er: ded Tages 
prei und viermal und’ befebrte Maͤnner von den höchften Würden. 
Selbſt ver Biſchof freute fih, ihn in feiner Kapelle zu hören 
und verſprach ihm, er wolle die Sache der Religion beim Kaifer 
wit feinem’ ganzen Anſehen unterftügen. 

So ‚wurde Caniſius zu demfelben Zwede, von Köln aus 
ai an das Kaiſerl. Hoflager geſchickt, um den Monarchen- im 
Namen der kölniſchen Univerſität und der ganzen Geiſtlichkeit, 
für die kölniſche Kirche anzuflehen. Bei dem Kaiſer fand der 
würdige Bittſteller, alle Gnade und. geneigtes Gehör und Fehrte 
mit ‚der. froben Bothſchaft nach Köln zurück, daß der Kaiſer ihm 
die nöthige Hülfe verheißen habe. Den Erzbiſchof traf! in ver 
That, nicht lange nachher, der Bannſtrahl: er fiel in das „Ana⸗ 
nathem“ und ein anderer, Adolph v. Schauenburg, folgte 
ihm in der bifchöflichen Würde. 

1 Am Hoflager des Katfers: Ternte Dtpo Cardinal und Truch⸗ 
ſeß! Biſchof von Augsburg, unſern Peter Caniſius kennen, ver 
in ihm ſolche Geiſtesvorzüge und hohe Gaben leuchten ſeb, daß 
er ihn für würdig erachtete, ihn: zum Concilium von Trient, 
wohin er den großen Theologen Jajus ſchon vorausgeſchiat 
hatte, noch abzuordnen, damit “am hochgeweihten Schatiplage 
ver: ganzen Welt, in der feierlichen Verſammlung der größten 
Männer jener Zeit, unter den glänzenden Lichtern der katho— 
liſchen Kirche, auch ein Caniſius feuchten: möchte. : Demnach 
konnte Canifins in Köln nicht bleiben, obwohl vie Stadt und 
die Unigerfität, bei’ den General’ des Drveng, dem h. Ignatius, 
ſich um ihn verwendeten. Gerne ; hätte viefer der kölniſchen 
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Kirche. ihren. ehrwürdigen Lehrer gelaſſen, wenn. er nicht geglaubt 
hätte, daß er das Wohl ver ‚ganzen Kirche, dem einer einzelnen 
sorzieben müſſe. So fam nun Ganijius nah Trient, wo er 
bald unter dem Chor ver Doftoren glaͤnzte. Er war damals 
erft 26 Jahre alt. Nach dem Coneil berief ihn der h. Ignatius 
nach. Nom, wofelbft er von dem Papſte mit ver Tiebevollften 
Zuvorfommenheit empfangen wurde. Er erhielt darauf: mehre 
wichtige Sendungen, nah Baiern, Defterreih u. ſ. w., er 
hielt die Würde eines Doftors ver Theologie, fungirfe einige 
Zeit‘ ald Rektor magnificus bei der Univerfitit zu Ingol- 
ſtadt, und als Dekan ver Theologifhen Fakultät in Wien, und 
wurde Hofprediger daſelbſt. 

Wunderbar war die Frucht, welche der apoftolifhe Mann, 
Durch die Kraft des Wortes gewirkt hatte. Manche, melde 
in der Sünde verhärtet, weder die Scheuflichfeit der Kerker 
noch die ſchwere Laft ver Ketten, beugen fonnten, zerfloffen im 
Thraͤnen, wenn P. anifius mit dem Donner des Wortes zu 
ihnen eintrat, und erfchüttert, wie durch die Pofaunen des Welt 
gerichts, warfen fie fih ihm zu Füßen, bekannten ihre Sünden 
und Berbrechen und flehten um Verſöhnung; an welchen. als⸗ 
dann den weile Mann bewies, daß die Bricht, welche von den 
Gegnern als eine Tortur geläftert ward, eine Duelle des Stier 
dens und. der Freude des Herzens fei. 

Sp ward Caniſius überall, wie ein Heiliger verehrt. Auch 
fuchte man bei ihm feine Zuflucht in mancherlei Körpers 
lichen Gebrechen und flehte um die Kraft feines Gebete, wo⸗ 
durch er wirklich auch Mehre beilte; was; der apoflolifche Mann 
aber ven Saframenten der Buße und des Altars zufchrieb: Unter 
mehren Heilungen zeichnete ſich vorzüglich die Befreiung. einer 
Befeffenen aus. Es würde indeſſen unjere Gefchichte allzumeit 
ausdehnen, wenn, wir dieſe und andere Heilnngen bier ausführs 
lich erzählen wollten. Es wird ‚daher genügen, wenn wir fagen, 
daß Peter Caniſius wirklich unter diejenigen Männer gezählt 
wurde, Die mächtig waren im Worte, wie im Werfe. Kaiſer 
Ferdinand wollte ihn deshalb — als ver Bifchof von Wien 
geftorben war — zu defien Nachfolger einſetzen. Auch . hätte 
der Papft gerne einen fo erleuchteten und. frommen Diener Gottes 
zur Würde eines Bifchofg erhoben. Allein aus Demuth ſchlug 
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er: alle Kirchenehren aus, und bath den heil; Ignatius, väß-er 
feiner Erhebung widerſpraͤche; mas Ignatius alsdann auch that, 
indem er dem Dberhaupte der Kirche verftellte, daß es im Beh 
der Societaͤt liege, dem Chrgeize zu feuern *). 

0° In Wien erfehienen mehre gediegene Schriften des Sanif 18 
in Drud, als namentlich „das goldne Buch’ in fateinifcher 
Sprade, welches in ver Folge häufig ins Deutfche überfegt 
wurde und damals Wunder wirkte. Ein anderes fehr gefchäßtes 
Merk, welches aus feiner Fever floß, ift die „Summa der 
briftlihen Lehre,” welches auch die Terte der heil. Schrift 
und die Ausfprühe der hh. Väter enthält: ein nad dem 
allgemeinen Urtheife der Weifen, ganz ausgezeichnetes und vor; 
treffliches Werk. Vor Allem aber. wird das Werk durch das: 
jenige ausgezeichnet, was in einer. parifer Ausgabe, welche im 
Jahre 1686 auf Anordnung des Erzbifhofs von Paris, Franz 
Harläus, erfchienen ift, bemerft wird, nämlich: daß des Petrus 
Caniſii Katechismus vierhundertmal aufgelegt und in den — 
Völker ausgegeben worden iſt. 

So ergoß ſich denn die Fülle des Geiſtes im Bude des 
Peter Caniſius über den ganzen. Erdkreis. Es wurde in allen 
Schulen, Gymnafien, Afabemien und Tempeln, ‚ver Jugend vor⸗ 
gelejen und. erffärt, und Caniſius begann in ven Sprachen bei: 
nahe. aller Völfer ver Erde zu reden, und wurde fo ein anderer 
on Bölferlehrer. 

Eaniſius entging in Wien zwar sn Gefahr des biſchoflichen 
Amtes, unterveffen aber. geboth der Kaifer, daß er, wenn er 
nicht: Bifthof von Wien fein wolle, Doch wenigfteng, die Ber 
waltung des Cpiscopats übernehmen folle. Ignatius Fonnte 
nun’ nimmer ausweichen und gab alſo die Verwaltung des biz 
ſchöflichen Amtes zu; jedoch unter der Bedingung, daß Peter 
Caniſius wohl vie bifhöfliche Bürde trage, aber von den bir 
ee Einfünften nichts berühre. — ir 15 

Nachdem unſer Apoftel das Episkopat eine. Zeitlang vers 
fehen hatte, ernannte ihn- ver. heil. Ignatius zum erſten Pros 
vinzial des Jeſuiten--Ordens für ganz Deutfchland, wonach Kaiſer 


) Vide Beitrag jur Kirchengefchichte des XVI. Zahrh. für Deutfchland und 
Baiern, Landshut 8" 1826. Joſ. Thomannſche Buchhandlung, ' 
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Ferdinand‘ ihn zu mehren wichtigen: Sendungen ist, den 
kirchlichen Angelegenheiten Deutſchlands gebrauchte. Er errichtete 
mehre anſehnliche Collegien tn den Oeſterreichiſchen Staaten, 
reiſte hiernach im Auftrage des heil. Stuhles, nach Worms, um 
den dortigen Unterhandlungen beizuwohnen, und kam endlich von 
Worms nach Köln, we man ſeit lange fa begierig war, ihn 
wieder zu ſehen, reden und predigen zu hören. Auch er war 
überaus erfreut, ſich wieder an einem Orte zu finden, der ihm 
ſo theuer geworden war, an dem er ſeine Jugendjahre werlebt 
und manche Freude genoſſen, auch manchen ‚bitteren Kampf. be 
ftanden hatte, 

‚Bon Köln aus ‚begab fih Caniſius Direkt nad) Straßburg, 
wo der dortige Biſchof, wegen des Umgreifens der neuen Lehre, 
ihm ‚gebeten ‚hatte, dag Volk zu belehren und wider die Vers 
lockungen zu verwahren. 

Bon bier unternahm er periihtenene Reifen durch das Breis⸗ 
gau, nach Augsburg wo, Münden, und errichtete viele Jeſuiten⸗ 
Eollegien, predigte überall. mit dem beſten Erfolg: und. ftreute 
den Samen des Guten und Edlen in Fülle aus. Um dieſe 
Zeit ſchrieb er ein Büchelchen, „Hand buch der Katholiken” 
genannt, welches dem Kaifer ſo wohl gefiel, daß er. es zum 
zweitenmale drucken und durch. ganz Deutſchland ausbreiten ließ. 
Bei allen ſeinen vielen Arbeiten und fortwaͤhrenden Reiſen 
ſchrieb Caniſius noch Mehreres. Er überſetzte das Buch des 
Cardinals Hoſius wider Brentius; er gab das römiſche 
Martyrologium mit vielen gelehrten Anmerkungen und Erläw 
terungen heraus, und durchſah, auf Anſuchen ver Domherren von 
Augsburg, das alte Brevier ihrer Kirche. Dazu kommen noch 
die vielen Briefe an Deutſche, Böhmen, Polen, Italiener; dann 
an Fürften, Cardinäle, Biihöfe, Doktoren u. ſ. w., die ſich 
feines Raths erholten, nud welchen allen er auch antwortete, 

Wie fehr ihn Das deutſche Provinzialamt in Anfpruch ges 
nommen habe, läßt fih begreifen. Er mußte fänmtliche Col⸗ 
legien ‚ner Provinz bejuchen, was er auch gethan, und nach 
deren Beſuch er immer in. Augsburg verteilte, wo er feinen 
Wohnfig aufgefchlagen hatte. In Augsburg felbft aber, vers 
mehrten fich vie Rechtgläubigen wieder von Tag zu Tag, worüber Papſt 
Pius IV. in einem eigenen Diplome vom 5, März d. 3. 1561 
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ihm feinen großen: Troſt zu erkennen gab und Gott: Danf.fagte, 
ae durch fein — fo Viele 
auf den Weg des Heiles zurückführte nme 3 mm sun 
Da ſich⸗ inzwiſchen das Coneilium won Trient — eröff⸗ 
net hatte, wer Pius · IV⸗Kaiſer Ferdinand und 
Kardinal Hoſius den Caniſius welcher nach ihrem Urtheile, 
allein· wiſſen konnte, wie Deutſchlands Wunden zu⸗heilen ſeien 
Caniſius folgte deshalb dem san ihn, ergangenene Rufe und 
— dem Coneil der verſammeltenVaãter. —* 
Hoſius der krank lag/ genas als ſein Haupt den alten Freund 
berührteson Eabivn dem Kardinale als ‚bitte, ‚on: feine ⸗ Glieder 
eine wunderbare Kraft ſich ergoſſen. Ern ſchrieb ſeine „Nieder 
herſtellung ven“ Verdienſten des ML Canifius zu und Yhieltfie 
für ein Wunder: Mud! fo glaubte man allgemein, „Daß, Gott 
durch ihn auch fürn bie Sache der Religion:heiliam wirken werde. 
Dieverften Legaten und andere Bäter) Der, Berfaminlung erholten 
ſich Raths bei Ben In vielen Geſchaͤften gab: P Caniſius 
ſeinen "Rath, in den Vorträgen feine Meinung; in den Ber 
famnilungen die trefflichſten Erklärung en der; höchſten Geheim⸗ 
niſſe des Glaubens, und, in den gefährlichſten und verwirrteſten 
Sachen erwies; er wer he Verſammlung und der Kirche, Die 
weſentlichſten Dieuſte· Seine, Weisheit amd fein Muth: wider 
ſpruchen felbft dem Kaiſer⸗ und vermochten, dieſen ‚vonder Wahr 
heit zu überzeugen. Faſt möchten. wir fagen, Gott ‚habe den 
Peter Canuiſius dem: Cohriklum zur Seele gegeben. + 17 
Nach zwei Monaten: kehrte Caniſius über Iniprud, wo;.en, 
auf Befehl des Generals, abermals mit dem Kaiser zulamımenz 
kam, nach / Augsburg zurück, wo er neuerdings. durch Wort. und 
That mächtig wirkte amd unzaͤhlig viele Verierte in aM Schooß 
* katholiſchen Kirche zurücführte : 
 Miermmfımahm der apoſtoliſche · Mann anfang Herfiiedene 
Reifen. nach Deutſchland und Weſtphalen vor, verweilte, einige 
Zeit über in Osnabrück, wo ev predigte und von dem: Volke 
faſt angebetet wurde, und begab ſich alsdann nach Köln, welches 
er fo lange nicht wiedergeſehen hatte. Damals war es, als er eine ge⸗ 
ſchriebene Original⸗Ausfertigung ber Verhandlungen des Conriliums 
von Trient, mit Unterſchriften und Siegeln verſehen, hierhin brachte, 
welche nbehvernafen them Alshiredenfäbti[Ae Bü Re 
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aufbewahrt wird and in Augenſchein genommen werden fan: Die 
Einwohner Kölns waren über feine unerwartete Ankunft hoch 
erfreut; denn fie verehrten ihn als den Erhalter des Glaubens 
und erwieſen ihm deshalb die größten Ehren; ſo überreichte 
ihm der ſtaͤdtiſche Senat den Ehreuwein. Alfogleich: ward 
er gebeten',) die Kanzel zu befteigen amd obſchon er. ſelbſt von 
ver Reife müde: und noch nüchtern, Tpeifte er‘ — — 
— dem Brode des’ göttlichen Wortes. ler nun n 
WVon Köln begab‘ er ſich nach feiner Vaterftadt Nymsvegen, 
* er mehre dringende Einladungen erhalten: hatte; und ob⸗ 
gleich‘ der Irrthum anch im‘ dortigen Senate ſich eingeſchlichen 
Hatte, fo konnte man bei allem Haſſe wider die Prieſter Der 
kathoͤliſchen Kirche dent’ Manne die ſchuldige Verebrung night 
verſagen welcher eine ſo große Zierde des Vaterlands 
Nachdem er ſeiner Vaterſtadt acht Tage geſchenkt "Hatte, 
während welchen die großen Tugenden des Mannes, ven tiefften 
Eindrud gemacht hatten ‚ begab er fih nach Jülich und won 
dort wieder nah 'Rön. So fehr ihm die, Antwort des Her⸗ 
zogs von Jülich auf die Eröffnung einiger: ‚päpftlichen ‚Briefe, 
deren Leberbringer er war, mißfiel, ſo ſehr serfreuten ihn feine 
alten Kölner, Auf ein Diplom des Papftes faßte der Senat 
der Stadt fogfeih den Beſchluß, daß fürs die Folge feiner zu 
Tehren oder zu predigen zugelaffen werden ſolle, veffen Reinpeit 
der Lehre ungewiß fei u. ſ. w. — — 
Mit dem Senate vereinigte ſich alsdann au die kölniſche 
Uniserfität.  E3 erlangte Feiner die theologiſche Doktorwürde, 
noch ward Jemand“ zum Grade einer andern Fafuftät! zugefaffen, 
wein er nicht zuvor die von: dem Oberhaupte der Kirche wor; 
gefchriebene Glaubensformel beſchworen hatte, wie P. Canifus 
ſchon früher auch in Wien darauf gedrungen hatte, nd =, 
Caniſius kam hierauf nach Dillingen, wo er ein 
Jahr verweilte und ven erften Theil feines Werkes wider die 
Centurien ſchrieb, daſſelbe v o mh. Johannes dem Täufer“ 
nannte und dem Erzherzoge Ferdinand von Defterreich widmete, 
As dieſes koſtbare Werk, eines heiligen Kämpfers würdig in 
die Haͤnde der Gelehrten gefommen‘ war, erweckte es im ihnen 
die Luft, auh Maria, vie heiligfte Jungfrau, auf dieſe Weife 
vertheiviget zu ſehen. Das Oberhaupt der Kirche verlieh dem 
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feinen Segen: undı vollldmenen " Ablapıı Bald varuuf 
er Caniſtus einige Zeit über “in Jigolſtadt wouer deu 
Tpeiliwiver die Eenturien vollendete; den er Iv bu 
dernſe bigſſen Jungfrau⸗Mar ia“ nannteunde vem: Her 
e Albert von Baiern, als eine Frucht feiner! Ingolſtävter 
4 weihte; in welchem Werke Pu Caniftus nad dem Ur⸗ 
fE ver Gelehrten feiner Zeit, als der Bezwinger dent ztſtigen 
Hyder der /Laſterer Marigeprieſeun wurde. zunir 
rs Caniſius ſtarb endlich zu Freiburg, wos; er nein Edllegium 
det haite / ndem ex: felbft: vorfiand sim Fahren 597 im 
7..Yahre ſeines thatenreichen Lebens. ind 17 nor auchlat 
4: Als fein Top) Fund wurde,“ lag:aufı periganzen Stadt Trader 
und Betrübniß, weiche: bei‘ der. Ausſetzung ſeines deichnams / ſich 
noch feigetten. Man) kämpfte ſich gleichſam · zun ihin, um vie 
Haͤnde und Füße des Verfiorbundh [a küſſen⸗ Mau konnte an 
dieſer Leiche⸗ nicht ſatt ſich ſehen sach 197 14790 Amann 
An IES war ſchwer, den, Veichnam zu begraben/ dafaß immer 
die Menge ihn umlagerte und ein jeder. einen Reliquie vonn ihm 
haben wollte, welche jeder auch‘ empfing; undn ſollte es auch nin 
tin Haart geweſen fein, das wurde in Seide uno Silber ge⸗ 
faßt. Eine Fraͤu unter Andern, welche an der ſallenden Sucht 
gelitten/ ſagte ſtille bei ſich ſelbſt; „wenne ih nur ſeinen 
Leib berühre, fo werde ih geſundl“ Sie vernnochte aber 
nicht durch. vie Menge zw dringen Sie verbarg ih Deshalb 
in dem Tempel und als alle: Menſchen weg gegangen ware, 
legtenſie ſich unter⸗ die Tumba des Canifius, brachte) die 8* 
Nacht im Gebete zu und genasz was / andas . Wortuaiuſers 
Herrn Jeſu Chriſti erinnert, als er ſpracht die uw" glauben, 
ee Beiheh-thun*),nno waszugleich 
auch‘; erinnert an vie wunderbaren: Thaten "Det Apoftel, wen 
Beten «Schatten, ' Kleidern und Schweißtüchern Die Kranken ge 
heilt: wurden, an‘ Eliſai Gebeine, welche ven; Todten lerweckten, 
u.na. dergl. Dinge, Die der Her ug? feine Fromme und 
Heiligen gewirkt hat. bran ans Bun 
bar Bald glänzte das Grab: des bratbigen Pu Caniſtus von 
vielen Zeichen und Wundern/ die des Herrn Liebe and Macht 
dene Glauben gewirkt Pak De Leib. des⸗ Zepter 
Tat) bis 7 sl IE 17 von li 19) 
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Yu Ruhrersinuhtt MO Der Hauptfirche des heil. N 
bis yam JH ODE, mo er unter groher 
ver der Jeiniten der ſelbſt überſetzt wurde; s Di 
dei jener Gelegeyh it, daß wenn der ehrwür 
unter: die Zahl derSeligen ſollte aufgent 
deſſelben Haupt erhalten möchten 
ag Eines. Tages ward PCaniſius von 
rinus, dem Probſte der Kirche drs heil, 
burg, in eben dieſer Kirche, zur Zeit der 
Gebete, ganz wie vom Feuer: entzündet flan 
ſolches von dem heil. Biſchof Frang S 
phiſchen Bauten Swarizisfug, onen der 
vielen andern Heiligen. Gottes, geleſen würd 
Ein Mann des Geiſtes, mit dem Gpft 
DZeit hinaus in das ſelige Reich der Ewigke 
vertraut, redet der Herr mit ihm, wie ein 
Freunde, wie es Moſes geſchehen iſt ‚dem 
offenbarte. So ſah auch Caniſius in die Z 
Sreigniſſen führen-wir ‚hier nur zweian. 
Der apoſtoliſche Mann ſah einmal ein Ki 
er: „du wirſt einft-ein Prieſter werd« 
Mann Gottes geweiſſaget hatte, erfüllte ſich 
wurde nachmals wirklich Prieſter. 
Als Theodorich Caniſius von dem kran 
Bruders Peter ‚hörte, begab: er ſich von Luz 
mals aufhielt, nach Freiburg, um den Brud 
noch zu ſehen. Peter, Caniſius erfreute ſich 
ſeines ‚geliebten Bruders und ‚redete viel mit 
feines Aufenthaltes. * Als Theodorich weggir 
umarmte, ſprach er ızu ihm: „Du ſieh ſt 
Dem Hingange ganz nahe bin. Du 
Die Kunde meines Todes. höreſt, ſeh 
Ding egnet! — Gedenke meinen Wort 
Araus, was geſchieht.“ Theodorich Fan 
nach Luzern und erzählte, was, fein, Brupe 
gefagt batte und erwartete fo. die, Machricht 
2 BR fiehe, da; eines Tages, ale nach Tifche,, 
° ihm war, der Tifchlefer dem Theodorich 
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daß fein Bruder Peter Caniſtus zu Freiburg am 91.:Dexber 
gottſelig imHerrn verſchieden ſey, wurde Theodorich plötzlich, 
wie vom Schlage gerührt, der Sihne gänzlich beraubt; er ver- 
dor die Sprache, vergaß alle Ditige, felbft feinen eigenen Namen, 
and blieb im. dieſeni efenden und‘ beflagensiwürdigen: Zuftanpe, 
fieben Jahre lang. Doch ward ihm in Diefer Trübſal der Troft 
gelaffen, daß er: die! heitigften' Namen‘ „Jeſus und Maria” ganz 
deutlich hervorbringen „und durch Geberden andeuten Funke 
dhaß er dieſes Uebet von Gottes Hand geoufvig anuehine 5 ferner 
baß er das Zeichen. des Kteuzes immerfort machen zu‘ wollen 
ſchien; daß wenn er das’ Sakrament der Buße —5 — 
vas Anpfing er ſehr ofty, er von dem Belch nicht 
ſchwer verſtanden wurde; daß er am Tage zuvor, * — 
Leib in der Euthariſtie henoß, mit beſonderem Fleiße ven Geiſt 
ih ſammeln ſchien, fo. daß, der, welcher übrigens “allen Müh⸗ 
unterworfen war, wie es die Kinder ſind, doch in 
dieſem einzigen Stücke, Beweife des. Glaubens. gab und der 
Gottſeligkeit. Endlich —* tr ‚von Luzern nach: Augsburg 
and von da nach Ingolſtadt gebradt, wo er in früheren Zeiten 
jlemtich Tange dem Collegio als effor vorgeftanden hatte. Er 
trug. bis zu feinem, Ende, fi ichtbar. ein. außerordentliches DVer- 
langen nach dem. himmlischen Baterlande, Nachdem: er- vie Tetste 
Delung enipfangen: hatte, ſprach er die heiligfteri Nainen‘,,Jefus 
und Maria“ deutlicher als jemals aus und" gab, unter den 
Morten: „zum Hinmert zum Himmel! feinen Geift auf, 
‚nachdem er fich, wegen feiner Sanfmuth und Unſchuld ver Sitten, 
ven Namen eines Engels verdient hatte. 

Was unſern deutſchen Apoſtel, Peter: Canifius, betrifft, fo 
hat verfelbe fih in der Wahrheit als einen Heiligen bewährt; 
denn welcher Mann, auch mit den größten Talenten befchenft 
"und mit der raftfofeften "Thätigfeit ausgezeichnet, würde alles 
das leiften, was Peter Caniſius geleiftet hat? Wir ſchweigen 
‚von feiner Gewalt über Menfchen, über ganze Provinzen, von 
jener Gewalt, in welche der Allmaͤchtige die Fürſten und Herrn 
ihm gegeben dat : offenbar" war‘, Gott mit ihm.“ 

Wir‘ könnten eine Reihe don Wundern aufzählen, die’ unſern 
ehrwürdigen Pater und Lehrer zu einem göttlichen Manne ver- 
herrlichen, wegen welcher der römiſche Stuhl ſchon oftmals 
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he. worden iſt, ihn in die Zapf der Heiligen iifguiepinen. 
Solches winfchter vie höchſten Haͤupter Europas and. 

Fürſten und Stände des ehemaligen Reichs, welche — 
daß ſie ihm Die Erhaltung der Religion zu verdanken hätten, und 
bathen, der — Stuhl‘ —— — 
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‚ums Jahr, 1502 I e y Su trat 
mo HmT aD Ana Tito Ma 
ind ‚Erfreutich, iſt es, daß die koͤlniſche Beitung vom. heutigen Tage (4. 
J 1843). als. ‚ir ehe die Biographie. des, 3, Ganifi ’ ML ter 

Date, Rom ben. 21. November 1843, folgenden, biefen Län t 
hr "Lefniten | betreffenden, höchft rwihigem und "namenetich Ir —* er 
73 Titereffanten: Wetitet!enthatd 
MRom den NH. 1843. Geute —* —õæS ge 
inf bes jr die mn * ich Ritus, ag to 
re iden, ‚ob ber. jm vhundert verſtorbene 
— — um die — Matten M tigen im (ih hi 
7 fand), wvardig ki, unter die" Zahl der Sbltgen tn alien 
al Hierin Caniſtus wurde 1548 bon Serzog Wilhelm von —— 
E119/, Imolſtadt füridie) dortige Univerſitaͤt berufen. Bekannt iſt ſein Katechts⸗ 
feine Suuma doetr. chris; fein] Binfluß — 
ai; J—— des Öfterreich, ‚Ricchen; ‚und, Schulwefens nad) den hei unbfäge 
v7 per Geſellſchaft —— — Sollte die. fragtiche Seligſprech ung wirkl ie vor ſich 
Gehen — was der Wahrfchenichkeit nach zu‘ erwarten fein’dtfle fe 
wird es für Köln johtnetwinfet! fein, mindeftens einige Retiquien die 
„I ‚neroßdn Mannes ‘zu ;befisen,, welche unſerer St.‘ Marien = Himmelfahrt: 
—J — mit allem; Rechte zuſtandße.. yulaı ni 7 
41m ’ nd IT © ie SR i 
fit Dar die Setiafpredung des “x, Ganifius, witfti erfotag, ift, beeilen 
ung unferh geehrten Leſern noch age. anzuz eigen. 
maph Die heutige Flnifche Zeitung Nro. 339 (vom 5, Befmbce Hay anb 
nor ya näntich folgenden! officiellen ker da. Rem den‘ 23ER, 51 
mn. 94 dnsber ı vorgeſtern gebaltenen Congregatibn des heiligen Nils waurt 
nachdem, alfe ;Papieye, über dag ‚Beben und die Thaten des ‚per brung 
wuͤrdigen Paterg Ganifius, dem, heil. Water vorgelegt und 
CIIER Ka, diefer ‚ein nalen von der hen Sn I dus 



















I ftenben, Unter die zaht der Sdligen alıfgenommmen zu) Hl ir " 
alrgam Eine Abbildinge des Fotigen Sandftas ifb'biefer eieferih — 
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er zu Röhm in den Orden ver Gefellichaft Jeſu, um ſich für 
den geiſtlichen Stand, welchen er »fich zu widmens beſchloſſen 
hatte, auszubilden. Nachdem er die Priefterweihe erhalten hatte; 
wirkte er noch bis gegen das Jahr 1627, in Köln: als: Lehrer 
ver: Grammatik, Philoſophie und Moral. Im Auftrage feines 
Obern begab er ſich dann nad. Franken, wo er, beſonders in 
Würzburg und Bamberg, der Seelſorge oblag. (Bibliotheca 
Sehipt.. Soc. Jesu, ed. Sothwell. Rum: 1676). Er: war 
nicht nur einer der größten Dichter und Philofophen feiner Zeit, 
fondern auch einer ver tüchtigiten Theologen, deſſen erftaimliche 
Gelehrſamkeit damals die Aufmerkſamkeit von ganz Deutfchland 
auf fi) 309. Dabei befaß er; eine feltene; faft beifpiellofe Kunſt⸗ 
fertigfeit in der - Mufif und. in mehren mechanifchen, Künften, 
was Alles, vereint mit einem bewundernswerthen Rednertalente, 
einem. gefälligen einſchmeichelnden Weſen in feinem: Umgange, 
einer vortheilbaften, imponirenden Geftalt und einer würdevollen 
Haltung — Jedem Achtung gebot, der fi) ihm nahte, und. mit 
umpiverftehlihem Zauber zu ihm hinzog. In allen. Geſell⸗ 
fihaften, wo er. ſich zeigte, war er die Sonne, um welche ſich 
alle Anweſenden gleichſam wie Planeten ‘drehten, um ſich in 
ihrem Glanze zu ſpiegeln und Licht und Wärme von ihr zu 
erhalten. Gelehrte ſuchten feinen Umgang, um ſich von ihm 
beſſer unterrichten zu laſſen; ſie trugen ihm ihre Zweifel vor, 
und hielten feinen Ausſpruch für ein Orakel. Die Großen der 
damaligen Zeit, ſelbſt Fürſten, knüpften freundſchaftliche Vers 
bindungen mit ihm an, und allenthalben, in den Palläſten, wie 
in den Hütten, war von Spee eine willfommene Erfcheinung: 
Dem Unglüdlichen ertheilte er Rath, dem Zweifler Gewißheit, 
dem. Armen und Bedrängten Hülfe, und: dem Kranken und 
Sterbenven, Troft!' Ct hatte ſich freiwillig. dem traurigen Berufe 
gewiomet, die, Dpfer des Fanatismus — die von der damaligen 
Inquiſition in: Köln: zum Feuertode Verurtbeilten, — als Beicht— 
vater auf. ihrem‘legten fauern Gange nach ver Richtitätte zu 
begleiten; fih neben fie auf den Armfünderfarn zu ſetzen, fie 
zu tröften und mit den Heilsmitteln ver Religion zu verfehen. 
Aber wer won Spee kannte, mußte leicht beurtbeilen, daß vieler 
niedere Beruf für ven Niefengeift eines ſo außerorvdentlichen 
Mannes unmöglich jo viel Anziehenves haben konute denn in 
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dor Negelpflegten ii Mönche won den Menpifanten-Drven 
ſich „der traurigen Pflicht: zu unterziehen, die unglücklichen Opfer 
vorzubeveitei,, fie alas Tröſter und Todesengel nuach der: Richt⸗ 
ſtaͤtte zul begleilen unde bis zu ihrem degten Athemzuge, unter 
namloſen⸗Qualen aufodie Barmherzigkeit: Gottes: hinzu vers 
weiſen/ wenn aufs Erden umd unter den Menſchen fir) ſie rin 
Erbarmen mehr zu findenswarz ⸗Aber won. Spee hatte ibei 
Ausübung ‚jener rohen Pflicht ein anderes, weit edleres Ziel 
vor Augen, nal die gläubige Menge, id, dies vom ſtockfinſtetn 
Aberglaube aimnebelte: Inquiſition von: ihm vermuthete md 
bier’ eben Zeigt ſich der Seelenadel, Die hohe Tugend des Miarines 
in ihrem/ vollſten Glanze. ;; Er» dachte und haudelte, aus den 
edelſten Beweggrünven, die jemalsıpas Herz eines Sterblichen 
lenkten gang anders,als ser. ſich den /Schein gab, ging! Dabei 
mit der grüßten Vorſicht zu Werke, umdie Augen der Inqui⸗ 
ſitidn/ deren Sturz sund Vernichtung er. laͤngſt bei. ſich beſchloſſen 
hatte won: fich abzulenken und keinen Atgwohn zu erwecken. 
Unter den wenigen helldenkenden Köpfehındes damaligen Zeit⸗ 
alterswar Pater Spee einer; und zwar der erſte, vorzüglichſte 
welcher —+-ı nicht: vhne Furcht undScheu daßn Jemand! ſeine 
Gedamkenerrathen könnte — den Glauben san ı Derereirfüit 
Unſinn, und: die Berurtheilüngneinessfolchen vermeintlichen Baus 
bererd. ner ‚vermeintlichen Hexenmeiſters, für das "größte Vers 
brechen, „vie unerhörtefteQund: blutigſte Schandthat hiekt/nie sjes 
mals an: dem Menfchengefhlächte: verübt werden : Könnte;;. Dies 
war Pater. Spee’s Meinung hinſichtlich der Dexengerschte: und 
ihreniifchaudernollen Bernichtungen;, undiser war, trotz ber: Bora 
urtheile ſeiner Zeit, won per Wahrheit derſelben ſo seht übe 
zeugt, daß er ſchon allmählig änfing, Darüber nachzudenken, wie 
und auf welche Weife; die leidende Menfchheitiiwon einer ſolchen 
blutigen Geißel /am beſten und ſicherſten zu befreien feisi Die 
zahlreichen Opfer; iiweldpe,er als: Beichtvater zum Feuertode ge 
führt hatte, deren Unſchuld, ſo“klar am; TageIJag, und für denen 
vergoſſenes Blut: Ber allgerechte Richten über den «Sternen: vereinft 
Rechenſchaft von den Schuldigen forden wird, sentlorckteit::ihm 
haͤufige Thraͤnen aind machten fein gefühlvolles Herzbluten; 
dennoch gebot ihm. die, Pflicht: der Selbfterhaltung,fäinen„Emr 
pfindungen des ı Schinerzessaund: des Umwillensınichtufreien: Lauf 
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zu: haften, jedes ſich bei, ihm äußernde Gefühl, der Menfchlichfeit 
vor Den ſpabenden · Biden der Inquiſitoren ſorgfältigſt zu ver⸗ 
bergen und weder durch ⸗Worte, noch durch Handlungen, ſein 
Mißfallen über. wie Styenge der Urtheilsſprüche zu erkennen zu 
geben. Er befand; ſich daher in einer Lage, die ſich für einen 
gebildeten/ über die Mißhbräuche ſeines barbariſchen Zeitalters 
weit erhabenen Mann, in der That nicht ſchrecklicher denken 
Näßtg Denmderngrpßte Kummer flix ein ſanftes Der iſt, ſich 
in dem! Bewußtjein der eylittenen Schmach, der gekränkten Ehre 
oder Der Rechtsnicht mittheilen zu dürfen, und fo, Die, ganze 
Bürde „feige Sorgen allein tragen zu müſſenEine Wider⸗ 
wärtigkeit im Leben scheint ung minder unertraͤglich, eine Ge⸗ 
fahr „minder, groß, wenn ein Freund fie theilt. Aber von Spee 
hatte. anfänglich Niemanden dem „er- ſich anzuvertrauen wagte, 
Der Gedanke, der endliche Zerſtörer der Hexengerichte zu werden, 
und Millionen, welche abeſtändig /davor zitterten, und: ungewiß 
waren, ob nicht in der. kommenden Mitternachtsſtunde die Scher⸗ 
gen: der Inquiſition an ihre Thüre pochten, ſie aus dem Schlafe 
rüttelten, und zur Tortur ſchleppten — eine unvergeßliche Wohl⸗ 
that ) zu serweifen ‚- und: ſich dadurch nicht nur, den Dank; feiner 
Zeitgenoffen und der kommenden Geſchlechter zu verdienen, fonz 
derin auch Gott dem Allwiſſenden und : Allgerechten” ein! höchſtes 
Wohlgefallen zu thun dieſer Gedanke: hatte in der: That.fe 
viel Anziehendes für ihm; "daß. en. der Vexſuchung nicht wider⸗ 
ſtehen konnte, ihn. auch zu realiſiren, Obgleich er Gewandt; 
heit genug beſaß, ſeine Abſicht zu verbergen, ſo gab er bin und 
wieder doch einige: Blößen; es witterten hochgeſtellte Kleriker, 
welche dem Inquiſitions⸗Verfahren anhingen, bald Unrath und 
ſuchten v. Spees Benehmen: zu verdächtigen man ſagte ſich 
ſchon in: die Ohren, Pater Spee ſei nicht das, was er 
ſcheiwme, une: in dem. Schafspelze miüffe der Fuchs 
verbergen ſein ur farm. Von Spee aber war ein-Jeſuit, 
und die Jeſuiten wurden- ſelten in Schlauheit übertroffen. Möge 
man übrigens dieſem Orden alich manches Nachtheilige aufblir— 
den, er hatte/mehr Gutes. Von Spee,auf ſdie drohenden 
Gefahrenaufmerkſam gemacht; wurde zwar vorſichtiger, aber 
dennodh keineswegs dadurch abgeſchreckt, won. feinem. QWorke ab⸗ 
zuſtehen dw feiner einſamen Belle and; bei perichlofienen Thüren 
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fern Bon dem Geraͤuſche der Welt, fiher dor Verrath und Hinz 
jerliſt; überließ er ſich dem vifteren Hinbrüten, feine Gedanken 
über die Ausführbarkeit des Vorhabens zu ordnen.u Schon 
waren jene befannten Gevichte, welche ſo viel Auffehen'erregten, 
tind noch dermalen bewundert werden, “inter ven Titel, Tr ug 
nacht igall“aus ſeiner Feder gefioſſen Die Ansarbeitung der⸗ 
ſelben war ihm in jener Beziehung, ſowohl dem Inhalte, als 
der außeren Form nad, meiſterlich gelungen, und möchte wohl 
ſchwerlich ein analoges Werk ver. älteren und neueren Literatur 
mit der von Spee'ſchen Trutznachtigall den Vergleich aushalten. 
Das ſpaͤter erſchienene Bichelchen, worin er nicht nur die armen 
Heren in Schutz nimmt, ſondern auch über andere Punkte des 
damaligen Kriminal-Projeß-Berfahreng, beſonders aber: über bie 
yeinfide Frage, Gedanken Außert, deren ſich kein Bere 
via oder Sonnenfels fhämen würde, führt ven Titel? Cautio 
erimimalis , sew’ de processibus contra sagası Jiber‘, ad 
Mägisträtus'' Germaniae. hoc tempore' necessärius ‚i rum 
autem Consiliariis et Confeéssariis PrincipumyInguisia 
toribus, Judieibus,: Advocatis, 'Confessarüs'i eo 
Coheichetoribüs: Coeterisque lectu mitissimos. auetore 
incerto Theologo Romuno. ;°' —D—— 
Welche Kühnheit, welche Unerſchrockenheit Seiteno eines 
einfathen, anfpruchlofen Priefters, ver im Bewußtſein des Rechts 
und unbekümmert um die Folgen, ſeinen eigenen: Kräften vers 
tranend, dem Wahne und ven Mißbräuchen feines‘ Zeitalters 
mit fhürrhender Gewalt entgegen trat, dem blinden: Fanatismus 
die Stirne bot, die von Menſchenblut räuchenven Altäre ver 
Gottheit durch Wort und That wieder zu reinigen, und die 
menſchliche Vernunft ver ihr vom Aberglauben angelegten Feſſeln 
zu entledigen ſich beſtrebteb (O quam periculosum opus 
aleae). ‘Der damalige Churfürſt Johann Philipp: von Mainz, 
ein eben fo anfgeffärter Prälat als weiſer Regent sbeginftigte 
v. Spee auf alle mögliche Weife, und ſtand auf ganz vertrau⸗ 
lichem Fuge mit ihm. Von Spee widmete ihm, zur Zeit als 
er den Proteſtanten Leibnitz, den umfaſſendſten Gelehrten feiner 
Zeit und einen der gründlichſten Denker, welche damals exiſtir⸗ 
ten, an feinem Hofe aufgenommen haue, eines ſeiner eben vol⸗ 
loubeten Werke, welches den⸗Titeleführte Abhanblung über 


Die chriſtlichen „Tugenden, oder. das güldene Tugendbuch. As 
dem Verhältniß, welches zwiſchen Diefem Fürſten und v. Spee 
beſtand, ging; deutlich hervor, daß erſterer deſſen Anſichten durch⸗ 
aus theilte; denn v. Spee geſtand ihm eines Tages offen, er 
babe eine große Anzahl ver vermutheten Verbrecher: in feinein 
Amt als Beichtyater, zum Feuertode begleitet, allein alle Arten 
der, Bemühlug und Anwendung habe, er etſchöpft, die Wahr⸗ 
beit won: ihnen, zu entverfen, aber er könne nicht ; jagen, ven ge—⸗ 
zingften ‚rund erforfeht zu haben;, der ihn zu glauben berech⸗ 
tigte, daß irgend ‚eines dieſer Individuen in Wahrheit desjenigen 
Verbrechens ſchuldig geweſen wäve, um. veflen willen ‚han. fie 
zum. Zope verurtheilt habe. Zw jenen ſchrecklichen Zeiten an 
ſagt v. Spee — that Gott und die Natur Nichts mehrzaalles 
Unglück. Hagelſchlag/ Viehſeuchen und dergleichen allgemeine 
Noth, rührte nur. von Hexereis Deshalb glaubte jeder Bauer, 
fein! Dörfchen wimmele von Hexen und Unholden. In dieſem 
Wahne wurden nun die guten Leute von den ſogenannten, zu 
Unterſuchung der Hexereien eigens angeſtellten Inquiſitoren and 
‚deren Helfershelfern mächtig geſtärkt. Pater Spee erzaͤhlt von einem 
dergleichen Inquiſitor, der, nachdem er ſein hochrichterliches Auge 
auf ein Dörfchen mit fetten Bauern geworfen hatte, erſt feine 
Tüxactoves dahin: ſchickte, welche: ven Leuten. fo: viel von Hexe⸗ 
reien u. dgl· vorlogen, daß fie ihn (den Inquiſitor) förmlich 
‚einladen ließen, ihre Gemeinde: von dieſer Peſt zu reinigen. 
Hierauf habe dieſer num zwar verſprochen zu kommen, vorab 
‚aber Durch die benannten Exactores feine; Arrha, die gewöhnlich 
won.) Thür zu Thür geſammelt wurde, eintreiben laſſen. Darauf 
fekter wirklich ‚angelangt, habe ſich aber, ſobald er vie Küpfe 
der Bauern durch einige grauſame Erefutichen und prahlende 
Lügen von den: Bekenntniſſen der Verdammten vollenden 
Flanmengefebt, ven. Schein genomnten, als wolle: er wieder 
abreiſen, dagegen unter; der Hand durch feine abgerichteten Ex- 
‚aotores; den Bauernhegreiffih machen laſſen, daß ; fie ihn durch 
eine: zweite Arrhanleicht noch zurückhalten könnten, wozu die he⸗ 
trogenen Leute ſich dann auch gutwillig verſtanden. Auf dieſe 
Art; fogensbiefe Herren ein; Dorf nad). dem andern⸗ aus. Bei 
ber! Ankunft / in der Gemeinde, erkundigte man fü gleich, mer 
Am Dorfenirgendein sreinem nicht allzu güuſtigen·Rufe ſtaͤude. 
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Diefet. (wiewohl "es: dach. meiſtens · eine Frau Avar) Winde auf 
ver“ Stelle eingezogen und fo. fange: torguirt, ‚bis er von ſich 
und: Anveren angab, was er niemals wußte. Widerrief er feine 
Angabe: gleich vor dem Tode, fo wurden nichtsdeſtoweniger die 
Denmeitrten eingezogen, gepeinigt und zuletzt verbrannt. Det 
Ruf, in welchem das: eingezogene Dpfer: ſtand, war jedesmal 
die Duelle feines: Unghüds, er mochte auch" von‘. einer Bejchaf- 
fenheit fein, wie er nur immer wollte,“ ‚Entweder führte Je— 
manv' ein gottlofes ‚Leben; und dann war) ev gewiß ein Zau⸗ 
berer:: denn. eine Bosheit erzeugt die andere; oder er lebte or- 
dentlich, md zeigte: Dabei ein frommes Aeußere: dann war er 
um michts gebeſſert; denn! hinter, dem Scheine von Frömmigkeit 
— »ſagte man — verſtecken ſich die Hexen am liebſten.“ Dies 
Letztere ging fo weit, daß Leute, welche etwas ämſig in ver 
Kirche ihren Roſenkranz ſtrichen⸗ un fir öfters mit Weihwaſſer 
beſprengten; ſodann Prieſter, wöelher täglich ihre: Meffe Tafen 
u. ſ. wieedieſem Rufe und feinen fhredlichen: Folgen micht ent⸗ 
geben: konnten. Eben fo warındı bei dem Kolligiren der Ar 
shagelver::' ı Gab. Einer wenig, ſo hieß 68; es wäre ihm daran 
gelegen, daß der Inquifitorsiwegbliche; gabier:wiel, fo ſagte 
man,\er wolle die: Gerechtigkeit beftechen.i In beiden: Fällen 
kam er⸗ in böſen Ruf. Wurde nun eine‘ eingezogene Here pein- 
lich um ihre Mitſchuldigen ‚(Complices) 1. befragt ‚; fo-ifieh fie, 
da ſie deren einmal: angebert mußte, entweder, von ſelbſt, vor⸗ 
züglich auf ſolche bereits: im” Rufe der Hexerei ſtehende Per— 
ſonen, oder man nannte: fie ihr won, Alsdann hieß est‘ den 
Denunciationen:sadminifulirte Communis vox et fama 
notoria, Nannte' die, peinlich Gefragte Leute, welche noch allent- 
halben in gutem Rufe standen, fo forgte man, dag: dieſe De: 
nunciationen sunter’s Volk kamen, wobei: alsdann dies Denunci- 
irten in Verdacht geriethen, und die“ geftvengeu'Herven ven Bor 
theil:serhielten, obige: Phrafe von Apminifulation in ihren Pro: 
tokollen anbringen: zu können: Hörte Jemand, daß‘ er denun⸗ 
ciirt fei, ‚und kam von ſelbſt zu Don Michtetn; un ſich zu recht⸗ 
fertigen, fo hieß es: er gebenſich ſelbſte ſchuldig. Nahm er “Die 
Flucht, aus Sucht; eingegogem.und:: torquive “u werden/ ſo fagte 
man? wenn ſer führ frei gewußt hätte,’ ſo würde er wohl > 
Daufe geblieben. fein, Blieb en; Ferıwar Mithte ficheret, als 
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daß pen, Teufel ihn zurückhielt. Sopflegte es auch beischer 
— erteminn: zu gehen. Zeigte ‚der vermeintlich 
Schuldige, dem die Grauſamleit feiner Richter bokanntnwar, 
in dieſem Augenblicke Furcht: ſo⸗klagte das böſe Gewiſſen ihn.ans 
behielt set, saufı ſeine Unſchuld geſtützt, guten: Muth, fo: war es 
Verſtellung, sein charalteriſtiſcher Zug des Hexenvoilks. 
— em: dergleichen. ſchwere Indicia wurden glei Anfangs 
der Hexe vorgehqlten: urgirte fie: ſich von denſelben nun auch 
ſe volllommen daß Pater Spee (der von ſich verſichern durfte, 
daß/ erijin Schmlübungen nicht underfucht::gerdefen) nicht: ein 
Wort, mehe entgegenfagen : Köknte ſo half · dies deſſenungẽkachtet 
fa. wenig, daß man davon Micht einmal. seit. MWprtionze 
Papier „brachte, ſondern die Schuldige mit der Vermahnung rd 
mittirte,, fie ſolle ſich bedenken, ob ſie har tnäckig (dennsalle 
Verantwortung hieß Dautnäskigfeit,; und wer etwas zur Vet⸗ 
theidigung der Elenden ſagen, oder / den, Richtern Behutſamkeit 
anempfehlen wollte, war win. sD enenpadunn)verharrenwollen: 
Hierauf ward fie gewöhnlich am folgenden Tage wieder ſiſtirt, 
und ihragerade als wenn ſie noch Michts geautwortet hätte, 
DaB. Deerotum Torturae vorgeleſen. Ehe man indeſſen zur 
Tortux wirklich ſchritt, wurden der Augeſchuldigten vom Scharf⸗ 
richterẽ alle: Haare rein abgoſchoren, oder mittelſt einer Stroh⸗ 
fackel abgebrannt, damit wie; man Außerte +“ fie: Darunter 
kein taarfdi ſches Zeug, das gegen die Schmerzen helfe, ver⸗ 
ſteckt halten könne. Spee erzählt abſcheuliche Beiſpiele von 
den Schandthaten, Die die Scharfrichter bei; dieſer Gelegen⸗ 
heit verübten. min a zen! Zoe 1572 nrrt 
un Was Die, Stigmates und, Deren, Probirung betrifft, ſo ſtand 
man. in, dem Wahne,derTeufel;brenne feinen Dienern, fd mie 
ver Bayer. feinen Schafen, Igewiſſe Kennzeichen » in Die, Haut 
Dieſe Zeichen mußten) ſich nun, '; bei Einſteckung einen Nadel, 
ohne ‚Blut und, Empfindlichkeit finden. Um fie immer zu finden, 
batte per Scharfrichter, dem daran gklegen war’, viele zu ent⸗ 
been „. feine eigenen: ;- Kunſtgriffe. Schrie die Dewe > bei Ein⸗ 

chung dep: Nanel; ſo fangirt e.fierslalanem ;>nerbiße: fie: en 
Shmerze: f9.Hatte: man igefunpen ‚siwasıman : ſuchte. Hierauf 
kam die, Klende auf die, Folterne Geſtand fin sgleich Anfangs 
die Wahrheit, ‚ober. vielmehr „ihre Sphuld Con mas ſie fonſt 
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inter) fahjeın mochtenwar Feine Wahrheit ‚fo ein’ gut; ins 
man ſchrieb wohl in's Protokoll, ſie habe vohne peinliche Brage 
bekannt Geſtand ſie nicht, ſonſagte man die Tortur war 
nichtu ſtark genug, ud. Schritt zum zweiten/dritten And‘ vierten 
Grad; und wohl zu moch ſtaͤrkern Tormentenz' dem ‚bei einem 
Crimen .exteptuin ‚wien man die: Zauberkunſt nannte/war, 
pie): Spoe uns anführt, ſowohl für die Wieverpofung als 
die Strenge Fein Map. Um von vieſer⸗ Strenge nur Weniges zů 
ſagew, erzählen wir unſerm braven Pater 6.7 Spee nah / daß 
es ſogenannte Hexen’ gegeben habe, welde, nachdem ſie⸗ dutch 
die Tortur gezwungen worden Mitſchuldige zu mennen ‚I won 
denen ſie! nicht das geringſte Böſe wußton, und nachher‘ von 
ihrem: Beichtwäter: erinnert / worden find ‚aß fie nicht abſolvitt 
werden ·könnten, fie Hätten: dern erſt vieſen Renten ihren guten 
Namen wieder egeben + dieſem ohren Weiters erwidert haͤtten, 
„ſie wollten lieber ewig! verbammt/gehew,als ihre" Ausſage 
widerrufen ‘und virunyı Bi Taufen, — auf u DEM 
gu kommen.“ on oniplat nn ı Sure Ist 
Mas war aber häfhirficher,; als daß die Unſchuldigen * 
den Foltern, von ſich und‘ Anden, Laſter bekannten, welche gar 
nicht exiſtirten. Einige dieſer ungfüctfichen! Opfer vechieiten frei⸗ 
fi Muth und überſtanden mehre Grade‘ der grauſamen Tortur, 
ohne sem Mund: zu öffnen; allein ſie machten dadurch pt 
Schickſal aͤrger, ohne "en: ‚Tode zu entfömmen. Man! fagte 
von ihnen, fie übten das Maleſicium taeitürnitatis), und, 
wennfie unter der) unertraͤglichen Schmerzen‘ das Geſicht ver 
zerrten, oder in Ohnmacht fielen — fie lachten oder. ſchliefen 
Stärben ‚fie gar auf’ der Folterbank over won! deren Wirkung 
im: Gefängniffe, ſo hatte’ ihren! wer Teufel ver Hals gebrochen 
and "fies wurden unier den / Galgen begraben.“ Meberwanden “fie vie 
Natur und ermüveten durch ihre Standhaſtigkeit einſtweilen die 
Grauſamkeit ihrer Richter amd Henker, ſo hatte man wiedet 
verſchiedene Wege; mit /ihnen zw Eve zu konmimen· Entwedet 
verbrannte mau ſie jetzt des Malefietiutacitiu nitatishalbet, dag 
heißt: weil fie; nicht bekennen wollten, was ſie nicht! wußten 
auch fagte man: wenn Die, Jaquiſiin keine Hexe wäre; wie 
hätte fie dalll die Peinigungen ‘ertragen? können ? Oder man 
brachte ſie in ein el wo man ſie innerhalb Fahres- 
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friſt, duech Elend nothgrorungen; ıleicht: ein Laſter geſtehen lehrte, 
das fie nicht kannte. In dieſer Zeit: war denn auch ſelten der 
Erfindungsgeiſt der unmenſchlichen Richter fo, unglücklich, nicht 
neue Indicia aufzufinden, dig, wo nicht zur ‚unmittelbaren Voer⸗ 
dammung, doch wenigſtens zur. Wiederholung der Tortur, bie 
ſelten ein Opfer aushielt, berechtigten. Cs wurden z. B. neue 
Heren torguict; man fragte,ob fie dieſe und jene nicht auch 
auf dem Tanz geſehen haͤtten ? Indem es, einer ſolchen Elenden 
nicht · darauf ankam, Wen, fie als Mitſchuldige angab, Da; fie 
einmal nangeben mußte,ſojagte, ſie ohne Weiteres jaj..1mD. 
dieſfes verhängnißvolle Ja war! hbinreichend, erſterex wiederum 
uamenloſen Jammer zu bereiten. ; Die Güter. der Berbrannten 
souiden; wie Pater Spee- ferner erzählt, confiscirt und Richter 
und ſo weiter erhielten nicht. nur ‚ ihre: Zahlung vom Kopfe, 
den ſie verdammten und zum Tode führten, ſondern ſchloſſen 
jene Erekution noch; obendrein mit einem herzlichen Shmauft, 
ns des Verdammten —⸗Blute dir 7 Ari 

Bor Spee bat: in dem —* Werte, „Gantio. ‚hir 
zninalis«“ die: Abſurdität des Glaubens an Herersien nicht nur 
auf die ſinnreichſte und unwiderlegbarſte Weiſe dargethan, ſon⸗ 
dern auch alle: Anhänger des; Inquiſitions⸗Verfahrens auf dag 
allerempfindlichſte perfiflirt, und: eriwiefen,. wie unerhört grauſam 
unpZunmenfihlich. es einerſeits, und wie höchſt laͤcherlich und 
thöricht andrerſeits, von den geiftlichen. Inquifttoren, — 
manden der Hexerei wegen zum Feuertode zu verurtheilen, 
die Möglichkeit gar nicht vorhanden wäre, daß es ein — 
von: der Natur und dem Weſen desjenigen, welches. man. mit Dem 
Worte Hexerei!! bezeichnen wolle, jemals auf Erden gegeben 
babe, noch geben wende; -) Line: Anklage: auf Hexexrei fei daher 
unſinnig, bekunde Nichts als Thorheit und Aberglauben, und 
gzeiſtliche ſowohl safe weltliche Richter, welche ‚der Hexerei wegen 
gegen Jentanden, wer es auch immen fein ‚möchte, nur .eine Un 
terfuchung. verhängten, hanvelten, der Lehre Chrifti und der Apo⸗ 
ſtel zuwider, und verſündigten ſich gegen Gott, gegen die Menſchen 
und gegen ſich ſelbſt; fie. ſeien des Amts eines Richters ‚un 
würdig, weil ſie offen an — legten, daß es ihnen, an; ber 
gitulo 7120 sur EHER Te mi? 

. *) Worte. ded gater) pr. 1% 23 and a whlret 
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var nöihigen Merichenfehnthigrann:Wftahetsigebreher Die 
wirkliche Berurtheifuig” eines. ſolchen Unglücklichen um Feuer⸗ 
wode ſed aber whas ſchauderhafteſte Verbtechen / deſſen fc ein 
Richter jemals ſchuldig machen· könne ses ziehen die ewige Ver⸗ 
vãmmniß nach ſichl und das Blut eines auf dieſe. ſcheusliche 
Weiſe? unſchuldig Geopferten ſchreie um Rache wibernihn· vor 
dern Throne Gottes ad Werfperre thin ven Wegugun! Guehde. 
SE Tee veshalb jetzt an der⸗ geit; ah Unweſen Cinhalt zu pin, 
Ah den’ verfähtten!Aberdlauben „ber snöinlofesti@fenn ben wie 
Menfhheit:gebradht, 10 "manches fühlender Herz In’ Braudorver- 
get ide anzablige Thränen ¶ habe fließen Inratheny‘ Amter dem 
Beiſtande Gottes aus zurbtlen; nieder Menſchheit geſchlagenen 
Wunveli wiederzun heilen/ und Den: gewelhten Boden der Erde 
Bor vem Ankraut zu reinigen / deſſen Samen’ ein böſet Dämon 
varüber geſtreut. lat 97% Eos Im mia Tige Si 197 
LE Karies trat vonn Specyuordfe: in ven Jefuiten⸗ 
Orden und erhielt den Ruf! alsubedentlicher ohren ’Ain:ver nor 
mäfigen' 'Umtverfitär’"SeitterbeolsgtichenTund philo ſophiſchen Vor⸗ 
Tefungen erhlelten bald "wen allgemeinſten Belfalle ünd / begrün⸗ 
deten Teihien "Ruhmm- Für aller Zeiten Die Shimmlungfeiher 
Yeiftlichen: Poeſteen erfehten "erft nach feinem) Tode unter werk 
Zip"), Eraptia dr galt in gahre EAN RKöln in 
Diud: Dieſe ganſ eigenthümlichen und vorlrefflichen ·uDich ⸗ 
tungen Binden dor einiger Zeit zu⸗ Berlin durch· Elemn ens 
Breiitans, nahden’Yrienr ich v. Schlegelſie ſchon früher 
zum! Theil "bearbeitet harter, nei aufgelegt. 1 ¶ Von 'Spedftcht, 
wver ech er ame Men ID pi, ale 7 einer 
der⸗beſten · Dithter) feier’ Zeit dat Als Menfihr harter ſich in 
vemꝰ erwähnten Kampf/ gegen Aberglauben/und⸗Barbavei. das 
größte Verdienſt erwoutbenAllein feine ftenntithige Schrift, 
Fein beredtes · Wort’) womit er lgegen dieſes Unweſen zu Felde 
zog, früchteten "Nichts, er litte dadurch vielmehr. Fehr harte Ber 
folguigen. Der berühmte Profeffor Upbmaftus zur Sale war; 
nach ihm, inter dert Schutze Friedrich⸗ I Könige; von Preußen) 
weit gluctlilher auf dieſer Bahn alg’ier. ; Mennbqh bleibt un⸗ 
ſteeitig vn Spee das Werdienſt, der Gefte:igewelen zu fein, der 
Licht in dieſe grauſenhafte Finſterniß warf. Seltene Talente, 
welche er beſaß, außerordentliche Geiſtesgaben, Kenntniſſe, die 
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fowohl durch eigenes Studium, als durch den forgfältigften. Um⸗ 
gang mit ausgezeichneten · Gelehrten von ihm erworben: murben, 
Scharffinn, und eine dieſes Alles. begünſtigende Stellung in den 
höheren: Kreiſen der Geſellſchaft, ‚vereinten ſich ‚bei von Spee— 
ihm denjenigen Platin ver Anerkennung feiner Zeitgenoffen 
zu werfchaffen, den er noch dermalen behauptet, und -— man 
fann. es fagen — behaupten wird, fo lange als Scharffinn, 
Empfindung und Geift noch eme gerechte Würdigung zu erwarten 
haben; ſo lange überhaupt das Verdienſt des Geiſtes noch etwas 
gilt. Auf einer Reiſe nach Trier büßte von Spee ſein geben 
ein: er fiel durch die Hände non Meuchelmörbern. 

Ein ferneres Mitglied des kölniſchen Collegiums, welches fi 
dem Miſſionsgeſchäfte widmete, war der Jeſuit Hermann 
Glandorff, über deſſen Wirkſamkeit in der Geſchichte nichts 
Näheres bekannt geworden iſt. Die ſpärlichen Nachrichten, 
welche wir von ihm beſitzen, und welche wir unſern geehrten 
Leſern nachfolgend mittheilen, ſchöpften wir aus einem Original⸗ 
Miſſionsberichte d. d. Tomazii den 17. Juni 1752, ver an 
den damaligen Provinzial der Fölnifchen ‚Provinz, Pater Sir: 
tus Heffelmeier bierfelbft adreffirt ift, und ſich einft. in vem 
Archive des Sefuiten-Collegiums befand. 

Nach Inhalt dieſes Aktenftüdes war der ꝛc. Glandorff im 
Yahre 1687 geboren und 1717 von hier ald Miffionar nach 
den weitläuftigen fpanifchen Befigungen in Amerika abgereift. 
Sein Aufenthalt in dem hiefigen Collegio ‚mußte. ſich daher nur 
auf wenige Jahre befchränft haben, indem feit feiner Abreife 
von Köln bis zu obigem Datum (18: Jumi 1752) bereits 35 
Jahre verftrichen waren, welche er in jenem fremden Welttheife 
unter :den Heiden zugebracht hatte, 

- Sein. Geburtsort geht aus dem fraglichen Aftenftüde nicht 
hervor ; doch fcheint e8 gewiß, daß er feine frühefte Jugend in 
Köln” verlebt und auch feine Studien, dafelbft vollendet hat. 

Er feiftete dem Orden — obgleich er fein fo ausgezeichneter 
Gelehrter, als Schall von Bell gewefen zu. fein. fcheint, und 
feine :fo beveutenve Stellung in der Miffionsgefchichte einnimmt 
als dieſer — dennoch wichtige Dienfte und erlangte ſehr große 
Refultate. Wir: wollen ihn felbft in feinem Berichte — um 
ihn genauer würdigen zu können. 

Biſchofe u, Erzbiichefe v. Köln. I. Theil. 34 
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ll, Roverenclè in? christo!:Pater Siite: Hesselmeieirl:u' 
Schon, Längft glaubte, ich, ſo wie ich die Provinz werlies, 
auch aus dem Gedächtniſſe meiner Bekaunten und Freunde ent 
ſchwunden zu. fein; um ſo angenehmer ‚aber süberrafihte: mich, 
nad). fo. langer Trennung, Ew. Ehrwürden werthes Schreiben 
in der furchtbaren Wildniß, welche ich bemohnez indem ich Nach⸗ 
richten⸗ dadurch erhielt, nach, welchen: ich mit wahren. Sehnſucht 
verlangte; Nach wielen;, ſowohl zu Waſſer als gu Lande aus⸗ 
geſtandenen großen Gefahren, bin ich endlich in; Dieſem, vom den 
Spauniern eroberten. großen Reiche (Neu⸗Hispanien) glücklich an⸗ 
gekommen und: nach erhaltener Inſtruktlon, gleich. nach der hie⸗ 
figen Provinz ,;terra. Humaria ‚© wo die Bekehrungsarbeiten 
erftbegoniten haben — verfchieft. worden... Dieſe «Gegend war 
zwar: längft zum Sige einer Miffion beſtimmt, iſt aber: ſo furcht⸗ 
bar: mild und die Menfchen darin fo ungeſittet und barbarifch,. daß 
Jedem davor ſchauderte, bis ich: mich endlich: entichloß, dahin zu 
gehen und im Weinberge:.des Herrn zu arbeiten. . Aber melde 
Beſchwerniſſe ftellten, ſich anfänglich und felbft noch: jetzt meiner 
Wirkfamfeit entgegen?. Die. Indianer: wohnten: hier: zeuftreut 
zwiſchen unzugänglichen Bergen und Thälern, in Höhlen und 
auf Klippen, und ſowohl Getaufte als Ungetaufte liefen halb 
nädt, wie das Vieh umher und lebten Männer und Weiber: Durch- 
einander, ohne füch felbft zu paaren, wie es doch der Inſtinkt 
bei. den ‚Thieren bringt, Noch zügellofer . als die Heiden in 
ihren Begierden und in ihrer wilden Luft — fand ich die Ge⸗ 
tauften; ‚leßtere .wuften eben fo wenig von Gott als die. Heiden 
und waren den finnlichen Genüffen am meiften zugethan: und 
ſehr verfefien. auf die Weiber. Welche Greuel ich häufig) ih 
Geſellſchaft diefer Menfchen erlebte, wird jeder ſich Teicht vor⸗ 
ſtellen, der fi in. meine peinliche. Lage denkt. Unter: fo be 
wandten Umſtänden ſchien es mir sam Wefentlichften, wor allem 
ihre- Sprache zu erlernen, um mich mit ihnen wverſtändigen zu 
können: was mir. denn auch ſehr bald glückte. Schon hatte 
ich einige von ihnen zum Chriſtenthum bekehrt und; zu Gefähr⸗ 
ten erwählt, mit welchen ich gemeinſchaftlich die beſchwerlichſten 
Fußreiſen unternahm, um die wilden Menſchen in ihren Höhlen 
and Felſen⸗Wohnungen aufzuſuchen und: zur reinen Vernumft 
und zur Erfenntnig Gottes zu führen. Ich begann dieſes mein 
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göttgefälliges Werk: gleichzeitig" an Fünfi verfthienenen: Orien; 
wobei ich jedoch auf ſolche Bedacht nahm, welche zwiſchen ben 
ringsher ragenden hohen Bergen ‚eine nahe: Ebetie zu größeren 
Berfammlungen boten. Hier babe ich alsdann fünf: verfchiedenie 
Kirchen errichtet: die erfte zu Ehren der unbeflecften Empfäng⸗ 
niß Mariä; die 2te zu Ehren des Erzengels Michael; die 3te 
gu Ehren des Patriarchen Joſeph; die Ate: zu Ehren des heik« 
Moifii Gonzagaͤ und endlich die. 5te zu Ehren der Mutter 
Gottes. zu Aranzaffufana.  Unbefchreiblih groß war die Menge 
Volks, welches nach dieſen geweihten Orten firömte, ſich bier 
-nieverließ 'und ver DVerehruug und Verherrlihung Gottes obläg. 
Alle Berg- und Thalwohnungen waren bald geräumt und. die 
übrige Gegend fehien faſt menfchenleer. So bildeten ſich denn 
durch die Fügung der Allmacht, fünf chriftliche Dörfer faft gleichzeitig. 
Anfangs zeigten -Diefe Menfchen fih mir ganz unterthänigy 
nachdem ich den Männern aber befohlen hatte, nur eine Gattin 
zu behalten, und vie übrigen. Nebenweiber. oder Beiſchläferinnen 
aus ihren Häufern zu entlaffen, da ergrimmiten “alle. fo ſehr 
gegen mic, daß ſie mir nach dem Leben trachteten, und meine 
Stellung umter ihnen eine höchſt gefährliche wurde: Glücklicher 
Weiſe aber entging ich allen ihren Nachſtellungen, wie das 
Wild den ihm gelegten Netzen und Gruben; und ich⸗ muß 
denfen, daß der Himmel mich nicht würdig pieft für die heilige 
Sache der Religion mein Blut zu vergießen, weil-ich- ihm oft⸗ 
mals auf die wunderbarſte Weife meine Erhaltung verbanfte, 
Nachdem ſich aber ver Unmille ver Indianer gegen mich etwas, 
gemifvert und befänftiget hatte, fingen fie insgefammt an — 
ad wie fie noch dermalen fortfahren — mid) armfeligen 
enfchen dergeſtalt zu lieben, daß, wenn ich Frank bin, alle in 
der größten Betrübniß mein: Lager umftehen, und ebenfalls krank 
zu ſein fcheinen. Diefe Liebe und Anhänglichkeit zu mir, rührt 
aber häuptjächlich daher, vaß fie vie Ueberzeugung gewonnen 
haben, wie mir ihr Wohl am Herzen liegt, und wie ich einzig 
darauf bedacht bin, fie fi ittlich zu beſſern und zu der Elenuvn 

Gottes zu führen, 
3b wohne jest ſchon tiber 30 — an dieſer Stelle 
habe die erſten 18 Jahre unter mancherlei ſehr harten Eutbeh⸗ 
rungen· zubringen müſſen — ja ſelbſt nicht einmal Brod ‚geloßsk: 
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Meine täglichen Excurſionen nach "allen Richtungen, beſchaͤftigten 
mich immer — fo wie noch gegenwärtig. Oft mußte ich meine 
Dörfer über Berg und Thal, durch Flüffe und Bäche mit der 
augenfcheinlichften Gefahr befuchen. Die unmittelbaren Folgen 
folder außerordentlicher Eörperlicher Anftrengungen, waren ales 
dann in der Regel töntliche Krankheiten, welche mich darnieder 
warfen. Wie fauer inneffen die Mühe auch wurte, fo verfüßite 
fie mir doch immer die vielfältige Frucht, welche Daraus erwuchs. 
Mir voraus habe ich ſchon viele Taufende nach dem Himmel 
gefandt; unzähligen Kranken fcheint Gott das Leben fo lange 
gefriftet zu haben, bis fie den priefterlichen Segen empfangen; 
denn faum hatten fie ihre Beichte verrichtet und die Abfolution 
erhalten, als fie ftarben. So ftarben namentlih meine Täuf— 
linge Bafilius, Ignatius und Franziskus, welche vier Tage 
fang ſprachlos und gleihfam ohne alle Lebenszeichen darnieder 
fagen, bis ih von fernen Meilen zu ihnen geeilt und ihnen 
die Tröftungen unferer heiligen Religion gebracht hatte — und 
faum war ich bei ihnen, fo jchlugen fie die Augen auf, erhielten 
die Kraft der Rede wieder, um nur beichten, und ven füßen 
Namen „Jeſus“ ausfprechen zu Fönnen, unter deſſen Anrufung 
fie alsdann ſofort ihren Geift aufgaben. 

Höchſt wunderbar aber ift, was fi) am Abend des 22. Mat 
1747 zu St. Tomazii, dem Miffionsorte, wo ich zu wohnen 
pflegte, zutrug. Hier follte nämlich Anaftafia, die verftorbene 
Ehefrau meines getreuen Reiſegefaͤhrten Lucas beerdigt werden. 
Schon ſchickte man fih an, vie Hingefchiedene zu ihrer letzten 
Ruheſtätte zu tragen, als dieſe plöglich wieder zum Leben er- 
wachte, fih aufrichtete und ſprach: „O! meine Lieben! wie ſchön 
and herrlich find die Wohnungen der Seligen über den Sternen! 
nichts auf Erden gleichet dem Glanze, ven ich dort erblidt; fo 
Keblih und angenehm hatte ich mir das Jenſeits nicht vorge: 
ſtellt; — doch ihr werdet bald Alles mit eigenen Augen er—⸗ 
ſchauen, und euch an deſſen Anblick ergögen, ich gehe euch voran 
und bald, ſehr bald werdet ihr mir folgen.“ Als die Selige 
dies geſprochen, neigte ſie, gleich einer geknickten Lilie, ihr Haupt, 
entſchlummerte ſanft und erwachte nie wieder. 

Mehr noch als dies, erregten die Folgen dieſes Auftritts 
meine höchſte Verwunderung; denn was die Hingeſchiedene den 
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Umſtehenden im propheliſchen Geifte verhieß, das traf fehr bald 
ganz pünftlich ein, und alle, welche zugegen waren — einige wenige 
ausgenommen — flarben in furger Zeit nach Anaftafi ia, und zwar 
vor allen Anderen ihr Ehemann Lucas, mein treuer Defageh, 
.. ih nicht: ohne Rührung gedenke. 

Ein anderes Beifpiel des ahnenden Geiftes in ewigen Dingen, 
fieferte mir ebenfalls'sein ‚Indianer, Namens Thomas, welcher 
eine geraume Zeit hindurch und bis zu ‚feinem Ende, mein trener 
Kuecht geweien und am 6. April diefes Jahres 1752 geftorben 
iſt. Derfelbe -fagte nämlich noch in feinen geſunden Tägen 
feinen Tod voraus, bei deſſen wirklicher Annaͤherung er eilends 
nach der Kirche tief, um fich dort die heilige Wegzehrung reichen 
zu laſſen. Nachdem er dieſe empfangen, fehrte er wieder nach 
Haufe zurüd und verhielt fih ruhig; innige Freude fehlen auf 
feiner. Stimme gelagert und frohlockend ſprach er: -;,fehet, mein 
Jeſus ſteht bei mir, der mich liebt.“ Raum aber hatte er dieſe 
Worte gefprschen, fo fanf er mit dem 'Haupte auf das Pfühl 
and entfchlummerte fanft. — Ich bin der feften Meberzeugung, 
daß er diefe Vorahnung und die Gnade eines fo überaus freu- 
digen Hinſcheidens durch die Fürbitte ver allerheiligſten Jung⸗ 
frau Maria erhielt, welche er fortwährend mit der größten Ans 
dacht verehrte. In der erfien Tagesſtunde, ſobald er fein Lager 
verlaffen hatte, pflegte er nämlich vor dem Muttergottesbilde 
nieder zu knieen umd mit Inbrunft den Roſenkranz zu beten; 
was er den Tag tiber mehrmals wiederholte, weshalb er auch 
die befondere Gnade gehabt, das Bildniß ver heil. Maria von 
Aranzaffufa einft mit einem: Lichtglanze umgeben, zu erbliden. 

Die Liebe und das Vertrauen zu der heil. Muttergottes 
ift unter meinen Kindern fo groß, daß viele derfelben am Ziele 
ihres Lebens mit Freuden zu fterben verlangten, um nur deſto 
eber bei ihr zu fein. Das Bilpniß diefer heiligen Gottes-Ges 
bährerin tragen fie zweimal wöchentlich in einer Prozeſſion 
herum und ftellen daſſelbe zur Zeit der Dürre auf ihre Aecker 
bis ver Regen vom Himmel herabftrömt und das Ervreich erfrifcht. 

Zu Enve des verfloffenen Jahres überſchickte mir ver Pater 
Provinzial aus Mexico Das Bildniß der heil. Mutter Gottes 
von Laureto, welches wir, unter einem großen Zudrange von 
Menſchen, in ver Kirche aufitellten. Bei viefer Gelegenheit 
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ereignete fih ein: Borfall, der unſere hörhfte Bewunderung er⸗ 
xregte und ‚hier. ewig unvergeßlich „bleiben wird. Es murde naͤm⸗ 
Kb, zum Erflaunen aller :Anwefenden, wahrgenommen, daß Die 
Allerbrikigite, waͤhrend der feierlichen Meſſe, vor der Abfingung 
des erften Evangeliums „big zu Ende der. Meffe, eine glänzende 
Tadel in der Hand hielt, und in dem Bildniſſe ſelbſt ſich Leben 
zu wegen > ſchien. Das: Wunder ergriff uns alle ſo ſehr, "daß 
wir gleichſam wie betiubt wurden, und: im ſtummer Andacht 
ung auf die, Kniee niederließen. Auch. fehreibe ich 28: allein 
Dem maͤchtigen Cinfluffe und dem Schutze der alferheiligften 
Jungfrau zu,, daß unmittelbar darauf über 70 Heiden ‚und aug- 
ſchweifende rohe Menſchen aus den: Gebirgen, zu dem Schaaf⸗ 
falle. des Herrn ‚gebracht, getauft und: bekehrt worden find, welche 
bald darauf ſtarben und fo der Palme des ewigen: Friedens 
theilhaftig wurden; fo. wie daß Andere, welche, abgefallen und 
zu. ihrem. vorigen heipnifchen Leben in die Wildniß zurückge⸗ 
kehrt waren, bei herannahendem Tegten-Augenblide, von S-Tage 
veifen „weit entlegenen ‚Drten, bußfertig auf einen. Stab geſtützt, 
hierhin krochen und ‚nad verrichteter. Beichte und enpfongener 
Wegzehrung, glückſelig im Herrn entſchliefen. 

So erſchien unter Andern, um das Chriſtfeſt, eine ſtockalte 
Heidin aus eigenem Antriebe bei mir, welche noch keinen Um 
terricht im Chriſtenthum genoſſen hatte. Dieſe bat mich inſtän⸗ 
digſt, ſie zu taufen. Ich fragte ſie um die Urſache dieſer ihrer 
plöglichen Sinnesänderung? worauf fie mir antwortete: fie babe 
gehört, es könne Keiner felig werden ohne. die Taufe, weshalb 
fie ſchleunigſt von mir getauft zu werden verlange. - ch. will⸗ 
fahrte ihrer dringenden ‚Bitte, unterrichtete fie fo ‚gut: es In der 
Kürze. gefehehen konnte und taufte fie enplih, worauf ſie als⸗ 
bald ftarb und ficherlich das Himmelreich erlangte. - 

Kurz!; wollte ich. hier ale außerorventliche Begebenheiten 
anführen, welche ſich während, meiner langjährigen Praxis in 
diefer Gegend, ereigueten, fo: fünnte ich: mehre Foliobände damit 
anfüllen. Zum Befchluffe will ich jedoch noch, einiges; im Vor 
beigehen bier berühren, was Ew. Ehrwürden ficherlidy inte 
refliren möchte: Damit Die Indianer an der Alnfterblichfeit ‚ver 
Seele nicht ferner zweifelten, find hier vielmals die Seelen 
Berfiprbener in. aus ver Luft angenommenen, Lejbern erſchie⸗ 


—( 523 )— 


nen *). lim nicht weitläuftig zu werden führe ich hier nur 
ein Beiſpiel am: um» übergehe vie übrigen Hille: ein. gewiffer 
M Balthaſar erſchien nach feinen. Tode ein ganzes Jahr hin⸗ 
durch. Yin: Der; Abendsbetſtunde und betete das gewöhnliche Gebet 
ver Indianer, welches ich ſelbſt in ihre Sprache überſetzt hatte, 
gemeinſchaftlich mit den verſammelten Glaͤubigen, und zwar müt 
ganz lauter Stimme. Um das geiſtige WBefen. beten zu höretf, 
verfammelte ſich alsdann das ganze Volk in: der Kirche, weiche 
deshalb manchmal bis zum Erdrücken angefüllt war Nach Ver⸗ 
lauf des Jahres aber hörte man! ‚nichts! mehr won dem Geiſte 
son Zins: Fahre 1727 wurde mein: Hans, welches ich noch vers 
malen) bewohne, ehr von Geſpenſtern beunruhigt, die Glocken 
würden häufig bei Tag und bei Nacht won unſichtbarer Hand 
geläutet und in dem Hofraume hörte man bei naͤchtlicher Weile 
ein emſiges Hin⸗ und Herſchreiten, ähnlich der Bewegung von 
Tanzenden; zuweilen dröhnte das Dach über. meinem: Haufe, 
Thüren und Fenſter wurden plötzlich geöffnet. und ‚flogen mit 
entſetzlichem Getöſe von ſelbſt wieder zuu. ſ. w. Nur das einzige Fi 
mer, in welchem ich mich aufzuhalten pflegte, blieb von dem 
Toben and: Lärmen der hölliſchen Geſpenſter frei "Range 
waͤhrte dieſer beklagenswerthe Unfug und ſtörte mich in meinen 
häuslichen Verrichtungen. Wahrſcheinlich war "es dem böfen 
Geiſte darum: zu: thun, mich aus dem Beſitze meiner Wildniß, 
worin ich nach: fo Tangjährigem Aufenthalte, heimifch geworden 
war, wieder zu vertreiben, ımb- den Samen des: Guten, den 
ich bier gefäet, zu: tilgen. Aber dies gelang ihm nicht! — Ich 
befolgte ven Rath des vor. einigen Jahren im Rufe der Heiliger 
keit verftorbenen Paters Gallarati und als vie Gefpenfter aber 
mals bei näthtlicher Weile durch’ Thüren und Fenſter in. mein 
Haus einzogen, fchritt ich ihnen muthig entgegen und verwies 
fie durch den gewöhnlichen Exoreismus, zur. Hölle; was mir, 
wie ber ‚Erfolg lehrte, auch völlig glückte, indem von dieſer 
Zeit an der Spuck in meinem Haus anfhärte: ‚rt Som 
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Der Sinn dieſer Worte if Yunkel, wir haben jedoch den ganzen, pofs 
wörtlich nad dem Manufcripte mitgetheilt und enthalten. uns _jeder_erläus 
„ternden Anmerkung indem: es bier ein Wagniß waͤre, die Stelle commen⸗ 
tiren zu wollen, und es gerathener ſcheint, jeden diefelbe nach — eigenen 
Anſicht interpretiren zu laſſen. et te) 
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Von den übrigen Patres lebe ich fett: Tanger Zelt ganzges 
trennt; weiß deshalb auch nicht: zu ſagen, wie es ihnen ergeht: 
Nur die einzige Nachricht habe: ich feither vernommen, daß vie 
Indianer in der Provinz Pimeria — aus Gründen, welche ich 
nicht! näher erfahren habe — einen Aufitand erregt und viele 
Spanier ermordet haben. Unter: ven letztern befinden ſich auch 
Pater Thomas. Tello und Pater: Henrieus Ruben, wel⸗ 
cher unferer Provinz angehört: 

Aehnliche Aufftinve hatten auch noch in andern Miſſions⸗ 
bezirken ſtait und "ven: bedauerlichen Verluſt von vielen Menfchen- 
leben, ſowohl Seitens der Indianer, als der Spanier, zur Folge; 
bis letztere endlich am verwichenen Oſterabend die Rebellen : in 
einer blutigen Schlacht, völlig aufs Haupt ſchlugen, die meiſten 
derſelben tödteten oder nach den Gebirgen zurücktrieben. Dies 
gab mir nun Veranlaſſung, die unglücklichen Vertriebenen, auf 
Befehl des Paters Provinzialis ſowohl, als ver Königl. Beamten, 
im: ven‘ Gebirgen aufzuſuchen und zu meinen Dörfern zu führen, 
woſelbſt fie ſich dermalen fehr gut betragen und — 
meine liebſten Kinder und Pflegebefohlenen ſind. 

Ich bedaure recht fehr, daß ich ſchon deginne immer ſchlechter 
deutſch leſen und: ſchreiben zu können; ver Art, daß“? ich mid 
deſſen bald ſchaͤmen ſollte. Wenn Gott miv bie Gnade ge 
währt, mir das Leben noch länger zu friften, ſo werde: ich meine 
Mutteriprache zuletzt gänzlich vergeffen. Das Bewußtſein dieſer 
meiner Schwäche in der deutfchen. Sprache, veranlaßte . mich 
auch, das zweite Schreiben der ehrwürdigen Jungfrauen Cars 
meliteffen in. Köln, in Latein zu beantworten, boffend, daß ſich 
wohl jemand in Köln finden werve, der ihnen meinen Brief auslege. 

Ferneres weiß ich Em. Ehrwuͤrden nichts zu fehreiben, außer 
daß ich mich noch wohl befinde und mit Hülfe meines Stocks, 
bei Tage wie bei Nacht, troß meiner Fahre *) munter wie ein 
Hirfch über Berg und Thäler ſchreite. Was am Ende aus 
mir wird, das weiß‘ Gott, veffen Führung ich mich überlaſſe. 

Somit nehme ich Abichied von Ew. Ehrwürden fammt dem 
festen‘ väterlichen Ruß, bittend Ew. Ehrwürden wollen vor 

) Glandorff mußte, dba er 1687 geboren, zur Zeit, wo er biefes jchrieb (1752) 


bereit 65 Jahren alt, und mithin ein au Ir rüftigee Mann gemes 
fen fein. 
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und ‚nach meinem Tode einer aud) in ihrem’ heiligen Meßopfer bes 
ſtändig eingedenk fein, gleich wie auch ich Ew. Ehrwürden nie⸗ 
mals vergeſſen werde.“ 

Tomazii d. 18. Juni 1752. Hermannus :Glandorf S. J. 

Nah der eigenen Erklärung des Jefuiten Glandorff, welche 
ung: bier vorliegt, war derſelbe⸗ — wie wir- weiter oben bereits 
erwähnten — bei. weiten nicht ein. ſo gelehrter und helldenkender 
Kopf, wie fein Mitbruder Schall von Bell vor dem im hin 
füihen: Reiche, wiewohl ihm die Eigenfchaften eines tüchtigen 
Miffionars feinedwegs abgingen. 

Ein: Mann wie Glandorff, genügte in“ Diefer wilden Gegend, 
wo noch feine Spur von Givilifation zu finden: war, und die 
Mittel, deren er  fih zur Erreichung feines Zweckes beviente, 
konnten nicht fehlichlagen. In China aber, wo die Menfchen 
Schon früher auf einer höheren Stufe von Geiftescultur ſtanden, 
und fih ſchon ſtark genug fühlten, einen rationelfen Wettkampf 
mit den Europdern einzugehen, wo es, — mit anderen Worten 
gefagt — ſchon manche wohlerfahrene umd erleuchtete Köpfe 
gab, da hätten, nad unferer Meinung, die Kräfte eines’ Olan- 
dorff nicht ausgereicht, das Chriftenthum zu verbreiten — mindeſtens 
hätte er fih bier. ganz anderer Mittel bedienen -müffen.: Ob 
diefe Mittel. ihm aber wirklich. zu Gebote fanden, wollen wir 
dahin geftellt fein laſſen, jevenfalls.fehien jedoch) ein Pater Schall 
bier beffer an feinem Play. — Was foll der vorurtheilsfreie Mann 
fih von dem Geifterfpude in dem Wohnhaufe ‚des Glandorff 
denken, den dieſer ung als beftimmte Thatſache ‚erzählt, was 
endlich von deſſen Vertreibung durch Exorcismus und von der⸗ 
gleichen mehr? 

Aus dem vorſtehenden Berichte geht übrigens zur Genüge 
hervor, daß Glandorff fehr Vieles zur Verbreitung des Chriften- 
thums in der dortigen Gegend beitrug, und während feines 
langjährigen Aufenthalts, dafelbft viele Taufende in der Wild» 
niß geborne und aufgewachſene Menfchen zur Erkenntniß des 
wahren Gottes führte, fie in allem Guten und Sittlichen uns 
terrichtete, und fo die erften Grundlagen zu ihrem zeitlichen 
und ewigen Heil Iegte; weshalb die Chriftenheit ihm ftets zu 
Danf verpflichtet bleibt, und fein Andenken erhalten zu werden 
verdient. 
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Der Akölniſche Jeſuit Wilhelm Nakat enus wurde im 
Jahre 1617 zu Gladbach, im: vormaligen Herzogthum FJülich 
geboren. Er war ein vielſeitig gebildeter, in den Wiſſenſchaften 
gründlich erfahrner Mann, insbeſondere ein tüchtiger Theologe 
and ‚berühmter Kanzelredner, ver zu ſeiner Zeit, als dent hie 
figen Collegio angehörend, Die einmal, vorgefaßte gute Meinung 
von feinem Orden wohl bewahrte und: nicht: nur in Köln, fon 
dern. auch andermärts, wo er auftrat, "Epoche: machte. Ein 
Reichtes waͤre es für ihn gewefen, da ihm Die allgemeine Achtung 
feiner Mitbürger und die Gunft des Churfürften zur Seite 
fanden, bei dem Scharfblicke, ven er beſaß, fich zu den höchſten 
geiſtlichen Würden in hieſiger Stadt empor zu ſchwingen, wenn 
feine beſcheidene Denkungsweiſe, fein feſter Charakter und über 
haupt das jefuitifhe Prinzip. ver Demuth, welches: bei ihm vor: 
herrſchte — ihn nicht eine andere Philofophie gelehrt hätten. 
In den erften Jahren feines -hiefigen Aufenthalts widmete er 
ſich ganz dem Berufe feines Ordens im ‚engeren Sinne, md 
fegte mit allem Fleiße die höheren Studien: fort, machte aud 
bald in. den vorgenommenen Fächern: fo erftaunliche: Fortfchritte, 
daß fein: heller Geiſt in allen feinen Handlungen: durchblickte 
und er in gefchäftlicher Beziehung, anfpraktiichen Felde, Aufgaben 
Der fchwierigften Art, mit: einer Leichtigkeit löſte, mie folde, 
Außer ihm, kaum irgend. ein Unverer»zu löſen im Stande ge 
weſen fein wiirde, 

So war es denn natürlich, daß die feltenen Talente des 
Nexkatenus nicht nur die Aufmerffamfeit feiner unmittelbaren 
Voͤrgeſetzten, ſondern auch jene des übrigen hohen Clerus und 
der Gelehrten der Stadt, auf ſich zogen, und immer mehr Ver 
trauen erweckten. 


Um diefes allgemeine Vertrauen völlig zu rechtfertigen, be 
Auftragte ihn der hiefige Provinzial, welcher. angerwiefen wat, 
ein Sefuiten = Colfegium in der Stadt Trier zu errichten, um 
eben diefe Zeit (1636) mit ver Vollziehung dieſes fo wichtigen 
Sefchäftes. Nakatenus reifte dem erhaltenen Befehle gemäß, 
ſofort nad) Trier, entfedigte fih des ihm gewordenen ehrenvollen 

uftrags zur allgemeinen Zufriedenheit, und Tegte dem von ihm 
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‚gegründeten Collegiv in Trier, feinen Namen bei. 
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MAuch als Schriftſteller iſt Nakatenus- vortheilhaft bekannt. 
Sein erſtes Geiſtesprodukt, Die-,,Professio quatuor vwotonum,f 
ein Bud, weldes damals mit vielem Intereſſe geleſen wurde, 
erſchien im Jahre 1651 in: Drud. Einige Zeit nachher wurde 
er als Lehrer an, die. Schule nach Coesfeld berufen, wo. er 
ebenfalls. ſeine Meiſterſchaft bewährte und. bald. zum: erg 
diefer Anftalt befördert wurde. 

Der. Ruf. feiner Gelehriamteit und fen vielfeitigen —E 
tiſchen Kenntniſſe, welcher ſich immer mehr: ausbreitete und in 
Köln für ihn den gewünſchteſten Nachklang-gefunden hatte, ver 
anlaßte unterdefien das hohe Domkapitel, ihm wieder nach Köln 
zu berufen. Nafatenus folgte dieſem Rufe, und. begab ſich, in 
Köln angefommen, ohne darnach zu fragen, was man dort 
eigentlich: mit-ıbm vorbabe, vorläufig wieder in dag: Collegium, 
wo er mit dem beharrlichſten Fleiße ſeinen Stuvien oblag, in⸗ 
zwiſchen aber den Damals, fo wichtigen und anſehnlichen * 
eines Dompredigers hierſelbſt erhielt; Me 

In dieſem feinem neuen Wirfungsfreife, worin er fo 2 
Aufſehen exregte, lernte Churfürſt Maximilian Heinrich, 
welcher damals zufaͤllig in Köln feine Reſidenz aufgeſchlagen hatte, 
ihn zuerſt kennen und ſeine hervorragenden Talente ſchaͤtzen. Die 
geiſtreichen und ſalbungsvollen Kanzelvorträge des Nakatenus, 
hatten gleich anfangs dieſen Fürſten fo ſehr für ihn. eingenommen, 
daß er ſich bewogen fand, ihn zu ſeinem geiſtlichen Rathe zu 
befördern, und ihm zu jener Zeit die Betreibung vieler höchſt⸗ 
wichtiger Geſchäfte zu übertragen. Dreißig Jahre hindurch be— 
kleidete Nakatenus — unbeſchadet feiner Stellung als Jeſuit — 
dieſes ihm. durch Das beſondere Vertrauen feines Fürſten, ge— 
wordene höchſtwichtige Amt mit der muſterhafteſten Treue und 
Pünktlichkeit und lieferte ſeinem hoben Gönner ſo unumſtöß— 
liche Beweiſe ſeiner Verſtandeskraͤfte, ſeiner Charakterfeſtigkeit und 
feiner ſtrengen Rechtlichkeit, daß Maximilian Heinrich ihm 
überall die ehrendſte Auszeichnung angedeihen ließ. 

Ungeachtet er jenen beiden Aemtern vorſtehen mußte und 
mit Geſchäften überhaͤuft war, unterließ er es dennoch nicht — 
nach der Gewohnheit der Jeſuiten — den Knaben Religions 
unterricht zu erteilen. Arme und. Kranke, welche feine, Hülfe in 
Anfpruch nahmen, empfing er mit der liebevollſten Theilnahme 
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amd unterſtützte ſie nach Kräften ; auch "befuchte er gerne die Ster⸗ 
benden, welche zu tröften und zur Ewigkeit vorzubereiten), ‘er 
eine feltene Gemwandtheit befaß. Er farb, während einer geiſt⸗ 
lichen Amtsverrichtung am 23. Juli 1682, nad zurückgelegtem 
6öften Lebensjahre, in Aachen, nachdem “er Tags vorher in 
den Morgenſtunden daſelbſt noch gepredigt und — 
Chriſtenlehre bei den Kindern gehalten hatte. 

Er gab, außer einigen Fleineren Gedichten und Ricchenfiebern, 
welche fich ſowohl durch den darin herrſchenden religiöfen Sinn 
als Reinheit ver Sprade, auszeichnen, mehre andere geſchätzte 
literariſche Arbeiten in Druck heraus, welche Harzheim in ſtis 
Bibliothek ſpeziell angibt. 

Das Geſchlecht der Nakatenus, welches übrigens mehre 
tüchtige Männer hervorbrachte, blüht noch dermalen im geach—⸗ 
teten Bürgerſtande Kölns. Everhard Nakatenus, vormals 
Mitglied. der Abtei Gladbach, zeichnete ſich als verdienter Pfarrer 
von Kempen aus. Die Familie errichtete mehre Stiftungen zu 
wohlthätigen Zweden, welche noch dermalen beftehen. 

Wir haben hier eine Reihe von Fölnifchen Yefuiten aufge 
ftellt, welche ſämmtlich als hellſtrahlende Meteore ihrem Zeitalter 
voran geleuchtet, als große Geifter in der Gefchichte hervor 
ragen und einen bedeutenden Einfluß auf die Eultur der Menfchen 
im Allgemeinen geübt -— und könnten derer noch mehre ats 
führen, wenn wir nicht befürchten müßten, von dem uns 00% 
geftedften Ziele zu fehr abzuweichen und all zu weitläuftig zu 
werden. Wir werden daher zum Schluffe nur noch einen 
namhaft machen, um den Beweis zu liefern, daß die Jeſuiten, 
fo. wie fie an Berftandesfräften und Gelehrfamfeit den übrigen 
Clerus weit übertrafen, venfelben auch in ver Ausübung der 
Werke ver Dienfchenliebe und Barmherzigkeit, fo wie überhaupt 
in der riftlichen Demuth nicht nachftanven. 

Diefen Beweis Tiefert ung der Jeſuit Johannes v. Mering, 
ein geborner Kölner. Derfelbe wurde im Jahre 1590 bei 
der Fölnifchen Hochfchule immatrifulirt. Nachdem ‚er feine phis 
loſophiſchen Studien hierfelbft mit großem - Erfolge beenvigt 
hatte, wurde er zum Profeffor bei dem Jeſuiten-Collegio ers 
nannt, in welcher Eigenſchaft er mehre Jahre hindurch fungirte. 
Um diefe Zeit brach in Mainz plöglih die Peft aus und: richtete 
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ſehr große, Verheerungen an. Das Gontagium war: fo groß 
und fo gefährlich, daß alle Diejenigen, welche fih den Kranken 
nahten und mit denjelben in Berührung ‚kamen, faft durchgaͤngig 
von demſelben angefterft „wurden, und als Opfer ihrer, Menjchens 
liebe ‚fielen ; weshalb vie Furcht jeden zurückſcheuchte und es 
überall an Aufwärtern fehlte. Nicht alfobald hatte v. Mering 
die Nachricht von dieſem unter den Menfchen erafjirenden Uebel 
erhalten, als er fich entichloß nah Mainz zu gehen und vie 
Pflege ver von ihren Nebenmenfchen faft gänzlich aufgegebenen 
Kranfen zu übernehmen. Dort angefommen fiel er ebenfalls 
ſelbſt am 3. November 1624, als Dpfer feines Edelmuths 
und feines religiöſen Eifers, im Dienfte der leidenden Menſch⸗ 
beit, Es herrfchte in ihm die fiegende Kraft eines reinen Ges 
müths, welches mitten in Gefahren, vertrauend nach oben blick, 
ſich beftrebt, vie ihm auf feiner Bahn entgegentretenden - Hinz 
derniffe zu überwinden, und mit frifhem Heldenmuthe fein edles 
Ziel zu erreichen, 

Eine Abbildung diefed würdigen Mannes, deſſen Andenken, 
feiner evdelmüthigen Denfungsart und feines der leidenden 
Menfchheit gebrachten großen Opfers wegen, ver Geſchichte erz 
halten zu werden verdient, wurde unlängft von dem Gymnaſial⸗ 
Bibliotbefar, Herrn Dr. Pape, auf einem Speicher des hiefigen 
fatholifchen — vormaligen Jeſuiten — Gymnaſiums entdeckt, 
in Verwahr genommen und ſo vom Untergange gerettet. Das 
Gemaͤlde iſt nicht ohne Kunſtwerth und ſtellt, außer dem Pors 
trait des Johannes v. Mering, Das Innere eines Kranfens 
zimmers vor, worin mehre Kranfe zu Bette liegen, mit ber 
Ueberſchrift: „Annuae Coll. Moguntini Pater Johannes 
Mering, Agrippin. dilectus, Deo et Hominibus, ob evan- 
gelicam.-candidi Animi simplicitatem totum se. impen- 
dit, proximis omni caritatıs officio juvandis peste ‚cor- 
reptis variis Annis intrepidus inservit. Demum mortem 
Pretium operae contagiosis Moguntiae solandis, no 
vatae meruit, pretiosum in conspeetu Domini A 109% 
Ill, kal Noybr. 

- Eines der fchönften und nüglichften Inſtitute hieſig iger Stadt, 
iſt unſtreitig die öffentliche Bibliothek, welche, obgleich ſie den 
Anforderungen in verſchiedenen Fächern des menſchlichen Wiſſens 
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bei Weitom nicht genügt und Manches zu wünſchen übrig läßt, 
dennoch immer einen anſehnlichen Vorrath von Büchern, In— 
hinabeln, Handſchriften, Zeichnungen u. f. w. enthält und dem 
Geſchichtsſorſcher, ſo wie dem Literaten überhaupt manche ſchätz⸗ 
bare Quellen bietet, ſeines Wiſſens Durſt zu ſtillen. Den erſten 
Grund zu dieſer wahrhaft großartigen Auſtalt, legten aber— 
mals die’ Jeſuiten, denen wir die" Mehrzahl der darin aufbe⸗ 
wahrten Bücher und Kunſtgegenſtaͤnde verdanken. Die von dem 
gegenwärtigen "Bibliothekar, Herrn Page -angefertigten: Kathaloge 
beſtehen aus vierzehn Foliobänden und find vorn mit yſtema⸗ 
tiſchen Juhaltsverzeichniſſen, und am Ende mit alphabetiſchen 
Regiftern verſehen. Ausweis dieſer Kathaloge beſteht die Biblio 
thek aus mehr denn 63,000 Baͤnden. Dem Publikum ſteht 
dieſelbe dermalen täglich zwei‘ Stunden, und’ war von 174 
Uhr an Drt und Stelle, in einem eigens 'dazıi eingerichteten 
Leſezimmer, zur Benußung offen. Während dieſer Stunden 
werden auch Bücher, gegen Empfangsbeſcheinigung, unentgeltlich 
ausgeliehen, und. Fönnen zum geeigneten Gebrauche mit nach 
Haufe genommen werben: Freinde und felbft auch Einheimifche, 
welche dem Bibliothekar - nicht perſönlich befannt find, müſſen 
— wenn fie-von der letztern ‚Begünftigung Gebrauch machen 
wollen — fih durch einem bier ſeſſhaften, dem Bibliothekar ber 
Fannten Bürger vworftellen laſſen, der alsvann. verpflichtet wird, 
fie * für diefelben zu verbürgen. Früherhin war die Bibfiotpek 
in Vor⸗ und Nachmittagsſtunden geöffnet. Die Feſtſtellung 
der Stunden von 11==1 Uhr, zum Benutzung der Bibliothek, ſcheint 
für den größeren '- Theil‘ des Publikums höchſt unbequem‘ und 
iſt auch die Urſache, daß Viele, welche ſich fonft gerne dort 
einfinden möchten, das Lefe inmier gar nicht betreten, weil in 
Köln die Mehrzahl ver Bürger zwiſchen 12 — 15zu ſpeiſen 
pflegt. Sehr wünſchenswerth wäre es daher, daß man in dieſer 
Beziehung einige Modifikationen eintreten Tiefe, welche den Be- 
ſuch der Bibliothek erleichterten. Während‘ der Sommermonate 
wird die⸗ Bibliothek häufig von‘ durchreiſenden Fremden aller 
Nationen: von Engländer, Irrländer, Schottlaͤnder, Franzoſen, 
Italiener und Deutfehen befucht, und nicht felten find ünfer den 
Beſuchenden gelehrte und berühmte Männer ver — 
welche zur: · Benutzung der Quellen hierhin kommen. 1 


on Unter den wiſſenſchaftlichen Fächern; welche Tier repräfermist 
werden, find die Theologie und die Gefihichte am: ftärkften be 
fest — was wohl feinen Grund. darin haben wird ,.. daß vle 
meiften Dort vorhandenen Altern. Bücher noch aus. den: Archiven 
ver: Kfoftergeiftlichen herrühren, welche ſich mit viefen beiden 
Fächern am meiſten beſchäftigten; am ſchwächſten werben: in 
dieſer Bibliothek das belletriſtiſche Fach und die Kameralwiſſen⸗ 
ſchaften vertreten. In der Philologie, Mathematik und Phyſik 
haben in den letztern Jahren bedeutende nene — 
ſiattgeſumd en 

iu Die Lokalien der Bibliothet beſtehen aus zwei — 
und hoch gedeckten Zimmern und einem ſehr großen gewölbteü 
antiken Saale, in welchem ſchon die mit allerlei: Schnitzwerk 
verfehenen und. in: der. That kunſtvoll gearbeiteten Bücher: Re 
pofitorien die Aufmerkſamkeit des Beſchauers auf fich ziehen. 
Letztere find noch: Weberbleibjel . aus der Blüthezeit des Tolle 
giums, und zeugen offenbar. von dem Kunftfinne und dem edlen 
Geſchmack ver Zefuiten.. Das Gewölbe: ruht auf ſechs maffiven 
Säulen in Stein. Cine anfehnliche Reihe von Bildniffen, 
ehemaliger kölniſcher Gelehrten, Profefforen. ver Hochſchule, 
wohlthätiger Stifter und anderer in der Provinzial » Gefhichte 
befannt — und häufig berühmt gewordener — Männer : als eines 
Caniſius, Gelen, Harzheim, Gröpper, La⸗Croy, Mering, u. Spee, 
Siersdorf, Tilly, Walenburg,Ulenberg, Zimmermann u. v. a. machen 
auf: den Eintretenden seinem. wohlthuenden und überrafchenven 
Eindruck. Solche Männer ‚zeugen von dem ehemaligen Ruhme 
Kölns und von dem außerprventlihen Flor ver Künſte und 
Wiffenfchaften in längſt vergangenen Zeiten; fie ſchweben gleich— 
fam wie viefige . Schatten, aus dem Geifterreiche, wie hehre 
Weſen an ung vorüber und ftimmen unfere Seele zu manderlei 
ernften Betrachtung tiber die verfchiedenen Zeiten und die ihnen 
angehörige Menfchen, fo wie über das HERD jERDESBETDAUAUIE in 
— irdiſchen Dingen.) 

Viele Kunſtgegenſtaͤnde und ſeltene Handſchriften entnahmen 
* Franzoſen der Bibliothek und brachten ſolche nach Paris! 
unter Anderen ein Band eigenhändiger Briefe von Leibni 
an den Jeſuiten Broſſes; eine Menge ver feltenften Incu⸗ 
nablen; die Foftbarften Mineralien; gegen 1400 Stück römiſcher 
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und griechiſcher Münzen; eine ziemlich vollſtaͤndige Sammlung 
anderer Silber⸗ und Kupfermünzen aus dem Meittelakterz eine 
Menge. antifer: Schalen, Vaſen, Urnen, Götterbilver u. ſ. mw.az 
eine unfhägbare Sammlung von. mehr denn 6000 Original⸗ 
Zeichnungen der berühmteften Maler faſt aller Schulen ; und 
eine ähnliche: Sammlung alter vortrefflicher Kupferſtiche. Leber 
die Teßtere Sammlung, welche nach, Paris geſchafft wurde, 
fpäter aber wieder fehr defekt hierhin zurüdfam, iſt ein. von 
den Jeſuiten jelbft: herrührendes Verzeichniß in italienifcher und 
Tateinifcher Sprache vorhanden. Die Kaiferin Katharina von Ruß⸗ 
Sand, welche ſich für dergleichen Gegenſtaͤnde Tehr intereffirte, hatte, um 
diefe Sammlung an fish zu bringen, zur Zeit 20,000. Rubel — der 
Herzog Albert von Sachſen-Teſchen, noch eine weit größere 
Summe — geboten; der Magiftrat von Köln aber, der ſich nach Aufs 
hebung der Sefuiten, im Befise diefer Sammlung befand, wollte 
die Stadt des materiellen Gewinns wegen, dieſer Kunſtſchätze 
und ‚der den Bürgern daraus erwachjenden:. geiftigen  Genüffe 
nicht berauben und. zog es vor, Diefelben zur Aufbewahrung 
bei einer damals ſchon projeftirten Runftafademie zu reſerviren. 
Das war von dem damaligen Magijtrate wirklich ‘groß: und 
edel gedacht und verdient noch. jegt unfere Anerkennung. Die 
Magiftrate dachten nicht zu jeder Zeit fo, wie dieſer, und des 
halb wünſchen wir, daß für die Folge jeder Magiſtrat ein — 
ſpiel daran nehmen möge. 


In der Jeſuitenkirche finden ſich tod nachftehenve Snfehriften 
vor, welhe um fo mehr erwähnt zu werden verdienen, als fie 
id auf die Errichtung der Altäre und theilweiſe ſelbſt auf die 
Erbauung des gegenwärtigen Tempels beziehen und uns ver 
ſchiedene hohe Gönner der Jefuiten namhaft mädhen. 

Die erfte diefer Inſchriften iſt am Hauptaltar angebracht 
und fautet wörtlich: 


„Reg gi saeculorum immortalı et invisibili ; qua. in 
.carne visibili nato, circumciso,, qua gentibus Duce 
Stella revelato, Ferdinondiie Dei :Gratia Comes 

Palat. Rheni, utriusque Bavariae Dux, Archiepiscopus 
Elector Coloniensis ,S. R.',J.:P, hanc Aram debitae 
deyotaeque servitutis atque dilectionis obsequio 1628. 
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Zu Dehtfh: “H ns 

„Dem ewigen und unfichtbaren.Lenfer aller Zelten. wie er 
aus fichtbarem Fleiſche geboren, befchnitten worden, und als 
hellſtrahlendes Geſtirn, den Völkern -vorleuchtete, errichtete deu 
dinand von Gottes Gnaden Pfalzgraf bei Rhein, Herzog in 
Baiern, Erzbifchof und Churfürft von Köln und Fürſt des heil, 
römischen Reichs, dieſen Altar aus ſchuldiger frommer Dienſt⸗ 
pflicht und kindlicher Liebe. 1628.“ 

Die zweite Inſchrift befindet ſich an dem Muttergottesaltar, 
und lautet: 

D. O. M. X. 

„Franeiscus Guielmus Comes a Wartenberg, Dei et 
Apostolicae Sedis Gratia, Osnabrügensis Ecelesiae Epis- 
copus S. R. J. Princeps, gloriosissimae virgini Mariae 

matri, Dominae ac Patronae in coelos assumptae, amo- 
ris, honoris ac devotionis affeetum hocce mönumento 
‚devotissime declarabat. Anno a virgineo Partü 
MDCXXVII. (1628).“ 

‚Zu Deutich: 

„Franz Wilhelm, Graf von Wartenberg, — die 
Gottes und des apoſtoliſchen Stuhles, Biſchof zu Os— 
nabrück, des heil: römiſchen Reichs Fürſt, bewies der glor⸗ 
reichften Jungfrau und Mutter Maria, Patronin dieſes Tempels, 
welche zum Himmel aufgefahren ift, feine Liebe, Verehrung und 
Andacht, durch die Errichtung dieſes Denfmals, im Jahre nad 
Ehrifti Geburt MDCXXVUI 1628. 

Die dritte Inſchrift über dem Portal der alten Achatiugs 
fapelle Tautet: 

“ „Sanctissimae et individuae Trinitati, in.honorem 
S: S. Decem millium‘ Martyrum Achatii et sociorum 
eorundem, dedicatum, Renovatum vero et auctum 
Anno Domint‘ 1033, 

Zu Deutſch: 

„Der Allerheiligften und untheilbaren Dreifaltigkeit, zur Ehre 
der zehntaufennd Märtyrer, des h. Achatius und feiner Gefährten, 
gewidmet, erneuert und’ vergrößert im Sabre 1633. 
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Die Kirche und dag vormalige Kloſter der 
Minderen Brüder (Minoriten) nad) der 
Regel des h. Franziskus in Köln. 


Nah Selen und mehren andern älteren Gefchichtichreibern, 
famen die Minderen Brüder oder Minoriten im Fahre 
1219, noch zu Lebzeiten des ſeraphiſchen Vaters, des h. 
Franziskus, nah Köln und bezogen Yorläufig das für fie 
in Bereitfchaft gefeßte Klofter, welches fpäterhin Sion hief 
nd. eine anderwärtige Beftimmung erhielt. Schon im darauf 
abet Jahre 1220 acquirirten fie. einen fehr bequemen Ort 





in der Mitte der Stadt, welcher fih fowohl zur Erbauung eines 
geräumigen Klofters, als zur Förderung ihrer, geiftlichen Wirk 
famfeit am beften eignete; worauf ſie alsdann nicht fäumten, 
die Fundamente einer fehr geriumigen und prachtvollen Kirche 
zu legen, deren Bau fie mit großen Koften, ungefähr vierzig 
Jahre nad) der Grunpfteinlegung, vollendet hatten: was fi 
aus nachftehenden, tiber dem Gewölbe der herrlichen Drgel in 
diefer Kirche angebrachten Verſen deutlicher herausftellt: 

Bis sexcentenus post christum fulserat annus 
Bis denusque Sion quando incoluere Minores 
„ Fratres, hoc anno meliori sede potiti, 

Jecerunt hujus primum fundamina. Templi, 

Quadraginta ingens Templi labor hauserat annos 

Et sacrat Henricus Curiensis Episcopus Aedem. 

Diefe erfte Nievderlaffung der Minoriten in Köln, welche 
der damalige Erzbifchof, der heil. Engelbert, begünftigte, ge 
ſchah unter fo, guten Vorzeichen und es erfüllte ſich Alles dabei 
mit fo feltenem Gfüde, daß die Ordens-Mitglieder felbft ihre 
fühnften Erwartungen übertroffen fahen, und, wie aus mehren 
binterlaffenen Schriften des Klofters zu erfehen, fehr bald feiten 
Fuß faßten, fchnell an Anfehen gewannen und durd eben dieſe 
plöglihe und glückliche Wendung ihres Scidjals ermutbigt, 
ſchon im folgenden Jahre 1221 ein Provinzial Kapitel . ihres 
Ordens in Köln hielten. Zur felbigen Zeit Tiefen ſich auch 
eine Menge Andachtiger aus Nieverbeutichland und zwar aus 
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Allen Ständen, in den beſagten Orden hierſelbſt aufnehmen? 
der Art, daß das Kloſter nah und nach fieben Abtheilungen 
erhielt, und in jeder diefer Abtheilungen mehre feparirte Cotivente 
zählte. Das erfte Auftreten ver Minoriten hierſelbſt, welche 
ganz im Geifte des hiefigen Volkes wirkten und große Sym⸗ 
pathieen erweckten, war fchon der Art, daß ſie ſich dadurch Die Ach—⸗ 
tung und das Vertrauen der Bürger erwarben und der allge 
meine Ruf fie bald als die Blume ver kölniſchen Geiſtlichkeit 
bezeichnete. Sys 

Die Kloftergemeinde war zu jeder Zeit fehr groß und ge; 
wann Dadurd einen überragenden Einfluß in ver Stadt. Sehr 
viele in manchfacher Beziehung große Männer gingen aus ihr 
hervor: fo zählte fie namentlich tie tüchtigften Theologen, dig 
ausgezeichnetften Priefter und viele Männer von erftaunficher 
Gelehrſamkeit in verfchiedenen Fächern des menschlichen Wiſſens 
zu den Ihrigen und durfte fie in der That auch mit: einigem’ 
Stolze die Jhrigen nennen. Unter fo Vielen, welche wir des: 
befchränften Raumes halber, nicht alle nennen und charakteriſiren 
fönnen, führen wir hier nur wenige und zwar die Vorzüglichſten 
an, deren Namen vor Allen in der Gefchichte aufbewahrt zu Werden 
verdienen. Zuerſt nennen wir den Patriarchen der Philoſophen 
und Theologen, ven großen Johannes Duns Scotus, 
ver zu feiner Zeit als ein königl. Adler, unermeßlich hoch über feiner 
Zeit und dem menſchlichen Geifte ſchwebte, veſſen hoher Genius 
Bewunderung und Staunen erregte und Ihm ven ehrenvollen 
Beinamen „Doctor subtilis“ erwarb. Man ſagte figürlich 
von ihm, er habe mit Thomas von Aquin die Herrfchaft über 
das menfehliche Wiſſen — die Geifterwelt — getheikt und dieſe 
erhabene Stefe mit fo bewundernswürdiger Gewandtheit vertreten, 
daß die Menſchen, gfeichfam wie zu einem Weſen höherer Nası 
tier, ſich zu ihm hingezogen gefühlt und derjenige, der füh im‘ 
dem materiellen Theile der Welt bewegte, das Bedürfniß em⸗ 
pfunden habe, ſich auch zu dem andern Theile zu bekennen. — 
Leider aber unterlag fein von mancherlei Uebeln entkräfteter und 
von übermäßigen Anftrengungen zerrütteter Körper, allzu frühe 
dem allgenteinen. Schidfale der Menſchheit. Noch: ih ver Blüthe 
feines Alters, und in der Mitte feiner großen Bahn, auf der 
er, gleich einem unbegreiflichen. Meteor, dahinfhwebte und fein 
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ſftrahlendes Licht nach qllen Richtungen hin verbreitete ;> eveifte, 
ihn der unerbittliche Tod. Umſonſt bemühten ſich „feine, vorz 
glichſten Schüler, „in. ‚feine unergründliche Gelehrſamkeit ein— 
ʒhringen und, den Schlüſſel zu; den. Geheimnifjen zu finden, 
die. er mit leichter Hand. enthüllte: feinem war es gegliickt, den 
Faden wieder -anzufnüpfen, der durch feinen Tod zexriſſen wurde. 
u; Nach ihm blühten noch viele andere, in verſchiedener Bes 
ziehung große Maͤnner dieſes Kloſters und namentlich unter 
den ältern Scotiſten oder Scotus-Schülern, wozu insbeſondere 
TrombetayJohannes de Colonia u. ſ. w. gehören. Bir würden 
zu weitläuftig werben müſſen, wollten wir in. der gegenwärtigen, 
Abhandlung. alle gediegenen Männer nur anführen — geichweige 
dern, uns über ihre Wirkſamkeit verbreiten. — welche dag köl— 
niſche Minoritenkloſter ſeit ſeinem Beginne hervorgebracht. Ge— 
migen wird: es daher, bier beifäufig nur zu bemerken, daß nad 
den. zuperläffigften Nachrichten, „welche wir darüber befigen, 
gleichzeitig. häufig über 300. Brüder in dem Klofter wohnten, 
von welchen durchfchnittlich zu -jever Zeit, mindeſtens 50 pro— 
movirte- Doktoren ver Theologie, der Philofophie u. f. w. waren. 
Wer. diefe Angabe bezweifeln follte, der mag. nur bedenken, daß 
man durch ven, großen Zufammenfluß von Menſchen nicht nur, 
deutſcher, ſondern faſt aller europäifcher Nationen und Zungen. 
— fi gendthigt ſah, die Brüder nach ihrer Mutterſprache in ver- 
ſchiedene Refektorien und Tifehgenoffenfchaften zu theilen. Se 
beftand: nämlich bei den Minoriten ein Nefeftorium und Tiſch⸗ 
genoffenfchaft der Jrlänver, ein heſſiſches Refektorium, des⸗ 
gleichen ein däniſches und ein ſchwediſches, und außer dieſen 
noch das allgemeine Refektorium für das ganze Kloſter. 
Diele, Die innere Einrichtung betreffende höchſt wichtige Akten 
und Dokumente, gingen bei dem am. 15. Dezember 1619 ftatt- 
gehabten großen Brande, wodurch ein bedeutender ‚Theil des 
Kloſters, ſammt der „Klofterfanzlei, ein Raub - der: Flammen 
wurde, nebſt manchen ſchätzbaren Alterthümern und Kunftgegen- 
ftänven, auf: die bedauerlichſte Weiſe verloren *). 

In einer alten Todtenlifte des Klofters, welche ohne weitere 
Zufäge und ‚Erläuterungen, in ganz einfachen Worten abgefaßt 
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Mine größtentheils nichts als 'Htel, Namen berꝰ Vetſtorbencn 
enchält Finden ſich unter andern manche große And berühmte 
Maͤnner eingetragen, Won denen wir hier ebenfalls einige fee 
faffen ,/ und “zwar” in derſelben it und — wie fe ver 

Kloſerſchreiber notirt hatte. 

„Unter denjenigen, welche . — gehrhundert des heil 
Franziskus, (im 13ten Jahrh. 'n. Chri) in dieſem Kloſter gött⸗ 
ſelig verſchieden ſind, — PN die’ Brüder Wilhelmus, 
ehemals Dechant des Ct. Andreasſtiftes; der Bruder Gerhart 
dus, ehemals: Schofaftifer von St. Severin“ Bruder Wer⸗ 
nerus, ehemals Abt zu Deutz; Bruder -E bur a dus, ehemals 
Previger zu Köln und nachheriger Provinzial des Divend,) ein 
aͤußerſt frommer und muſterhäfter Mann; = welcher es ſich For 
während zum Gefchäfte machte, die Reliquien der dieſer Diseeſe 
ängehörigen Heiligen in allen Welttheilen aufzuſuchen und! 
ſammeln. Desgleichen Bruder Wernerits, ehemals Pröttt 
zu St. Gereon in Köln; Bruder Chrifianüs u. Pomerio 
ehemals ein tapferer Ritter‘ ' Bruder Johannes Stetird) 
Profeffor Der Theologie, Doktor, mit dem Beinamen „sebtiliaet 
und Lektor, welcher am 6. November des Zahres 1 308° —* 

Unter denjenigen, welche im en Jahrh. de’ Heil. Frinzis⸗ 
kus (alſo im 14ten Jahrh. n. Ehr.)- im Herrn gottſelig ent⸗ 
ſchlafen ſind, befanden ſich: Bruder Conrad b. Gleim, ehe⸗ 
mals Quardian zu Köln und BVifitator der Provinz Engfands 
Bruder Gerhard v. Pomerio, Profeffor' der Theologie und 
Prediger zu Köln, ein fehr andächtiger Mann, dem wir die 
in dem Hochaltar unferer Kirche eingefchloffenen Reliquien‘ ver⸗ 
danken; Bruder Johannes von St. Laurenz, Prediger und 
Beichtbater ein ausgezeichneter Mann und ſehr fruchtbarer 
Schrifffieller; Bruder Rorieus von Witten, ehemals Küfter 
zu Köln und Lektor, ein gelehrter und thätiger Mann, welcher 
einige theologiſche Schriften hinterlies. 

Unter denjenigen, welche im 4ten Jahrh. des heil Frans 
ziskus (im 1dtenn. Chr.) farben, waren: der ' Bruder Wii? 
dus von Gröningen, welcher in Paris’ jum 7 Doftor promovirt 
ind ehemals Prediger in Köln war; ferner der ehrwiltdige Vater 
Johannes Schlechter, Biſchof in batn uiid: Weihbiſchof 
des. Erzbiſchofs Theodor von Mörsn ehemals Profeſffot der 
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Theologie; er farb. im Jahre 1452; vesgleichen der ehrwür- 
dige Bater Henrifus von Unkel, Biſchof von Eyrene und 
Weipbifchof des kölniſchen Erzbiihofs Hermann, Landgrafen 
yon Hefien, ehemals Profeffor ver Theologie in Köln, welcher 
fammt dem Bruder Ludwig v. Melem und 4 anderen im 
Jahre 1482 nad St. Bincentiustag, feinen Tod in den Fluthen 
des Nheines fand. Desgleichen ftarb im Jahre 1486 der ehr- 
würdige Vater Alerander aus dem Klofter zu Ragufa, in ver 
Provinz Dalmatien, welcher gleichzeitig Abt in Ungarn war. 
Unter Denjenigen, weldhe im Aten Jahrh. des heil. -Fran- 
ziscus (im 16ten n. Chr.) flarben, waren: ver Bruder Cor 
neliug v. Deventer, ein berühmter Profeffor ver Theologie 
und ausgezeichneter Prediger, viele Jahre hindurch Rektor des 
Kloſters und Regens der Studien, ein grundgelehrter Mann, 
welcher im Jahre 1538 farb. Desgleihen ſtarb auf einer 
Reife, in der Karthaufe bei Mainz, ver ehrwürdige Vater Jos 
bannes Peunnarius, ein Neußer, kölniſcher Weihbiichof und 
ehemals Provinzial hierfelbft, im Jahre 1564. Desgleichen 
ſtarb im Jahre 1603. der ehrwürdige Vater Peter Crate 
olius, ein fleißiger und gelehrter Mann, welcher verfchievene 
einere Werke fchrieb, Ebenfo lebte bier der ehrwürdige Vater 
Nikolaus Arresporf, Biſchof in Partibus, Weihbiſchof von 
Münfter, welcher bei der damaligen Aufregung gegen die Or- 
thodoxen in Bonn, wo er als Duardian fungirte, faum mit dem 
Leben davon kam, in dem hiefigen Klofter im Jahre 1621 
endlich ſanft entjchlief und ein rühmliches Andenken hinterließ. 
Er wurde unter den Seinigen in der hiefigen Minoritenkirche 
beerdigt. Desgleihen ver ehrwürbige Bater Johann Pel 
kingius, Bifhof in Partibus und Weihbiichof zu Paverborn, 
welcher fowohl dem biefigen Kloſter als auch der Provinz viele 
Jahre hindurch rühmlichſt vorftanp. Er war ein äußerfi thätiger Dann, 
deffen fi) der damalige Erzbifchof und Churfürft Ferdinand in 
manden höchſt wichtigen und jchwierigen Angelegenheiten bes 
diente. Er ftarb an Entfräftung zu Paderborn im. 1642.” 
Der Kirhenfchas bei den Minoriten enthielt mande in hiftos 
rifcher Beziehung höchſt merfwürdige Reliquien. So befanden 
fih namentlih in. einer größeren Monftranz, zwei große Partifel " 
yon dem heil. Kreuze; in einer andern dergleichen, zwei Dörner 
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aus der Dornenkrone des Weltheilandes. Im einer Deitten, 
waren Ueberrefte des Schmweistuches, womit. fih Chriſtus wäh. 
rend der Paſſion abtrodnete, ſo wie. des. Kleives der heiligen 
Mutter Maria. 

In einer vierten wurde ein — mit Blut gefaͤrbter 
Stein gezeigt, womit angeblich der heil. Stephan geſteinigt 
worden fein. folf; 

Fünftens zeigte man dafelbft ven ganzen Körper eines Knäb- 
den aus den durch Herodes hingewürgten unfchufdigen Kindern, 
ver im Yahre 1384 von. Venedig aus hierhin zum Gefchenfe 
gebracht wurde, und welchen ver Erzbiſchof Friedrich von Sar⸗ 
werben als wahrhaft. und ächt beglaubigte, . und Diejenigen, 
welche dieſe Reliquie befuchen würden, deshalb mit Privilegien 
and Abläffen verfahb. Der Körper wird in einem: Altare auf 
bewahrt, welcher ven unfchuldigen Kindern zu: Ehren dort er 
richtet worden ift, und iſt derfelbe noch dermalen vorhanden. 

6) Ein namhaftes Stück des Hauptes der heil. Anna, Groß- 
mutter Chrifti, in einem .filbernen Behälter eingeſchloſſen. 

7) Den größten Theil des Hauptes der heil. Jungfrau und 
Mirtyrin Barbara, ebenfalls in einem filbernen Kaſten eingefchloffen. 
Dieſe Refiguie wurde zuerft in Konftantinopel aufbewahrt, 
fonah von einem gewiffen Kaifer nah Venedig verfchenkt, 
ferner nach Preußen und endlich nah Köln gebracht, und fol 
— der Sage nah — von den Karthäufern bierfefbft, welche 
ſolche zuleßt erhalten hatten, auf die inftänvige Bitte des an- 
dächtigen Fölnifchen Volkes, der Minoritenfirche gefchenft worden 
fein. An dem Haupt ift eine große Wımde fichtbar, welche die 
heil. Jungfrau, wegen ihres Befenntniffes zum chriftlichen Glau⸗ 
ben, von ihrem eigenen Vater Dioscorus empfing. Das 
fraglihe Haupt pflegte alljährliche öffentlich ausgeftellt, und 
von einer unzähligen Volksmenge befucht und verehrt zu werben. 

8) Eine beveutende Reliquie des h. Märtyrers Hypolit in 
einer filbernen Kapſel. 

9) Desgleichen eine große Reliquie der heil. Valbina, 
Tochter des h. Duirin, in einer filbernen Kapfel. 

10) Ein großer Theil des Hauptes der h. Jungfrau und 
Märtyrin. Lucia. in. einer fülbernen Kapfek 
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1) In einet beſonderen Monfttanz einiger Tropfen: Bluts 
des heil. Baters Franziskus. 

Noch gab +8. viele andere Reliquien ‚in dieſer Kirche, welche 
alle hier anzuführen, die Geduld ünfreer geehiten Leſer ‚er 
müden möchte, -' 

Der Reichthum des Kirchenſchatzes, an koſtbaren Geraͤthen, 
Gewändern u. ſ. w., war über alle Begriffe groß, fo daß fein 
Anblick in. der That. Staunen erregte. 

In der Minoritenkirche beſtanden mehre angefehene Bruder: 
ſchafien. Eine der vorziglichſten darunter war die des heil. 
Brenzisfus, worüber ein gedrucktes Büchelchen erſchienen iſt. 

Die 2te war die Bruderſchaft der beit, Anna, welde 
Yapı Paul V. im Jahre 1608 durch eine; befonvere Bulle, 
welche beginnt: „de salute.gregis domihiei u. f. w.“ mit 
vielen geiftlichen Vortheilen und, Indulgenzen verfah. 

Die 3te war die Bruberfehaft ver heil. Barbara, melde 

werfelbe Papft ebenfalls im Jahre 1608 durch die Bulle, melde 
beginut „A summo Patre familias: u. ſ. w.“ mit reihe 
Ablaͤſſen begnadigte. 
Atens beſtand daſelbſt * eine Bruderſchaft der h. Jung⸗ 
frau Maria, welche die hieſigen Schneider, eine andere der 
bb. Eosmas und Damian, welche die Barbierer, und end- 
lich noch zwei. andere ver hh. Rochus und Jodoeus, welche 
perſchiedene Handwerker unter ſich bildeten. 

Unter den Denkmaͤlern, welche dieſe Kirche enthaͤlt, iſt das 
Grab des Johannes Duns Scotus, das vorzüglichſte. Daſſelbe 
ſtand in älteren Zeiten und zwar bis zum Jahre 1642, gerade 
unter dem Kirchthurm, faſt in der Mitte des Chors; da damals 
aber eine bauliche Veränderung des Chores dringend. nothwen⸗ 
Dig ſchien und der Hochaltar gleichzeitig etwas mehr von dem 
Schiffe. der Kirche weggerückt werden mußte, fo hielt man es 
für zweckmaͤßig, dag Chor won feiner alten Stelle im unterften 
Theile der Kirche wegzunehmen und hinter den Hochaltar zu 
verlegen, damit die Kloſterbrüder durch das Geraͤuſch und den 
Anblick der Layen, welche vor das Eiſengitter in das Chor 
drangen, und von da ſchicklicher Weiſe auch nicht füglich ver— 
trieben werden konnten, nicht ferner geſtört würden, und. ihre 
Pſalmen und Hora's bequemer: ‚fingen. könnten. Dieſe vorge⸗ 
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nommene: Veränderung in der. Kirche hatte: demnach auch die 
Wegnahme des Grabmals. des berühmten Mannes nothwendig 
zur Folge, weil dafjelbe fonft unmittelbar vor die Stufen des 
Hochaltars zu ftehen gefommen wäre und bier fehr binverlich 
gewefen ſein würde. Das Grabmal, welches damals auch über: 
dies den Einfturz drohte und theilweiſe fchon wirklich einge⸗ 
flürzt war, wurde jeßt geöffnet. Die Gebeine des Doftors 
Gsubtilis) wurden, nachdem die Siegel auf dem Kaften -er- 
brochen, ſämmtlich vorgefunden umd von dem damals hier an⸗ 
wefenden, dazu eingeladenen päpftlichen Nuntius Fabius Ch 
fiug, ver ein befonvderer Wohlthäter und Beſchützer der Mine 
riten war, aus dem Grabe erhoben, unter einem großen Zus 
drange von Geiftlihen und Layen, nah der Safriftei gebracht 
and bier einftweilen nievergefeßt und verfchloffen; von hier aber 
erſt am: 16. Juli des folgenden Jahres 1643 in das in dem 
neuen. Chore eigend dazu errichtete Grab trandferitt, und mit 
der auf dem bisherigen Grabe gewefenen Fupfernen Platte, be- 
det. .Diefe Teßtere Ceremonie geſchah in Gegenwart und unter 
Mitwirkung des gleichfalls hierzu eingeladenen außerordentlichen 
Runeii Sr. Päpftlihen Heiligkeit und Kardinals der vömifchen 
Kirche, Karl Rofetti, ver fich diefer heiligen Handlung um 
fo bereitwilliger unterzog, als er felbft ein ehemaliger Schüler 
der. Minoriten geweſen, und ein treuer Anhänger der Lehren 
des großen Duns Scotus war. Nachdem die -Beifeßung der 
Gebeine ftattgefunden, wurde - das Grab mit einer eifernen Thüre 
verschloffen, wovon ver zeitliche Nuncius einen Schlüffel und das 
Klofter einen behielten. 

Auf der über dem Grabe befindlichen fupfernen Platte find 
folgende Verſe eingegraben: 

„Ante oculos saxum Doctorem deprimit ingens, 

Cujus adinteritum sacra Minerva gemit. 

Siste gradum Lector, fulvo dabis oscula Saxo, 

Corpus Joannis haec tenet urna Scoti. 

Anno Milleno bis ter cumque adderet octo 

Postremum «lausit laetho agitante diem“ 

Eine zweite Grabſchrift war folgenden Inhalts: „Scotia me 
genuit, Anglia. me suscepit — Gallia me docuit. Co- 
lonia me tenet.“ | 
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"; Nach worerwähnter Renovation des Grabes, wurde dieſer 
Inſchrift noch folgendes Chronicon beigefügt: 
: : VADerat oCto siblbls CIagere IVLIVs artVs. 
qVanDo, sepVltVra kaeC est fabriCata: sCote: . 
Duns Scotus — fo. erzählt man — hatte das Unglürf, 
zu frühe begraben zu werben. Er erwachte, und richtete ſich im 
Grabe auf, aber der Ausgang aus denifelben war unmöglich. 
So fand. man ihn nachher todt an der Treppenſtufe des Aug: 
gangs liegen; in der Verzweiflung hatte er fid) Die Finger Der 
einen Hand abgebiſſen. — In der ehemaligen .Bibliothef des 
mehrbeſagten Klofters wurden die Handfehriften Des Duns. Scotug 
in vierzehn Foliobänden aufbewahrt. Ein Werfen in. Berfen: 
„Floves panegyrici Gollecti ex vita et Doctrina ven. 
Dei Servi Doctoris subtilis Johannis Duns Scoti etc, 
Opera, et studio Fr. Antoni Wissingh, ord: F. P. 
Min, s. Franeisi Conventualium Ministri provincialis. 
Coloniae Typis Joh. Alsdorf A" 1706 in 8vo, mit ber 
Abbildung des Duns Scotus, verdient gelefen zu werben... 
Die Sage gebt, daß eiuft nur edle Gefchlechter und. zwar 
Ritterbürtige, in Diefer Kirche; in dem Kreuzgange des Klofters 
dagegen andere, nicht ritterbiirtige aber nicht minder ausgezeichnete 
‚Erelleute beerdigt zu werden pflegten, weshalb dieſer Tempel einft 
die Kirche der Edlen oder die Nitterficche genannt wurde; was 
‚einigermaßen noch Die vielen uralten Wappen befundeten, welche 
vor langen Zeiten ringsumber an den Wänden der Kirche und 
Andere im Kreusgange unter den alten Gemälden hingen, wor 
mit man im Jahre 1408 ven lestern ausfchmücdte Außerdem 
befteben noch einige andere beachtenswerthe Grabmäler in ver 
Kirche der Minpriten: als namentlich jenes des Johann Bap 
tift v. Taris, Königlich ſpaniſchen Commandirenden Generals 
in Belgien, welder bei der Belagerung von Bonn, während 
des Truchfefifchen Krieges, von den Wällen ver Stadt von 
einer Slintenfugel getroffen, fiel, und andere Denkmaͤler, welche wir 
— um nicht zu weitläuftig zu werden — bier übergehen, 
t&glih aber an Ort und Stelle in Augenfchein genommen wer- 
den können. Die Inſchrift Des erftern theilt von Hüpſch in 
feiner Inſchriften⸗ * Sammlung mit; auch hat man das Begräb- 
niß des von Taxis in Kupferftich. 
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Der fchöne Kreuzgang des Minoritenklofters iſt noch der⸗ 
malen vorhanden und verdient erhalten zu werden. Die häu—⸗ 
figen Andachten zur Verehrung des heil. Antonius in der Mino- 
ritenkirche werden fortwährend viel befucht; hierdurch gehört die 
felbe zu ven Meiftbefuchteften der Stadt; namentlich verdient 
das berühmte Feſt Portiuncula, als Jahrgedaͤchtniß ver 
Einweihung diejer Kirhe, aud „Maria der Engeln” genannt, 
welches mit Dftav gefeiert wird, bier erwähnt zu werben. Das 
Aeußere dieſes herrlichen Tempels, befonvers ver coloſſale Ein—⸗ 
gang zu demfelben, hätten Ihngit einer Reparatur bedurft. 





Das Kloſter zum heil fireuz oder die 
KRreuzbrüder in Köln. 


Der Kreuzbrüder-Orden, welcher vormals in hohem Anfehen 
ftand, verbanft feine Entſtehung ven Seitens der Deutfchen 
und Franzofen unternommenen Kreuzzügen nach dem gelebten 
Lande, weshalb er auch in diefen beiden Ländern am meiften 
blühte. Es beftand zu jener Zeit die Sitte, daß Diejenigen, 
welche das Vorhaben hatten, fich einft einem ſolchen Zuge an- 
zuſchließen, ſchon lange vorher ein Kreuzzeichen auf ihrem Kleide 
trugen, und ſolches jelbft alsdann noch nicht abzulegen pflegten, 
wenn ihr Wunfch längft in Erfüllung gefommen over fie ſich ihreg 
desfallfigen Gelübtes entlevigt hatten: ſondern daſſelbe zur Er⸗ 
innerung an eine fo denkwürdige Epoche ihres Lebens, oder 
aus. Andacht, bis an ihr Ende beibehielten. 

Als König Ludwig von Franfreih, im Jahre 1248, 
ebenfalls nad dem gelobten Lande überichiffte, um als Führer 
des fränkischen Heeres der Kreuzfahrer, ſich an deſſen Spitze 
zu stellen, bilpete fih in Paris ein Verein von Prieftern, um 
den Orden der Kreuzbrüder zu fliften: ein Projekt, was damals 
überall fchon großen Anklang fand und fi alſo auch fehr bald 
verwirklichte. Bei Ludwigs Rückkehr nah Paris, hatte Der 
Orden ſchon fo bedeutende Fortſchritte gemacht, fih unter dem 
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Volke ſo biele Gonner⸗ und im allgemeinen ein ſo großes 
Anſehen errungen; daß der König fein Wohlgefallen daran 
hatte, und an der Stelle des Grafen Friedrich von Sar— 
bona, von welchem die nachherige Univerfität ihren Namen 
berleitet, fein Beſchützer zu fein verſprach; und wirklich gründete 
Ludwig auch fchon bald darauf (1258) das Kloſter der Kreuz 
brüder daſelbſt, welches fih in Furzer Zeit einen hohen Ruf 
erworben hatte, und viele ausgezeichnete Männer- unter feinen 
Mitglievern zählte. Unter viefen Tetstern war auh Yohannes 
Novelan ein frommer, fehlichter und ſehr rechtlicher Mann, 
dem Gott — der Sage nach — manche heilige Dinge offenbarte. 
Nachdem er eine mit feinen veligiöfen Gedanfen und feiner 
innigen Liebe zu Gott, fibereinftimmenve Feine Zelle im Kloſter 
erlangt hatte, welche ihm vie Ausficht in Die nahe Kirche ge— 
währte, betete er Tag und Nacht vafelbft zu Gott und unter 
308 ſich freiwillig ven ſtrengſten Bußübungen, wofür ihn Gott 
mit der hohen Gnade belohnte, die Nefiquien verfchievener 
Märtyrer aus der Gefellfchaft ver heil. Urſula in Köln auf 
zufinden und aus dem Dunkeln Schofie der Erde zu erheben. 
Demnach hatte er zuerft im Jahre 1286 in feinen Kfofter 
dreimal. eine Viſion, worurh er die Mahnung erhielt, nad) 
Köln zu gehen, um drei Körper von Märtyrern aus der Schaar 
der heil. Urfula, und zwar jene der hh. Eriftina, Bafilica und 
Amma zu fuchen und zu Tage zu fördern. Novelan folgte dem 
Winfe, den Gott ihm auf eine fo überrafchenne Weife in jenen 
Zraumgefichte gab, reifte nah Köln und hatte hier das Glück, 
die ihm gefchehene Verheißung auch pünktlich erfüllt zu fehen: 
Nachdem er die fraglichen Reliquien ehrerbietigft erhoben,. fette 
er diefelben in verſchiedenen ollegiatftiftern feierlich zur Ber 
ehrung nieder. Als er darauf nah Paris zurücfgefehrt war 
und feine einfame Zelle im Kloſter wie früher wieder bewohnte, 
hatte er abermals eine ähnliche Viſion, durch welche ihm voratiss 
gefagt wurde, er werde die Körper der bh. Na und Ovpilia, 
beive Genoffinen der heil. Urfula, in Köln finden und erhebeit. 
Novelan ftand daher nicht an, den Willen des Herrn fofort 
zu vollziehen, und machte fi) mit einem feiner‘ Mitbrüder, 
Namens Ludwig (Campenfis) auf den Weg. In Köln an— 
gekommen, begann er unverweilt feine Nachſuchungen auf. dem 
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ſogenannten Mrfula-Ader und wurde -gewfirdiget, mit der Gnade 
Gottes und durch Die Verdienſte der befagten: heiligen Schaar, 
die in Rede ſtehenden zween heil. Körper an; jener Stelle, wo 
die Sungfrauen — der Ueberlieferung nad) — den Märtyrer: 
tod erlitten, wirklich zu finden und mit eigenen Händen auszugraben, 

Die. fragliche Ausgrabung und Erhebung hatte im Monate 
September des Jahres 19287 ftatt *). 

In dem im Jahre 1624 in Drud erſchienenen Brevier des 
Ordens der Kreuzbrüder findet ſich unter'm 18. Juli, ihrem 
ganzen Inhalte nach, eine Urkunde aufgenommen, nach welcher 
das Feſt der Translation dieſer beiden heiligen Maͤrtyrerinnen, 
Ya und Odilia, nach dem Mutterhauſe des Ordens in Paris, 
wozu der damalige Prior beſagten Hauſes und General-Viſi— 
tator der Kreuzbrüder, der ehrwürdige Vater Johannes Rickius, 
ſeine Einwilligung und ſeinen Segen ertheilt hatte — von allen 
Klöſtern dieſes Ordens mit großer Feierlichkeit begangen. 

Novelan kehrte, nachdem. er vorbenannte heil. Reliquien 
nach Paris überbracht hatte, wieder nach ver heil. Stadt Köln 
zurüc und führte hier, wo er den Reſt feiner Tage zubrachte, 
einem eigenen Cultus ver heil. Urfula und ihrer Genoffen ein, 
dem er felbft in ver Folge ſich ganz widmete. 

Hier ſoll er ferner ein höchſt andächtiges. und mufterhaftes 
Leben geführt, viele heilige Dinge geweilfaget haben, und von 
Gott abermals gewürdiget worden fein, viele der ſchätzbarſten 
Reliquien zu entdecken, mit eigenen Händen auszugraben und, 
zu. erheben, was fih Durch eine, Seitens des Domkapitel von 
Köln ausgeftellte und beglaubigte Urfunde, vom Monat Mat 
+294 **) vollfommen beftätigt findet. Von diefem heiligen Manne, 
der zu feiner Zeit fo großes Aufſehen erregte und alle Ges 
müther beherrfchte, wurde damals gleichfam vie ganze Erde, 
unterjocht, als fie ven Saamen des Drvens vom heil. Kreuze, 
empfing, der bald freudig emporfeimte und feine Aefte bie nahe, 
an die Stadt Köln, in- Das Bergiſche evftredte, wo ihn im 
Sabre 1298 Graf Adolph. von Berg willfährig aufnahm und 
ihm geftattete, bei dem Schloffe Baienburg ein Klofter zu er 

*) Geleu de adm. magn. Col p. 495. 

**) Diele Urkunde findet fi bei Gelen de adm. magn. Colon. pag. 495 

woͤrtlich abgebrudt, 
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sichten. Dieſes Kreuzbrüderkloſter, welches den Namen „jum 
ſteinernen Hauſe“ (domus lapidea) erhielt, war das erſte, 
welches bis dahin in Deutſchland exiſtirte. 

Im Jahre 1307 beauftragte ver Hochwürdige Vater Yas 
eobus, fechiter Prior. des Ordens, den ehrwürdigen 
Vater Neinardus, Priefter und den Bruder Johannes 
v.Brugis, beide Conventualen aus dem vorgenannten Klofter 
‚sum fleinernen Haufe, nachdem er ihnen den heil. Segen 
ertheilt und fie fiber. ihre Pflichten belehrt hatte — nach Köln zu 
wandern, um zu verfuchen, ob es ihnen nicht ‚gelingen. möchte, 
ein Kloſter vafelbit zu errichten. Diefe Männer , fetten bei 
ihrem heiligen Vorhaben , ihr ganzes Vertrauen in, Gott, und 
mährend fie überall mit Zuverfiht zu Werfe* gingen, folgte 
ihnen der Segen auf allen ihren Pfaven: fo daß fie wahr- 
nahmen, es begebe fich daſſelbe, oder doch ein ganz Aehnliches 
mit ihnen, wie einft mit dem heil. Propheten Elias; denn 
ſchon gleich bei ihrer Ankunft in Köln, wurden fie von einer 
reichen Wittwe, der Tochter eines vornehmen kölniſchen Patrizters 
Gudelinde v. Hartenfauft, welche fich ihrem fronmmen Vor; 
haben geneigt zeigte, auf das zuvorfommendfte und Tiebreichfte 
empfangen und erteichten auf diefe Weife fehr bald ihren Zweck. 
Diefe Wittwe war die Hinterfaffene des Edlen Hilger von 
Hartefauft und Eigenthümerin eines Haufes in der St. Eo- 
lumba⸗Pfarre, welches man zu diefer Zeit ‚Frau Gudelindens 
Hof’ zu nennen pflegte. Das fragliche Haus hatte feine vor⸗ 
dere Fronte umd feinen Ausgang nah der Streitzeuggaffe und 
grenzte von ver entgegengeſetzten Seite an die Schildergaſſe 
(Plütea elypeorum). Ohne Echwierigfeit wurde die fromme 
Beſitzerin beftimmet, dent Orden dieſes ihr Eigenthum abzutreten, 
aber weit ſchwieriger fehien es, die Conteſſion zu erhalten, bier 
ein Kloſter errichten zu dürfen. Nichts deſto weniger gelang 
e8 Den beiden thätigen Drvens- Mitgliedern — fehneller als fie‘ 
vermutheten — Die letztere zu erlangen, und fo verftand ſich 
denn auch die Wittwe dazu, dem Orden das Haus gegen eine 
jährliche Rente förmlich abzutreten. Nachdem der betreffende 
Contrakt geſchloſſen und Urkunde hierüber aufgenommen worden 
war, erbaten die Ordensbrüder ſich von dem damaligen Erz 
biichofe Heinrich v. Birneburg die Erlaubniß, ein Oratorium 
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oder Kirche bei dem projeftirten Kloſter erbauen zu dürfen, und 
als ihnen auch hierzu die Erlaubniß ertheilt worden war, nahmen 
fie mit Zuftimmung der. Grau Gudelinde und deren Erben, 
fofort Befig. von dem arquirirten Haufe und den dazu gehörigen 
Lokalitäten; jedoch mit Ausnahme von drei Wohnungen in ver 
Streitzeuggaffe, welche die Gefjionarin fich felbit und ihren Kin⸗ 
dern und Erben vorbehielt. Der fragliche Ceffionsaft, welcher 
vom 5: April 1309 datirt ifl, wınde vor dem damaligen Dffiz 
zial der Enzbifchöflichen Curie errichtet und noch vor der Säfus 
larifation des Klofters befand fih eine Ausfertigung deſſelben, 
welche mit. den Giegeln des Dfficiald und des zeitlichen 
Priors Nikolaus Nupefort verichen war, in dem Ars 
Kine der Kreuzbrüder in Köln. Die Beftätigung diefer Acquis 
fition, fo ‚wie jene des Klofters felbft, ertheilte Papft Clemens 
durch Bulle d. d. Avignon im Monate Mai 1311. Auf 
dieſe Weiſe wurde alſo die Fahne des heiligen Kreuzes faſt 
im Mittelpunkte der Stadt, im Namen des Herrn aufgeſteckt 
und das Kloſter erbaut. 

Die ganze Grundflaͤche des von den Kreuzbrüdern acqui⸗ 
rirten Gudelinden Hofes. betrug in der Breite ungefaͤhr 82 und 
in ver Länge, d. h. von: ver Streitzeuggaſſe bis am die Schilder— 
gaſſe — nur 402 Fuß und bildete daher einen ſehr kaͤrglichen 
Raum zur Erbauung einer Kirche fammt Klofter, und deſſen 
ungeachtet; find — wie: die Quellen verfihern — dennoch vor 
dem Jahre 1390 feine Erweiterungen an dem Kloſter vorges 
nommen werden. Die Kreuzbrüder fuchten ſich vielmehr mit 
diefen Riumlichfeiten bis dahin zw behelfen und bevienten ſich 
dabei zu ihrem Gottesdienſt der St. Barbarakapelle. 

Ob dieſe Stapelle aber ſchon vor ihnen beftanden habe, ober 
von ihnem einft zum Gottesvienfte eingerichtet worden ſey, kann 
nit mit Zuverläfjigfeit angegeben ‚werden. So viel ift. in« 
deffen "gewiß, daß im Jahre 1358 eine gewiſſe Jungfrau, Nas 
mens Drude Horn ihr, ven der öftlihen Seite an vie mehr 
gedachten Gebäulichfeiten der Kremzbrüder anftopendes Wohnzs 
haus fanımt allen Appertinenzien, welche einen Flächenraum 
vonfaft 400 Fuß Linge auf 24 Fuß: Breite enthielten, den Brüdern 
durch Teſtament vermachte; was denn endlidy diefen letzteren, 
mit Einfhluß der früher. erworbenen Lofalitäten des Gudelinden 








— 52 )- 


Dieſer (wiewohl⸗ es doch meiſtens eine Frau Avar)' wurde auf 
ver“ Stelle eingezogen und ſo lange torquirt, ‚bis er von ſich 
und: Anveren angab, was er niemals wußte. Widerrief er feine 
Angabe; gleich vor dem Tode, ſo wurden nichtsdeſtoweniger die 
Denmeitrten eingezogen, gepeinigt und zuletzt verbrannt. Det 
Ruf, in welchem das: eingezogene Dpfer: ſtand, war jedesmal 
die Duelle feines Unglücks, er mochte auch’ von‘. einer Bejchaf- 
fenheit fen, wie ser nur immer wollte,“ ‚Entweder führte Je— 
mand' ein gottlofes Leben, und dann war) ev gewiß ein Zau⸗ 
berer: denn. eine Bosheit erzeugt die andere; over er lebte or- 
dentlich, und zeigte. dabei ein frommes Aeußere: dann war er 
um michts gebeſſert; denn hinter, dem Scheine von Frömmigkeit, 
— »ſagte man — verſtecken ſich die Hexen am liebſten.“ Dies 
Letztere ging fo weit, daß Leute, welche etwas ämſig in ver 
Kirche ihren Roſenkranz ſtrichen, und. fi, öfters mit Weihwaſſer 
beſprengten; ſodann Prieſter, wöelher täglich ihre: Meffe Tafen 
u. fiwi,iviefen Rufe sund' feinen fhredlichen: Folgen micht ent⸗ 
geben: konnten. Eben fo warındı bei dem Kolligiren der Ar 
shagelver ::' Gab. Einer wenig; ſo hieß 68; es wäre ihm daran 
gelegen, daß der Inquifitorsiwegbliche; gab:ier:wiel, fo ſagte 
man, er wolle vie: Gerechtigkeit beftechen.i In beiden: Fällen 
kam er⸗ in böſen Ruf. Wurde nun eine‘ eingezogene Here pein- 
lich um ihre Mitſchuldigen ‚(Complices) 1. befragt ‚; fo-ifiek fie, 
da ſie deren einmal: angebert mußte, entweder, von ſelbſt, bor- 
züglich ‚auf ſolche bereits: im” Rufe der Hererei ſtehende Per- 
foren, “oder man nannte fie ihr won, Alsdann hieß est‘ den 
Denunciationen:adminifulirte' Communis vox et fama 
notoria, Nannte die, peinlich Gefragte Leute, welche noch allent- 
halben in gutem Rufe ſtanden, fo forgte man, daß dieſe De; 
nunciationen unter's ⸗Volk kamen, wobei: alsdann dies’ Denunci- 
irten in Verdacht geriethen, und die“ geſtrengen Herren ven Bor 
theil:serhielten, ‚obige: Phraſe von Adminikuldtion in ihren Pro⸗ 
tokollen anbringen: zu können; Hörte Jemand, daß er denun⸗ 
ciirt fei, und Fam von ſelbſt zu Don Michtetn; um“ ſich zu recht⸗ 
fertigen, fo ‚hieß es: er "geben fich elbft ſchuldig. Nahm er “Die 
Flucht, aus Sucht, eingegogem.und:: torquive zu werden/ ſo fagte 
manz'wenn:er führ frei ganußt hätte,’ ſo würde er wohl 6 
Daufe geblieben. fein, Blieb en; Ferımwar Mithte ficheret, als 
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daß pen, Teufel ihn, zurüchhielt. So pflegtees auch beinder 

hungnneines Denundlirten zu gehen. Zeigte ‚ver vermeintlich 
Schuldige, denn die Grauſamkeit feiner Richter bokanntinwar, 
in dieſem Augenblicke Furcht: ifo; Flagte das böſe Gewiffen. ihn an 
behielt jet, saufı ſeine Unſchuld geſtützt, guten-Muth, fo: war es 
Verſtellung, ein charalteriſtiſcher Zug des Hexenvolks. :.) 
Dieſe unddergleichen ſchwere Indicia wurden glei Anfangs 
der Here vorgehalten: Murgirte fie: ſich von denſelben nun auch 
ſe vollkommenẽ daß Pater Spee (der von ſich verſichern durftä, 
daß⸗ er in Schulübungen nicht underſucht geweſen) nicht: ein 
Wort, mehr nentgegenſagen Könnte, ſo half Died deſſenungẽeachiet 
ho. werig,: daß man davon micht rinmal⸗ein Wortisnzu 
Papier „brachte, ſondern die Schuldige mit der Vermahnung rd 
mittirte, fie ſolle ſich bedenken, ob ſie har tnäckig enn alle 
Berantwortung hieß Dartnfsfigfeit,; und wer⸗ etwas zur Vet⸗ 
theidigung der Elenden ſagen, oder denRichtern Behutſamkeit 
anempfahlen wollte, war ein Hexen patuo m erharren wollen. 
Hierauf ward fie gewöhnlich am folgenden Tage wieder: fiftinf, 
und ihrz gerade als wenn ſie noch Richts geautwortet hätte, 
das Deertum Torturae vorgeleſen. Ehe man indeſſen zur 
Tortux wirklich ſchritt, wurden der Augeſchuldigten vom Scharf⸗ 
richter alle: Haare rein abgeſchoren, oder mittelſt einer Stroh⸗ 
fackel abgebrannt, damit ++.) wie man äußerte ſie Darumder 
kein teaffifches Zeug, das gegen die Schmerzen helfe, ver⸗ 
ſteckt halten könne. Spee erzählt abſcheuliche Beiſpiele von 
den Schandthaten, Die die Scharfrichter beis dieſer Gelegen⸗ 
heit verübten. 1 ln Zn orrrn 
un Was die Stigmats u: Deren, Probirung betrifft, ſo ſtand 
man in, dem Wahne,derZTeufel,,brenne ſeinen Dienern, ſo wie 
der ‚Bayer. feinen Schafen, Igewiſſe Kennzeichen in nie, Haut 
Dieſe Zeichen mußten fh Hun,'; bei. Einftedung einen Nabel, 
ohne „Blut, und, Empfindlichkeit finden. Um fie immer zu finden, 
hatte, dev Scharfrichter, dem daran gelegen war’, “viele zu ent⸗ 
decken, feine eigenen: Kunſtgriffe. Schrie die Dene bei. Ein⸗ 
ſtechung der Nadel, ſo fingirt eſiedolonem; herhiſt fie den 
Schmerzs: ſon hatte man igefunden ‚was man :ſuchte. Hierauf 
kam die, Elende auf die, FolternGeſtand finsgleich Anfangs 
die Wahrheit, oder vielmehr „ipre Schuld Ders was ſie ſonſt 
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inter) fadjeıs mochte, isn Fine Wahrheit) ‚fo war's gut; ums 
man ſchrieb wohl. iu's Protokoll, LA 
bekanntini@eftand: iffe nicht, ſo ſagte mamıT vie TTontit: war 
ihr ſtark genug amd. Schritt ! zum zweiten „dritten: iind‘ vierten 
Gran; und wohl zu moch ſtaͤrkern Tormentenz' verm ‚bei einem 
Crimen exceptum, wie⸗ mar: die: Zanberfanft ·nannte / war, 
pie. Spoe uns .amführt,i,fowohl für) die Wiedetholung als 
bierStvenge, kein Maß. Um von vieſer Strenge nur Weniges zu 
ſagew, serzählen wir unſerm/ braven Pater v.⸗ Spee mnach /Daß 
es ſogenannte Heyen gegeben habe, welche) machdem fie) dut 

Die Tortun gezwungen Worden ;'ı Mitſchuldige zu mennen ‚wen 
Denen ſie! nicht das geringſte Böſe / wußten/ und nachher: von 
ihrem: Beichtwäter) erinnert worden ſind daß ſienicht abſoloitt 
erden könnten, ſie hätten denn erſt dieſen Leuten ihren guien 
Nähen /wieder gegebew⸗*dieſem ohne" Weiters erwidert haͤtten, 
fie: wollten‘ Tieber ewig verbammt/gehew,als "ihre Ausſage 
widerrufen und Dadurch Gefahr Taufen, "nochmals auf die Folter 
zu kommen.“ lu udüäuu St Ton Tuwrsich 
Was war aber natürlicher, als daß Die Miſchuldigen auf 
den Foltern, von ſich und: Andern, Laſter bekannten, welche gar 
nicht exiſtirten. Einige dieſer unglücklichen! Opfer behielten frei⸗ 
lich Muth und überftanden mehre Grade ver grauſamen Tortur, 
ohne sem) Mund’ zum öffnen; allein fle'machten dadurch ihr 
Schickſal ärger, ohne Ben. Tode zu entfömmen Man: fagte 
von ihnen, fie übten das Maleſicium taeitürnitatis, und, 
wenn ſie unter der) unerträglichen Schmerzen ‘das Geſicht vor 
zerrten, oder in Ohnmacht fielen — fie lachten oder ſchliefen 
Stärben ‚fie gar auf der Folterbanfki over won! deren Wirkung 
im: Gefängniffe, for hatte ihnen! wer Teufel wer Hals gebrochen 
and "fie, wurderunier den Galgen begraben. -Uebertvanden “fie Die 
Natur undermiideten durch ihre Standhaftigkeit einſtweilen die 
Grauſamkeit ihrer Mlchter amd Henker, ſo hatte‘ man wiedet 
verſchiedene Wege, mit ihnen / zw Ende zu kommen Entwedet 
verbrannte mau. fie jetzt des Maleſietiutaciturnitatis helber, dag 
heißte weil ſie nicht bekennen wollten, wasſie nicht! wußten 
auch ſagte man: wenn > die, Juquiſitin keine Hexe wäre, wie 
hätte, ſie (ade! Peinigungen ertragen? können ? Over ml 
bradhteifte:in ein Gefaͤngniß wo man) ſien innorhalb Jthres⸗ 
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friſt, durch Elend noibgedrungen,leicht ein Laſter geßchenlchute, 
das ſie micht kannte. In dieſer Zeit: war denn auch ſelten der 
Erfindungsgeiſt der unmenfchlichen ‚Richter fo. unglüdlic,, nicht 
neue Indicia aufgufinden, die, wo nicht zur ‚unmittelbaren Ver⸗ 
Dammung ‚doch wenigfiens zur. Wiederholung der Tortux, die 
ſelten ein: Opfer aushielt, berechtigten. Es. wurden z. B. neue 
Deren) torguixt, man fragte,,.ob fie dieſe und jene nicht auch 
auf dem Tanz gefehen bätten ? Indem es einer ſolchen Elenden 
nicht darauf) ankam, Wen, fie ‚als. Mitſchuldige angab, da ſie 
einmal naugeben mußte, ſo ſagte ſie ohne Weiteres; jg, und 
dieſes / werhängnißvolle ‚In warı hinreichend „, erſtererx wiederum 
samenloien, Jammer zu bereiten. : Die Güter ‚der Berbrannten 
souiben; wie ‚Pater Spee ferner - erzählt, eonfiecht- und Richter 
und ſo weiter serbiektere nicht, nur ihre Zahlung. vom. Kopfe, 
ben fie verdammten und zum Tode führten, ſondern ſchloſſen 
jede Erekution noch; obendrein mit ‚einem — en 
en des Verdammten — Blute Mir, ma 


zeinalis“ die Abſuwin Bed. Glaubens « am. Hexertien — nur 
auf die, finnreichfte und unwiderlegbarſte Weife vargethan, ſon⸗ 
dern and alle; Anhänger des; Inquiſitions⸗Verfahrens auf dag 
allerempfindlichſte perfiflirt, und erwieſen, wie ‚unerhört graufam 
undTunmenfihlish. es einerſeits, und wie höchſt laͤcherlich und 
thöricht | andrerfeitg, von den geiſtlichen Inquiſitoxen waͤre, Je⸗ 
manden der Hexerei wegen zum Feuertode zu perurtheilen, da 
die Möglichkeit gar nicht vorhanden wäre, daß es ein Laſter 
von der, Natur und dem Weſen desjenigen, welches: man. mit dem 
Worte Hexerei! bezeichnen wolle, jemals auf Erden gegeben 
babe, noch geben: werde, Kine: Anflage: auf Hexexrei fei daher 
unſinnig, hekunde Nichts als Thorheit und Aberglauben, und 
geiſtliche ſowohl als weltliche Richter, welche der Hexcrei wegen 

gegen Jemanden, wer es auch immen fein möchte, nur eine Uns 
texſuchung verhaͤngten, handelten, der Lehre Chriſti und der Apo⸗ 
fiel zumider, und verfündigten ſich gegen Gott, gegen Die Menſchen 
und gegen ſich ſelbſt; fie. ſeien des Amts eines Richters un⸗ 
— weit ‚fie, fen an — legten, daß es ihnen, am; ber 
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Ibis un Wohſthoͤtet· geweſen ;sinude ſtünndeme edlen·Herrn 
Werner Baron von Merenmivenspeilis Apoſtel Mathias, 
non mehren, Kreußbrüdern umgeben:welchũ aletztere eusian Ahrem 
Kleidenerkannt babe) im Traumeexſchienen, sid) haben ihm er⸗ 
mahnt ihm Gom heil! Mathigs gun d.Ehramz bien stircherumd 
das Kloſter zuSchwarzenbroich gun erbauem aınD)>gw: dotiren, 
was. genannten · Herr· Nenner, v Merode auch ſofdrtugethan ty 
12 Der ehrwürdige Hei Fo h an no vu⸗, Ste mel, Dekan 
des St. Apoſtelnſtiftes, Protonotarius des kölniſchen Senats 
undi, Renivieiſter DeirnRreugbnüderkfoftergaign Kühn nie das 
Bahr:s1A417),: exxwies feinen; Klbfteunfehn, — Wohlthatenn & 
konk im Yahrei4A5duuunde 37 Natndien Bun mm mardi 
5) Godfried von Deinsbürein —8 Ad ligeruud 
Gönnen rdrrs Küedzbrüder ,sftarb' 1463. und wurderneben dem 
Bon sähndfelbfti erbauten ww Sgeftiftetens Altgr der HE: Engeln 
inoder vormaligen Kreugbrüderfinde, beerdigt in 9 om nm 
Das enle Fräulein Cr iſtin en gebornte v.Beel, Witwe 
des Hervn Heinwich v. Boux mehr gehört schenfallsa zu den 
vorzüglichſten / Gönnern Des: Kloſters.“ Ste; ſtarbe im 13.1500, 
275 Der großmiüthige Dew Gos win Bremptvon Ver⸗ 
nach, ein eifriger Förderer des Kloſters, ſtarbi imm Jahre“l 501 
und wurde indanfbärer Anerkennung feiner. Wermitnftel um: vie 
Kirche, von den Kreuzbrüdern, san : linken SertessveßirAltare 
rar Kubmne mes Herru“ ı beevaigt., „Im darauf folgenden 
Jahre ſtarb auch deſſen hinterlaſſene Wittwe Mietzazv.Wier 
merirgen gleichfalls eine Wohlthäterin der Kirche,r welche 
man. um jhre Anvenlen gut ehnen —An voridie Stufen des 
St. Jakobialtars, in derſelben Kirche ‚beorvigtel rundum 7 
3) Der. wohlachtbare Herr Heſr manuq Rink undudeſſen 
Ehefrau Maxrgaretha Strauß,awelche das Kloſter “mit 
Wohltbaten gleichfalls. überhäuften, lerbquten nl Jahre 1513 
noch die schöne: Kapelle. zu Chrem:iwerscheile Juugſrau Maria 
am ſüdlichen/, Ende des Kirchenſchiffes geößtentbeilsuauf ihre 
eigene Koſten und ſtatteten dieſelbe nprachtvoll aus Mach ihrem 
Abſterben wiuden beide, voin Dem dantbarai Brüdern iu “einem, 


sul 4 ung Henn Ian ana eh 
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fowohl> durch eigehes Studium, als durch den forgfältigften Um⸗ 
gang mit ausgezeichneten ‚Gelehrten von. ihm erworben: wurden, 
Scharffinn, und eine dieſes Alles. begünftigenbe Stellung in den 
höheren Kreiſen der Geſellſchaft, vereinten ſich bei von. Spee, 
ihm denjenigen Platz in der Anerkennung ſeiner Zeitgenoſſen 
zu verſchaffen, den er hoc dermalen behauptet, und man 
kann es ſagen — behaupten wird, fo lange als Scharfſinn, 
Empfindung und Geiſt noch eine gerechte Würdigung zuerwarten 
haben; fo lange überhaupt das Verdienſt des Geiftes noch etwas 
gilt. ‚Auf einer Reife nach Trier büßte von Spee: fein. Leben 
ein: er fiel dur die Hände non Meuchelmörvern. 

Eiin ferneres Mitglied des Fölnifchen Collegiums, welches ſi 6 
dem Miſſionsgeſchäfte widmete, war der Jeſuit Hermann 
Glandorff, über deſſen Wirkſamkeit in der Geſchichte nichts 
Näheres bekannt geworden iſt. Die ſpärlichen Nachrichten, 
welche wir von ihm beſitzen, und welche wir unſern geehrten 
Leſern nachfolgend mittheilen, ſchöpften wir aus einem Original⸗ 
Miſſionsberichte d. d. Tomazii den 17. Juni 1752, der an 
den damaligen Provinzial der kölniſchen Provinz, Pater Sir 
tus Heffelmeier bierfelbft adreffirt ift, und fich einft hi 
Archive des Jeſuiten⸗Collegiums befand. 

Nah Inhalt viefes Aftenftüdes war der sc. Glandorff im 
Jahre 1687 geboren und. 1717 von hier als Miſſionar nach 
den weitläuftigen ſpaniſchen Beſitzungen in Amerika abgereiſt. 
Sein Aufenthalt in dem hieſigen Collegio mußte ſich daher nur 
auf wenige Jahre beſchränkt haben, indem ſeit ſeiner Abreiſe 
von Köln bis zu obigem Datum (18. Juni 1752) bereits 35 
Jahre verſtrichen waren, welche er in jenem fremden Welttheile 
unter den Heiden zugebracht hatte. 

Sein Geburtsort geht aus dem fraglichen Aktenſtücke nicht 
hervor doch ſcheint es gewiß, daß er ſeine früheſte Jugend in 
Köln” "Herfebt und auch feine Studien. dafelbft vollendet hat. 

Er feiftete dem Orden — obgleich er Fein fo ausgezeichneter 
Gelehrter, als Schall von Bell gemwefen zu. fein. fcheint, und 
feine ‚fo bedeutende Stellung in der Miffionsgefchichte einnimmt 
als dieſer — dennoch wichtige Dienfte und erlangte ſehr große 
Refultate. Wir: wollen ihn felbft. in — Berichte ad um 
ihn genauer würdigen. zu können. 1J 

Viſchote u. Erzbiſchofe v. Keln. 1. Theil. 34 
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mit Widerwillen an. Nachdem von Hall’ dieſes Ant‘'5 Fahre 
mit Ruhm bekleidet hatte, erkrankte er und wurde, it Folge 
eines körperlichet; Gebrechens, welches er inzwiſchen "erhielt, zu 
deffen‘ fernered Verwaltung gänzlich Antauglichz weshalb‘ er das⸗ 
Selbe auch fofort niederlegte und indem kölniſchen Kloſter ver 
Meſt feinen Tage in Ruhe verlebte. Er ſtarb daſelbſt am 181 
Januar 1467 und wurde inTver: Kloſterkirche beerdigt.Ale 
er im Jahre 1430 die Theilung der elterlichen Hinterlaſſen⸗ 
fiBaft mit: feinem: Bruder, dem Ritter Adolph vor Half, vor: 
genommen hatte, beſchenkte er was kölniſche Kloſter veichlich. 
.Ein zweites fehr ausgezeichnetes Mitglied des kölniſchen Kloſters 
war der ehrwürdige Vater Ri colaus non Harlem (Harle 
mius)Auch er war General des. Ordens. “Die mehrerwähnte 
Chronik ſagt von ihm: Der Bruder Nicolaus Harfeming, 
MProfeſſot ver Theologie in dem kölniſchen Kloſter⸗ und erſter 
Prior zu Horn, wurde am 31. September bes Jahres 1473 
auf St Mathaͤustag von wen: verſämmelten Brüdern: und "Des 
finitören des Capitels zum General des Ordens ensählt: Er 
war: in mancher Beziehung einer ver. tüchtigſten Männer, welche 
der Orden; hervorgebracht, ein großer Theologe und aͤußerſt 
frommer und tugendhafter Priefter, der am: Aller⸗Heiligen⸗Feſte 
des Jahres 1482 zu Köln, mährenn:. ex! fein Kloſter viſitirte, 
im, Rufe der Heiligkeit farb, Er, wurde‘ in der Kreuzbrüder 
Kirche zu Köln begraben, 

Der ‚Dritte war. endlich ver ehrwürdige Vater Laurenz 
von Gladbach (Gladbachius), worüber die fragliche Chronik 
ſich unter'n 11. September 1521 folgendermaßen ausdrückt: 
„Der Bruder Laurenzius von Gladbach, Prior zu Köln, 
wurde trotz feines, beharrlichen Widerſtandes und ver! Thränen, 
die er deshalb vergoß, zum General des Ordens erwählt. Er 
war ein ſehr ſanfter und: friedfertiger Mann, ver die Disciplin 
dennoch durch feine ihm angeborne Güte aufrecht zu erhalten verſtand. 
Dieſen Mitgliedern des Kloſters iſt endlich noch der ehr⸗ 
würdige Vater Johannes von Bongart, ein fehr verdienſt⸗ 
voller Mann, beizurechnen, welcher im Jahre 1551: Prior: zu 
Köln wurde, und der Verfaſſer der mehrgedachten Jahrbücher 
des Klofterd iſt. Er ſtarb zu Köln am 27. Dftober 1574: und 
wurde in dem Kloſter brerdigt. fa, ma ) sin dam 
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un Merkwütdigkeilen  n Ihn73'd Jun 

4) Drein Pautifehn, von: dem! Grobe des — —— 

2) Einem Arm des — Apoſtels Andteas ‚in einer! filber⸗ 
er Kapiel. \ unmd Inn Bsinmmgiii® 

3) Einen Arm! ver heile; Mn, Rönigiie von Späniät und 

—* des heil. Valerius, in seinen ſilbernen Kapſel. 7794 

4) Ein Daum; md eine. Feine); Ripper der" heit Jungfrau 
a Maͤrtyrin Dpilia, — von on weiter * handel⸗ 
ten > In einer. ſilbernen Kapſel. 2 rd TE 

5) Eine Reliquie des heil. S—— ——— ußz 

6) Eine dergleichender 1b: Jungfrau und Märtgrin Agatha 
Pen in ſilbernen Gefäßen)) a7 nuizudind uu inıbu? 

7) In einem filbernen Gefäße verfchievehtHröierE Parttäuh 
vorn ph" Apoſtel Math las und? Jako bus ‚Inte MR alern 
den Art ves h Ignalius/ Biſchofs amd. Velihreco panmel 
des bh. Märtyrers Geor geund Bed Ad riausu m, (0 
8) Religuien ved h. Märkte Eye dad und de ch. Marl 
tyrers Sehaftiah in einem fitbernen Gehe) (67 

9) Reliquien der hh. Maͤrtyrinnen a. und Band 
bara in einem ſilbernen Gefäße! I 115m. ( 

10) Eine Reliquie des h. Märtyrers <heiver, mg om 

19) Desgleiheh‘ der he Maria ver’ eh, 7 und 
des h. Biſchofs Conrad in einem kleinen — en Ge fahe⸗ 
419) Ei Vergfeichen des}: Papfteb‘ Cleticng! u 

Ehen fo befanden ſich duch noch einige Häupter und na 
Reliquien vor Maͤrtyketn and ver Geſellſchufi⸗ der, 8 Urfufa, 
und der Thebaiſchen Legton! in jener Ringe. 
Die Feſte der Kreuzetfindung und‘ Kreuserhe Ur 
wütden im der Kreinbriider- Kirche am frierlichſten began man 
außer dieſen aber wurden: noch das Feſt der“h. Fr A 
Gefährtin ver h. Urfula, welde die Patronin_ des Ordens tar? 
(am 18, Autt);; ſodann das Feſt des’ hi. Biſchofs Divnlius, 
ver eine Befonnere Kapelle ut‘ linken Seite ver Kirche! Hewid⸗ 
met war (9. Dftöber) nk’ Zuteht der’ d; Sftertag, dit Beier 
die⸗ Andächtigen: in’ großer Menge das h. Mreuz —2 be - 
fuchen pflegten, in dieſer Kirche geflnt, nina u 


* 
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3. Aria Kirche guthieltxiele ſehengwerthe und gut couſervirte Grab⸗ 
äler und —2 afeln. Die vorzüglichſten darunter warena 
1) Im Chore as gemwölbte: und« gutgenrbeitete Grabmal 
des edlen Hein Conſtant in⸗ von! Lys kiwch em; Fölntfhen 
Bürgermeiſters und deſſen Familie. Aalen st man 
arıı Wi denes der Eheleute Hermann von Wedich nnd Adel: 
heid Therkain, welches: das dankbare- Klofter dieſen ſeinen 
großmüthigen Gönnern etrichten Tieß, und wozutauch der übrigen 
Familie ver. Verſtorbenen das Necht: zuerfaninttoundes ste Sum 
3) Die Gruft des geftrengen Ritters‘ Reinervon Orsb ee 
. Effern uund veffen Familie: siuenoil 
14) Die Gruft der wohlanhtbaren Eheleute‘ Bartho bDo ma us 
udini und Catharina del — — Wohl⸗ 
thäter des Kloſters. hrs 7) ty N 
445). Das; Grab des ‚Hubert. am Prie ſſers aus 
Reme owai an Zeeland, eines; beſonderen Wohlthaͤters per Amen. 
6) Im untern ı Rirchenfchiff das Grabmal, der Fräulein 
Ibur gis v, Flat ten, Heprinzu,B pen be im; und depen Familie. 
7) Das Grabmal des — ee » on Hin 
kelbovem nımiındtn d mania te 
8) Jenes des edlen Herrn Gsswin Brempt v. eaich 
und deſſen Familiee GT 
9: — ‚Bo edlen Brom ade ieb von Maid 
deffen a | 
410) Sench d der eben. Bertram und Adam, von SG 
Herren zu Büllespeim, und deren Familie, nd. ol 
44 Eine ——— Grabflätte, ‚der... ‚berühmten Emilie 
Kreps, Ned, Kran, Schwan, und Bmzsniken, unter 
nem, ſchönen und funftreichen, Gewölbe. . | 
). In ‚ver: Muttergottes⸗ Kapelle i ur rechten Tode, ‚DER, 
Sirhenfhiie, das Grab der Fomilie Rind, ebenfalls unter, 
einem zewölbe. ‚3 rare) 
9 13), Die Gruft der. Familie yon Bongartı, Et mn 
14) Das Grabmal des edlen Herrn von Deins hur und, 
beffen Familie, „neben dem. Altare der bb. „Engeln: 3 mon dom 
15). Das Grabmal des; bevühinten Familie Kinckh aauf en⸗ 
in der St. Diomſtus, Kapelle zur rechten Seite des Nirchen⸗ 
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ſchiffes. Auch dies; lebtere war mit einem — und ſoliden 
Gewölbe werfeben. mmir>,, m Sr 

Das Kloſter, oder violmehr die anne) zum‘ heiß: Komm 
wurden bei, Aufhebung Den; Hlöften ebenfalls; aufgehoben;. nie 
ſchöne Kirche mit den Kloſtergebäuden dem Maurermeiſter Leiſt 
zum Abbruch: verkauft; dieſer baute auf die Stelle der Kibcht 
ein: geräumiges Haus und behielt das. coloſſale Thor der Kirche 
als ven, Eingang des: Hauſes bei. Das: Haus, Schildergaſſe 
Nero, 84, iſt dermalen Das“ Eigenthum, des: Tabackfabrikanten 
Herrn Stommel. Beim Abbruch der Kirche und: des MKloſters 
wurde das daneben befindliche Gäßchen — ſehr ER 
in eine — Straße veränbtit. 
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Dir Allerheiligen. Kirdfe —2— Beh Condenit 
ya mel ur Namens. ade. — 


By) i I. sata 1 . 113 43 
Das früher zum Keffort der. &. Euntteupräifene ‚gehörige, 
nunmehr In dem, Jeſuiten⸗ oder Mariaͤ⸗ Himmelfahrts⸗Pfarrbezirke, 
amı Eigelftein, beim; Eingang, in die St, Maximinftvaße belegene 
fogenannute „Allerheiligen Hospital‘ iſt, ſammt der dazu gehörigen 
Kirche, auf eine Stelle erbaut, welche früher ‚‚zum u ges 
naunt wurde... cu 

Aller Wabrfheinficteit, nach datirt ſich der ——— Diefen 
Aufalt aus dem 13. Jahrhundert; denn. nach den uns vorlle⸗ 
genden: Quellen, beſtaͤtigte Erzbifchof Heinrich von Köln mit 
Borwiffen und Zuftimmung des zeitlichen Dekans des St. Cuni⸗ 
berts Stiftes — was alſo vorausſetzen Laßt, daß dem Tetern 
damals ſchon ein beſtimmtes Recht guf den dortigen Gruny, und 
Boden, oder ‚auf-Die Unftakt; ſelbſt, zuſſand — am 9.Sepibt 
4306, ‚einen beſonderen, Seekiorger ever) Rektor für Diefelbez 
behielt jedoch in der betreffenden Beftätigungs-Urfunde, Dem Anita 
lichen Dekan om StarCunibert, Die Eynennung, dieſes Seel- 
forgers für die Folge, ausprüdlich vor. Adolph und Werde 
find von Revel, die, ferneren Stifter, und. Proviſoren dieſes 
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Gonbints; ſchenften wenifelben bald itahfert1 331) mehricht 
derfelben Gegend belegene und zum „Grünewald benannte Hauſer 
und haben ver: Auſtalt ihre urſpringlicher Beſtimmung zut Auf⸗ 
nahme von Areiwilli ge woegr me ne Bieghenen? nee 
doch wieder bliudumwoch bahme nd mitin ndie vn Ah 
then unheilbaren Gebrechen behaftet feinuwWsftem 
Beghinae voluntwiae;patrpenes, hnomieiiecäb, nonehanglae) 
nee. cehikitatihns” diniturnis! oeenpataoo Auch verordneten 
fie, daß vrei— zuerſt non don. Stiffern ſolbſt, ſpüterhin aber 
von dem⸗ köluiſchen Senats zu erwählende Proviſpyren *ver 
Anſtalt vbrgeſetzt werden ſollten. —DD— 
Nach zuverläßigen Nachrichten, welche das Aychiv der Armen⸗ 
Verwaltung enthält, vermachte ein anderer Wohlthaͤter, Namens 
Albert Mispelbeck beſagtem Convente im Jahre 1379, 
abermals ſeine ſämmtlichen ziemlich beträchtlichen Güter, wodurch 
deſſen Subſiſtenzmittel für; Die Folge bedeutend) vernachyt wurden 
Der urſprünglichen Beftimmung dieſer Anſtalt gemäß, follten 
deren Wohnungen zugleich auch zur Aufnahme bekehrter oder 
zu bekehrender Juden und anderer Armen und Elenden dienen. 
Unter mehren andern Begünſtigungen, verlieh Erzbiſchof Hein— 
via, dem Hospital ferner nochl im Jahre 131 7 die 
Fielheit, selten Leichhof in der. Nähe: ja errühteni*). Den bes 
tweifeiden Stiftungsbrief ven Convonts vom Jahre 1346)’ welcher 
unfere obigen Angaben faͤmmtlich beſtätigt, theilt Cinafen aus⸗ 
führlich in feiner, Schreinspraxis mit. 2 3 TEUER 
Für die fleine Kirche dieſer Anftalt, welche weit ſpäter ers 
baut worden ft, ertheilte Papſt Pius Vin unter'm 15. Sept. 
1987, unterdem Ditel „Königinſaller Heölbigen“ einen 
vollkommenen Ablaß für den Feſttag Aller⸗Heiligen, welcher 
daufelbſt. alljährlichs am dieſem Tage, unter Abhaltung eines 
feierlichen: Gottesdienſtes, gefeiert wirde Ze iz 
Fr der Alferheiligen > Kirche werden vidlen Reliqſuiien von 
Märtyrern ans der Geſellſchaft ver: heil. Urſula aufbewahrt, 
welche einſt innerhalb‘ des Convents entdeckt und ausgegraben 
worden ſind. Er 123 397 nicbarın 12710 
BZufolge einer aften Handſchrift in lateiniſcher· Sprache, deren 
x. Un j TIER Ga BI 812 
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Beſitz wir dem Zufall zu verdauken haben, "Hatifich nänstichlg 
Ende des 17. gahrihunderts daſelbſtholgeuber omerkwürv 

Vorfall ereignet, deſſen Mittheilung wir unſern geehrten Leſern 
um ſo weniger voreuthalten zu dürfen glauben) alses fich hier 
von einer. vurch Zeigen‘ feſtgeſtellten Sage: haͤnvelt, welchs deil 
intereſſanteſten Stoff zu mancherlei Betrachtungen 1. Bietet, und 
daher auch wohl mitt Recht ine Stelle ii von Sagen⸗GEyrlus 
ver) köhniſchen Kirchen⸗Geſchichte verdient. 7 2 7 mean 
os Dip: fragliche Urkunde welche von ver’ Auffindumgiberi Re 
liquien haudelt/ lautet wörtlich, vote’ folgt: „Im Bahre 17278 
ni Septondem Mariä-Geburtsfeſte, gegen 4 Uhr Abends 
befano ich Abhanu Adorf Mineap ein, Wikatius won Sn 
Cunibert um Pfavrer der Allerheiligen⸗Kirche/michninnder 
Wohnung des hrwürdigen Bruders Chriſtiun Winkels Rettot 
ves Altars ·St. Johannis des Evangeliſten unſeret Kirche, welther 
damals zwar ein Greis von 78 Jahren, aber vennoch beige⸗ 
ſunder Vernunft und im vollem Bewußtſein, mir mittheilte wie 
er ſich noch erinnere, daß mat! zw ſeiner Zeit, als krſ nvthin 
ven Jünglingsjahren geweſen, in einem, bis dahin unbekannten 
Gewölbe imter demjenigen Haufe: ves Convents, welches ver 
Kirche zunüchſt um Der Wohnung‘ des zeitlichen Rektorsnveb 
Hobpitals gerade gegenüber liege, eine groſſe⸗Anzahl Menſchein⸗ 
knochen gefunden habe/ welche hier einſt, gleichſam wie in‘ einde 
großen Lallgemeinen·Grabſteltte beigeſetzt und’ beerdigt· goweſen 
wären. Der Boden dieſer Grabſtütte, ſo wie die die Gebeine 
umgebenden Ervtbeile + fuhr er in: ſeiner Erzählung fort 
waren voh vother Farbe. < was gleich. Anfangs zu der Ver 
muthung führte, die Knochen müßten von den Märtgrerinnen aus 
der: Gefellſchaft ver Heil. Urſula herrühren. Für vieler Ber 
muthung fprach ſich denn in ver That der weſentliche Umſtand 
and, daß ver Maͤrthrerplatz ver heiligen Schaar, fo wie die 
Traditionen ung ihm bezeichnen, ſich ganz. in der Nähe befand 
und fich wohl auch felbft bis zu Allerheiligen erftrestt ‘haben 
möge.) ‚Der sehwiige Pater Crombach, ein‘: Zefisitt. fährt 
der Berichterftatter alsdann fort: „erhob tie fraglichen Gebeine 
und fegte fie in 200 Weidenkörbchen (vulgo' Steinmänmder) 
ſammt den: gerötheten Erde — welche letztere, dem Anſcheine 
ach, auch wohl in der That von vem Blute der Maͤrtyrer geb 
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frbt mar: Die⸗Geheinen brachte wer froname Jeſuit Cronibach 
alsdanu in Die Wohnung des- zeitlichen. · Rektors „Des Hospital 
und · ſetzter ſie dort inreinem Zimmer im obern Stockwerke miedet, 
von wo man) Dur) die Fenſter, die n Auſſicht anf sDiengegemiihen 
liegende Pfarrwohnung hatteʒ mie, geröthete Erde: aber welche 
er. sorgfältig in der Grabſtätte ſammelte und. guch won den Ger 
beinen / löſte, Jegte sen imit! Ehrerbietung in Die St, Anneukapelle, 
neben dem Haufe des Küſters nieder Die mehrgedachten Ges 
beine blieben eine:\gevanme, ‚Zeit! an » obiger! Stelfe: liegen und 
1 Crombath ‚pflegte ſie ſeither häufig —.ja faſt taͤglich zu he 
fuchen und feine: Andacht dabei zw verrichten, meine einmal 
ein großes Zutrauen zu denſelben gefaßt: hatte, Als Ber fromme 
Jeſuit nun eines Tages, wie gewöhnlich; das Zimmer betrati 
Fam. ihm | wunderbarer. ‚Weile, zeit: dem Geruche der gVeilchen 
ganʒ ähnlicher lieblicher Duft, entgegen, welcher dag ganze Ziittiuer 
erfüllte und ihn anf das angenehmſte abervaichte.ın Vergebene 
forſchte er lange nad). der Urfache \diefer; außerordentlichen Erz 
ſcheinung, bis er den Reliquien näher trat und endlich / gewahrte, 
daßdieſe ſelbſt den augenehmen Duftmerbreitttensn&s/oftier 
von nun an inudas Zimmer kann. umgab ihn dexſelbe liebliche 
Blumengeruch. Hun einer andern Geit führte erhäwet fromme 
Ronnen eines Kloſters innAntwerpengn welche Goaſchaͤfte halbet 
in Köln verweilten und bei ihm ihr Abſteigequartier genommen 
hatten... eben dahin und alle drei Beſuchenden nahmen / die näm⸗ 
liche wunderbare Erſcheinung wahr. Die frommen Jungfrauen 
wurden, als fie das Gemach betraten, und: ſichtvon dene Wunder 
überzeugten, von heiligen. Schauer durchbebt undırfanfen bhotend 
auf hie: Kniee. Ms. ſie darauf im Begriff ſtanden Köln wieder 
zw verlaſſen und nad Brabant zurückpukehren, erbaten ſee ſich; 
Tages vorher, von dem damaligen Rektor des Hospitals, dem 
ebrwürdigen Bruder Vochem, einen Partikel außs diefen Reliquiem 
den ſie mit lin ihre Heimath zu, nehmen sand / An geweihter EStelle 
aufzuheben geraten. Der. Rektor) willfahrte dieſer ihrer) Bitte 
und schenkte ihnen Den gewünſchten Portikel den fieTin einyber 
ſonderes Dazu) gefertigtes Kiſtchen legten, !nforgfäftig' verplickten 
undh mit · nach Antwerpen nabmen. ·ar Die Reiſennging gut und 
ohnen alles Hinderniß von Statten umd ſchon⸗ freuten sfirk: une 
Ronnennr des koſtbaren? Schatzes Br Tfiersuadi Dem u Kloſter igen 
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Ha er mit eigener. Ein Jahr 
notirte, an Rene die? fraglichen Gebeine in den Altar * 


UHREN FEN Rü — — ert er 


Paſtor zu Allerheiligen in Koͤn Hiernach rühren alfo vie 
Gebeine, welche über der Safriftei ver Allerheiligen-Kirche auf- 
Werte Er heun mege ge ſehen find, von dieſem Eteigniſfe ber. 

nd, Men den Heſchichtlichen Gtund vieſet · Sage namlich 
vaß die im dolllerheiligen⸗ Coilventeauf eſundenen Gebeine, als 
ſolche betrachtet" werden welche von Maͤblyrern aus ver Gef. 
et der p Ur ſulan rihren u geht, ſo wollen wir de 
öglie drei deſſen nicht bezweifeln bis man ans’ som dem Ge⸗ 
Koch pre Abe aſſen a jevsh" Jedem, il? Tor höchſt 

Bit Chan ſein eigenes; Urtheil zu fällen, „zudem, wir “ung 

en, efchränfen müſſen, bier nichts. weiter, als reine BER 
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len. ch he a 
deine, rt J—— Geheineberbreitet "haben ſolltun 
Da Eſcheitungen diefer letztern Art’ nicht auf natürlichem 
Wege folgen, — vlelmehr in," das Bereich, der wirklichen 
Münver gehörten, fo hängt. eͤs viel von ver Glaubwürdigfeit 
der" Asfhiciben er Hnoprbeh"Peufäneir ab, "tap, Det Merkäf 
det Gaitofiing fc ach wintiihes Wihvdr’erbbife umb’beflige 
EB Maprfcheinftchfeit gewinnt ndeſſen — 
Sacht Ltd die Dayibifhenfunft des Sefuitet "Cr ombad, der 
Kg nicht hur als ein acht vefigidfen, fottbern — eih ſehr aufge⸗ 
kid btel Maun und geſchaͤtzter Geſchichtsforſcher bekannt ifl, uk au 
Beffeirdutotti fc allenfalls eiie Derartige Behauptung Wagen Tief 
Das Conbent Hlferheifigen beſteht noch bermalenn, wie Früher, 
und werden in, demſelben, ‚der urſprlinglichen "Stiftung zufolge, 
alte und unvermögende Frauenzimmer verpflegt ; daſſelbe iſt ver 
fläptifhen Armeiverwaltung untergeordnet, Die auch den Rektor 


Bet der Kirche ernennt. 0 N — 
Alte Urkunden geben Nachricht bon einem eherhafs anderweitl 
beſfandenen Convente für 12 Arme, in der nahen Matzellenſtra 

Stommels⸗ Convent“ genannt, geſtiftet 1298 von Johann von 
Gonne und Ida Eheleute. Erfterer ver Sohn des Ritter Ludwig 
vr Stommel und Ida Eheleute. (Schrein Niederich, Buch a. sto. 
Kupo ‚de Ao. 1305 im Archiv des hieſtgen Landgerichts). 





4p:3 n.ii, BL 7) — * Er 179 
Pie Kirche und das Alofter zum h. Reinoldus 
8 Mükn *). ! * 
‚ud Nahnem) per, heil. Reinold von ſeinen Widerſachern auf 
eint ſon empörende. Weiſe ermordet, und fein. Seihnam- in ven 
mit Waller angefüllten Stadtgraben, --, nad) Gelen — in Der 
Nähe der. alten xöpiſchen Janus + forte, ‚bei. dem fogenannten 
Rinkenpfuhl, oder jegt, am Laach — verfenft, durch ein Wunder 
Wieder, aufgefunden. und erhoben worden war, und: ferner) fh 
noch andere, nicht minder große, Wunder bei dem Leichname 
ee Hafen hiet "de Shire! 308 unfres Werte verſprochene Geſchtate vib 
A⸗Kloſters zum heil/ NReinold folgen. „ST ——1 


1 
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dieſes Höligen Imartragen hatten, welche: die Legendenſchreiber 
ausführlich mittheilen *) ‚ınmmirde an derſelben Stelle, wo Der 
Maͤrtyrer unter den: EStreichen ſeiner Mörder fein edles Leben 
aushauchte, ihm zu Ehron und zum: ewigen Gedächtniß eg 
ſchuldjos Gemordeten, gleith nachher, seine Kapelle erbaut und 
dieſelbe auf / das prachtwvollſte ausgeſtattet. Ob Das dazu ge⸗ 
hörige Kloſter St. Neinoloü zu derſelben Zeit entſtanden ſey, 
gebt auß den Quellen nicht ‚deutlich. ‚hervor, die Vermuchung⸗ 
Daß dies wirklichden Fall geweſen ſey, Intro: jedoch von-Viefen 
ausgeſprochen und: gewinnt auch wiel Wahrſcheinlichkeit·flir ſich 
wenn man dabei berückſichtiget, daß ner ffromme Sium der alten 
Khrifteni,. namentlich ‚bis ins Mittelafter und moch fpäter, ſich 
mit der Erbauung: einer Kirche oder eines Dratoriums — wie 
ung anzäblige Beiſpiele belehren. — nicht begnügte, ſondern ſteis 
noch ein: Kloſter oder miudeſtens ein Rekluſorium damit zu 
verbinden pflegte, worin anfaͤnglich — je nad: ver Größe ver 
geſtifteten Fonds — eine oder mehre Perfonen fi ausſchließ— 
lich ‚nen: Pexehrung des betreffenden Heiligen widmeten md Tag 
und Nacht dem Gebete und Bußwerken, unter Beobachtung 
gewifien aſcetiſcher Regeln, oblagen,. und entweder den Dienſt 
Des: Altars oder die Unterhaltung; ders Tempels fo, wie der Gb; 
räthe freiwillig übernabhmen. Auf dieſe Weiſe bildeten ſich in 
dem Maße, als. die Einkünfte der Stiftung. ſich vergrößerten, 
oder heſondere Woblthaͤter ſich der Anſtalt annahmen, allmaͤhlig 
größere Gemeinden, wodurch die urſprünglichen Rekluſorien ſich 
alsdann in wirkliche Klöſter, verwandelten. Daß bei der St. 
Reinoldikirchee gleich anfangs ein ſolches Rekluſorium wirklich 
beſtand, ſteht zwar nicht; geſchichtlich feſt, iſt jedoch beinahe mit 
Gewißheit· porauszuſetzen, indem ſchon im Jahre 1415 unter 
Erzbifhof Theodor II. von Mörs und. 5 Jahre ſpaͤterzuv 

sit - des Dekans des nahen St. Apoſtelnſtifts, Johani von 

tommel, Die fragliche Kapelle zum heil, Reinold nebſt wem 
dabei, ‚befindlichen : Rekluſorio, welche damals ihres: heben Alters 
wegen, baufällig geworden Waren And den Einſturz drohten, ers 
neuert worden ‚find **). Zu dieſer Zeit befanden ſich, wie! die 
Quellen angeben, vier geiſtliche Schweſtern darin, — 


Er Sr — A 
* Vergleiche die Abhandiung uͤber die St. y tocenech dieſes Wertes. 
**) Gelen de .adlm.magn, Col. pag: 576. HURBITAN 1] 
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Eköfterkiche Kleidung trugen, und nſich zur Regel ver Carmeliter 
Bekannten, lunter deren Aufficht 7 fies — ſtandenNErſt im J. 
A 447 begab ſich eine ehrwürdige und froiume Matrone, Namens 
Margaretha von-Waldeken, weil ſie eines Tages durch 
eine Viſion, von Gott dazu. ermahnt worden war — aus dem 
Stifte von St Marten tm, Kapitol, in jenes Rekluſorium des 
Heil. Reinoldi, ünderte die bis dahin befolgten Stätuten dieſer 
Anſtalt und führte vier ſtrengere Regel: des heil. Auguſtin dort 
ein· Sie war Die erfte Oberin dieſes Kloſters/ welche in ber 
Geſchichtenbekannt geworden iſt amdedie Gründerin der nach⸗ 
berigen größeren KloſtergemeindeUm das Gedeihen dieſer 
Anſtalt zu fördernsund van derſelben fein beſonderes Wohlwollen 
zu / bethätigen, verlieh ver Cardinal Joh anne srvom'hr Kreuze 
vers Rnpelle im Jahre: 1449 verſchiedene Abläſſe, wodurch fich 
die Frequenz derſelben, welche bis dahin: Schon sehr groß war, 
noch „bedeutend: vermehrte. zißit 

Fernere Indulgenzen gewährten“ ihr: die papfnlichen Nuncien 
und. Cardinäle Nikolaus auf⸗ St. Petri Kettenfeier im —* 
1462, md Raim umdus im! Jahre 150% 30 

‚Dien geiſtlichen Schweſtern Diefes. Kloſters, —* fit jener 
Zeit die Regel des heil. Auguſtinus befoͤlgten, und Tag und 
Nacht: beteten und das Lob Gottes verkündigten, ‚fanden un— 
wittelbar unter der Auſſicht des Abtes von St. Pantaleon, als 
erzbiſchöflichen Commiſſars. Inder Kirche wurden Be filbern 
—— Kreuze: mit Heiligthümern, aufbewahrt. 

Sodann befand ſich dafelbſt das im Z'1472 benedicirte 
wnd Gott geweihte Bildniß des heil. Reinolds, nebſt anderen 
Reliquien dieſes Heiligen, und endlich der Hinfchävel des Mär- 
tyrers St. Vinzeus mebſt zehn ſilbernen mit perg icdenen nam⸗ 
haſten Reliquien gefüllten Gefäßen 

“+ Die vorzüglichſten Kitchenfeſte waren? der St. Reinoldstag 
kam 7. Januar), tvelkhet mit’ vielem Pompe gefeiert au’ erden 
pflegte, ſodann das Kirchweihfeſt auf: Dreifaltigkelts⸗ Somtag. 

» Bei ver Aufhebung beftand "sie "Gemeinde dieſes übrigens 
* feiner, Bauart höchſt unboreitend geweienen Kloſters aus 
der würdigen | Frau «der: Worſteherin), Prior; ’Profiatorin 
und einigen Nonnen, , Das Klofter, welches laͤngſt abgehnonben, 
fand am Marſilſtein, neben, ven. Hauſe Nat. > 
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Die 
Bifchöfe und Srzbijehöfe 
von Köln 
nad ihrer Reihenfolge, 
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Geſchichte des Urſprunges, des Fortganges und Verfalles 


der 


KRirchen und Klöſter der Stadt Köln, 


mit befonderer Bezugnahme 


auf die Kirchen und Klöfter der Erzdiözefe, 
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F. €. Fchen. von Mering, 


Doktor der Philofophie, ordentlichem Mitgliede des Vereines von Alterthums⸗ 
freunden im Rheinlande, Eorrespondirendem Mitgliede bed Weglarifchen 
Vereins für Gedichte und, Alterthumstunde, Ehrenmitgliede der 
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’ j He 
— oder Elek —* deiigen FR 
heißen; die Religiöſen des unter dieſen Namen1256 vereinigten 
geiſtlichen Ordens, der ſich in Bier verſchiedene Zweige: 4)Ob⸗ 
ſervanten, 12) paniſche, 3) franzöſiſche, A) Haliknüfche Barfüßer 
oder: Recolletten getheilt · hat. Der eigentliche, Stamm dirfes 
hexühmten Ordens waren Einſiedler⸗Congregationen in: Ztalienz 
weder. ſchon or ihrer. Vereinigung, die fogenännteMegefünke 
beifs Auguſtinus in Der ‚Art: ver Kanoniche beobächteter:n Die 
Jo hann- Boniten,geftiftet von Johann Bon,wer: 116870 
Mantia geboren, 1209 bei Keferta: Einſiedler ward, umd ’im ven) 
20er, Jahren des 18. Jahrhunderts: Nachahmer feiner Lebens⸗ 
art um fi ſammelte, wurden wegen: Aehnlichkeit der Kleidung 
bei dem Betteln oft mit den Franziskanern verwechſelt / und ges 
vriethen woher, mit denſelben in Streitigkeiten, Die Payft Gros 
ger IX. 1241 durch den Befehl; beilegte, daß die Einfteoler 
fchwarze eben weiße Kutten, mit langen weiten Aermeln um 
ledernem Girtel, Schuhe, und. fünf. Spaunen- lange Stoͤbe in 
Krückengeſtalt tragen, und wenn fie — ſagen — dit 
— Orden fie, waͤrem. gilhn 

In der öſterreichiſchen Monarchie —* ſih * nad: vri 
Reformen Joſephs Hinorb Yuguftinerflöften: erhalten’ -- wigimeiften 
in Ungarn zu Wien und Prag — man ebenen 
Fine diefes Ordens. You ra 

Bei den kölniſchen gig ufliner-Mönchen hatte fich Erzbiſchof 
Reinofn: ein unauslöſchliches Andenken geſtiftet. Die Auguſtiner 
verehrten ihn naͤmlich als den erſten Gründen. und Beſchiitzer“ 
ihres Kloſters in Köln, was ſich von. ‚folgenden Brijebenbeit: 

1 * 


A) 


berleitet: Reinold hatte fih als Kanzler des Neichs, mit einem 
anfehnlihen Haufen Söldner dem Zuge Kaifer Friedrichs 1. 
gegen Mailand angefchloffen und durch feinen weifen Rath, fo 
wie durch feinen perfönlichen Muth nicht wenig zur Unterwerfung 
der empörten Stadt beigetragen ; weshalb ver Kaifer, nad 
wieverhergeftelltem Frieden, in Anerkennung feiner dem Reiche 
geleifteten wichtigen. Dienfte, ihm, unter andern die Erlaubniß 
ertheilte, die bis dahin in Mailand aufbewahrt Zewefenen Körper 
der bh. drei Könige, als. Eigeuthum für ſich zu behalten, und 
nach Köln zu transferiren. Da es die Ehrerbietung gegen die 
heil. Reliquien erforderte, ſie während der Reiſe mit geiſtlichen 
Wächtern zus umgeben, ‘fo wählte Reinoldudie letztern aus dern 
damals in Italien ſchon blühenden Orden der Eremiten: näch 
der Regel- des: heil. Auguftin. Dieſe Auguſtiner⸗-Mönche gaben 
demnach den heil. Gebeinen das Geleite bis Köln, kehrten aber 
nicht wieder nah Italien zurück, fondern. verweilten- ‚vielmehr: 
von: dieſer Zeit ab ſelbſt in hieſiger Stadt und: gründeten: ein 
Kloſter ihres Ordens (1162 — 1165). Die Bürger Köln,‘ 
hauptſächlich aber einige reiche Patrizier Famlien, "unterfigten 
das Unternehmen der frommen Bäter nach Kräften und fo‘ ge 
fang es anfänglich ein mittelmaͤßiges Condent für fie einzurichten, 
was fih jedoch bald in eine großartige Kloſteranſtalt — 
welche abermals ihre Glanzepoche erreichte. 

Wie ſehr Reinold dieſen Orden begünſtigte, geht zur Genüge 
daraus hervor, daß bald Darauf ſich ſchon ein Frauenkloſter von 
der Regel des Heiligen Auguſtin inFlerzheimé erhob, als 
deſſen Gründer Graf Otto von Ravensberg genannt wird. 
Dieſes Kloſter erhielt feine, Beftätigung "von ‚dem damaligen 
Dekan nes: Domfapitels und Coadjutor des Erbiſchofs Reinold, 
Philipp von Heinsberg. Nah dem Tode des Erzbiſchofs 
Reinold erlebten die Auguſtiner indeffen große Wiverwärtigkeiten 
durch einen Prozeß, welcher faſt ein ganzes Jahrhundert hin 
durch währte, doch envfich mit großer Mühe und mit: — 
Opfern von ihnen gewonnen wurde. 

Was ihnen zunaͤchſt zur großen Freude gereichte, war, daß 
Erzbifhof Siegfried ihnen durh Diplom vom Jahre 1276 
die Freiheit geſtattete, öffentlich zu predigen und die en er⸗ 
theilte, die a Saframente zu adminiſtriren. 


Cd 


“Bon | diefer Zeit an ſchlen uͤberhaupt das Glück welches 
den Auguſtinern ſo Tänge abhold geweſen, ihnen wiever günftiget 
zu werden und die) Fülle des Segens über‘ fie zu verbreiten. 
In Lippſtadt ſtiftete ein frommer Priefter, aus einer vornehmen 
und. veichen Familie, im Jahre 1280ein anſehnliches Kloſter, 
welches er⸗ den Aurguſtinern in Köln verehrte, damit ſie 
Mitgliever ihres Orbens darin einführten welche das Lob Gottes 
verkündeten; und zur naͤmlichen Zeit (1280) geſtattete ihnen 
Erzbiſchof Siegfried, in der Naͤhe des Burggrafen⸗Hauſes, in 
dem Pfarrbezirke von St. Alban in Köln, ein Dratörium "zur 
Een zu eröffnen. Im Jahre 1395 übertrug 
Erzbiſchof Friedrich dieſen Ordensgeiſtlichen zur GExrbauung einer 
neuen Mauer’ und zur Eriveiterumg "ihrer" Kirche, vhs ‚On 
— zu ihrem Eigeuthum und Abbruche . 

DIE Vermögens - Umſtände der Auguſtiner waren ef; 
dureh die : beventenven" Opfer,’ welche fie Zur. Erlangung ihres _ 
Rechtes während: des langwierigen Prozeſſes haben bringen müſſen, 
nicht die beftenz es koſtete ihnen anfaͤnglich viele Mühe); fich 
nothdürftig durchzuſchlagen und das Schlimmſte bei der Sache 
War, daß der Zeitpunkt, wo ihreipreräre Lage ſich ändern‘ wilrve, 
noch in ſehr weiter Ausſicht ſtand.Der Bau der’ Kirche und 
des Kloſters hierſelbſt ſchritt ſehr Tarigfam voran, und gerieth 
als ſich die Beiträge ſeitens der Einwohner verminderten, "Häufig 
ganz in Stockung. So waren bie Auguſtiner denn’ endlich nur 
wor" auf ſehr geringe Hülfsmittel beſchränkt, welche’ kaum hin⸗ 
teichten, ihre Subſiſtenz ai’ friſten. In dieſer gedrückten und 
höchſt peinlichen ‚Lage befanden fie: ſich eine geraume Zeit, ohne 
daß ihnen! ein! Strahl von Hoffnung ſchimmerte jemals vie 
profektirten! Bauten wollenden zunkönnen; bis endlich im Jahre 
1315 ein reicher und vornehmer Herr, Namens Hermann 
ve Mogiuttia) (son’ Mainz)” shhen nebft' ‘einer "anfehnifichen 
Summe Gelbes/ ein nahe gelegenes Grundſtück ſchenkte, wotauf 
ſpäterhin der Ehor der Kirche erbaut Winde. Mit vem Bau 
diefer Kirche wurde id vor Allen Fortgefähren imd da das Klofter 
ſelbſt an einer engeh und ſlechten zur Paſſage wenig benutzten 
Gaſſe Tag, welche ver Senat kun jener Zeit theilweiſe 00 


— — — 
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10 Beiträge ur Gefchichte vn Atftangeötnifgen erfoflung von F . g. v, Mering: 
Köln 1830 in BR Seite 16, Mi 
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unpverichönen Heß, ſo wurde den Auguſtinern bereits im 4510 
Die; Erlaubniß⸗ ertheilt, außer dem gewühnlichen: Kincheutege; 
noch ‚einen gewölbten unterikdiſchen Sangı machnder Kirche zu 
leiten. Im⸗ Jahren 360kqmen ſie endlich nach, in wen. Beſitz 
des; Hauſes des Köfniihen: Patrigierg Gonftiantin von Lydr 
Hirdnen „welches: damıı Garten ‚des; Ste Marieutiiies gegenüber 
lag; Dun / welche Acquiſition das hof: denn — seine, * 
auſehnliche Erweiterung, exhjelt. 

Das Kloſter Dev; Anguftiner J— Beilänfg, 130 Geiftiche, 
wovon inader Regel mindeſtens 50: Promeovirte Doktoren der 
Theologie: waren, ıvelcher fich amſchließlich mit ven Wiffenfchaft 

* beſchaͤftigten · Manche ‚ausgezeichnetes Talente bhaben hier 

blüht und „in; der Geſchichte eine große Celebrität erl 
ier lebte und „wirkte einft Dyonitius Dit —— 

nachmals ‚General, Des, Ordens, ein; ıfeht frommer, amd außer, 
ordentlich gelehrter Mann, pie, dies: Framgı Petrarcha durch 
kom ‚Schriften und die ſelige Sy billing ‚eine, Dominikaner⸗ 
ynne, durch deſſen ıTebangbeichueibung „beweifen., ni Beßtever ſoll 
- Matina; nad ‚feinem Tode, fogav: haufig; won: Feusrfkummen 
umgehen, erſchienen ſein. Er ſtarh im: Sabre 341 um wurde 
zug linken Seite des Chores in der Auguftinerficche,unahe vor 
dem Hochaltare beerdigt, wo feine von; db he berfoßite — 
bricheidene Grabſchrift au, leſen wars. 2 NTERAT 
at „Sepulehr um fratris Pyonisii, de Muting“ sung 

u Nach ibm ‚lebte; ‚in. dieſem Kloſter "Guido Beigardus, 

welchen, im Monat Mai, 137 4 von den verſammelten Auguftinern 

zinſtimmig zum. Prior exwaͤhlt wurde. Sowohler, als Jobaunes 
pan der Geeſt, ſein Zeitgenoſſe, zeichneten fich; beider; durch 
geriegene; Gelehrſamkeit aus und wen m nden erſten Sterden 
he Ordens gezaͤhlt. Bin REN 

AUm 998 „Hab 1462 Hebte, sfatee — von⸗Köln, 
——— Golenia)»einer.. der. geiſtreichſten Maͤnuer feines 
Zeitalters/ welcher, ſelbſt im Auslande berühmt geworden war. 
Die Auguſtiner zu Paris wählten ihn, eben dieſer ſeiner Vers 
ſtandes⸗Vorzüge wegen, zu: ihrem Prior, Wie ungern ger ach 
Koln verließ, ſo kogute er den baͤufigen Bitten;por) nicht ferner 
widerſtehen und entſchloß ſich, dem ehrenvollen Rufe zu folgen. 
Im Kloſter zu Paris empfing man ihn mil der ‚größten. Aus- 
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zeichnung und achtete ihn einem Batianchenigleich, Sein Körper 
wuchs war außerordentlich klein und  Ihmächtigapeiip; guöher und 
ftärfer aber war fein, Geiſt, der. faſt alle Fächen ſolichen 
Wiſſens durchforſcht am. feine Erfahrungen und, Kenntniſſe auf 


Din bewunderungs würd igſte Weife beoreichert. hatte: · Die Cloſter / 


geiſtlichen ſagten deshalb ſpäterhin ſprichwörtlich vom ihm; Aagir 
uslinpm , exeelsi.aniamin in breyiorh ;eonpone; inelusum 
SaRBah HN an ahnt Beer Bude 
Gegen das Jahr 1387 zog nicht minder) den; Auguſtiner⸗ 
Monch Mibelası.mane Ren Nieplaus, Nusiensis), feiner 
ſeltenen· Naturgahen und Fähigkeiten, wegen, Die, Aufmerlſamfeit 
auf ſich · Beſonders verdient, machte derſelbe ſich um Die. köl⸗ 
niſche Hochſchule, in. deren, Auftrage ‚er: damals ging, Reiſe nach 
Rom unternahm, um. vom heiligen Stuhle die Beſtätigung der 
Privilegien  zunerlangenz was ihm and vollkommen glückte. 
a. Bahr 4390 ſtand Ghvalduscyoen Köln ((iraldusa 
Golomia) iuebenfalls,; ein, ſehr ansgeseihusten, Mugufiner, ‚dem 
bieſigen Kloßterials,, Prior „wor ump ade ; feiner vielſeitigen 
Verdienſte wegenn.am, 13.1 September, 139 1,,.Paurd), ‚pi che 
Bullen zum Phonitentiarxiug äh ee ernannt.· 
AIhm folgte ins dev. Würde, als; Prio hierfelbſt ‚im Sabre 
1393, Denigelehrte ‚Auguitinen Pat ex Guiſo won Kühe. 
Golomın) der: bald dayauf auch zum Dekan, olosiſchen 
Falultaͤt und zum Provinzial des Ordens exhoben wurde. - 
vor dieſem, wurber Pater, Paul, von, Selperm (a Geh 
zu Prior md / faſt Ileichzeitig auch zum Defan Der tbepr 
logiſchen Fakultaͤt bei der Univerfität, ‚eunannt. un. Mn dbisiy 
Der folgenpe, Prior; ein ebenfalls wielſeitig gebildeter und 
wiſſenſchaftlicher Mann war, Johannes p. Alen ein geborner 
Liopſtadter den ſich die Doktorwurde ‚rang und ‚zum, Biſchoj 
ma Bastabus( (Cxa eugnsis) eruaunt wurde us Nachfolger 
im Priorate hatte dieſer den berühmten J de Bo⸗ 
bokvta,. ebenfalls Dekan Der, theologiſchen Fakultät. 


en bekleidete um. das. Fahr, 141g, dass Priorgt, ſo 


wie, in der Folge die Würde eines Propinzials der gelehrte 
und fromme Auguſtiner Johaunxes de Moueta. ye 

Auf ihn. folgte im Priorate Winand Spoir, Defan 
der theologiſchen Fakultät, welher, feiner, qußerordentlichen Ge 
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lehtſamteit wegen/ eitte hohe Celebritt "erlangt hatte und. feibft 
im‘ Auslande mis) der größten Achtung - genannt’ wurde. er 
er fungirte zuletzt · als Provinzial‘ des Otdens. 

. Anmittelbar nach ihm ging die: Winde) ves Dekanats (6 
wie Ach’ das Provinzialamt auf Vin. has — An t o⸗ 
mins‘ Fala dnis don Erpel über —28 

per! nächſtfolgende Prior und Dekan war ‚Sur of: von ' 
Walburg, über deſſen —— * rs Beate nichts 
Näheres. mitpeit. 

Rn beiben Würden hatte dieſern un Refot ee dein ng 
wheoder Ion Caſte ren "Dr. der Theolsg welcher feiner 
Gelehrfantfeit und feiner” hervorraägenden * Eigenſchaften 
wegen, zum Bischof ın Partibüs Eyrenensis Ka Weib; 
bifchöf im’ Köln ernannt wand an te ie 

‚Better "wiirde Der Bar erg Pater; — 
Meler im Jahre 1529 hierſelbſt gum Biſchof in⸗Parlihus 
Tricalenbisy onſccrict and einige Zeit‘ worauf \ebenfalld 
Auguſtin Märius, ein berüßititer Theologe · mit ver Inful — 
ſchmdt "und zum Bilder’ Hi’ Partibus erobert © 

Im Jahre 15410 ſtarb hierſelbſt der Argifine- -Mön 
gbvdo fish. Oſter wick, einer der muſterhafteſten und’ geäthtetften 
Mannet feiner Zeit/ der vamals als eine der erſten Zietden 
des kolniſchen Clerus betrachtet Winde, Er war ver Zwillings⸗ 
bruder“ der’ zu jener Zeit vdurch ihre ſtrenge aſcetiſche Lebens⸗ 
we N ſo berühmt gewordenen und im Rufe der Heiligkeit: ver: 

beten Jungftau Maria non Oſterwick, deren Leichnam 
gleich nach ihrem Tode mit’ großem Gepraͤnge und unter einem 
größe Zuvrange don Menfchen;, in“ der‘ hieſigen Karthauſfe bei⸗ 
* wurde NRNDvodocus ſelbſi war überdies noch ein großer 
Gelehrter, einer der ausgezʒeichnetſten Profeſſoren im theologiſchen 
Bäche bei det bief igen Univerſitat und zugleich Proviuhiat des 
Ordens IT TEST 24h14 
Diefen hothberühinen Männern des - Anger Ordens 
berdienen endlich noch beigefählt zu’ werben Wilhelm won 
Katzen, der dem unter Erzbiſchof Adolph gehaltenen Provinzial 
Eoncit a und ig bier vurch jenen IE ee 


9% Birgi. die Beſchicht der Karthaͤus in iefeh er N 7 


J 
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Scharfblick und feinen 'weifen Rath bemerkbar machter alsdann 
Heinrid v. Werden, ‚einer. ver Theologen des Erzbiſchofs 
beitm Provinzial#Coneil ; ferner. ‚Johannes von Jülich, 
welcher: damals; Prior verfhiedeer Klöfter und — 
ee war... 

'ı Keiner ver Augufiner- Mönche ——— ſich aber —— einen 
o großen Ruhm als. ver. wegen: feiner: orthodoxen Sefinnungen 
bekannte Prior und Licentiat der Theologie, Pater Antonius 
Hinfelmann durch feine ausgezeichneten :Predigten ıgegen die 
Religions-Meuerer "zur Zeit ver ‚Reformation. Seine. Vorträge 
waren ſo geiſtreich, und feine Beweiſe und Widerlegungen ſo 
treffend, "daß die Gegner ſich allenthalben ſcheu vor ihm zurück⸗ 
zogen und endlich ſich genöthigt ſahen, ihre Proſelitenmache⸗ 
reien in- hieſiger Stadt, aufzugeben. Mit Recht zählt man daher 
ven Pater: Hinſelmann / unter die erſten und rüſtigſten Kämpfer 
fie die fatholifche Sache, denen Köln bie Erhaltung feines alten 
Glaubens vervanktei | 

Ein wicht minder: um die Erhaltung der katholiſchen Reli 
gion verdienter Prieſter war zur naͤmlichen ‚Zeit der gelehrte 
Auguſtiner und Dr. ‘der Theologie Peter Erneſt Zondbed, 
der durch Wort: und That in jenen‘ wetterfchtwangeren Zeiten, 
ven Samen ded Guten ftreute und unzaͤhlig viele Verirrte in 
ven Schooß ver Fatholifchen Mutterficche zurückführte. junge 

Auch vder ehrwürdige Wolter Heinvichv. Stneversborff 
Dei ver Theologie, einer der ausgezeichnetſten Gelehrten des 
17ten Fahrb., gehört dem hieſigen Auguftinerklofter an, dem 
er eine geraume Zeit hindurch: als Prior ‚vorgeftanden. In 
der Folge wurde er zum Viſitator der ſämmtlichen Auguftiner- 
klöſter in den Provimen Sachſen und Thüringen nnd endlich 
zum Bifhof in Partibus. und: Weihbiichofe von Mainz ernannt‘ 
1; Ym- Zahte:1641'.geftattete der, Senat der Stadt den Au⸗ 
guftinern, welche bei den Bürgern in hohen Anſehen ftanven, 
und. derem Ruf der Gelehrſamkeit ſich inzwiſchen allgemein ver⸗ 
breitet hatte, durch Dekret vom 6. November, in ihrem: Kloſter 
eine Studienauſtalt für vie: Humaniora, beſtehend aus: fünf 
Klaſſen, zu eröffnen, welche auch bereits am 13. deſſ. Monats 
ind Leben trat, ſich bald einer ſehr zahlreichen Frequenz erfreute 
und“bis in die ſpäteren ‚Zeiten fortbeſtand. Der. merkwürdige 
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Saal; auehßerigumdBwerke des — ——— Aa 
u den Gürzenicher, wer größter Kölns. 117%C 

Der Kirchenſchatz wer; Auguftiner war⸗ Ih eich: 4 Heifigs 
thümern der verſchiedenſten / Art, ſo⸗ wie uch as hiftorichtriin 
tereſſanten Gegenſtaͤnden aus dem riftlichernn Alterthum. Was 
hier aber am· meiſten Die Aufmerkſamkeit af. fh rang; war eine 
mirakulöſe benedizirte halbe Hoſtie, welche in einem mit kunſt 
vollen Zierrathen | und veichen Vergoldungen verſehenen 808 Pfund 
ſchweren ſilbernen Kreuze außbewahrt wurde. Wasn ſich nm mit 
disjer: Hoſtie zutrug/erzählen uns die Legendenſchreiben ini fok 
gender. Weiler‘ Immahre 437 Auging sein jungen Meiichzrein 
Kölner won Geburt, Namens Yo ham mess Mittelburg auf 
Zeeland; wo er beilieiner, Herrſchaft dientsı nicht aus veiner 
Anvachtr,imoiei.es ſich gebührte, fondern ‚des Säußeren! Anſtands 
halber —mit dem rübrigen Gefinde:n zum Zifche). des Heurn, 
ohne ſich vorher durch was Sakrament der Buße von⸗ſeinen 
Sünden zu reinigen und ſich zum würdigen Empfang derheil, 
Ehritinanion) gehörig Joprguberkitensi Als iver,riugebilwete Frevler 
ſo vore der Communikantenbankkniete und: der Prieſter ihm Die 
heil. Hoſtie reichte, ſiehe! da eveignete ſich plötzlich zum höchſten 
Erſtaunen aller ⸗Anweſeuden und zu: feinem: eignen Entfetzen, 
das umerhörtel · Wunder, daß ſich ſein Mund mit Blut fülkte; 
welches auf den Boden rieſelte.“ Von dieſem Zeichen der be⸗ 
leidigten Gottheit auf das Tiefſte ergriffen, und von Neue er⸗ 
füllt, legte! ev von num an ſeinen jugendlichen; Leichtſinn ab und 
wurde, sein «ganz tugendhafter und gottesfürchtiger Menſch. Bald 
darauf. kehrte er nach Köln, feiner Vaterſtadt, zurück, wo er. fi 
fortwährend wen härteſten Bußwerken unterwarf, um feine Sün— 
denſchuldezu ntilgen ) und. fo, unterBeobachtung der ſtreugſten 
Moral ſein gottfeligesEnde exreichte, Die, in. Rede ſtehende 
Hoſtie aber welche er unwiirdig empfangen) und welche ihm 
aus. dem Munde genommen worden war, hatte die Geiſtlichkeit 
von: Mittefingirmiacd,. Köln gebracht: "und dort im der Kirche 
der Auguſtiner nienergekegt,' wo ſie ihre Stelle unter den übrigen 
Heiligtbümerm und Reliquien dieſer Kinhe) erhielt; ann; fonts 
‚ während verehrt wurde. Inder Folge überließ Erzbiſchof Fried⸗ 
vich von Sarwerden der Stadt. Löwen in, Brabant; welche ihn 
wiederholt. darum gebeten ‚hatte — die eine Hälfte dieſen wung 
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verbärem) Huftie) welchẽ der fronme Auguſtiner⸗Mönch und Erz⸗ 
biſchöfliche Beichtvater : Pater: Johannes von Oeeſt vdorthinczu 
überbrigen⸗beauftragt würde. Ind 997 diem bit 
ne Die Legendenfchreiber fügen Hier noch bins, daß man auf 
alle mögliche Weiſe den Verſuch gerhacht’ habe,ndie! Hoöftier zu 
theifen, näſlilich mit der Kvaftı der Hände und nie Hilfe: von 
Werkzeugen zo wa Die Theilung tiber auf keine Weiſe habe ge⸗ 
fingen: wollen/ bis; endlich durch Gebet und ein dreitaͤgiges Faften 
des vorerwähnten: Paters bir Geeſt, die Hoſtie ſich endlich von 
ſelbſt theikte. = Unter‘ den werſchiedenen hohen Feſttagen, welche 
jährlichsin "ver Kirche ver Auguſtiner gefelert wurden, wär 
mich einer dieſer mirakulöfen Hoſtie geweiht. "Weider Geſchichte 
der Pfarrkirche zum: Hei Alban, wordieſes Heiligthum dermalen 

aufbewahrt wird, werden wir nöper ‚Darauf zurückkommen. 

Die Kirche befaß yiele Foftbare filberne und goldene , Ges 
fäße, viele filberne Rtefiguienfaften und unter anderen das ſehens⸗ 
wertbe filberne Standbild des heil. Auguftinus u. ſ. w. 

Mehre in ‚älteren Zeiten, gegrünvete anfehnliche ‚Bruders 
ſchaften haben, bier geblüht, ‚als nämlich: 1) die, Bruderſchaft 
des allerheifigften Altars Sakraments, welche der voxerwähnten 
mirakulbſen Hoſtie ihren Urſprung verdankte; 2) die Brüder— 
ſchaft der heil. Jungfrau Maria, mit Bezug auf ein mirakulöſes 
Marienbild in ver Kapelle des heil, Vincentius daſelbſt; 3) die 
Bruderſchaft des heil, Auguftin, welche gleich beim; Beginn, des 
Klofters entitaud ‚und bis zu deſſen ‚Aufhebung. geblüht bat; 
4) die Bruderſchaft den BE, Monice, ml nl 5), die Brus 
verschaft des h. Sebaftianus, welche feit dem 3. 1269 beſtand. 
vn Das Kloſter war nvonguůter iind folder "Bauart und hatte 
in feinen Junern vortreffliche Ginrichtungen. Beſonders ſehens⸗ 
werth waren ber große Speiſeſaal) die Bibliothek und der 
Kreuzgang) tn wegen Mähe ſich die Schule befand +. . In der 
Kirche, nahe anndem weſtlichen Eingänge, War die St" DVin- 
ct is rd 9pt7 nt 9099 | 
srelitmdnd an 197 ah BG BITE.LE BZ Melaelliis, 
Die, Bihlipkhre warrnam entlich mit Werken: über Kirchendeſchichte und Bits 
turgie reich verfehen, auch manche werthyollz Handſchriften wurden hier aufs 

_ bewahrt, Leider ift von ‚allem biefem in ber Revolutlonszeit vieles nad) 
ll Patis "gekommen, aber auch Manches aus’diefem Kloſter wird in der hies 
297) te öffentlichen) Vibliothekli noch herinkiten. aufbewahrte "ya 
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centiuskapelle worin das mirakulöfer Standbild'ver. h. Zung⸗ 
frau. Maria aufbewahrt wurde. In derſelben Kapelle befand 
ſich auch der Körper des heil. Conſtantin, eines Märtyrers 
aus der thebaͤjſchen Legion, in seinem prachtvollen Sarkophage. 
Ein ſehr Foftbares. Gemälde, vie bh. drei: Könige, wie fie dem 
Chriſtuskinde opfern, vorftellend, war nahe: bei der Muttergottes⸗ 
fapelle aufgeftellt.  Diefes. Bild wurde ale eines der erften 
Meifterwerke ; betrachtet und von einheimifchen ſowohl als fremden 
Künftlern: und Kunſtfreunden ſehr häufig beſucht. 

In. ver Kirche war noch eine alte Grabſchrift auf den ie 
Jahre, 1386 verftorbenen Til ma nn v. Lem burg vorhanven, 
welche ſowohl hinſichtlich ihres Alters als ihres Inhaits * 
angeführt zu werden verdient. Sie lautete: eret 


Lemburg Tilmannus jacet hic, enus Für‘ annus u 
., Mortis, oc ties X, Cter, M se ci numero, sex“ 
s . Domino gr atus, homo rarus reputatus .. J 
Medeti— morum dotes mercatur honorum, di 
Nic vixit fato quod vix sic seneca Cato 
Dives abundavit opibus, quibus hos pie pavit,, 
Quos miseros pietas vel sexus habe bat et aetas 
Hine ‚caritas eastb, ‚hine virtus er at protöptasto 
Enge serve bone valcas benedicere coena , 
Hoc: tibi do munus reg: ıt, ul te trinus.et unus, Amen, 
In Marthae festo rogo Tilm; anni memor este” 
'"Balsus hie quippe fuit bie dum vixit Agrippa 
1 Oi speculum morım ros, dos, flos, Philösophor um.‘ 


Ein Theil des großen - Platzes, worauf ehemals Kirche und 
Kloſter der- Auguſtiner geſtanden haben, nimmt dermalen das 
Caſinogebaͤude ein, Beim Abbruche dieſer Gebäuden in franz 

zöſiſcher Zeit erinnern ſich noch Viele des feſten Mauerwerks derſelben 
Beim Schluſſe dieſer Abhandlung. glauben wir unſern ge 
ſchaͤtzten Leſern eine merkwürdige Geſchichte einer Hinrichtung 
mittheilen zu müſſen, indem der Diebſtahl, der dieſe herbeiführte, 
vor einigen Jahrhunderten in ver" = des Auguſtinerkloſters 
vor ſich gegangen fein fol. 

Eines Tages ftrömte das Volk nö an einem ſchönen Früh⸗ 
lingsmorgen nad, einem, Punkte, in der Nähe des. nadmaligen 
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Neunmarkted, zuſammen; um eine Deliquentin, welche dort vorbei 
mußte) entweder aus. Neugier, over voch aus Theilnahme auf 
ihrem letzten Wege! zu begleiten; Bon zwei Troſt zufprechenven 
Auguſtinern und einer unzähligen Menge begleitet, hatte ver Zug; 
in deffen, Mitte die Unglückliche auf einem Karren ſaß, etwas 
Erhebendes und Mancher, der früher. vie: ſchöne und brave Marie 
gekannt, ‚vie num ſelbſt im) Armſündergewande noch: die, Menge 
einzunehmen ſchien, begriff es.nicht; wie dieſelbe jetzt als Diebin 
als doppelte Diebin — zum Richtplatz geführt werden konnte 
Die, Auguſtiner ‚waren ſehr beſchaͤftigt, die Sünderin zum Ge⸗ 
ſtaͤndniß ihrer, Schuld zu bewegen, indem ſie ihr vorhielten, 
daß, da ſie das Zeitliche nun verwirkt, ſie wenigſtens auf das 
Ewige ihr Augenmerk richten ſollez doch Alles war vergebens 
was ſie gm Tage ihrer Verhaftung, ein. Jahr. früher, por dem 
Stadtgrafen geſagt, wiederholte fie auch heute in ihrer Sterbe⸗ 


Sünderin der Barmherzigkeit Gottes und dem Gebete der auf dem 
Richtplatze unweit Melaten, zahlreich. Verſammelten anheim zu 
geben. Ergeben beſtieg fie das Todtengerüſt, betheuerte noch— 
mals ihre Unſchuld, empfahl ihre arme Aeltern dem Mitleid 
der. Umftehenden und mit verffärtem Antliz empfing fie den 
Tovesftreih von den Händen des beim churfürſtl. hohen welt 
lichen Gericht fungirenden Nachrichters, Traurig zog die Menge, 
von den verfchiedenartigften Gefühlen durchdrungen, nach Köln 
zurüd; die Morte, ‚welche ‚die. Deliquentin geſprochen, hatten, 
einen tiefen Eindruck auf Alle erwirft. Viele wollten jegt 
nicht mehr an ihre Schuld glauben, aber dag Gegenteil, zu 
beweifen, _vermocten fie. hicht, indem der ‚Schein gegen, 
fie ſprach. Zweimal hatte fie ſchon wegen Diebftahle, und 
zwar ale. bei verjelben Herrihaft verübt, vor Gericht ges 
fanden, war aber. jedesmal freigegeben worden, weil ſich die 
Ueberführungsftücke. nicht vorgefunden hatten, ‚und fie an ihrer 
eigenen Herrin, ‚die fie wegen ihres Fleißes ungemein. Tiebte, 
die befte Vertheidigerin gefunden hatte, weshalb“ fie auch je- 
desmal wieder in ihre Dienfte getreten war. Dieſes mal 
jedoch war Niemand anders im Haufe geweien, der koſtbare 
Demantſchmuck, ven die edle Hausfrau noch Abends ſpaͤt ab» 
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gelegt, :raar . Mongens verſchwunden; es konnte denſelben mithitt 
Niemand. anders, als Marie entwendet haben. Zwar betheuerte 
dieſe /beſtändig ihre Unſchuld, aber⸗ man Jah; hierin num sein hart⸗ 
näckiges Laͤugnen, DaB. fie, ad: jetzt wieder ‚ammenden:: wolle; 
weil. fie dadurch ſchon zweimal ihre: Freiheit erlangt Jetzt ließ 
auch ihre Dansfran, die bisher immer an ihre Ehrlichkeit und 
Treue geglaubt hatte, ihre ſchützende Hand won ihr, und ſo 
hatte: Dder hohe Schöffenſtuhl das ee DR üben fie nude 
geipradens im nit angst mi: 31T slagag "In 

Mehre Jahre waren pm jener Wegebenfeit 'werflöffen und 
nur noch bei Wenigen / Tebte das Andenken an Marie) alseines 
Tags ein?fürchterlicher Orkan! in’ Köln viel Ungluch bei etflipite, 
Das empörte Element ſchien ſich wider die Gebilve der Menſchen⸗ 
hände verſchworen zu habenallenthalben ſah man guſammen⸗ 
geſtürzte Kamine, abgedeckte Dacher ein⸗ efallene Häfen. Ein 
gleiches Loos raf auch das! Hinkergebaͤude eines⸗ unweit Ing‘ 
Auguſtinerbogens, auf: der Hochſtraße, elegenen, ſpltern Meinerz⸗ 
hagenſchen und zuletzt gräflich von der Lippeſchen Hauſes maß 
Yon der Herrin ver hingerichteten Marie bewopnt. "an E 
Beim Aufräumen des Schuttes in jenem — cap 
man manche bfinfende Sachen, als Glas, Kupfer, Blech Silber, 
aber auch den ſchönen Demaͤntſch nuck net andern . vetiofen, 
- und neben dieſen Gegenſtänden erſchlagen den Dieb — einen, 
Raͤben. Seit einer ‚langen Heide Yon "Jahren hätte man näm— 
lich in dieſem Haufe einen zahmen Haben‘; gehalten, welcher, ohne daß 
man 8 wußte, im vordern Giebel ‘des Gebäudes einen Ver 
ſteck beſaß, worin er alles ee aufgehoben hatte, Es ftelfte ſich 
alſo nun heraus, daß Marie unſchuldig Jingerichtet worden 
war. — Auf Alle Weife füchte man das gethane Unrecht fo viel 
als möglich, theils "durch ‘allgemeine Gebete, theils durch & pen» 
den an die armen Aeltern, wieder gut zu machen.” Am’ Haufe 
felbſt aber wurde zum Anvenfen at jene 3 Begeben⸗ 
beit, ein “eiferner Bogelbärer‘ worin ein gegoffener Nabe fh ber 
fand, aufgehängt, welcher noch bis zum. Jahr‘ 1794 wo er 
. ‚abgenommen wurde, daſelbſt zu ſehen war. a 


Die Bruderfchaft vom h. Jobann von sen er 500 
Verbündeten, Pie ehemals fi ch bei den fraglichen, Angufinern 
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befanden/ ke aber Aufhebung Wiefes: Kloſters nach ver: nichen 
St: Albans⸗Pfarvkirche verlegt worden, :wd.fiernoch in befagter 
Anzahl beſteht. Eine gleiche Bewanciß hat) es mit dem wu 
derthätigen Marienbilde der freie es befindet * ebenfalls 
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alt, — TAAIm̃uſ BITTEN 37 sit 
wi ae, um, hai, FIRMA, 
im Burghof. 
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Was — der vegülirten Auguſtinerinnen St; Mikolgus 
im Burg ER ‚genannt, folk früher dem Burggrafen des, Erzbi⸗ 
ſchofs von Köln Zur. Wohnung gedient haben und zuketzt von 
Godfried, Grafen! von⸗ Atnbberg bewohni geweſen fein, deſſen 
Wappen, welches aus einem-einfachen Adler befand , noch zu 
Enbe: des 71 Tu Fahrhii.über dem! Eingangsthoxe des Kloſters, 
= deinifrüber ſogenanuten Königsſtraße bin, zu ſehen war; ı 

Gebem ſagt Dagegen; Godfried, der legte, Graf von Arns⸗ 
44 fein im Jahr 1371 geſtorben; die zu, dem Kloſter gehörige 
Kirche abernhabe ſchon mehr; als ein Jahrhundert früher be⸗ 
ſtanden, indem dieſelbe im Jahre 1250, von. dem Erzbiſchofe 
Courad mon! Hochſteden/ die Weihe erhalten habe. So viel 
aber iſt gewiß, die Kirche erhielt am 3. April 1441 von dem 
Weihbiſchofe Johann won: Köln: ihre wiederholte Weihe, wahr⸗ 
ſcheinlich bei Gelegenheit. einer, Veraͤnderung ihres Baues. 

Im DJahre 1699 endlich ließ ver, verdiente. Domherr Jakob 
Hutter (ans Rempen) die Kloſterkirche von Grund aus abbrechen 
und anderen. Stelle eine; neue erbauen, welche ver kölniſche 
Weibbiſchof Otto Gereon am 27. Janyar eimweihte. In dieſer 
letztern wurden viele Reliquien, namentlich aus. dev Geſellſchaft 
der beil. Urſula aufbewahrt, Die Hauptfeſttage der, Kirche 
waren der St Nifolnitag: und: das Kirchweihefeſt, welches amt 
Cosmas⸗ und Damiantage gefeiert; wurde. Bei der. Aufhebung 
beſtand das Perfonal des: Kloſters aus der würdigen Mutter, 
Prokuratorin und einigen Nonnen. An der Stelle dieſes Kfofters 
und der dazu gehörigen kleinen Kirche, iſt dermalen „eine ſchöne 
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Wohnung Gochſtraße Nro 88) mit ——— ‚Garten ‚ers 
richtet. Der dermafige Eigenthümer derſelben iſt der | Ritter 
gutsbeſitzer Herr Gottfr. Joh, Mayer, welcher hier als Aſſoeie 
des bekannten Handlungshauſes Herm. Joſeph- Eſſingh, ſeine 
Geſchätslocale hat. Bei einem Brande, welcher jüngſt Dies 
ſelbe beſchädigte, hat Herr Mayer nicht ermangelt, als Dank 
für die müheſame Löſchung, dem Vorſtande der Krankenkaſſe 
der Pompiers, ein Geſchenk von 40 Thlrn, einhändigen zu laſſen, 
welche lobenswerthe Handlung die öffentliche Anerkennung verdlent. 





Die vormalige Kirche und; das Klofter: ‚der 
Capuciner von der Kegel des ich Mb 


»t 
Franziskus in Köln... —— 
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Der Gepuehner» Drsani bedeckte pfeifen! anni den⸗ Be 
pätenen Gewande der Demuth, feine; Tugenden, wie ſeine Ges 
brechen‘ und wenn das Gute, was er wirkte, den Menſchen auch 
großen Tbeils verborgen blieb, ſo Tag es doch horndem Auge 
des Allwiſſenden offen. Nichte deſtoweniger ſchimmerte durch 
die Spalten dieſes aͤrmlichen Gewandes, nicht ſelten das Licht 
einer bewunderungswürdigen Klarheit, welche um‘ ſo mehr über⸗ 
raſchte, als man fie von hieraus nicht (erwarteten Was der 
Capuciner⸗Orden im Allgemeinen‘ gewirkt und: zur Erhaltuug 
des Katholizismus während der Reformationszeit ‚beigetiagen) 
iſt zu fehr bekannt, als daß es hier noch einer näheren Erör⸗ 
terung bevürfte. Erft im 17. Zahrh: würde‘ ver: Orden in die 
biefigen Gegenden verpflanzt, und zwar auf Veranlaffung des 
damaligen Erzbifhofs und ‚Chinfürften von Mainz, welcher. im 
Jahre 1610, als die: Iutherifche Lehre fich zu verbreiten anfing 
und täglih mehr Anhänger gewann, Papft Paul: V. vringenft 
bat, Capuciner aus Jtalter dorthin zu ſenden, welche im Wein⸗ 
berge des Herrn arbeiteten und durch kräftiges Einfohreiten, "die 
Verſuche ver Afatholifen, das Wolf’ von feinen alten: Glauben 
und feiner angeſtammten Religion abwendig zu machen, ver⸗ 
eitelten und die Verirrten wieder in ven ‚Schoß "der: allein 
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feligmachenven- Kirche zurückführten. Der Papſt — um den 
frommen Wünfchen des Erzbifchofs und Ehurfürften zu entiprechen 
— ertheilte dem damaligen General der Capuciner fofort die 
Weifung, mehre wohl unterrichtete und erprobte Väter und 
Brüder nah Mainz zu fenden, welche gut und gewiffenhaft in 
dem Weinberge des Herrn arbeiteten, denfelben von dem darin 
überhanpnehmenven Unkraut befreiten und von dort aus den 
feraphifhen Samen in. vie Rheingegenden fireuten, wo eg 
ihnen alsvann geftattet- fein follte, eine neue Provinz ihres . 
Ordens zu errichten. Der General leiſtete dem päpftlichen Be 
fehle ven ſchuldigen Gehorfam, ernannte ven Franziscus Hy— 
bernus, einen fehr frommen, gelehrten und umfichtigen Mann 
zum General» Commiffar für: viefes wichtige Gefchäft in ven 
Rheinlanvden und gab vemfelben noch mehre andere Capuciner 
aus Beligien, ald nämlih vie Väter Eonftantinus, Sigismundus, 
Bonaventura und. Gregor Hybernus, Priefter ; und Bafilius, Alar⸗ 
dus und Hugolinus, Laienbrüder, zu Gehülfen bei, welche er 
mit den erforderlichen Inſtruktionen verfehen, fammtlich nach 
Mainz beorderte. Den. übrigen voraus. trat Franziscus Hys 
bernus, in Begleitung des Bonaventura, dieſe Reife an, um den 
übrigen‘ Gefährten eine gute Aufnahme zu fihern. Sein Weg 
führte ihn über Köln. Als er in viefer Stadt angefommen 
war, machte.er dem Biſchofe in Partibus Antonius Alber-- 
gatus, welcher damals vie Gefchäfte des paͤpſtlichen Nuntius 
verfah, feine Aufwartung, um nähere Erfundigungen über vie 
Religionsangelegenheiterr bei ihm einzuziehen und ‚über verjchies 
dene Fritiihe Punkte in Betreff feiner Miffion, Rückſprache mit 
ihm zu nehmen. Dieſer würdige Prälat war fo fehr erfreut 
über Die unerwartete Ankunft ver Capuziner, daß er den Hy⸗ 
bernus mit der größten Sorgfalt in feinem Haufe bewirthen 
ließ, ihn wie einen. feiner nächften Anverwandten behanvelte 
und den Qapuzinern feinen ganzen Einfluß, zur. Realifirung 
ihres Unternehmens, verſprach. Doch ſprach er ſich gleich dahin, 
aus, daß die Ordensbrüder zuerft im Köln feften Fuß fafjen 
möchten , weil er eines Theile hier felbft für fie wirkfam "fein 
und ihre desfalffigen Beſchwerden um Vieles erleichtern Fönne, 
und andern Theils die Jrreligiofitit auch in hiefiger Gegend 
ſchon fo ſehr überhand genommen habe, daß fie. dem — 
Biſchofe u. Erzbifchofe v. Köln Il. Band. 
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überall Gefahr drohe. Hybernus fand ven Rath. des Alber⸗ 
gatus gut und weife und war um fo bereitwilliger. venfelben 
zu befolgen und eine Mieverlaffung der Capuziner in Köln zu 
gründen, als die .verfprochene Hülfe Seitens eined fo. ange> 
fehenen und einflußreichen Praͤlaten, ihn noch beſonders dazu 
ermunterte. Albergatus trug. daher dem Erzbiihofe, mit dem 
er auf ganz vertrautem Fuße febte, die Sache fofort vor, bes 
mühte ſich gleichzeitig den Senat umd die Patrizier der Stadt 
für die Capuziner zu gewinnen und, durd Vermittlung der Cus 
ratgeiftlichfeit, auch bei dem Volfe Sympatbien für fie zu er 
weden, was ihm denn endlich Alles nad. Wunfd gelang. 

Das Gefuh der Capırziner wurde im Senate vorgebract, 
darüber debattirt, ihre Aufnahme in hiefiger Stadt per majora 
entfchieden und ven Bittftellern eine. Ausfertigung. des betreffenden 
Dekretes zugeftellt. Auch der Erzbiſchof war dem neuen Drven 
fehr geneigt, und freute ſich dieſes guten Erfolgs. 

Das. erwähnte Senatss Dekret war vorm. St. Anpreastage 
des Jahres 1610 datirt, und. noch in’ demfelben Jahre. wurde 
das hölgerne Kreuz, unter großen Feierlichfeiten, vor der alten 
St. Servatiusfappelle, welche die. Rapuziner in Beſitz genom⸗ 
men hatten, bei einem außerorventlichen Zufammenfluffe von 
Menfchen, benedizirt und aufgerichtet. 

Erft fünf Jahre fpäter wurde den Capuzinern eine paſſende 
Stelle zur Erbauung eines dem Bedürfniſſe entfprechenden Kloſters 
überwiefen und am 26: März 1615 legte mehrgedachter. päpft- 
licher Nuntius, nach vorhergegangenem feierlichen Gottesdienſte, 
zu der neuen Kirche und der. damit verbundenen Erzbruder- 
fchaft des h. Kreuzes *), den erflen, der Herzog Franz 





*) Die GErzbruberichaft zum heil. Kreuz, womit eine dem v. Meringifchen 
Kamilienkreugaltar im Dom angehörige Vikarie verbunden gewefen, wurde 
nad) Aufhebung des Gapuzinerftofters, der hiefigen Maria = Himmelfahrts: 
Pfarrkirche uͤberwieſen. Der Erbauer des befagten Altars, der Domberr 
und hurkötnifche Geheimerath Heinrid v. Mering, ſchenkte der. Erzbrus 
derfchaft durch legtwillige Verordnung, eine Summe von beiläuftg ‚zehntaufend 
alter Rthlrn. Außer der Körderung der Andacht zu, den Leiden bes Heilandes, hatte 
fie auch den Zweck, Diejenigen, welche zum Katholiziemus übergingen, fo wie 
Dürftige zu unferflügen. Gin Theil ihres einft fehr beträchtlichen Were 
mögens aber ift durch ungünftige Beitverhältniffen verloren gegangen ; der Reſt 
wirb bermalen bei befagter- Pfarre verwaltet Ghfar Albericus Luck; 
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von Lothringen, Dechant des hohen Metropolitan» Kapitels: 
und Biſchof zu Verdun, den zweiten, :und der Prinz Eteliug 
Friedrich von Hohen- Zollern, Propſt des: hoben Dom: 
Fapiteld und nachmals Cardinal und Biſchof von Osnabrüd, 
als eigentliche Fundatoren des erften. Capueinerflofters in ven 
Rheinlanden — ven dritten Grunpftein. So geſchah es denn 
nad) dem Rathſchluſſe Gottes, daß Franziskus Hybernus, welcer. 
für feinen Orden eine: Niederlaffung: in Mainz fuchen follte, 
unverhofft ein. Aſyl in Köln fand, wo man. die Capueiner ‚ mit 
der größten Bereitwilligfeit empfing und ihnen allen möglichen: . 
Vorſchub leiftete. Die Stadt - Köln, die ‚treue Pflegerin: der: 
Klöſter und die Exhalterin der Religion ging fonach den: übrigen; 
rheinischen Städten auch hier wieder mit einem edlen Beifpiele,voran. 

Bei der Gründung dieſes erſten Capucinerflofters der köl- 
niſchen Provinz hatte bierfelbft folgendes denkwürdige Ereigniß 
flatt: Der Sohn eines fehr achtbaren kölniſchen Bürgers, ein: 
Außerft frommer und gottesflirchtiger junger Menſch, ‚welcher; 
ſich berufen fühlte Capueiner zu werben, meldete ſich, ohne Vor⸗ 
willen feiner - Citern, aus eigenem Antriebe deshalb bei dem, 
Quardian und bat diefen, da. er bereits alle Vorbereitungen: 
getroffen hatte, um fofortige Aufnahme in ven feraphifchen Orven. 
Der Duardian willfahrte feinem. Gefuche und beftimmte — nady- 
dem er den, jungen Candidaten geprüft und würdig befunden — 
den Tag, an. welchem: feine feierliche Aufnahme. in. der Kirche) 
ftatt haben. ſollte. Der Tag erfchien und der Jüngling: trat, 


nue, Archiepiscopus Nieaenus und päbftlicher Nuncius zu Köln, förderte 
biefe Erzbruberfchaft noch zulegt im Zahre 1760. Ihre ürfprünglice 
Statuten finden ſich adgedrudt: Apostoliey institutio et Regulae Fra-: 
ternitatis im Mlonorem passionis D. N: Jesu Christi, Erectae in Ec- 
clesia p.p. Cappucinorum Coloniae. Coloniae apnd Servatium. ‚Noeten ı 
Ao. 1694 in 12mo. Die Erzbruderſchaft befteht übrigens nicht mehr; in 
wie weit daher ihre Einkünfte nach Vorfchrift der Stiftungsbriefe verwal— 
ten werden Eönnen, ift ung nicht bekannt. — Die lateinische Predigt welche 
einft.die Gapuciner bei dem Feſttage der Erzbruderfchaft zu halten pfleaten, 
wird ebenfalls nicht mehr gehalten! — Wenn man, betrachtet, wie häufig die: 
Borfchriften der ehrwuͤrdigen Stifter umgangen werden, fo „Scheint es 
weniger auffallend, wenn die Errichtung von. Stiftungen, im Allgemeinen 
abgenommen hat.” Das Denkmal des genannten Domherrn in Erz, welcher 
ſich insbefondere bei dem weftphätifchen Frieden auszeichnete, fowie fein 
Wappen und Bruſtbild, iſt noch neben dem Kreuzaltar Im Dow zu ſehen. 
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wie dies üblig war, in ſeiner weltlichen Kleidung vor den 
Altar um die h. Weihe zu empfangen und das vorgeſchriebene 
Gelübde abzulegen. In der Kirche hatte ſich, — von der 
Seltenheit der Ceremonie und des erhebenden Momentes ange— 
zogen — eine große Menge Volkes verſammelt, welches in 
ſtummer Andacht, ſich nach den Stufen des Altars drängte. 
Endlich ward. es ſtille und regungslos, wie an ven Boden ge— 
feſſelt, ſtand das Volk in geſpannter Erwartung. Da erhob 
ſich ein plötzlicher Laͤrm in der Kirche, Scheltworte und Flüche 
wurden vernehmbar und alle Anweſenden ſchauten zumal uns 
willkührlich nach der Stelle hin, von wo der Unfug kam um 
den unberufenen Läſterer, der auf eine ſo gröbliche Weiſe die 
Heiligkeit des Orts entweihte, zu erſpähen und zu ſtrafen, und 
ſiehe da! ein Mann (es war des jungen Novizen Vater) mit 
des Zornes Flammen in dem Blick, und mit fürchterlicher Miene, 
trieb mit Nachdruck die Umſtehenden auseinander, brach ſich Bahn 
durch die Menge bis in die Nähe der Prieſter, faßte ſchnell, 
ohne daß er daran verhindert werden konnte, zum allgemeinen 
Entſetzen, den Sohn bei der Bruſt, riß ihn vom Altar, der 
ſeinetwegen ſo prachtvoll geſchmückt worden war und ſchleppte 
ihn -gewaltfam zur Kirche hinaus. 

Wohl räumten die Bürger dem tolffühnen Frevler des 
Vaters Rechte über feine Kinver ein, doch wollte ed niemand 
billigen, daß er diefer Rechte mit Hintanfeßung ver ſchuldigen 
Rüdfiht für die Heiligkeit des Orts, fih zum allgemeinen 
Aergerniffe, auf eine fo rohe und gewaltiame Weife beviente, 
Am meiften aber fand fich die Geiftlichfeit, durch diefen Eingriff 
in ihre priefterlihe Funktionen, verlegt und ver päpftliche Nun⸗ 
tius, der ein ſolches. Verbrechen nicht ungeftraft dahin gehen 
laſſen wollte, und zur Verhütung ähnlicher Exceffe, für die 
Folge, ein warnendes Beifpiel aufftellen zu müſſen glaubte, 
ſprach das Anathem über ven Schulvigen aus, ver, ſobald er 
die Kunde davou erhielt, jählings vom Schlage gerührt wurde 
und in einen Zuftand gänzlicher Ohnmacht verfiel, der wenig 
Hoffnung zu feiner MWievergenefung - übrig ließ. Der einzige 
Zroft, der ihm in diefer feiner erbarmungswürbigen Lage ges 
blieben, war, daß er fein volles Bewußtfein nicht verloren hatte 
und der Gebraud feiner Verſtandeskräfte ihm nicht verfagt war. 
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Er geftand endlih, daß das Unglück, welches ihn betroffen, 
eine gerechte Strafe des Himmels fei für feine Frevelthat, vie 
er ohne Murren annehme, hoffend daß Gott ihn, den Reumüthigen, 
dereinft von dieſem Lebel wieder erlöfen werde. Noch an dems 
felben Tage, wo er dies gefprochen, fühnte er ſich mit ver 
Geiftlichfeit wieder aus und gab, unter Freudenthränen, die Eins 
willigung zu der Aufnahme ſeines Sohnes in den Capueiner⸗ 
orden. Der püpftliche Nuntius, der von der wahrhaften Reue 
des Mannes Kunde erhalten, verzieh ihm gerne, was er in der 
Ugbereilung getban, und löſte ven Bannfluch; worauf der Kranfe 
wunderbarer Weife plöglich wieder genas, noch Tange Jahre 
Iebte und fich fortwährend der beften Geſundheit erfreute. 

Bekanntlich waren die Capueiner während der Reformationds 
zeit, hier, wie allenthalben, die größten Eiferer gegen die Glaubens» 
neuerer und lieferten in der Regel fehr tüchtige Prediger, welche 
dur die fiegende Kraft ihrer Vorträge, wie dur ihre Popus 
Yarität, bei vem Volke den größten Anhang fanden. Ihre Pres 
digten hatten deshalb im biefiger Stadt dad größte Auditorium ; 
befonderd war an den. Klofter- und Patronat- Fefttagen, vie 
Kirche ver Capuciner ftets von Menfchen überfüllt. 

Viele Proteftanten follen — wie man fagt — damals 
durch ſie für den Katholizismus gewonnen und flaue Katholiken 
durch fie in dem Glauben geftärft und dem Katholizismus ers 
halten worden fein. 

Bon den vielen derartigen Beifpielen, welche uns die Ges 
ſchichte überliefert, führen wir hier, ver Kürze halber, nur eines 
an, welches die Duellen insgefammt als wirkliche Thatſache 
gelten laſſen. 

Die Schweſter eines Kanonichs in Köln, welche mit vers 
ſchiedenen proteftantifchen Familien vertrauten Umgang pflegte, 
war von diefen letztern allmählig berevet worden, dem Kathos 
lizismus zu entfagen, und zu der cafvinifchen Glaubenslehre 
über zu treten. Da fie inveffen befürchten mußte, mit ihrem 
Bruder, der ein orthodoxer Priefter und fomit Gegner des 
Proteftantismus war, in Collifion zu gerathen und deshalb fich 
große Unannehmlichkeiten zu zuziehen, fo fuchte fie ihren Ueber: 
tritt vor der Hand noch zu verheimlichen. Sie hatte daher 
nichts Angelegentlicheres zu thun, als — den Schein zu vermeiden 
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und im Angefichte ihres Bruders die Katholikin zu heucheln. 
Wie groß unterdeffen ihre Meifterfchaft in ver Verſtellungskunſt 
auch war, fo blieb die Veränderung, welche mit ihr vorgegan— 
“ gen, dem Scharfblicke des fohlauen und hellſehenden Priefters 
dennoch nicht lange verborgen. Als viefer fie deshalb zur Rede 
ftellte und die eigenen freimüthigen Geftänpniffe ver Schweſter, 
ihm vie ‚Ueberzeugung gewährten, daß die Grundlagen ver 
Fatholifchen Religion bei ihr fhon gänzlich untergraben feien, 
verfuchte er alle erdenkliche Mittel, die DVerirrte wieder auf 
. den Weg des Heild zu bringen — aber vergebens; die eingefogene 
fremde Lehre hatte im Gemüthe dieſes Weibes fchon fo fefte 
Wurzel gefaßt, daß fie diefelbe ihrem Bruder gegenüber auf 
das hartnädigfte vertheidigte und fich entfchieden weigerte, zur 
Fatholifchen Religion zurück zu fehren. 

Der Sanonicus, dem pas Schiefal feiner verblendeten Echwefter 
unfäglichen Kummer verurfachte, und ver ſich durd deren Ab- 
fall von dem Fathofifchen Glauben, in feiner Stellung felbft 
ſehr compromittirt fah, wollte nichts unverfucht laſſen, das Dros 
hende Ungemad von ſich abzumenvden. Er bat feine Schwefter 
daher dringend, aus gefchmwifterlicher Liebe, ihm doch nur noch 
den Gefallen zu thun, ciner Predigt der Capuciner beizumohnen. 

Es Ffoftete viele Mühe, die Hartnädige hierzu zu überreden 
— dennoch glücte es endlich — und fie fagte zu. An dem 
Zage als das Weib, in Begleitung ihres geiftlichen Bruders, 
die Kirche befuchte, predigte zufällig der berühmte Pater Frans 
zisfus Hybernus und celebrirte darauf das Hochamt. Bei dem 
Weibe nahm man — wie die Duelle verfichert — während der Pres 
digt eine fichtbare Unruhe und Verwirrung wahr; auch ſoll fie 
den Blick fcheu von dem Altare abgewendet und vor ſich hin 
auf den Boden gerichtet haben, um nicht mit anfehen zu müf- 
fen, was bier vorgehe. Aber wie groß war die Erbarmung 
Gottes! — fagt Selen, indem er diefen Gegenftand befpricht — *) 
als der Safriftan das Zeichen zur Elevation mit der Schelle 
gab, und vie heilige Hoftie erhoben wurde, mußte das Weib 
nicht wie ihr. gefchah; unwillkührlich erhob fie die Augen nad 
dem Altar und fiehe! über den Händen des opfernden Priefterg 


*) O.Misezaptis Dei Manys, 
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gewahrte fie das Antlig eines: Menfchen, mit ernfter und dro⸗ 
hender Miene, ver auf alle übrige Anweſenden nicht zu achten 
ſchien und nur fie allein fortwährend ftarr anfah. Dieſe Ers 
ſcheinung erfchredte fie fo fehr, und feßte ihr Gemüth ver Art 
in Bewegung, daß fie dem Drange ver überwältigenden Gefühle 
folgend, heftig zu weinen anfing» und fo bie zu Ende des Got 
tesdienftes, den wehmüthigften Anblick gewährte. Von dieſer 
Stunde an war auch ihre Seelenruhe dahin, welche fie auch 
alsdann erſt wiederfand, als fie dem Calvinismus abgejchworen 
und in den Schooß der Fatholifhen Religion zurüdgefehrt war. 

Daß fih die Sache genau fo verhalte, befannte fie dem 
Pater Hybernus und ihrem Bruder, dem Canonifus ; auch wieder 
holte fie diefe Erklärung, welche fie durd einen Eid erhärtete, 
im Jahre 1613 vor einem öffentlichen Notar, der eine Urfunde 

darüber aufnahm, 

Die. Lofalitäten bei ver Ct. Servatiuskapelle, welche die 
Capuciner feit ihrer Einführung (1610), bewohnten, waren fo: 
beichräuft und dürftig, und die Kapelle felbft bot für ven 
Gottesdienſt, ver fortwährend von einer zahllofen Menge Menfchen 
beſucht wurde, fo wenig Raum, daß das Inſtitut in dieſer 
Weife unmöglich für die. Dauer beftehen konnte. Es wurde 
deshalb ſchon im Sabre 1613 alles Ernftes an die Erwerbung 
eined größeren und paffenderen Raumes jur Erbauung eines 
Klofterd gedacht, wozu die Noth damals noch um fo mehr auf 
forderte, als die GStiftsherren von St; Cunibert, welche vie 
St. Servatiusfapelle als ihr Eigenthum betrachteten, ihre des⸗ 
fallfigen .Unfprüche auf viefelbe, bei dem Churfürften geltend 
machten, und gegen eine Abtretung diefes ihres angeblichen Eigen» 
thums an vie Capuriner, fürmlich proteftirten *). 

Da Die gefammte Bürgerfchaft, ven Capucinern gewogen 
war und diefelben insbefondere viele Freunde und Gönner unter 
den vornehmeren Klaffen ver Einwohner Kölns, als namentlich 
unter den Patriziern zählten, ſo fiel es ihnen nicht ſchwer ihren 
Zweck zu erreichen und in den Beſitz des geräumigen und aus- 
- nehmend fchönen Plabes auf der Machabäerftraße zu gelangen, 
worauf fih bald darnach vas großartige Klofter fammt Kirche 


*) Man vervollftändige gef. hiermit unfere Abhandlung uͤber die St. Cunibertskirche. 
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erhob. Der Grunbftein zu dieſen Gebäufichfeiten wınde — wie 
wir bereits erwähnten — im Jahre 1615 gelegt. 

Nah der Säfularifation des Klofters, wurde daffelbe von 
der franzöfiichen Regierung in Befig genommen. Die Königl. 
preuß. Regierung beftimmte dag Gebäude zum Zweck einer Kaferne. 
Gegenwärtig cafernirt das Füfilier-Bataillon des 16. Snfanterie- 
“ Regiments darin. 

Es gab Fein Drven, bei dem unter den einzelnen Mitglie- 
dern die geiftige Bildung im allgemeinen fo verſchieden war, 
als bei den Capucinern. Obgleich bei ihnen vie höheren Stus 
dien, den Statuten gemäß, nicht durchaus erforderlich waren, 
fo fab man es doch gerne, wenn die aufzunehmenvden Candi- 
daten auf dem Gebiethe ver Wiffenfchaften nicht unerfahren waren. 

Unbedingt aber mußte jever Pater der Eapuciner, Theologe 
fein, denn dieſe Wiffenfehaft war mit feinem Berufe als Pres 
diger fo fehr verwebt, daß er verfelben gar nicht entbehren 
fonnte. Der Capueiner ſchöpfte indeffen — wie aus dem Bors 
ftehenden zu folgern — feine Eloquenz weniger ang ven Wiſſen⸗ 
fhaften, als aus ver Erfahrung und: ver Praris. Er. mar in 
der Regel ver befte Religionslehrer der Jugend, die heilige 
Schrift Fannte er gehörig, und dieſe feine Wiffenfchaft wußte 
er in feinen Predigten fo gut auf das praktiſche Leben anzu— 
wenden, daß er von. einem andern Curat- oder Klofter-Geiftlichen, 
hierin höchſt felten übertroffen wurde, 

Des Capuciners Kanzelreden waren nichts weniger. als geift- 
reich, aber deſto Farer und verftänplicher für den gemeinen 
Bürger. Seine Gleichniſſe und Beifpiele griff ‚er nicht aus 
fernen Zeiten, fondern mit großem Geſchick aus der Gegenwart, 
und fo beiprah er auf. die naivſte Weije die Gebrechen ver 
Menſchen, die er oftmals, ohne Anfehen ver Perfon, mit der 
fatgrifchen Geiſſel züchtigte und. dies noch dazu in einer Sprache 
die jedes Kind begreiffen Fonnte. Das eben aber war’ es, wo⸗ 
dur der Orden im Allgemeinen eine fo große Popularität 
erlangte. 

Nichts deſtoweniger aber gab es auch Capuciner, welche fich 
fowohl durch gründliche Gelehrfamfeit, als durch andere hohe 
und glänzende Tugenden auszeichneten und daher in ehrendem 
Andenken erhalten zu werden verdienen, - 
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Das kölniſche Klofter hat deren mehre aufzumelfen, als 
namentlich: 

1. Den bereits erwähnten Pater Franziscus Hybernus, 
General⸗Commiſſar für vie Einführung des Capueiner-Drveng 
am Rhein. Seinem Beinamen nad feheint er wohl ein ge- 
borner Irlaͤnder geweſen zu fein, wenn wir Hybernus mit 
Hybernicus (von Hybernia, Jrrfand) gleichbedeutend nehmen. 

Er war ein Mann, ver fieben Sprachen verftand und fich 
demnah uriprüngfih für das Miffionsgefchäft beſtimmt haben 
mochte. Außerdem war er ein fehr tüchtiger Theologe und ein 
nicht minder in den übrigen Wiffenfchaften erfahrener Mann, 
der früher an ver Univerfität zu Löwen mit Auszeichnung als 
Profeffor fungirte. In der Folge wurde er feiner Gelehrfams 
feit wegen, nach Rom berufen, wo der heilige Vater ihn mit 
der Betreibung mehrer wichtiger Geſchäfte beauftragte. Hier . 
auch war es, wo er die gelehrten Schriften des berühmten Domi⸗ 
nifaners und Doftors Johannes Tauler gegen einige Große 
würdner der Kirche, mit Bewilligung des Cardinals-Collegii, 
vor dem Papſte mit fo großem Geſchick vertheidigte, daß der 
beil. Bater ihn mit dem Lobſpruche entließ: 

„Dignum judico Patrem hunc Capucinum, ut in 
Ecclesia Dei publica Ecclesiasticae alicujus praecellen- * 
tis dignitatis luce fulgens, doctrinae Suae radios per 
Orbem diffundat; damnumque censeo maximum, si intra 
vitae privatae Tatehras in abstracto insituti sul recessu, 
absconditus lateat etc.“ 

Zu Deutfh: 

„Diefen Capuciner halte ich für würdig, mit einem ver 
höchſten Kirchenaͤmter beffeivet zu werden, wodurd er in Stand " 
gejegt würde den hohen Geift feiner Lehre über den ganzen 
Erdball zu ergießen; denn fürwahr fehr fchade wäre es, wenn 
er im unbeachteten Privatleben und in der Verborgenheit feines 
Klofters, feine Tage zubringen müßte.“ Franziscus Hyber- 
nus farb im Jahre 1635. 

2. Cornelius (Recanatensis) zweiter General-Commiffar 
und Nachfolger des Hybernus, ein Mufter ver Tugend und 
Frömmigkeit, der vorzüglich durch feine ftrenge aſcetiſche Lebens⸗ 
weife in der Gefchichte befannt geworven if, Er ging in der 
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Enthaltfamkeit fo weit, daß er fih vie Nahrung immer mehr 
verfürzte und zufegt nur noch von rohen Wurzeln und Kräutern 
feine Tage fümmerlich friftete, 

Er ftarb an Entfräftung, im Rufe der Heiligkeit, im 70. 
Jahre feines‘ Lebens. Sein Körper war fo abgemagert, daß 
außer den zufammenhängenven Knochen, Feine andern Beftand- 
theile mehr daran zu erfennen waren. 

3. Pater Cyprianus (ein Antiverpener) ein fehr frommer 
und durchaus mwiffenfchaftlich gebifveter Mann. Er wurde wies 
derhoft zur Wahrnehmung des Provinzial-Amts in Belgien und 
Flandern berufen und endlich auch zur Würde eines General» 
Commiffars in den Rbeinlanden befördert. Er gab mehre lit 
terarifche Arbeiten in Druck heraus: unter andern ein gelehrtes 
Werk über die Drvens » Diseiplin des heil. Francisfus; . auch 
war er der erfte Deutfche, welcher feiner Verdienſte und feiner 
Gelehrfamfeit wegen, zum General- -Definitor des Ordens erho⸗ 
ben wurde. Im der Folge wohnte er- in Rom einer Generals 
Verſammlung des Drvens bei, ftarb aber nach feiner Rückkehr 
bald darauf in Köln, im Rufe ver Heiligkeit. Im Jahre 1637, 
als er noch das Amt eines General-Commiffard am Rhein ver- 
waltete, verherrlichte er Köln durch mancherlei Wunder, welche 
er daſelbſt bewirkte. 

4. Hyacinthus (Casalensis) ebenfall® ein fehr frommer 
und gelehrter Mann, einer der tüchtigften Theologen und eif 
rigften Berfechter der Fathofifchen Sache. Er wurde vom Papfte, 
fowie vom Kaifer häufig zum Gefandten an die veutfchen Fürs 
ften gebraucht und leiftete in diefen Miffionen dem Staate fo» 
wie der Kirche nicht felten die. wichtigften Dienfte. Cr ftarb 
endlich als außerorventlicher Gefandter Sr. Heiligfeit des Pap- 
fies Urban VII. am Hofe ves Churfürften von Köln, im 
Jahre 1627 hierſelbſt. Er wurde im Leben fowie nach feinem 
Tode durch viele Wunder verherrlicht, (wie Die Duelle bemerft). 

5. Der ehrwürdige Pater Cunibertus (ein Kölner) einer 
der erften Gründer des Fölnifchen Klofters fowie der rheiniſchen 
Capuciner⸗Provinz, ein Ideal der Frömmigfeit und ein Mufter 
. der Tugend, zeichnete ſich vor Allen durch die Einfachheit feines 
Gemüths und durch die reine. unbefledfte Unſchuld feiner Lebens- 
weife aus. Cr ftarb zu Köln im Jahre 1622 ebenfalls im 
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Nufe ver Heiligfeit. Als fein Körper nach vielen Fahren durch 
Zufall dort wieder ausgegraben wurde, wo er beerbigt war, 
fand man denfelben ganz unverwefen und zwar nod ganz in 
demfelben Zuftande, wie er der Erve übergeben worden mar 
und ein undbefchreiblich Tieblicher Geruch verbreitete fih in deſſen 
Nähe *). 

6. Der ehrwürdige Pater Alphonsus (gebürtig aus Speier) 
Novizen » Meifter des kölniſchen Kloſters. Derfelbe hegte ein 
befonderes Vertrauen zu der heil. Jungfrau Maria, welche er 
fortwährend verehrte; weshalb viefe ihm auch häufig während 
des Gebetes erfchienen fein fol. Er war ein Außerft demüthi—⸗ 
ger und gottesfürdtiger Mann und ein überaus großer Men- 
fhenfreund, ver fein höchſtes Vergnügen darin fand, wenn ihm 
die Gelegenheit geboten wurde, irgend ein Werk der Barm- 
herzigfeit zu verrichten. Um vielen edlen Trieb zu befriedigen, 
widmete er fih im Jahre 1622, als die Pet in Köln wüthete, 
mit unerfchrocdenem Muthe ver Krankenpflege, und fiel noch in 
demselben Jahre, allgemein betvauert, als Opfer dieſes feines 
evelmüthigen Beftrebeng, im rüftigen Mannes» Alter, 

7. Der ehrwirdige Pater Constantinus (Barbansonius), 
ein ſehr gefchäigter Theologe und bewährter Schriftfteller, wel- 
cher mehre die Kfofterviscipfin und das afcetifche Leben be- 
treffende höchſt erbaufiche Werke in Drudf herausgab, unter ars 
dern das Werf: Theoriae contemplationesque divinae 
sublimitatis u. f. w. Er ftarb im Rufe ver Heiligkeit im 
Sabre 1651. 

Eines der feltenften Beifpiele ver Demuth und der Fröm- 
migfeit war der Layenbruder Jgnatiug, ver fein ganzes Leben 
den Werfen der Barmherzigkeit und der Menfchenliebe widmete, 
freiwillig, bei fehlechter Nahrung, die roheften und fehwerften Ars 
beiten: verrichtete, täglich nur wenige Stunden der Ruhe genof 
und die übrige Zeit, fowohl bei Tage als bei Nacht, auf den 
Knieen lag und betete. Durch dieſe andauernde unbequeme 
Stellung wurde fein Körper, der fonft fehlanf und vom ſchön— 
fen Wuchfe war, ganz frumm nach vornüber gebogen, fo daß 
‘er mit dem Munde faft feine Kniee berührte. Diefe Unbe- 


*) Siehe Gelen de Adm. Magn, ©. 526. 


quemlichkeit — ein erbarmungswürdiger Anblid — trug er bis 
in’s hohe Alter, ohne fich Dadurch, wie ſchwer es ihm auch fallen 
mochte, von feinen Beruföpflichten abhalten zu laſſen. Nach 
einer mühſamen Arbeit, welche er vollendet hatte, fühlte er fich 
eined Tages außergewöhnlich erfchöpft, und die Ahndung feines 
nahen Todes befhlih ihn; da fammelte er zum letztenmale alle 
Kräfte, ging in die Kirche, verrichtete dafelbft ein inbrünftiges 
Gebet und Fehrte darauf in das Dormitorium des Klofters zus 
rüf. Hier angefommen, verfagten ihm die Kräfte gänzlich, er 
fanf in die Kniee und verfchied mit den Worten: „O Deus 
meus! non possum amplius.“ Zu Deutfh: „D mein Gott, 
ih kann nicht mehr.” Er ftarb ebenfalls im Aufe der Heiligkeit. 

Im 17ten Jahrhundert lebte in dem hieſigen Klofter- auch 
der apueiner Pater Carolus, ein geborner Herzoglicher Prinz 
von Arfchot und Arenberg, welcher nachmals sum General» 
Definitor erhoben wurde. 

In dem Kirchenſchatze der Capuciner wurden ehemals viele 
Gebeine und einige Haͤupter von Maͤrtyrern aus der Geſell⸗ 
fhaft der heif. Urfula und ver Thebäiſchen Legion aufbewahrt. 
Auch war die Kirche felbft auf dem heiligen, mit dem Blute 
der Märtyrer getränkten Boden, dem Urfula-Ader, erbaut. 

Unter die vorzügfichften ‚Fefte bei ‘den Capucinern gehörte 
das Kirchweihefeft, welches jährliche auf den nächften Sonntag 
nad der Franciscus-Detave gefeiert wurde. Die Kirche wurde 
zwar am 16. Detober 1616 durch den mehrerwähnten päpft- 
lichen Nuncius Antonius Albergatus eingeweiht, die desfall- 
fige jährliche Feier aber dennoch am vorftehenden Sonntage 
gehalten. — Erfter Patron der Kirche war der heil. Frans 
ciscus von Affifi, ver Stifter der Minoriten, deſſen Feſt 
alljährliche mit vollftändigem Ablaß am A. Det. gefeiert wurde”). 

In der Kirche befand fich eine, der allerheifigften Jungfrau 
Maria gewidmete, Capelle; eine dergleichen, welche vie Erz 
bruderfchaft des „bittern Leidens Chriſti“ inne hatte, und 
welche, unter der Benennung „heilige Kreuz-Capelle“ befannt 
war, wurde von dem Weihbifchofe von Tüttich, welcher mit dem 

*) Man mag von den bekannten Wunbdern des heil, Kranz von Affis denken, 


was man will, von feinem Lebenswandel fann man doch nichts anders als 
Ausgezeichnetes und Gutes denken. 
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Weihbifchofe von Köln und ven Aebter von St. Pantaleon 
"und St.-Martin, der Confefration der Kirche beigewohnt hatte, 
geweiht. In dieſer Tegtern Capelle wurde das Feft ver Kreuz⸗ 
Erfindung, fowie jenes der Kreuz-Erhöhung, beide mit großem 
Pompe und mit vollfommenem Ablaffe begangen. 

Auf dieſelbe Weife wurde auch ver St. Felixtag in der 
apuciner- Kirche gefeiert. 

Da die Sapuciner fih zu der — Regel des heil. 
Franciscus bekannten und das Gelübde freiwilliger Armuth ab— 
gelegt hatten, ſo durften ſie auch keine prachtvollen und mit 
Reichthümern überladene Kirchen beſitzen. Vorab durften ſie 
feine reiche Denk- und Grabmäler, welche mit der. Armuth des 
Inftitutes Fontraftirten, in venjelben dulden; Alles mußte bier 
vielmehr fchlicht und einfach fein und fih nur auf das. höchfte 
Bedürfniß befchränfen; Alles, was auf den Ueberfluß over 
Glanz der eitelen Glücksgüter dieſer Erve hinveutete, mußte vers 
mieden werden. . Diefem Grundfage blieben nicht nur vie Car 
puciner in Köln, fondern die Klöfter dieſes Ordens allenthal⸗ 
ben, treu; und wenn e8 ausnahmsweife dem Kaifer Mathias 
und deffen Gattin geftattet war, ſich bei ven Qapucinern in 
Wien ein Grabmal zu errichten, welches mit dem auf ihre Koften‘ 
vollendeten Capuciner-Kloſter dafelbft vollendet wurde, fo haben 
die Capuciner es dennoch nicht nachgeben wollen, daß ein dem 
Faiferlihen Ehepaar würdiges Denfmal in der Kirche felbft er- 
richtet wurde. Nichts Deftoweniger war der Mutter-Gottes⸗ 
Altar in der Capuciner-Kirche zu Köln, woran ein regelmäßiges 
Gebet für die Seelen ver Abgeftorbenen gehalten zu werden 
pflegte, von ausnehmenver Schönheit; auch der Altar in ver 
. Kreuz-Capelle vafelbft war mit vielem Schmud verfehen, welcher 
die Aufmerffamkeit aller Befuchenden auf ſich zog. 

In ven Gapueiner + Kirchen überhaupt. und insbefondere in 
der biefigen, traf man viele Infchriften und darunter: zuweilen 
auch Anatheme. Mit Votiv- Tafeln und Denkſprüchen waren 
faſt alle Steinplatten des Fußbodens beſäet und eine Menge 
empfangener Wohlthaten waren hier namhaft gemacht, welche 
die Capueiner den großmüthigen Gebern mit einem Stückchen 
gefegneten und mit dem Namen Jefu — Wachſes ver⸗ 
gütet hatten. 
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Der Capuciner⸗Orden war ſehr verbreitet; im Jahre 1734 
gehörten demſelben 1723 Klöſter an. Der Capueiner⸗General 
Hartmann gab im Jahre 1753 (Insbruck bei Wagner, in 40) 
ſeine ſiebenjaͤhrige Wanderſchaft durch die Klöſter ſeines Ordens 
in Spanien, Frankreich, Niederland, Deutſch- und Welſchland, 
heraus, welche geleſen zu werden verdient. Ein gelehrter Ca— 
puciner am Rhein aus neuerer Zeit war unſtreitig der Pater 
und Guardian Hierotheus Confluentinus; er ſchrieb: Pro- 
vincia rhenana Minorum Capucinorum elc, Dieſer grund» 
gelehrte, fromme und heilige Mann ftarb in dem. Gapuciners 
Klofter zu Trier, bochbejahrt, 1769 oder 1770. Solche Mönche 
verdienen gewiß im. Anvdenfen erhalten zu werden. Kein Wunz 
der, wenn der Capueiner⸗Orden in Fatholifchen Stanten, & BD. 
in Baiern, wieder Aufnahme gefunden hat, 


Das vormalige Klofter fammt der Kirche der 
Carmeliter regulirter Obfervanz in Köln, die 
i Frauenbrüber genannt  (Caleeaten), 


Als im Jahre 1197 der Sohn des Tyrannen Saladin, 
der feinem Water den vorzüglicheren Theil Afiens, — das Königs, 
reich Jeruſalem — entriffen hatte, mit einem ungeheuren. Deere 
gegen die Chriften anrüdte, Kaiſer Heinrich VI. geftorben war, 
und die Mehrzahl ver Kreuzritter von Furcht ergriffen, ſich zerz, 
ſtreuten und einzeln nach ihrer Heimath zurückkehrten, brachte 
ein gewiſſer edler kölniſcher Ritter, NVamens Bruno v. Bons. 
nerhof, der ſich unter der Zahl der letztern befand, im Jahre 
1198 mehre, die beilige Jungfrau Maria verehrende Geiſtliche 
vom Berge Carmel mit nach Köln, wie aus nachſtehenden, 
vormals in einem Gemache des Kloſters, das „Hospitium“ 
genannt, vorfindlich geweſenen Verſen, deutlich hervorgeht: 

Victores Asiae patriam plerique petentes 

E sacro secum Monte tulere viros 

Miles Agrippinam, deductis, Bruno reversus 
Atria fundavit, auspice nostra Deo etc, -. 
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Nachdem dic Earmeliter auf viefe Weiſe nah Köln gefom- 
men ‚waren, währte es doch noch bis zum Jahre 1219, zur 
Zeit des Erzbifchofs Engelbert des Heiligen, bis mit dem Bau 
ihrer Kirche zur Ehre der heil, Maria — welche nun nicht mehr 
vorhanden ift — (fagt Selen) angefangen wurde; der Art, daß dieſer 
Orden gleichzeitig mit dem der Minoriten hier eingeführt wurde, und 
die Kirche — beftände fie noch — von gleichem Alter mit ver 
der Minpriten fein würde. Die urſprüngliche Kirche ver. Cars 
meliter war aber diejenige nicht, welche zulegt noch ſtand, ſon⸗ 
dern viel Feiner als vieje, welche erit in fpäteren Zeiten erbaut 
wurde. Die Brüder trugen eine. ſchwarz⸗ und weifigeftreifte 
Kleidung; -welhen Anzug man deshalb für fie wählte, damit 
fie den Neid ver Herrfher Paläftinas nicht erwedten und mit 
glänzenderen Farben diefe überftrahlten. Im Jahre 1290, am 
Feſte Mariä s Verkündigung, verlieh Papſt Nicolaus allen 
denjenigen, melde die Kirche ver armeliter befuchten, einen 
volffommenen Ablaß. So entftand allmählich ein Klofter: im 
Köln, welches um das Jahr 1363, unter Gotſchalk, dem 
Provinzial der Garmeliter für Niederdeutſchland, fih ſchon ſehr 
anſehnlich erweitert hatte und eine ‚beveutende Anzahl. Brüder 
zählte. — Sp berichtet Gelen. — Eine glaubwürdige und gleich“ 
zeitige Hanpdfchrift fagt Dagegen: Durd die Bemühuns 
gen des Qarmeliter- Provinzial zu Paris, God 
fried von Grüe (Krahn) wurde das Qarmeliter- 
Klofter in Köln im Jahre 1363 erbaut.’ Keinen 
. größten Glanz verlieh ihm um das Jahr 1550 Everhard 
Billieus, ein fehr gelehrter und einflußreiher Mann, von 
dem. weiter unten noch die Rede fein wird, Im Jahre 1606, 
am 7. Februar, fürzte ein großer von Alter mürbe geworbener 
Theil der Kirche ein, welcher Schaden inveffen durch reiche 
Schenfungen, welche dem Klofter zu dieſem Zwecke damals von 
allen Seiten zufloffen, bald wieder hergeftellt wurde, Im Jahre 
1642 wurbe von der Freigebigfeit des Cardinals Franzis cus 
Maria Machiavelli, Patriarchs zu Conftantinopel und Bi- 
ſchofs zu Ferrara, fowie einiger anderer Wohlthäter, der Tem⸗ 
pel auf das prachtvollfte reftaurirt, und fein innerer Raum, zur 
größeren Bequemlichkeit ver Geiftlichfeit fowie des Volkes ein- 
gerichtet. j 
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Früher befand fich das. Chor im weſtlichen Theile ver Kirche 
in der Weife angebracht, daß es den Hochaltar gerade vor ſich 
hatte, und von dem Volfe abgefondert blieb, und letzteres, nad) 
erientalifcher Sitte, von dem Chore und dem Altare abgewen- 
det, betete. 

Nah obiger Reftauration aber fand ein ganz anderes Ber: 
haͤltniß flat; der Hochaltar nämlich wurde gegen das Volk 
gekehrt, welches denſelben von nun an von allen Richtungen 
aus, im Auge behielt. Die Kirche wurde zu verfelben Zeit 
mit mehren Zierrathen und namentlich mit drei Funftreich ges 
arbeiteten Thüren verfehen, welche der Sage nad, Alles über: 
trafen, was man an Kunftproduften diefer Art bis dahin Fannte, 
Das Klofter felbft erhielt dagegen noch eine andere viel: foft- 
barere Zierde in einer Studien-Anftalt, welche bald fehr blühend 
wurde und ſich bis in die fpätere Zeiten erhalten hatte. 

Das Carmeliter-Kloſter zu Köln hat, ebenfo wie jenes ver 
Minoriten, viele große Männer aufzumweifen, namentlich, waren 
bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts ſchon zwölf verfchievene 
Biſchöſe aus demfelben hervorgegangen und zwar, wie folgt: 

1. Henrifus, Bifhof in Tracien, unter dem Metropolit 
von Heraclien, in Partibus, veffen Gelen in feiner Stauro- 
logia fo wie Heifter in feinem Werfchen über die Fölnifchen Weih- 
bifchöfe erwähnen,‘ und welcher unter dem Erzbifchofe Wichbold 
hierfelbft, die Funktionen eines Weihbifchofs in der Diöceſe 
Köln verfah, auch ver nämlihe zu fein feheint, welcher am 22. 
Juli 1287, als Provinzial des Drvens für Nieder-Dentfchland, 
der- Generalverfammlung der Carmeliter auf dem Berge Peſſu— 
lano beimohnte, wo das weiße Kleid für die Ordensbrüder 
angenommen wurde. 

2. Daniel, ein -Epler aus dem Gefchlechte ver vr-Wicht⸗ 
ri (Vietoriacum) ehemals Bifchof in Werden, veffen Heifter 
ebenfalls erwähnt. 

3. Mathias de Colonia, in Paris zum Doktor pro- 
movirt, Bifhof in Partibus, Verfaſſer mehrer gelehrter Schrif- 
ten, ftarb in Brüffel 1359. 

4. Eberhar dus, aus einer Fölnifchen Patrizier-Familie, 
genannt „von Müsgen“ entiproffen, Bifhof von Garona, 
unter dem Metropoliten und Patriarchen von Antiochien, Weihbifchof 
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von. Köln, farb am A. Febriarı:4397- Oben im: * 
der ———— zu Köln beerdigt *). 

« Simon de. Spira, (von Speier) wir u: 
von ee beide Garmeliter und. Doktoren ‚ver. Theos 
logie — unter die. dreizehn erften Doktoren und Reftauratoren: der 
kölniſchen Hochichule gezählt. Erfterer war in der Folge Weis 
biſchof von Köln. Er ftarb am 7. Januar 1403, und wurden * 
Chor der Carmeliter⸗Kirche ‚bierfelbft beerdigt. 

6. Conrad, aus dem erlauchten Geſchlechte der Den 
von Arnsberg entfproffen, Biſchof in Partibus. und. eiheinhen 
zu Köln, ſtarb am St. Oermanustage 1433 #9). su © 
7. Heinrich Bod, Biihof im, Partibus: und Weiphifhef 

Bu .Speie farb. am, St. Calixtustage 1.443. 

8. Hilger von Burgis, Biihof:in Partibus und Weib 
Gifchef, zuerft in, Köln, alsdann im Lüttich; ftarb zu Lüttich im 
Jahre 1452 und wurde: in- der. Sormelitens — — da⸗ 
ſelbſt vor dem Hochaltar beerdigt. 

9, Conradvon Heiden, Biſchof in Portibus, * Weis 
bifhof von Meg, ſtarb 1532. 

10. Johannes de Arena (au Bomelius) Biſchof zu 
Bafel, farb im Sabre 1549. ı 
4. Everhard Billih, von Geburt ein; Kölner, geiftsi 
Sicher Rath, welcher bereit? zum Weibbiſchofe bezeichnet war, 
jedoch 20 Tage von dem zu feiner Confefration beftimmten Tage; 
im Jahre: 1557, farb. Er. war ein ausgezeichneter Mann ***), 
19%: Caspar. Münfter, Biſchof in ‚Partibus, ‚wurde am 
1. Aprif 1630 zum Weihbifchofe von Dsnabrüd eonfekrirt.: 
Audere ‚berühmte Männer, welche aus dem Carmeliter⸗Kloſter 
zu Köln hervorgegangen, und: * — erwähnt zu werden 
verdienen, ſind ferner: 

1. Alanus, ein Britte, von — Philipp Metine 9 
fagt: er ſei einer der andächtigſten und würdigſten Männer 
feiner. Zeit geweſen. Nachdem er ſich ch — — 

*) Vide Heister de anffenganeig Colvniensibur., ER re 
**) Siehe das vorbezogene Werk. " 
we) Siehe das mehrbegogene Werkchen. 


+) In illustribus viris ordinis FF. Carmelitarum, cap. 55’ le Priorihus 
H ! 





m Generatibus, \ ; 1 ı N 
Biicheie u Er zbiſchofe v. Köln. Il. Band, 3 
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Gefahren für ven Orden ausgeſetzt, und viele Beſchwerden ir 
Palaͤſtina ausgeſtanden hatte, wurde er von Den Sarazenen aus 
dem gelobten Lande vertrieben, ſchiffte mit einer großen Schaar 
feiner. Ordensbrüder nach Europa über und landete in England, 
wo er noch neue Mitglieder in den Drven aufnahm und fich 
alsdann nad Deutichland und namentlih nach ver heil. Stadt 
Köln begab, welche er in ver Folge durch ſeine Wunder noch 
mehr verherrlichte. Zeugniß hiervon gab eine Inſchrift * 
feinem Grabe vor dem Hauptaltar ver Carmeliter⸗Kirche. 
ſtand dem Orden bhierfelbft während eines Zeitraumes von er 
Fahren ald Generals Prior vor. Das Archiv der Carmeliter 
enthielt. ehemals. viele ſich auf ihn beziehende höchſt intereffante 
Literalien und Dokumente, welde bei ver Säcularifation- ver 
Klöfter abhanden gekommen find. 

2. Petrus de Aemiliano, ein geborner Franzofe, der 
neunte General-Prior des gejammten Ordens, foll ein eben fo 
mufterhafter heifiger Mann gemefen fein, wie ver vorftehenve, 
und eben fo rühmlich fein Amt ald General» Prior verwaltet 
haben. Er wurde vor dem Hauptaltar der armeliter » Kirche 
in: Köln beerdigt, 

3. Theodoricug, einen Deutſchen, der durch ſeine Wun⸗ 
der in Venedig berühmt wurde, zählten die kölniſchen Carmeliter 
ebenfalls zu den ihrigen. Nach Philipp Metius und nach dem 
Martyrologium von Molanus, ſtarb er am 15. Dftober-1310: 

4. Sibertus de Becka wird ebenfalls zu dem kölniſchen 
Kloſter gerechnet und von Wilhelm Eiſengrinius mit dem 
Titel eines Heiligen beehrt. Er ſtarb zu Köln am 20. Dez. 1333 
und wurde vor demHochaltar der daſigen Carmeliter⸗Kirche beerdigt. 

Außer. den vorftehend genannten, gab es noch fehr viele 
ausgezeichnete Männer unter den armelitern des Töfnifchen 
Klofters, welche ſich theils um die Wiffenfchaften, theils um 
die Religion verdient gemacht, die wir aber unmöglich) alle hier 
‚ nambaft mäcen: können, da uns ver Raum folches nicht geftattet: 

Der Kirchenſchatz "enthiekt eine große Anzahl Reliquien, 
wovon der Karthäufer Winheim in feinem „‚Sacrario 
Agrippinensi“ die nambafteren in. 3 “bil eintheilt und ſie 
wie folgt, angibt: 


1. Zwei gleich große Stücke von dem Holze des heiligen 
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Kreujes in einem. filbernen, mit reichen —— ig 
nen Kreuze eingefaßt, ungefähr von 3 Zolk: 2 

Bon! diefer Reliquie theilt die Duelle — nach Ss 
Geifte des damaligen Zeitalters zu würdigende höchſt intereſſante 
Sage mit? „Im Jahre 1627 ſollte angeblich ein junges Mädchen, 
eine Kölnerin — wovor ung Alle Gott behüte! — vom Böſen be— 
ſeſſen geweſen fein. Um die Unglückliche von nem unheimlichen 
Gaſte zu befreien, thaten die Carmeliter den Vorſchlag, ſie in 
die Muttergottes⸗Kapelle ihrer Kirche zu bringen, um ſie daſelbſt 
dem gewöhnlichen Exorcismus zu unterwerfen. Der Vor—⸗ 


ſchlag gefiel und wurde Seitens der Anverwandten des Maͤdchens 


mit der größten Bereitwilligkeit angenommen, „aber“ fährt dev, 
Berichterſtatter in feiner Erzählung fort „der böſe Geiſt wirkte 
ſo mächtig in ihr und firäubte, fih fo Fehr. ‚gegen. das Vorhaben, 
daß — wie man fich auch anſtrengte — eine menſchliche Gewalt; 
vermögend war, Die Beſeſſene nur aus ihrer Wohnung — ge 
ſchweige denm nach ver. weit-entlegenen Kirche der Carmeluͤer 
zu transportiren. Da flelen: die Carmeliter auf: den Gedanfen,) 
die Kraft der. vorbezeichneten Reliquie an dem Mädchen: zu; 
verſuchen — und dieſer Verſuch glückte in ver That. Man: ließ 
fie das kreuzförmige Gefaäͤß mit den Händen faſſen, und ger 
wahrte alsbald die Wirkung. Der böſe Geiſt naͤmlich wurde 
ſo ergrimmt, feine Beute wieder fahren laſſen gu müſſen, daß 
er das auf's aͤußerſte gepeinigte Mädchen, in Gegenwart der; 
Geiſtlichen, welche dieſer eine prieſterliche Stola um den Hals 
geſchlungen / hatten, über. eine Elle hoch, ſchwebend vom Boden 
aufhob und ſich alsdann entfernte; worauf dag Maͤdchen wieder 
zum —— gelangte und ſich weht befam. 
v Eine Kinnlade des Erzleviten und: berühmten. Maͤrtyrers 
St. Pe mit. einigen noch Darin befindlichen Zähnen und) 
einigen ‚anderen ‚Fleineren Reliquien deſſelben Heiligen in einem 
alterthümlichen ſilbernen Bruſtbilde. 
3. Eine Kinnlade der heiligen Zungfrau und, Mirtrin 
Dateipen in einem: filbernen Gefäße. ; - 

4. ine Reliquie der heil, Jungfrau und MWoͤnyrin Apr, 
Lore in einem filbernen Gefäße. 
5... Bier. Häupter von Märtprern aus der Gefellfhaft der 
h. Urfula, in eben fo vielen vergofveten ren 
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6: Vier Häupter von Maͤrtyrern aus ver Geſellſchaft ver 
heil. Urfula, einft in eben jo viele filberne Gefäße eingeichloffen. 
7: Zwei Arme aus vorbenannter Geſellſchaft der heil. Ur: 
ſula 9. 

Außer ’diefen "befanden fi in der Sakriftei der Kirche noch 
eine Menge anderer Reliquien in koſtbaren ſilbernen Gefäßen 
von unſchaͤtzbarem Werthe, welche von dem großen Reichthume 
diefer Kirche zeigten: Wir übergehen viefelben. indeffen hier, 
weil wir ‚fonft zu weitläufig werden‘ müßten und. das Intereſſe 
dafür fih-ohnehin dadurch im allgemeinen fhon vermindert hat, 
weil fie nicht mehr“ worhanven find, und. über deren Berbfeib 
and) ‚Feine nähere Auskunft ertheilt werden Fann. 

Andere Gegenftände dieſes Klofters, welche: befondere Auf- 
merffamfeit "verdienten ‚waren vier Bilder von denen man fi 
verfchiedene Wunder erzählte. 

" Das erfte Diefer Bilder war ein fehr alter gemalter Chriſtus 
am Kreuze, welcher einft aus dem Saffenberger Schloffe 
bierhin- gebracht worden mar. Diefes Bildniß hatte Drei Stich» 
wunden, welche ihm vermittelft eines. Stoßdegens oder Doldes 
beigebracht worden zu fein fehienen, und woraus — der Sage 
nad — frifches Blut getröpfelt fein Toll. Unverfennbare Spuren 
viefes Wunders : befanden’ fich noch auf dem’ Gemälde ſelbſt. 
Es ging hierüber die Sage: ein lüderlicher Schwärmer, der 
das Schickſal gehabt, eines Tages eine große Summe im Würs 
felfpiele zu‘ verlieren und dadurch fein haͤusliches Glück zu 
“ untergraben, fei über dieſe feine eigene Thoxrheit ſo in Wuth 
gerathen, daß er Alles zerftört habe, was ihm vor Augen gez 
fommen fei, und fo habe er ſich demnach in feiner Verzweiflung 
mit gezucktem Dolche dem fraglihen Bilde genaht, daſſelbe ge 
ſchimpft und geläftert und endlich. mit feinem Dolche durchbohrt, 
indem er gerufen: „und wenn du Gott felbft wäreft, ſo vurd- 
fhneide ich dir die Wange”. Auf: das Wort ließ der Frevfer 
‚auch fogleih die That. folgen und wagte es mit verruchter 
Hand das Bildniß des Weltheilandes zu verflümmeln. - Aber 
Entfegen ergriff ven. Böfewicht bei dem Wunder, — Woit 


HEine ne Beſchreibung biefer Reliquien ift in. dem Sacrario von Winheim 
zu leſen 





—( 37 — 


ya Strafe feiner Vermeſſenheit Yin’ dieſem Augenblicke geſchehen 
ließ: Aus der. Wunde, welche er dem Bildniſſe beigebracht, 
quoll friſches Blut bervor und rieſelte darüber hin. “ 

Das zweite der fraglichen Bilder ſtellte einen Christus 
Salvator vor und wınde „Das Bild ver Barmherzigfeit 
Gottes (linago Misertcordiae Domini)“ genannt. Es war 
ehemals in dem Kloſter-Umgange aufgeftellt: und wurde bei 
feierlicher Gelegenheit, bei Prozeffionen, befonvers aber von den 
fremden Pilgern, welche nad Köln wallfahrteten, haufig befucht 
und mit großer Andacht verehrt. Denjenigen, welche das Bild 
verehrten, waren Dur Diplom. dd. Avignon ven 1. Juni 
1430, von 12 Bilhöfen und von Papft "Yodann XXII. 
verſchieden⸗ Indulgenzen bewilligt. 

Das dritte Bild. Die Statue der heil. Mutter Maria, 
melche man bie „abendliche eder ſchmerzhafte“ nannte. 
Sie hielt ven vom Stamme des Kreuzes abgelöften Weltheiland 
in ihrem Schoofe; neben ihr befanden fi noch mehre andere 
weibliche. Statuen, welche eine und viefelbe Gruppe bildeten.; 
Das: Bild ‚war, der vielen Wunder wegen, welche fich. Dabei 
ereignet haben follen, berühmt: Fünf Biſchöfe verſahen es durch 
Diplom dd. Rom 1298 -unter Papſt Bonifacius VIII. 
mit ‘reichen Abläffen. Noch vor ver Aufhebung. des; Kloſters 
erzählten: einige alte Patres, verfchiedene Wunder; welche füch zu 
den Zeiten des General-Priors Everhard Bihlich..bei dieſem 
Bilde ereignet haben ſollten. 

Das vierte Bild. Die heil. Jungfrau Maria mit heiterm 
Antlige auf dem Throne figend, ven Knaben und Weltheiland 
Ehriftus auf dem Schooße haltend. Nach einem gefchriebenen 
Zengniffe- des General Priors Johann Groffius vom 15. 
Dctober 1411, foll viefes Bild einft dur fehr viele Wunder 
verberrlicht worden fein. Nach. der Angabe des Jeſuiten Ans 
tonius von Balinghbem wurde dafielbe zu Anfang des 
17. Jahrhunderts noch häufiger verehrt als. früher, und zwar 
— wie Groſſius hinzufügt — aus folgender Urjache: Als ver 
mittlere Theil des Tempels eines Tages in fid) ſelbſt zufam: 
menftürzte und die in der Kirche umberftehenden Säulen um- 
warf und zertrümmerte, blieb jene Säule, woran. fi die. frag- 
lihe Statue der h. Maria befand und: welche mit den: umgeſtürzten 
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in ' einem und demſelben Verhältniſſe ſtand, und der Gefahr 
nüht minder ausgeſetzt war als alle übrigen, deunoch ganz ums 

verfehrt: fie wurde nämlich — wie Die Duelle fagt — von ver reinen 
und unbefleckten Jungfrau Maria geſchützt und aufrecht erhalten. 

Die fragliche Carmeliter-Kirche war geräumig und im Style 
ver hieſigen Minoritenfirche, jedoch ſpaͤter als dieſe, erbaut; nach 
der Aufhebung der Klöſter wurde fie bald zum Fruchtmagayin 
beſtimmt und in baulicher Hinficht nicht erhalten ; hierdurch ſtürzte 
ganz unerwartet am 8. Mai 1810 der Giebel der Kirche ein. 
Das geräumige Kloſtergebäude wird dermalen als Gymnaſi tum 
benugt. Die ſchöne Orgel ver Kirche wurde an eine aud« 
wärtige proteftantiiche Kirche abgegeben”). 

Neben ver Kirche befand ſich das Gebäude, worin der ordents 
liche päpftliche Nuntius von Köln refivirte; wodurch dem. Klofter 
mander Bortheil zugefloſſen iſt. Der ieblere Nuntius, eben⸗ 
falls ein berühmter Mann, iſt dermalen Dekan des Cardinal- 
Eoffegiums ımd führte bis zu feinem Abgange von Köln (1794) 
in Urkunden ven Titel: Bartholomaeus pacca Dei et apos- 
tolicae!. Sedis: Gratia Archiepiscopus Damiatensis, sanc- 
tissimi-' Domini‘ nostri- Domini pii Divina providentia 
papae VI. praelatus Doimestieus, et pomtificio solis, As- 
sistens, eJusdemque ac dictae sanctae Sedis ad Traetum 
Rheni, 'alrasque inferioris Germaniae Partes cum — 
tate de Latere Nuntius. 


Die vormalige Kirche zu den h. Machabäern, 
oder Das Älofter der Benediktinerinnen auf 
der Stlachabäerftraße (Nro. 1) zu Köln. 


Bor jener Zeit als ver Föfnifche Erzbifchof Reinold die 
Reliquien der h. drei Könige, und des h. Felir und Nabor 


*) Die kleinen Gloden der Garmeliterkirche wurden-an die nahe St. George — 
nunmehrige St. Jakobskirche ‚abgegeben und eine derfelben ift dermalen bei 
diefer Kirche die Uhrglode. Hinfichtlidy des ſchoͤnen von Reuſchenbergſchen 
Denkmals in Marmor, welches fich ehemals in der Carmeliterkirche befand, 
ſiehe Bb: J. Seite 330 31: diefes Werkes, 
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ſammt den Körpern der Machabaͤer aus. Italien nach: hieſiger 
Stadt brachte, pflegte man die Stelle, worauf in der Folge 
das Kloſter der Machabäer erbaut wurde, zum Gedächtniſſe des 
Märtyrtodes der h. Urſula und ihrer Genoſſen, den Ur ſu la⸗ 
oder Blutacker zu nennen. Wegen diejer Benennung ent 
ftanden "glei nah Errichtung des Machabäer-Kloſters große 
Strittigfeiten. zwifchen ‚der ‚damaligen Abtifjin yon St, Urſula, 
einer, Schwefter Erzbiſchofs Reinold, und ven Benediftinerin 
nen ‚genannten Klofters; weil beide, Juftituten. ſich gegenfeitig 
das Recht ftreitig machten, einen ſolchen Namen zu führen und 
jedes derſelben vorgab, ven eigentlichen Blutader zu befigen. 

Um diefem Streite, der jchon fo lange gewährt und mit immer 
größerer Erbitterung fortgeführt wurde, endlich ein. Ziel zu ſetzen, bes 
ſchloß Erzbifchof Reinold die ph. Machabäer als gleichſam acht edle 
Blumen auf jenen Ader zu verpflanzen, und ftatt des Namens ber 
h. Urfula, jenen ver hh. Machabäer auf venjelben zu übertragen. 

Diejes Vorhaben Reinolds Fam inveffen erft nah deſſen 
Tode wirflih in Grfüllung. Der Ort felbft verlor indeſſen 
dabei nichts von feinem früheren gefchichtlichen Ruhme und feiner 
Heiligkeit, fondern wurde durch die Aufnahme der, hh. Mache 
bäer feither. nody um jo. höher geachtet. Dies folgte auch ganz 
natürlich: denn wenn der Ort ſchon darum als heilig. gepriefen 
wurde, weil jo viele edle Jungfrauen ihn mit ihrem Bilute 
tränften, und den Märtyrertod darauf. erlitten, jo mußte er ber 
Chriſtenheit noch um fo heiliger geweſen fein, nachdem er auch 
durch Die Gebeine der Machabäer verherrlicht worden war. 

Die Conventualinnen des Machabäer-Klofterd nannten ben 
Drt aber nah wie vor, Urſula- oder Blutader, was auch in 
foweit billig ſchien, als fie ihm durch dieſe Benennung die wichtigfte 
und heiligfte geichichtliche Beventung beilegten — und fie durften 
dies noch mit um fo. größerem Rechte, als die vorzüglichften 
Häupter jener jungfräulichen. Märtyrerinnen — der Tradition 
"nah — kurz vor ihrem Tode fi hier aufgehalten, und als— 
dann auf die hefvenmüthigfte Weife ihr edles Blut zumeift an 
jener Stelle vergoffen haben follen, wo ehemals die Machabäers 
Kirhe fammt vem Klofter fand *). 


*) Vide Gelen de magn. Col, pag.: 537. _ 


Die‘ Tradition fagt fertter: an der Stelle ver vormaligen 
St. Machabaͤerlirche, fei zur Zeit der heil. Urfula (nad) eins 
gen Legenvenfchreiberi um das Jahr 237, nad Anvern richtiger 
im 4. Jahrhundert) ver Garten eines febr: mächtigen. ubifchen 
Chriſten geweſen, mit einem Oratorio, welches letztere vor ver 
Wanderung ver heil. Urfula, die felige Sigillindis, eine 
brittaniſche Königstochter mitihrem Hauscaplar, Namens O ueril- 
lus bewohnt. Dieſe Sigillindis habe mit einigen frommen 
Klausnerinnen auf dem nahen Gried- oder Kiesberg *) in ver 
dortigen Kapelle, welche ver heil. Magdalena geweiht gewejen 
und deshalb auch Magdalenen-Hügel geheißen, gemeinfchaft 
lich ihrem - göttlichen Braͤutigam Chrifte als Nonne gedient. 
Als. die Schaar ver Yungfrauen auf ihrer Wanverfchaft nach 
Rem hier angefommen, wären die vorzüglichften Häupter der 
ſelben und namentlich auch die h. Urfula, bei diefer Sigillindis 
und. den Schweſtern auf dem Griesberge eingefehrt und Sigil⸗ 
lindie fammt ihrem Hauscaplan Duerillus, hätten ſich darauf 
dem Zuge der frommen Jumgfrauen angefchloffer. — Aus diefen 
Umſtaͤnden geht demnad abermals klar hervor, daß der Hafen 
wo die h. Jungfrauen gelandet, ganz in ver Nähe ver Macha—⸗ 
biter geweien fein muß. Da es nun bei dem Stkreite zmifchen 
der Abtiffin und den Machabiterinnen, auf die Tage des Hafens, 
welcher ven Urfulaader oder Maͤrtyrerplatz begränzte, hauptfäch- 
fih anfam, fo mußte die Sahe — ohne das Ausfunftsmittel 
des Erzbiſchofs Reinold — wohl zu Gunſten des Machabaͤer— 
Kloſters entichievden werden. Das mochte Erzbifchof Reinold 
auch wohl vorausgefehen haben, als er durch eine Schlichtung 
dieſes Streites, in vorſtehender Weife, den unangenehmen. Fol⸗ 
gen, weldye für feine Schwefter, die Abtiffen, daraus hätten ent: 
foringen können, zeitlich vorbeugte. Die Legendenſchreiber führen 
noch an, die kölniſchen Chriſten hätten das in den Rinnen und 
Geleiſen des Bodens ſtehende Blut der unſchuldig gemordeten 
heiligen Schaar — ſobald ihre Henker, die barbariſchen Hunnen 
den Schauplatz des Greuels verlaſſen und von dannen gezogen 
waren — ſorgſam und mit großer Ehrerbietung aufgefhöpft und 


*) In monticulo glareae, ſiehe Geleii de magn. Col. pag. 538. 
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in die Magpalenen-Fapelle *), auf deren Stelle die nachherige 
Machabaͤer⸗Kirche geftanden haben foll, eingegoffen.: In ver 
letztern Kirche waren deshalb noch mehre Monumente zu fehen, 
welche auf viefe Blutfammlung hinveuteten ; beſonders bezeich 
nend aber war das Standbild eines Engels über der Haupt 
eingangsthüre mit der Infchrift: „„Hic URSULAE STRAGFS“ 
zu Deutfh: „Hier ift die Morpftätte der heil. Urſula“ **); 
Nach folhen Vorausſetzungen fonnte die Einweihung ver Stelle 
zu Ehren der hh. Macabäer, die alte Benennung „Blutacker 
oder Urſulaacker“ nicht mehr aufheben, obſchon Erzbiſchof Rei: 
nold die Rörper ver hh. Machabäer durch die Gapitulare des 
hoben Domftiftes auf dem Blutader feierlihft einführen Tieß; 
indem die erftere Weihe weit älter und fomit gültiger war: 
Kurz vor feiner Ermordung wurde Erzbifhof Engelbert, 
(nahmals ver Heilige) gebeten, ven mehrerwähnten Urfulander 
zu Ehren ver bh. Machabaͤer einzuweihen, was dieſer aber ent 
fehieden ablehnte. Dieje Einweihung fand dennoch unter deſſen 
Nachfolger Heinrich von Mollenarf, dur den damaligen 
paͤpſtlichen Nuntius Johann Mithylinaens (Cypriensis) 
wirklich ſtatt, wonach der eigentliche Anfang Bes in ver Belge 
fo bfühend gewordenen Benediktiner⸗Kloſters, wohl in jener 
Epoche zu ſuchen fein dürfte. 


) Vergleiche das Werk des Minoriten Petriis Merssaens: ElectorunrFecle- 
siaslicorum; id est‘ Coloniensium .ete..Cutalogus Coloniae 1580. 

**) Herr Profeffor- KRreufer, welder in dem Domblatte vom 14. Januar 1844 
einige Auszüge aus dem vorftehenden Werke des Merssaeus mittheilte, be— 
Pleidet diefelben mit den Worten: Auf der Stelle, wo das Madjabäer- 
Ktofter ftand, find viele Märtyrer und Gefährten der heil. Urfula gefallen. 
Köpfe und Gebeine fand Hr. Weyer nod bei feinem Baue 
1843, u. f. w. 

Hr. Kreufer ſcheint daher der Anficht zu fein, daß dieſe Köpfe und Ge⸗ 
beine von den benannten Märtyrern herruͤhren, was wir indeffen fehr bes 
zweifeln; indem das Machabaͤer-Kloſter feine eigene Begraͤbnißgewoͤlbe hatte, 
worin feit Zahrbunderten die Leichen der Klofterfrauen beerdigt wurden. 

Aller Wahrfcheinlichkeit nach, rühren . die vorgefundenen Gebeine von 
biefen letzteren her. j 
. Wenn man übrigens bedenkt, daß die Stelle des neuerbauten Weyrr’fchen 
Haufes, zur Zeit ber h. Urfula, weit tiefer lag als jest, und die Anhöhe 
erſt Später entftand, fo möchten die Gebeine der Märtyrer, — wenn deren 
nod vorhanden fein follten — weit tiefer in der Erde zu fuchen fein. 
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WVorgenannter paͤbſtlicher Nuntius war es auch, der die Ges 
beine der hh. Machabäer damals in den Hauptaltar niederlegte 
und viele andere Reliquien in einem Denkmale verſchloß, wozu 
er ‚die betreffenden Beglaubigungs-Urkunden ausfertigte. 

Nach einer alten Urkunde ſtand ver St. Cuniberts-Kirche 
das Jus Patronatus über die Machabaer-Kirche zu. Die in 
dem Hauptaltar dieſer Kirche eingeſchloſſen geweſenen Reliquien 
durften ohne den Rath und die Zuftimmung des Capitels von 
St. Eunibert oder desjenigen, dem das Collationsrecht zuftand, 
nicht von ihrer Stelle gebracht werden. Auch ven Priefter der 
Machabäer-Kirche hatte Das erwähnte Stift zu ernennen. Die 
Befugniffe dieſes Priefters beſchraͤnkten fi aber lediglich auf 
das Meſſen lefen und. Beichte hören; vie Ausübung anderer 
Parochialrechte war ihm ausprüdlih unterſagt. Die bei ver 
Machabaer-Kirche eingehenden Opfer follten lediglich zu nothr 
wendigen baulichen Reparaturen an der Kirche oder dem Klofter 
verwendet werden. Die Hauptthiire der MahabierrKirche. hatte 
zwei Schlöffer: das eine von innen und. Das. andere von: außen. 
Den Schlüfjel zu dem innern Schloffe beſaß die Abtiſſin des 
Kloſters, jenen zu dem äußern, der Priefter.. Das erfiere Schloß 
durfte „nun. in dringenven, Notbfällen geöffnet. werben... Keine 
Leichen, außer denen ver Kloſtergeiſtlichen, durften in der Kirche 
oder in dem Klofter beerdigt werden; alle Knechte, Mägde und 
andere Perfonen weltlichen Standes, welde in dem Klofter 
verftarben, mußten nach dem Leichhofe von St. unibert ges 
bracht werden. Feierliche Prozeſſionen an hohen Fefttagen durften 
nicht über die Räume des Klofters audgedehnt werden. An das 
St. Eunibertsftift waren die Kloftergeiftlichen verpflichtet, jährs 
fich8 einen Gold-Denar und außerdem an den St. Quniberts- 
Schrein Zwölf Fölnifhe Denare zu zahlen. Das erwähnte 
- Jus Patronatus feitens des Gapiteld zu St. Cunibert fowie 
die übrigen Verpflichtungen des Klofters gegen das Stift, rührs 
ten aber — wie eine alte glaubwürdige Handſchrift verfichert — 
daher, daß das Stift ven Benediftinerinnen im Jahre 1178 
jene alte Kapelle, welche an der Stelle ver fpäteren Machabäers 
Kirche geftanden und ein Eigenthum des fraglichen Stiftes war, 
zum felbftftändigen Gottesvienfte abtrat; welche Abtretung fonach 
auch zur nämlichen Zeit von Erzbifhof Philipp beftätigt wurde. 


A Be 


Als im Jahre 1504 der Beichtvater der Nonnen zu den, 
Machabäern Elias Marcaeus, ein wohlhabenver Dann, vie 
Kloſter⸗Kirche vom Zahne der Zeit merklich ergriffen und in 
einem höchſt, baufälligen Zuſtande erblickte, beſchloß er, aus 
Pietät dieſelbe auf ſeine eigene Koſten wieder perzufiellen. Er 
erbat ſich hierzu die Erlaubniß von dem damaligen Erzbifchefe . 
Hermann und führte das fromme Werk hiernach fofort aus; 
fo daß die neueren Bauten der Kirche fo wie ihre fpätere innere 
Einrihtung und bauptfählih die zwerfmäßige Ordnung ver 
Reliquien, ausfchließlich von: viefem großmüthigen Gönner des 
Klofters herrührten. Auf feine Anordnung wurde auch dem, 
b. Märtyrer Paffolafiug, Erzbifhof von Agram in Ungarn, 
nahe bei dem Hochaltar ein ſchönes Denkmal errichtet. und deſſen 
Reliquien hineingelegt. Durh ven Schaͤdel dieſes Heiligen 
mar ein Pfeil gefchoffen, der fo feft darin faß, daß man- ihm 
mit aller Gewalt nicht hätte herausziehen fünnen, ohne. den 
Schädel felbft zu zerbrechen. 

Ferner ließ dieſer Marcaeus auch den reich vergoldeten und 
mit den fhäßendwertheften Kunſtwerken -verfehenen Rekigwiens, 
Kaften ver. hh. Machabaͤer atıf feine Koften fertigen und fiber 
dem Hodaltare aufftellen, woſelbſt er noch bis in die lebten 
Zeiten des Beſtehens ver Kirche zu ſehen war*). 

Ueber die Reihefolge ver Abtiſſinnen dieſes nachher. ſo blü— 
hend gewordenen Benedictinerinnen⸗Kloſters, haben wir folgend 
zuverläſſige urkundliche. Nachrichten gefunden : 

1. Gertrudis magistra ss. Machabaeorum, ift als die 
erfte Abtiffin dieſes Kloſters befannt, und fommt namentlich in 
einer Urkunde bei St. Pantaleon vom Jahre 1249 vor, worin 
ed wörtlich heißt: „Gertrudis, magistra ss. Machabaeorum 
— universo Collegio sororum suarum etc.“ 

2. E rmeghardis Faſt ein Jahrhundert ſpäter, wird fie im 


*) Marcaeus war ein Freund bes berühmten Erasmus von Rotterdam, was 
ein Briefwechfel diefer, ‚beiden bewährt. Die Briefe befinden ſich abgedruckt 
in: Gründlicer Bericht vom Leben,und Marter der. DH. Machabäifchen 
Brüder fambt ihrer preißwürdigften Mutter, deren Eoftbahren Reliquien 2c. 
in dem älteften Jungfrauen Cloſter binnen Göllen der HH. Machabaͤer. 
Köln 1735 bei Caspar Trimborn in 8%, Diefes dermalen feltene Werkchen 
wurde der Abtiffin Maria Magdalena Luntz gewidmet. 
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einer Urkunde vom Jahre 1348, genannt, welche ſich auf das 
Hospital: zu Allerheiligen bezieht. Hier wäre demnach augens 
fällig ſchon eine große Lücke in der Neihefolge, die wir aus 
Mangel an authentischen Aktenſtücken nicht auszufüllen vermögen, 

3. Bela de Wys fommt in zweien Urkunden, Das Aller 
heiligen- Hospital betreffend, vor, naͤmlich in der einen vom Jahre 
1384, und in der andern vom Jahre 1399. 

4. Adelheidis de Luypenow, ebenfalls Abtiffin zu ven _ 
Mahabäern, wird in einer Urkunde vom Jahre 1409 genannt. 

5. Ida von Drachenveltz, wahrſcheinlich aus vem alten 
und. berühmten ritterlichen Gefchlechte ver von Drachenfels 
entiproffen; fie nennt ſich ‚Meystersche des Cloisters, zo 
sent Mavyven‘“ in einem eigenhindigen Briefe vom Jahre, 1411. 

6. Rihmodis van der Horſt. Während ihrer Amts— 
führung als Abtiffin traf der Abt von St. Mathäus bei Trier 
gegen das Jahr 1433 im Klofter ein und erneuerte die Dis— 
eiplin' der Nonnen. Richmodis ftand dem Kfofter über 29 Jahre 
‚vor und erlebte noch im Jahre 1463, wo fie ftarb, das Un; 
glüd, daß durch einen Brand, welcher. in-ber Nachbarfchaft zum: 
Ausbruche Fam, faft das game Klofter ein ‚Raub der — 
wurde. 

7. Anna ——— van der Horſt. Sie war die 
Schwefter der vorigen, und fungirte” ale Abtiffin nur. bis’ zum 
Jahr 1467, alfo ungefähr 4 Jahre: ; 

8. Margaretha Yngelinr, die — eat 
farb Schon im Jahr darauf (1468). 

9. Dita de Hederen, Meifterin, lebte zu Zeiten des 
Kloſter⸗Conimiſſairs Adam von Herzogenrode, Abts zu Brauweiler. 

10. Maria von Gymnich, eine Tochter von Peter von 
Gymnich, verwaltete das Amt einer Abtiſſin waͤhrend 9 Jahren. 
Auf den Wunſch der Herzogin von Cleve begab ſie ſich mit 5 
Nonnen und einer Layenſchweſter nach Aachen, um dort das 
St. Annen-Klofter nad ihrer Regel zu gründen und einzurichten. 
Während ihrer Abwefenheit verwaltete das Amt der Abtiffin, 
die Priorin des Klofters, Anna Bonenberg, unter welcher 
im Sabre 1503, der alte Kirchthurm abgebrochen und der neue 
aufgebaut wurde, Kellnerin des Kloſters war zu dieſer Zeit 
Gertrud Pylgram. 
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r1. Anna Broilmanns, Abtiffin, ſtammte aus “einer 
fehr vornehmen ſtadtkölniſchen Familie; fie ſtand dem Kloſter 
während eines Zeitraumes. von 9 Jahren vor und hielt — 
wie zu ihrem Ruhme gemeldet wird — eine treffliche Disciplin 
unter den Kloftergeiftlichen, worin der damalige, vom Abte St. 
Ludgeri, zum .Klofter: Berwejer und Beichtvater dahin berufene 
Elias Marcaeus, wovon vorhin ſchon die Rede war — ſie auf 
das thätigfte: unterftüßte. Dieſe Anna Broilmann fungirte daher 
im erſten Jahrzehend des ſechszehnten Jahrhunderts.) :.. 

12. Agneſe von Hardenrath, ebenfalls aus einer dev 
reichſten und anſehnlichſten Familien Kölns entſproſſen, war der 
letztern Nachfolgerin und ſtarb im. Jahre 1535. 
13. Anna, Ammersforth, fungirte als Abtiſſin, nach zu⸗ 
verlaͤſſigen Nachrichten, von 1535 bis‘ 1539. , 
14. Anna Rysholtz, wurde zur Abtiffin erwäßlt im 
Sahre 1539; fie ftrb am 10. März 1548. 
415. Margretpa Moor, zur Abtifjin erwaͤhlt 1548, ge 
ftorben 1576. : 

16..Beatririvon Stommel, fungirte als Ati, vom 
a 1876 bis zum Jahre 1581. 
E ‚ Elifabeth Romswinkel, ebenfalls aus einer vor⸗ 
— ſtadtkölniſchen Familie; ſie ſtarb im Jahre, 1594 

18. Aleydis Dens, die Nachſolgerin der letztern, fun⸗ 
girte nur 3 Jahre. - 

19. Catharina Obuforg, Abtiſſin, ſtarb im Jahre 1600. 

20. Ehriftina Borns, wurde im Jahre 1600 zur Ab» 
tiffin erwählt und fungirte bis zu ihrem Tode 1647, alſo 47 Jahre, 
21» Gertrudis, Punvderichs, zur ‚Abtiffin erwäblt 1647, 
lebte Ban 1660. 7 ° 

. Maria Magdalena Lung, ſtarb als Abliſſin Ju⸗ 

bifaria am 23. Detober 1763, im 73. Jahre ihres Alters. 

23. Johanna Helena Foeliers, wurde‘ in Gegenwart 
deg zeitlichen Klofter-Sommiffars de Ley, Dechant zu St. An: 
dreas, fowie des Beichtvaters Sommer und des Scholaſters 
Pool, als hierzu geladenen Zeugen, amt 3. November. 1763 
zur Abtiffin erwählt; fie ſtarb im 68. Jahre ihres Altere und 
im 51. ihres Profeff, am 15. Juni 1772. 

24. Maria Margaretha Sa ⸗olaſtica von Hities 


heim verfah viele Jahre hindurch das Amt der: Priorin und 
wurde einftimmig zur Abtiffin erwählt am 23. Juni 1772, in 
Gegenwart derſelben Zeugen, wie vorſtehend; fie ſtarb, 63 Jahre 
alt,-im Jahre 1781, nachdem fie" 8 Jahre als Abtiſſin das 
Kloſter regiert hatte. 

25. Johanna Maria Joſepha von ‚Hiklesheint 
eine: Schweſter ‘der vorigen und deren Nachfolgerin, ſtarb 1799. 
126: Eines der Tegten Mitglieder dieſes Khofters war Miaria 
Ehriftina Alvenbourg, geboren am: 18. Juni 1731. Sie 
empfing bei den Machabitern ‚ven Schleier im. Jahre 1751 und 
verfah eine zeitlang die Stelle einer Kelnerin im Kloſter, ers 
lebte die Aufhebung: des Kloſters und erreichte ihr Jubilaͤums⸗ 
Jahr 1801. Sie ftarb am 10: Januar 1807, im 76. ‚Sabre 
ihres Alters in vem St. Lupi Pfarrhaufe und wurde in ver 
vormaligen Jeſuiten — jetzigen St. —ú—— — —— 
kirche — beerdigt. —* 

Die Reliquien der machabäiſchen Märtyrer und: der ſchön⸗ 
Altar in Holz, befinden ſich dermalen in ver hieſigen Pfarr⸗ 
kirche zum heil. Andreäs; vergl. Bd. J. S. 70 — 71%. Werks. 

Jaͤhrlichs am 30. April wurde aus der Machabaͤerkirche seine 
Prozefiion nad Neuß zu den Reliquien des- heil. Quirin geführt. 

Inſchrift, ehemals vor dem Eingange des Machabäer⸗Kloſters: 

Is ürsulana ‚ager: pro fluvia virginum 
eincit Solinus sacer funera nobiliinn 
— ———— —— [ee 
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Die ehhkäge Kirche und das is Cotlegiäfift gi. Marien | 
zu den Staffeln GB. M V, ad Gradus) zu Köln. 


j Als Gründer des Stiftes und. der Kirche St Marien zu 
den Staffeln werden drei Fölnifche Erzbiſchöfe, naͤmlich: Derz 
mann der Edle, Anno II. (der Heilige) und Sigewinus 
— letzterer zwar nur als nachheriger Herfteller dieſer Stiftung — 
enannt, wie aus nachſtehender, aus dem Lateiniſchen überfestzn 
Sriginal-Urtunde*) deutlich hervorgeht: * 


a) TR) Siehe Gele Gölen de adın. inagn--Colon. Pag.305.: U nn... 
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Ya Namen der Allerheitigften Dreieinigkeit. Wir Arnd 
durch Die Gnade Gottes Erzbiſchof von Köln, Allen Chriſt— 
gläubigen, ſowohl Gegemwärtigen als Zufünftigen, unfern Gruß; 

Wie furz und eitel das menſchliche Leben ſei, haben dies 
jenigen am meiften zu beberzigen, welche fich vieler Sünden: fchuf- 
dig wiſſen, denn‘ fie haben fih worzufehen, daß fie des ewigen 
Heiles nicht verluſtig werden, und jemehr ſie geſündigt, deſto 
reumüthiger und bußfertiger miſſen fie im Leben fein. Da auch ° 
ich mich erinnere, häufig die Gebote Gottes übertreten zu haben, 
und mic ſonach gleich Andern als einen fündigen Menſchen 
befenne, fo babe ich befchloffen mir Die Gnade der maͤchtigſten 
Fürbitterin bei Gott — der Allerheiligſten Mutter Maria — zu er⸗ 
wirken, dadurch daß ich Ihr zu. Ehren jene Kirche vollende, 
welche mein frommer Vorgänger Hermann auf eigene Koſten 
zu erbauen ſich vorgenommen hatte, und ſicherlich vollendet haben 
würde, wenn fein allzufrühzeitiger Tod ihn nicht daran verhin— 
vert hätte; damit zu ewigen Zeiten durch Priefter das Lob 
Gottes darin verkündet, die alferheiligfte Zungfrau -verehrt: und 
“ für ünfere‘, unſerer Vorfahren und Nachfolger Sünden. darin, 
gebetet und durch Vermittlung der — Sungfran, um 
eng unferer Sünden erfleht werde.  - 

Der erhabenen-Gottesgebährerin: tweihten vote —* daſ⸗ 
im Namen, Chriſti des Erlöſers erbaute Kirche im Jahre nach der 
Fleiſchwerdung 1065, im Iten unſers Episcopats am 4. Auguſt.“ 

Es fiheint hiernach wohl Erzbiſchof Anno ver eigentliche 
Gründer der Kirche "St. Marien zu ven Staffeln geweſen zu 
fein ; indem nicht conftatirt iſt, bis zu welchem Punkte Hermann 
das Werk: gefügvert, oder -ob er daſſelbe jemals begonnen habe: 
In der. vorftehenden Urkunde ift nämlich nur! von. dem Vorha⸗ 
ben Hermanns, dieſe Kirche zu erbauen, die Rede, nicht, aber 
son der theilweiſen Ausführung ſelbſt. ! . 

8 conftirt indeffen, daß die fragliche Kirche - vor dem Jehre 
1065 vollendet da geſtanden, indem ſchon im Jahre 1057 die 
beit. Riche za ein Grabmal darin erhalten *) und in einer 
AUrkunde vom Jahre 1061 — dem Sten feines‘ Episcopats =. 
der fromme Stifter eines neuen Altarblattes, im Werthe von 


*) Vide Gelen de adm, magn: pag. 305. 


10. Talenten in’ Gold, Frwihnt, deffen Koſten aus dem con: 
figeirten Bermögen eines wegen Meuchelmords des Landes vers 
wiejenen Gerihtsbeamten, Namens ‚Hermann Bertolph, 
beftritten wurden. 

Nicht lange freute man. fich unterdeſſen des ftattlichen Baues, 

der jo namhafte Summen gefoftet ; denn ſchon im Jahre, 1080 * 
wurde derſelbe auf vie bedauerlichſte Weije ein Raub ver Flanız 
‚men. Nach Merfaeus war es Tagegen im Jahre 1089, als 

das damalige. Klofter Margrieten (Maria, ad Gradus) und 
ebenfalls ver öftliche Theil des * Margrieten ſtoßenden alten 
Domes in Brand. geriet — Da nahm ſich endlich Sige wi— 
nus, der damalige „Erzbiihof, des verwüſteten Tempels an, 
fopeute ‚Feine Opfer und, ftellte ihn in feiner. vorigen Schönheit 
wieder ber; jo. daß er gleichſam ein neuer Phönix aus feiner 
Ace: erſtand. Die eigentliche Urkunde, wodurch dieſer würdige 
Pralat die Herftellungs-Arbeiten verfügt, findet. füh ebenfalls: 
bei Gelen pag. 306. in lateinifcher Sprache abgedruckt, und: 
lautet, ins Deutſche überfegt, wörtlid wie folgt: 

„3m Ramen der heiligen Dreieinigkeit, Sigewinus durch 
die Gnade, Gottes Erzbifshof von Köln. » Da wir es zu den, 
verdienſtlichſten Werfen der Menſchen zählen, zur Ehre und, 
zum Lobe Gottes neue Tempel zu erbauen und dergleichen heilige . 
Stätten, welche vermüftet worden, berzuftellen und der Andacht 
wieder zu eröffnen; fo zweifeln wir nicht, daß der Aubarmher⸗ 
zige Vater auch unſer gegenwaͤrtiges Vorhaben mit Wohlgefal⸗ 
len betrachten und ſegnen werde. In dieſer Vorausſetzung, 
haben wir beſchloſſen, das von unſerm Vorfahren Anno; ſeligen 
Andenkens, geſtiftete, wegen unſerer Sünden-Schuld aber. durch 
das Feuer verzehrte Kloſter St. Marien zu den Staffeln, wieder 
berzuftellen und. Gott zu weihen u. f..m. 

So gefchehen im Jahre nad ver Fleiſchwerdung 1085, 
unferes. Episcopats im Sten und, der Regierung des unüber⸗ 
windlichften. Kaiſers Heinrih IT. im 3ten Jahre. 5 

Aus den Quellen geht nicht deutlich hervor, in welchen 
Jahre der Bau eigentlich begonnen, und ‚wann er ‚vollendet 
worden jei; foviel iſt indeſſen gewiß, daß beide Perioden ſich 


*) Man vergleiche Surius in Vita St. Cuuiberti ah 
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nicht über die 1080er Jahre hinaus erſtrecken, und mithin das 
Kloſter, ſo wie es noch in den letzten Zeiten ſeines Beſtehens 
beſchaffen war, dem Erzbiſchofe Sigewinus ſeinen Urſprung 
verdankt, indem die früheren von Anno herrührenden Gebaͤulich— 
feit, bis auf einige Trümmerhaufen, dur das Feuer zerftört 
worden waren. 

Man fagt, Erzbiſchof Anno habe geweiffi it, daß Die zu 
Ehren ver heiligen Mutter Gottes bei diefer Kirche geftifteten 
Bruderſchaften, fi über den ganzen Erpfreis verbreiten würden; 
und in der That fchien man bei dem Baue der Kirdye auf eine 
fo große Ausdehnung der dabei zu errichtenden Bruverfchaften, 
wirklich im Voraus Rüdfiht genommen zu haben; indem vie 
Kirche von ihrer nörplichen Seite, mit noch einem für dergleichen 
außerordentliche Verſammlungen ganz geeigneten jehr großen Bor: 
ranıne verbunden war, welcher eine beträchtliche MengeMen chen faßte. 

Auch blühte hier von Alters her eine ſehr anſehnliche Bruder— 
Schaft von geiftlichen und vornehmen weltlichen Herren. ever, 
der hier Zutritt haben wollte, mußte foftbare Kleider tragen, 
und irgend eine amtliche oder fonftige politifche. Stellung im 
Leben haben; jo 3. B. waren nur vie. ehemaligen regierenden 
Bürgermeifter,. die Senatoren und andere vornehme Staatsbe— 
amten, fo wie die Afavemifer u. f. mw. zur Aufnahme fähig, 
weshalb man dieſe Brupderjchaft — der dabei herrichenden Kleiver: 
Pracht halber — auch die „herrſchaftliche“ zu nennen pflegte, 

Dem Stifturngebeiefe dieſer merkwürdigen Bruderſchaft zu⸗ 
folge, iſt dieſelbe, wie Gelen verſichert, erſt einige Jahrhunderte 
nach Anno, ins Leben getreten. 

In dem Stifte waren urſprünglich zwanzig Canoniche und 
dreißig Vikarien, von welchen letztern in ſpäteren Zeiten jedoch 
zehn wieder eingegangen ſind. 

Der Kirhenfhag in St. Marien zu den Staffeln enthielt 
den Körper des heiligen Agilolpb, kölniſchen Erzbischofs, in 
einem filbernen Sarkophage, welchen der ſelige Stifter Anno 
einft aus Malmedi hierhin tiberbrachte. fi 

In ver. Mitte der Kirche befand fi) das Grabmal ver 
feligen Riheza, Königin von Polen. Sie war die Gemahlin 
König Minceslaus von Polen, die Mutter des feligen - 
Cafimir, und eine Teiblihe Tochter des Pfalzgrafen Ezzo 
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und der Mathilde, Schwefter Ottos II.-- wie aus verfchie: 
denen. alten Urkunden hervorgeht.” 

Einige polniſche Schriftfteller früherer Zeit drücken ſich nicht ganz 
zu Gunften ver feligen Richeza aus, fuchen vielmehr ihre Verdienfte zu 
hmälern und ihren Charakter zu verdächtigen; was unfern ges 
ſchätzten Hiftoriographen Gelen bewog, ihre Partei zu ergreifen. 
‚Aber was Gelen uns zu ihrer Vertheivigung vortrigt, befteht 
nur in ‚wenigen Worten und biefe jelbft biethet er ung noch 
ohne Gewährsmann *). . 

Aus der Jugendgeſchichte der ſeligen Richeza iſt ung nichts 
befannt, was wir der Mittheilung werth fünden. Defto intereffanter 
und erbauficher aber find ihre jpäteren Schickſale und ihr gott 
feliges Ende. 

Minceslaug, ein polnischer Prinz, wurde — aus Grün— 
den, welche die Duellen nicht näher angeben — genöthigt fich 
dem geiftlihen Stande zu. widmen, und in der Folge in ein 
Klofter geſteckt. Wahrfcheinlich bediente ſich die Königliche Fa— 
milie diefer Gewaltmaßregel gegen ihn, um fich feiner zu entz 
fedigen, die Ruhe im Königreihe zu erhalten und den Thron 
des Herrfhers vor Außeren Angriffen zu fihern. Es mwährte 
unterdeffen nicht lange, fo ftarb der König; Minceslaus, als 
der nächte zum Throne berechtigt, wurde von dem Flöfterlichen 
Zwange wieder befreit, aus feiner einfamen Zelle hervorgejogen, 
und, zu feinem höchſten Entzüden, plöglih zum Könige ausge 
rufen. Der Papft, in Berüdfihtigung ver höchftwichtigen. Ber 
weggründe, entband ihn feines Gelübdes und feiner -priefterfichen 
Pflichten und erlaubte ihm fich zu verehelichen, damit er fein 
Königliches Geſchlecht fortpflanze. Nicht alſobald -hatte Min- 
ceslaus dieſe Erlaubniß erhalten, als er fih um die Hand ver 
ſchönen jungen Pfalzgröfin Richeza bewarb, deren Zuſage er 
auch erhielt und fich bald darauf mit ihr vermaͤhlte. 

Minceslaus hatte von Jugend auf einen rohen aufbraufens 
den Charakter, der während feiner Flöfterlichen Abgeſchiedenheit 


*) Man vergleihe Gelen de magn. pag. 308: Aliqni Poloniae seriptorum 
eam (Richezam) iniquius tractant, dumex uno turbido fonte haustum 
ordine propinant; id merta male habuit, ut ejus vindicias, seu vitam 
couscriberem Typis vulgandam etc. 
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um nichts gemildert, ja vielmehr noch erhärtet worden war, 
und überdies war er höchſt leichtſinnig und von ausſchweifender 
Sinnesart. Er ergab ſich der Wohlluſt und ver Völlerei, ver⸗ 
fiel — da er die Zügel der Macht in Händen hatte — aus 
einem Laſter in das andere,” und war jo der Schrecken und die 
Geiffel feiner Unterthanen. Auch feine Gemahlin, welche ung 
die Legenvenfchreiber, als ein Mufter der Tugend und Fröm⸗ 
migfeit fchilvern, behandelte er von nun an mit Geringſchätzung 
und hielt fih — um feinen unerfattlichen Lüften zu fröhnen, 
‘andere Kebsweiber, mit. denen er ganze Tage und Nächte bins 
durch ſchwelgte. Wie fehmerzlidh es der unglüdlichen Königin 
fein mußte, fi von ihrem Gemahle, im Angeſichte des ganzen 
Hofes, auf eine. fo empörende Weiſe zurüdgefegt und verlegt 
zu ſehen, wird jever. fich leicht voritellem können; allein: Das 
genügte dem Tyrannen nicht, Richeza ſollte noch Größeres sewr 
dulden, Demüthigungen und Wivderwirtigkeiten aller Art ertragen, 
um, ber Palme des ewigen Friedens jenfeits theilhaftig zu werdem 
Den Intriguen der Kebsweiber und der Höflinge,. welche alle 
Schritte Richezas bewachten und des Königs verdorbened Herz 
durch Hinterbringung falſcher Nachrichten und lügenhafter Ge— 
rüchte, immer mehr mit bitterem Argwohn erfüllten — gelang es 
den in des Gatten Buſen verborgen glimmenden Haß, gegen 
die Unſchuldige zur helllodernden Flamme anzufachen, die Uns 
glückliche endlich vollends zu ſtürzen und den König zu vermögen, 
Richeza zu verbannen. Kaum war dieſes ſchreckliche Urtheil 
über Richeza geſprochen, als es auch ſchon vollzogen wurde. 
Richeza verlies im Jahre 1030 ihre Heimath und flüchtete nach 
Köln, wo fie lange ſtill und zurückgezogen lebte und’ dem Mathe 
und den Grmahrungen des damaligen Fölnifchen Crzbifchofeg 
Pilgrimm folgend, fidy hier ausſchließlich dem Dienfte ver Gefells 
fhaft ver heil. Urſula miomete, ver fie außer vielen anvern _ 
Werken der Andacht,” welche fie verrichtete, jährliche: 20 Pfund 
Wachs opferte. "Die verſtoßene Königin ertrug den Schmerz 
der ihr gewordenen vielſeitigen Kränfungen in viefer ihrer Vers 
bannung, mit Würde und Refignation, lenkte ihr Herz allmabs 
lig von den Eitelfeiten dieſes kurzen Ervenlebens ab und men, 
dete es den bimmlifchen Dingen zu. Cie befliß fi), unter- 
Beten und Faften und, andern Bußübungen, eines ſtreng ascetiſchen 
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Lebens; doch je firenger fie gegen fich felbft, deſto milder und 
gütiger war fie gegen ihre Nebenmenfhen. Auf dieſe Weife 
bereitete fie fi zu dem geiftlichen Stande vor, und erfreute ſich 
ſchon des Rufes der Heiligkeit, als ihr gottlofer Gemahl ftarb 
und die Verwünſchungen ſeiner Unterthanen als eine gräßliche 
Bürde, mit ſich vor den Thron des ewigen Weltrichters mitnahm. 
Aber nicht alſobald hatte Richeza vie Nachricht von dem Hins 
ſcheiden ihres Gemahles erhalten, als fie ihr Gold und Juwelen, 
fo wie ihren übrigen Königlihen Schmuf und Koftbarfeiten, 
zur Verherrlichung Gottes, der Kirche weihte und. von der Hand 
des Bifhofs Bruno von Toul — der in der Folge'als Papft 
unter dem Namen Leo IX. fo berühmt wurde — ven Hlöfters 
lihen Schleier empfing; worauf fie den Reft ihrer Tage in 
ihrer Klofterzelle, Gott und den 11,000 Jungfrauen weihte, 
und ihr fämmtliches fehr beträchtliches Vermögen zur Verfügung 
des Erzbifchofs Anno ftellte, der in ihrem Auftrage viele Kirchen 
davon gründete. Sie flarb am 9. April 1057, im 27ten Jghre 
nad ihrer Verbannung, zu Salfeld; ihre Gebeine wurden jedoch 
— mie wir bereits erwähnten — noch in demfelben Jahre nach 
Köln transferirt und in. der Kirche St. Marien zu.den Staffeln 
ehrerbietigft beigefeßt. 

Auf ihrem Grabmale befand fich, und zwar unter dem Haupte 
ver Heiligen, folgende Inſchrift in einer bfeiernen Platte eins 
gegraben: 

„Anno Dominicae incarnationis —— LVII. 
secundo Idus Aprilis, Richeza Regina ab Annone se- 
cundo, sedis hujus venerabili Archiepiscopo, atque prae- 
sentis ecclesiae fundatore, cum ingenti totius .cleri et 
populi frequentia, honorifice sepulta est, et.per ipsum 
inducta pontificem duobus ornatissimis praediis sancto 
Petro collatis Nono Kal. Aprilis obiit.“. 

Auf der weftlichen Seite des Chores der Kirche befand fich 
ein Altar, worin die fünf Körper ver heil. Mauren und Mär: 
tgrer aufbewahrt wurden. Uriprünglic waren dieſe Körper von 
dem feligen Anno in einer Gruft unter diefem Chore nieder 
gelegt, in fpäteren Zeiten aber erſt in dieſen Altar trangferirt 
worden, welcher die: Infchriften hatte: 

„Condita sunt in hoc Altari quinque Sacrorum Man- 


- 


rorum Corpora ex Crypta hujus ecelesiae olim huc 

reverenter translata.“ 

Außer noch vielen andern Reliquien und biftorifchen Merf- 
würdigfeiten, enthielt die Kirche auch ein Foftbares filbernes 
Standbild des heil. Anno I1., Erzbiihofs und Stifters dieſer 
Kirche. Diefe Reliquien waren — wenige ausgenommen, welche 
in fpäteren Zeiten hinzugefommen — fimmtlich von dieſem frommen 
Erzbifchofe geiammelt, und dem Kirchenſchatze einverleibt worden. 
Der ſelige Anno fol überhaupt fo begierig geweſen fein, 
Reliquien der Heifigen zu erhalten, daß er weder Geld noch 
Mühe gefcheut, dieſe feine Neigung zu befriedigen; er, der fonft 
in allen Theilen ein durchaus rechtlicher und. heiliger Mann . 

geweſen, fol in diefem einzigen Punfte die Schwähe gehabt 
haben, es ſich nicht zum Vergehen anzurechnen, wenn er derem 
amdersiwo entwendete und ſich zueignete. Auf viefe. unerlaubte 
Weife brachte Anno — wie mehre ältere Schriftſteller und. 
namentlich der. Verfaſſer der Legenve des heil. Wolphelmus 
angeben — nad) dem Tode der heil: Richeza auch die von ders 
felben gefammelten und von dem Caplan der Königin in einem 
Schreine forgfältig geordneten Reliquien an fih. Darans geht 
alſo deutlich hervor, daß felbft große heilige Männer nicht ganz 
ohne Mafel find und daß ihnen die Schwächen der menfchlichen 

Natur noch häufig anfleben. 

Das Stift fammt ver Kirche St. Marien zu den Etaffen, 
erbaut auf einem nach vem Rheine zu gelegenen Hügel, wovon 
nun feine Spuren mehr übrig find, befand fi an ver weſt⸗ 
lichen Seite der hohen Domkirche, und nahm die Stelle ein, 
welche wir gegenwaͤrtig das Margreten⸗, beſſer Mariä Graden 
Kloſter nennen. Die Stiftskirche ſoll ſchon in aͤlteren Zeiten durch 
eine Thüre mit der Domkirche verbunden geweſen ſein. In 
erſterer befand ſich einſt ein merkwürdiges gemeiſſeltes Denkmal 
in Stein, die Lebensgeſchichte Annos vorſtellend, — man 
Anno$s- Siranel nannte. 

Der Körper des heil. Agilolph wurde fpiterhin, im Jahre 
1757, durch Clemens Anguft, den großen Churfürften von Köln, 
in einen neuen KRaften gelegt, was folgende Inſchrift — 

8. Agilolphus I. Archiep. Colon. 
— Coronatus 'Ao; 717. 
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a S. Annone Archiep. Col’ Malmundario 
‚ .translatus Colon. ad Colleg..B M. V. 
‚ad 'gradus Ao. 1060. nunc.per ‚Sereniss. 
Archiep.‘ et Elect. Colon. 
: Clementem Augustum elevat 9. jul.. 1757. 

Nach Aufhebung ver Klöfter murde die Mariengradens- 
Kirche bald zum Magazin beftimmt und im Jahre 1817 ab- 
gebrochen: Vorher waren ſchon die Gebeine und. die Denfmäler 
von: Richeza und Agilolph der nahen Domfirche uͤberwieſen. 
Mit ven Tettern erhielt dieſe Kirche auch ven herrlichen. Altar, 
ein gothiſches Kunſtgebilde von großem Fleiße, mit: in Gefache 
getheilter trefflicher Bildhauerarbeit ſchön vergoldeten Schnitz⸗ 
werks. Er zeigt Scenen aus der Geſchichte des Heilandes; 
die ihn verſchließenden beiden Flügelthüren ſtellen in guten Oel— 
gemälden die Geſchichte der beiden kölniſchen Erzbiſchöfe, der 
Heiligen Agilolph und Anno vor. 

Die Verwaltung der Domkirche wird hoffentlich bald dieſem 
Kunſtwerke die längſt gebührende Herſtellung angedeihen laſſen. 
Der Altar verſchließt den Sarg mit den Gebeinen Agilolphs, 
denen in kirchlicher Beziehung eine öffentliche Verehrung hin- 
wieder zu Theil werden dürfte, 

Zum Schluffe unfrer -Abhanpflung über die Mariengraden- 
Kirche glauben wir e8 am Orte, eines bewährten Mitgliedes 
dieſes ehemaligen Stifte aus letzterer Zeit zu erwähnen: nämlich des 
Herrn Peter Joſeph Förfter, geboren in Köln: 

Hierfelbft, nach vollendeten Studien, Sekretar bei dent vers 
dienten. Generalvifar von Horn⸗Goldſchmidt und nach manchen 
andern frühern Amtsübungen im Dienfte der Kirche, Canonich 
und Scholaſter des St. Mariengraden-Stifts, endlich Domherr 
der Kathedralkirche zu. Aachen und ins 12. Jahr (bis zu feinem 
Tode) Vorſteher, oder Präfes, des Didzefan-Seminars zu Köln, 
Er war mehr als ein gewöhnlicher Theologe, und durd feine 
Dictate der Schöpfer mancher Köpfe geworden, welche für die 
höhere Religions: und Sittenweisheit ſowohl, als für vie Firch- 
liche Alterthumskunde hierdurch gleichſam auffeimten. 

Er war ferner in vorfommenden Kirchenangelegenheiten oder 
in verwidelten Sittenfragen eins der 'gefuchteften Drafel; und 
im Bußtribungle ward er wegen: feiner ausharrenden Geduld, 
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Emfigfeit und Sanftheit im Forfchen und Zureden, als ver 
glüdlichite Rathgeber, :ver geprüftefte Leiter und der gründlichſte 
Tröſter beängftigter Gewiſſen geſucht. Seine wichtigen Borlefuns 
gen über die Gejchichte der Liturgie find leider nicht abgedrudt. 
Auch trug Förſter viel zum Uebertritt. Schlegels zur römifch- 
katholischen Kirche, welcher im fülner Dom: ftatt fand, bei. Sein 
Tod erfolgte am 1. Sept. 1812, im 50. Jahre feines Alters. 
Auf feinem Leichenſteine zu Melaten ſind folgende Worte ein⸗ 
gegraben worden: 
„Jacturam reddite — 


Die Margarethen-Kapelle. 


Dieſe bei Aufhebung der Klöſter eingegangene Kapelle be—⸗ 
fand ſich auf dem nah ihr in der VBolfsiprache. fogenannten 
Margrotben Kluhſter; das an ihre Stelle erbaute Privat: 
haus führt Nro. 2 als Bezeichnung. Gelen behauptet, daß 
an ver Stelle diefer Kapelle‘ einft der Tempel ver Venus 
Paphia!l! fich befunden habe, 

Als Erbauer ver Kapelle erfsheint Erzbifhof Cunibert 
von Köln, welcher gleichzeitig derſelben ein Hospital für zwölf 
veraltete Kirchendiener hinzufügte, wovon der Rektor und Vor— 
gefeßte, einer der vier Ehren-Bifarien des Domftiftes fein follte, 
Der zeitlihe Dom-Dedant hatte das Patronat und daher dieſe 
zwölf Kirchenvdiener im Hospitale zu ernennen. 

Durch vie Aufhebung des berühmten Tempel» Drvens hat 
im Jahre 1311 dieſes Hospital eine neue Schenfung erhalten; 
Dagegen ift ein großer Theil deſſelben ein Eigenthum des im 
Jahre 1430 entftandenen, nun auch abgebrochenen NonnenFlofterg 
in der Römergaffe geworden, In den legtern Zeiten, als das Klofter 
Weidenbach, welches zum Correctionshaus für die Geiftlichen 
‚diente, zu einem Civil-Gefängniß benußt wurde, hat die Mars 
garethen-Kapelle mit ihrem anſtoßenden Gebäude als ein geift- 
lihes Correctionshaus unter der Leitung des Praͤſes Förfter, 
(fiebe oben) bis zu dem durch die franzöfiiche Negierung vor: 
genommenen Verkaufe derfelben beftanden. In dieſer Kapelle 
hatte auch die Familie von Gelen ihre Erbbegräbniffe. Nament⸗ 
lich waren dort Die Gräber des. verdienten General-Vikars und 
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Domherrn Johann Gelen und ſeiner Mutter. Der Bruder 
Aegidius Gelen, der als Weihbiſchof von Osnabrük geſtorben, 
liegt aber in der dortigen Domkirche beerdigt. Seine Werke 
ſind die Fundgrube der kölniſchen Geſchichte. Herr Doktor 
Degreck hat das Verdienſt, das Leben und Wirken dieſes Mannes 
zu Tage gefördert zu haben — ein Werkchen, welches die Auf— 
merkſamkeit der Hiſtoriker verdient. Auch ſchenkte dieſer Gelen 
das ihm zugehörige, „zum goldenen Pelikan“ genannte, und auf 
befagtem Margarethen-Kloſter belegene Haus, behufs Errichtung 
eines Gymnaſiums, welchem ein eigener, foviel thunlich, aus 
feiner Familie zu entnehmender Regent vorftehen follte. Leber 
die wirkliche Zuftandebringung dieſes vierten Gymnaſiums in 
Köln, findet ſich aber keine Nachricht. Ueber die Gelen'ſchen 
Studienſtiftungen, ſiehe v. Bianco in —— Geſchichte der 
kölniſchen —— tät.. 


Die Fambertus- Kapelle. 


Die Lambertus- Kapelle befand fi in einem nädft dem 
‘ehemaligen Paffenthore in ver Römerzeit erbauten, num ebenfalls 
abgebrochenen runden Thurme, an welden das Defanat- 
Gebäude (die Wohnung des jüngft verftorbenen Weihbiichofg 
Freiherrn v. Beyer) anftieß; die Kapelle war die Hausfapelle 
des zeitlihen Dom-Decdanten und dem beil. Yambert zu Ehren 
geweihet. Der heil. Yambertus war Bifchof zu Macftricht, und hat 
am 17. September 696 ven Tod ald Mirtyrer erlitten: Von 
viefer Epoche ab hat die Fölnifche Diözefe ſchon deſſen Andenken 
gefeiert, mas folgende, ehemals in der Kapelle vorbauden ge⸗ 
weſene Inſchrift bewährt: 

Ao. Dni. 1076 Hildolphus —— Colon. 
Capellam hanc, longo ante tempore divinis dicatam, 
de novo — Obscuratam interim et vetustate 
obsuscatam Laurentius Surius pro tempore Rector 
exornari fecit Ao. Dni. 1581. 

Ao. Dni. 1287 5. Calendas octob. Siffridus Archie- 
piscopus Colon. diem dedicationis altarıs hujus capellae, 
transtulit ad diem s. Lamberti martyris, omnibusque 
Fidelibus’ contritis et: confessis ad dietam capellam annis 
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singulis venientibus 40 Dies injunetae poenitentiae miseri- 
corditer relaxavit. 

Durd den von Erzbifhof Siegfried von- Köln im Jahre 
1257 am 28. September, an vem Fefttage des h. Lamberts, 
der Einweihung der Kapelle, verliehenen Ablaß, wurden jedem 
an diefem Tage dieſelbe befuchenden reumüthigen Sünder, 
40 Tage an Kirchenbufe nachgelaffen. Der zeitliche Rektor 
viefer Kapelle war einer aus den vier Chren-Vifarien des che 
maligen hohen Domftifte. 


Die beiden Nonnenklöſter St. Gertrud und 
Armen-Llariffen. 


Dort, wo die Kirhe und das. Klofter St. Gertrud von 
- dem Orden des heil. Dominicug, am Neumarkt erbauet worden, 
foll der Tradition zufolge, ein Pallaft ver kölniſchen Biſchöfe 
geftanden, und Erzbifhof Heribert venfelben noch bewohnt 
haben. Die Geichichte gibt hierüber aber feinen Aufichluß, eben 
fo wenig über die Erbauung dieſes Kloſters — nur weiß man, 
daß es fchon um das Jahr 1257 von der Geiftlihen Hade- 
wigis.von Straßburg geftiftet worden, und daß um dieſe Zeit 
die Klofterfrauen die Regel des heil. Dominicus angenommen 
haben. Das Kloſter ward in der Folge von den Mäpften 
und den deutfchen Kaifern — unter andern von Karl IV., Fried⸗ 
rich IIT., Maximilian J. Karl V., Ferdinand II. und IH. — bes 
fonders begünftigt. Auch Die verwittwete Gräfin Anna von 
Mörs und Saarwerten, eine geborne Herzogin von Baiern, 
war nicht nur eine Wohlthäterin veffelben, fondern. trat felbft 
bier in den Drven, wo fie ihre legten Tage verlebte. Im Jahre 
1794 war Maria Anna von Herresvorf Priorin diefes Klofters. 
Nah der Aufhebung wurden Klöfter und Kirche von der Dos 
mainen-Verwaltung verkauft. Der neue Cigenthimer, Herr 
Simons, Vater des gegenwärtigen Beſitzers, ließ die Gebäude 
niederreifien und veränderte das Ganze Durch Erbauung eines fchönen 
Wohnhaufes mit großem Garten, zu einer angenehmen Befikung. 
Die Reliquien. ver heil. Jungfrau und Abtiffin Gertrudis find 
übrigens nach Aufhebung des Klofters in die nahe Apofteln 
fire gebracht worden, woſelbſt das Feſt diefer Heiligen jähr— 
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lichs am 17. März mit dreizchnftündigem Gebete feierlich abge- 
halten wird. Diefe Heiligin wird vorzüglich für Mausſchaden verehrt. 

Das am Ende des Neumarfts neben dem Blanfenheimer- 
hofe gelegene jogenannte Armen-Clariffenflofter if für vie 
Geſchichte Kölns merfwürdiger. 

Als nämlich ini Jahre 1572 die Hollinver ſich gegen die 
fpanische Regierung empörten umd hierbei die Proteſtanten vie 
Katholiken, vorzüglich aber die Geiftlihen verfolgten, ſahen 
mehrere Stloftergeiftlichen ſich genöthigt, ihr Eigenthum und 
das Vaterland zu verlafien. Diejes Schickſal traf auch 
die Clariſſen zu Briel, am Einfluß der Maas in die Nordſee. 
Ein Theil derſelben flüchtete ſich im Jahre 1578 nach Köln, 
wo Jakob Middendorf, Dechant des Andreasſtifts, für ihr Unter— 
kommen ſorgte und den Scherfgenshof, nachher das Spinnhaus 
und zuletzt der Bonggarten genannt, (Frieſenſtraße Nro. 46) 
für ſie miethete. Nach und nach vermehrte ſich die Zahl dieſer 
Nonnen. Nicht nur diejenigen aus ihnen, die eine Zeit lang 
zerſtreut in Brabant gewohnt hatten, kamen zu ihnen nach Köln, 
ſondern auch noch andere Kloſterfrauen aus dem nämlichen 
Orden von Amſterdam und Harlem, geſellten ſich zu ihnen. 
Endlich hatte die Wohnung nicht mehr hinreichenden Raum für 
alle. Sie mietheten alſo nach 4 Jahren ein anderes Haus in 
der Machabäerſtraße. Marcon, ein reicher kölniſcher Kaufmann, 
zahlte für ſie die Miethe. Ungefaͤhr zwanzig Jahre hatten ſie 
dieſes Haus bewohnt, als Margareth Heldinn ſtarb, die 
ihnen ein großes Haus im Filzengraben, „der große Spiegel“ 
genannt, vermacht hatte. Dieſes bezogen ſie im Jahre 1601 
und bauten im Jahre 1613 eine Kirche dabei, welche fie der 
heil. Märtyrin Lucia widmeten, Auch dieſes Haus ward bald 
für die immer anwachſende Zahl der Kloſtergeiſtlichen zu klein. 
Sie entſchloſſen ſich nun, ein neues Kloſter zu bauen, und 
kauften dazu nahe beim Neumarkte und in der Krebagaff e 
mehrere kleine Häuſer, die ſie niederreißen ließen. Am 28. Juli 
1637 legten ſie den erſten Stein zum neuen Kloſtergebäude, 
das in drei Jahren vollendet ward. Am 1. Oktober 1640 verließen 
fie ihre Wohnung im Filzengraben, die fie ſammt der Kirche ven 
damals an St. Laurenz wohnenden Nonnen aus dem Serviteſſen⸗ 
Orden verfauften und bezogen das neue Klofter bei dem Neumarkt. 
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Diefe frommen Jungfrauen Tebten blos von Allmofen und. 
Geſchenken, und unterfchieven fi) dadurch von den fogenannten 
reichen Clariſſenklöſter in Köln, welche eigene Güter und Renten 
hatten. An Wohlthätern fehlte es indeffen den Erſtern nicht, 
und unter diefen zeichnete fih Ignatz von NRoderique, ein 
Fölnifcher Gelehrter, vorzüglih aus. Nach feinem teftamentas 
rifchen Willen wurde er auch in dem Umgange dieſes Kloſters 
begraben und ein Epitaph in der Mauer über feinem Grabe 
‚angebracht. . Hier folgt die Inſchrift: 

D. ©. M. 
Joanni Ignatio de Roderique 
Malmundariensi serenissimi 
Caroli Regii principis Lothar et: Bav. 

Ducis ennsiliario intimo actnali hujus 

parthenonis Syndico Apostolico, 

jurium Licentiato qui Ecelesiae et 

Imperii prineipes "nobili servitio, 

amicos officiis, pauperes banchecn: 

tia sibi devinxit. rem litterariam 

multipliei seientia, editis libris, consiliis, 
pecumis ornavit. auxitque. morte 
vero Christiana A®, 1756 

aetat. 60. 4. Aprilis defuncto £lio 

unico carissimo. hic apud tumulum 
quem fieri jussit. parentes super 
stites. et Caspar- Jacqmotte *) de 
Rodrique haeredes posuere **). 

Noch vor der allgemeinen Aufhebung der Klöfter wurde bieſes 
Kloſter nebſt der Kirche in ein Zucht- und Gefaͤngnißhaus umge⸗ 
ſchaffen. Den darin befindlichen Nonnen ward ein Theil des Klo⸗ 
ſters St. Mich ael angewieſen, welches fie denn auch bie zur allge— 
meinen Aufpebung bewohnten. Diefes ehemalige Arrefthaus wird 
noch dermalen in der Volksſprache die „Blecherne Bop’' genannt. 





*) Jacquemont. e 

**) Der Berftorbene gab in Köln eine berühmte politifche Zeitung in franzöfifder 
Sprache „Gazette de Cologne“ heraus, melde gleich von Gelehrten und 
Politikern mit großem Beifall geleſen wurde und ihrem Zeitalter Ehre madıte. 
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Die vormalige St. Agnetenkirdye und das 
Sranziskanerklofter vulgo ‚zu ‘den 
Dliven“ genannt. 


Wie aus der Ueberfchrift hervorgeht, hat der Drt drei 
Namen, die aber fünmtlich ihres gefchichtlichen Urfprunges nicht 
entbehren. Das ältefte Gebaͤude, welches an dieſer Stelle ſtand, 
und von dem noch gefehichtliche Erinnerungen übrig geblieben 
find, war die Agnetenfapelle, deren Alter, nah authentifchen 
Urkunden, mindeſtens bis ins 13. Jahrh. hinaufreicht. Epäterhin 
liegen fih die Franziskaner bier nieder und erbauten fih ein ' 
Ktofter. Der Beiname „zu den Oliven“ endlich rührt, nad 
Selen und anderen älteren Schriftfteller — von dem Schilde 
oder Wahrzeichen eines Haufes, welches in Alteren Zeiten und 
zwar vor Erbauung des’ Kfofters hier geftanden haben foll. 
Uebrigeng aber wäre es feicht möglich, daß eben dieſe letztere 
Benennung auch von den aus dem gefobten Sande hierhin ges 
kommenen QTempelherrn fich erhalten, haben möchte, Jedenfalls 
aber fteht es ſchon feft, daß lange vor Erbauung des Klofters 
fi) ein Haus bier befand, weldes „zu ven Oliven“ und ein 
anderes gleichzeitig, welches „zum Elephanten“ genannt wurde, 
wie aus einer Urfunde des kölniſchen Weihbiſchofs Johannes, 
welcher unter Erzbiichof Heinrich die Agnetenkirche weihte, vom 
Jahre 1312, deutlich zu erfeben tft. 

Die älteften befannten Beſitzer dieſes Grundſtückes waren 
die Tempelherrn, welche es zunähft an die Margarethen 
Brüder abtraten. Won diefen letzteren ging daſſelbe endlich 
auf die Franziskaner über. 

Ueber die erſte Niederlaſſung der Franziskaner hierſelbſt, 
. theilen die Duellen, folgende Nachrichten mit. Es beſtand ſchon, 
früher ein Klofter des heil. Franziskus in dem naher gelegenen 
Städtchen Brüpf, deſſen Mitglieder „Die Obfervantenväter 
der heil. Maria von den Engeln‘ genannt zu werden 
pflegten. Diefe Kloftergeiftlichen, welche ihrer mufterhaften Dis— 
“eiplin und ihrer ſtrengen Tugend megen, in hiefiger Gegend 
in hohem Anfehen ſtanden, erhielten, als die Tutherifche Lehre 
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in Köln aufjutauchen begann, die Befugniß an gewiflen Tagen 
ver Woche hier zu predigen, welche Befugniß jedoch in fpäteren 
Zeiten auf die Jejuiten überging. Die Predigten diefer Fran- 
zisfaner wurden fehr befucht und erhielten allgemeinen Beifall. 

Als vorzügliche Kanzelrepner zeichneten fi damals die Franzis 
fanerväter, Johannes v. Deventer, Johannes Heller, 
Antonius, Königftein und Nifolas Herborn aus, welche 
ſämmtlich fi auch als Gelehrte hervorgethban und durch Hin- 
terlaſſung ſehr ſchätzbarer Geiftesprodufte, — für ihr Zeitalter — in 
der literariſchen Welt befannt geworden find. Befonders Vieles 
und Gediegenes fchrieben diefelben zu jener Zeit gegen die Res 
Tigionsneuerer, indem fie von ihrem Standpunkte aus‘ nad 
Kräften für die Erhaltung des alten Glaubens zu wirken trach⸗ 
teten; weshalb fie ſich auch um ven Katholizismus viele Ver: 
dienfte erwarben. Außer den bereits genannten Franzisfanern, 
gab es indeſſen in der Folge noch viele andere Mitglieder dieſes 
Ordens, deren Beftrebungen unfere Anerkennung verdienen, die 
wir, der Kürze halber, hier aber übergehen. 

Durch feine Berpflihtung, in Köln zu.predigen, ſah fi) 
das Brühl'ſche Kloiter endlich - genötbigt, forhothrend mehre 
Vaͤter nach diefer Stadt zu beordern und für dieſe daſelbſt ein 
ftetes Hospitium- in Befig zu nehmen. Viele Mühe Foftete es 
ihnen. Anfangs ein folches zu finden, weil eben nicht jedes Haus 
fih zu ihrer Aufnahme eignete; doch gelang es ihnen endlich 
theilweife in dem Fleinen Frauenflofter von der Regel des heil. 
“ Franzisfus in der Nömergaffe und theihweife in dem Haufe der 
Patrizier⸗Familie von Rinf zum Königftein, in der Schil— 
dergaffe (Nro. 24) ein jolhes zu finden. Indeſſen richteten 
die Kriegefurien (1570) ſchon allenthalben die ſchrecklichſten 
Verwüſtungen an; die Klöſter — wie bekannt — wurden am 
haͤrteſten mitgenommen und. haufig aufs Aufßerfte getrieben. Viele 
der hartbedraͤngten Kloftergeiftlichen am Niederrhein, welche von 
den Proteftanten aus ihrem wohlerworbenen Befisthume ver 
trieben und. heimathlos geworden waren, flüchteten nach anderen 
Klöftern und Biele fprachen pie Milothätigfeit der Bürger und. 
Landleute an, um in diefer Zeit ver Noth nur ein dürftigeg 
Unterfommen zu finden und vor Mifhandlungen gefchügt zu 
feyn. In diefem traurigen Falle befanden fi damals vie 
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Franzisfanerflöfter zu Nymwegen, Zütphen um Calve 
rienberg, fowie das Klofter zu Korbadh im Waldek'ſchen und 
mehre andere, welche von den Proteftanten in Befig ‚genommen 
worden waren. Der größere Theil der daraus vertriebenen 
Geiftlichen hatte fich nad) Köln geflüchtet, der Reſt fih andere Aſyle 
geſucht. Diefe durch die unglücklichen Zeitereigniffe in Köln 
verſammelten Franzisfaner erhielten darauf (1580) auf -Be- 
treiben des Paters Johannes Haye, vie Erlaubniß, auf vem 
Wallgraben ver alten Stadt hierſelbſt ein Kfofter zu errichten*), . 
unter dem Patronate der heil. Urfula und ver heil. Agnes „zu 
den Oliven“ genannt. Die dort vorhandene Kirche und die 
dabei befindfichen Wohngebäude waren aber fo beſchränkt und 
die Einkünfte der Stiftung ſo gering, daß kaum ein einzelner 
Prieſter dabei haͤtte beſtehen können. Somit blieb für die armen 
Vertriebenen immer noch Vieles zu wünſchen übrig. Endlich 
nahm ſich Papſt Sixtus V. ihrer an, der, nachdem der zeitliche 
Nuntius ihm über die Sachlage genauen Bericht erſtattet hatte, 
das Kloſter auf feine eigene Koſten nach dem Bedürfniſſe er- 
weitern ließ und ven Vätern einige anfehnliche Nenten zumieß, 
welche bis dahin die Jefuiten bezogen hatten. Hierauf wurden 
die Franzisfaner durch den päpftlichen Nuntius hierfelbft förm— 
lich eingeführt und über den Verlauf der Sache unterm 29. 
Juni 1589 eine ſchriftliche Verhandlung aufgenommen, welche 
durch päpſtliche Bulle vom 21. November deſſ. Jahres, ihre 


Beſtaͤtigung erhielt. 


Im Jahre 1599 wurde die Kloſterkirche nach einem ge⸗ 
ringen Maßſtabe begonnen, und das Schiff. ver Kirche endlich 
1602 beendet.‘ Der Chor wurde in der Folge auf die Fun 
damente ver alten Agnetenfirhe erbaut. — Mit diefen geringen 
Mitteln verſehen, trat die Anftalt ins Leben und begann. ihre 
Wirkfamfeit “auf eine fo rühmliche Weife, daß fie bald: vie 
Planzichule alles Guten und Qugendhaften genannt wurde, 
Im Jahre 1645 blühten ſchon zwei der anſehnlichſten Bruders 
fchaften hieſiger Stadt bei ihr, welche zum nachmaligen Auf 
ſchwunge des Kloſters nicht wenig beitrugen. Uebrigens Tegten 
die Franziskaner nicht nur in ihren geiftlihen Verrichtungen 


*) Siehe Gelen de magn. pag. 520. = 
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fondern felbft in allen ihren übrigen Handlungen ‘eine ſolche 
Gewifjenhaftigfeit ‘und Pünktlichfeit und überhaupt einen -fo_ 
religiöfen Gifer an Tag, daß fie allen übrigen Klöftern wohl 
als Mufter dienen konnten und fi fo mit Recht die Achtung 
und das Vertrauen der gejammten Bürgerjchaft erwarben. Es 
genügte ihnen nicht ihren befehwerlichen Chor» und Kirchen’Dienft 
zu verfchen, auch ven Quratgeiftlihen der Stadt pienten- fie zur 
Ausbülfe und überall, wo man ihres geiftlichen Beiftandes ber 
nöthigt war, erfchienen fie mit der größten Bereitwilligkeit. 
Beionvders häufig halfen fie in der St. Aposteln- Kirche im 
Gottesdienfte aus, und hatten es, auf. den Wunfch der vornebs 
meren Gingefeffenen übernommen, alle Sonntage die Jugend 
des dortigen Pfarrfprengels in ver Religion zu unterrichten. 
Auf dieſe und andere Weiſe arbeiteten fie unermüdlich im: Weins 
berge des Herrn und gewannen ſich dadurd immer mehr Gönner 
-und Anhänger. 

Der Kirchenfchag der vormaligen St. Agneten-Kirche oder 
„zu den Oliven“ enthielt unter andern, Das Haupt des 
heil. Godefredus over Gotthardus, Bifchofs- von Hilves: 
beim, welches während des Neformationg-Krieges beim Brande 
von Magdeburg aus einer Mauer der dortigen Domfirche aus— 
gegraben und. von Tem Decanten des magdeburgifchen Doms 
Fapitels, von Sintzig, dem Oberften bei der Neiche-Armee, 
Herrn Bertram von Duadt, zum Gefchenfe verehrt worden 
ift. Die nachherige Wittwe dieſes legten, eine geborne Maria 
von Metternich, Herrin zu Alsbach, vermachte, aus befon- 
derer Zuneigung zu den. Franzisfanern, dem biefigen Kloſter, 
zum ewigen Anvenfen viefe auch hiftorifch merkwürdige Reliquie. 

Ferner wurden daſelbſt aufbewahrt zwei Häupter von Fran 
zisfanern aus ver Zahl ver neunzehn Märtyrer von Gor— 
fum, welche die Galviniften im Jahre 1570 vafelbft, wegen 
ihrer Beharrlichfeit im Fatholifchen Glauben, auf die graufamfte 
Weiſe ‚mordeten. Die Leidensgeichichte Diefer traurigen Opfer 
des. Barbarismus, fo wie die dabei geichehenen Wunver, führen 
mehre ältere Gejchichtichreiber an, auch ift ein Näheres hierüber 
in ven Annalibus ordinis zu leſen *). 


*) Siehe Gelen de magn. Col. pag. 521. 
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Der Haunptfefttag bei ven Franziskanern hierſelbſt, war vie 
Weihe ver ülteren AgnetensKapelle, welche auf den dritten Sonn⸗ 
tag nad Ditern fiel. Das Feſt der Weihe ver jüngeren Fran: 
ziskaner-Kirche wurde Dagegen an dem erften Sonntage nad) 
dem Franziefustage. gefeiert. 

Brupderjchaften waren — wie wir bereits weiter oben an- 
führten — zwei bei den Franzisfanern errichtet. Die erite ders 
felben war die Erzbruderſchaft des allerheiligſten Altars 
Sakraments welche außerordentlich zahlreih‘ war und ſich 
vor allen übrigen Bruderſchaften hieſiger Stadt auszeichnete. 
Die Mitglieder hielten an beſtimmten Tagen ihre Verſamm— 
Fungen in der eigens dazu erbauten geräumigen Aula neben dem 
Borhof des Klofters. Den erften Grund zu dieſer Erzbruder— 
fhaft fegte im Jahre 1611 ver buchbetagte Franzisfaner Pater 
und Provinzial-Amts-Vifarius Nikolaus Vigerius,' der vie 
ftudirenven Yünglinge zum Beitritte ermunterte. Kaum aber 
batte fi die Bruderſchaft conftitwirt und ihre Wirkfamfeit be- 
gonnen, als auch ſchon eine Menge Perjonen beiverlei Gejchlechts 
fih als Mitglieder verfelben aufnehmen ließen und die Theil 
nahme an derfelben unter ver Bürgerfchaft faft allgemein wurde. 
Bon dem mehrehrwähnten päpftlichen Nuntius Albergatus 
wurde fie auf das thaͤtigſte unterftüst und erhielt auf deſſen 
Verwendung auch bald die Beſtätigung des Papſtes. Im Jahre 
1636 endlich erwirkte der hieſige Nuntius, Cardinal-Diakon 
Barbarinus von ſeinem Oheime, Papſt Urban VIII., die 
Vereinigung dieſer Erzbruderſchaft mit jener gleichen Namens 
-in. der St. Peters-Kirche zu Rom, wodurch fie noch unendlich 
viel an Anfehen gewann und gleicher Rechte und Indulgenzen 
mit diefer letztern genoß. 

Die zweite Bruderſchaft bei den Franzisfanern, welche nicht 
minder blühend und zahlreich war, beftand zu, Ehren ver heil. 
Anna, wurde unter Mitwirkung des Fülnifchen Erzbiſchofs und 
Ehurfürften Ferdinand von Baiern im Jahre 1634 errichtet 
und von Papft Urban VIII. mit verfchievenen anjehnlichen Pri- 
vilegien verſehen. j 

In der Kirche der Franziskaner befand fich das febenswertbe 
marınorne Grabmal des Sasbold Vosmerus Erbiichofs im 
Partibus und Bisthums-Verweſers zu Utrecht, ſowie deſſen 
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Bruders Tilmann Vosmerus, zeitlichen. Canotiche.;in St, 
Gereon. Ferner ftand hier auch ein ‚anfehnliches Grabmal zum 
Andenken an ven vorermähnten Pater Nikolaus Vigering; 
welcher am 26. März 1 1628 ftarb, Dieſer Vigerius, gebürtig 
aus Herlem, war ein ausgezeichneter Mann, der: nicht nur; dem 
Orden, fondern ver katholiſchen Sache überhaupt, während. der 
Reformationszeit weſentliche Dienfte leiſtete. 

Er wirkte in Schweden, in Holland, Friesland und —— 
als Prieſter mit dem größten Nachdruck gegen die Verbreitung 
der neuen Lehre und erlitt feines an Tag gelegten Eifers in 
BVertheidigung ver katholiſchen Glaubenslehre wegen, ‚Die här—⸗ 
teften Berfolgungen, Gefangenfchaft und ‘eine faft 2Ajährige 
Verbannung. In der Folge verwendete er fein «aus beiläufig 
50000 brabäntifhe Gulden beſtehendes vaͤterliches Erbtheil zu 
wohlthätigen Zweden und ergab. fi für den Reſt feines Lebens) 
im Klofter der. hiefigen Sranzisfaner, der evangeliſchen, Armuth, 
wurde der Reformator und Beförverer ſowohl feines Ordens, 
als: jenes ver Clariffen-Schweftern.. Gr farb. im. 73ten 
Jahre. feines Alters im Rufe der Heiligkeit. ; 1 

In der Franziskanerkirche befanden ſich unter andern * 
noch zwei Altäre, welche zu den ſehenswertheſten Denkmälern 
dieſes Tempels gerechnet zu werden verdienten. Einer dieſer 
Altäre wurde im Jahre 1610 von einer adligen Dame, Namens 
Marxia v. Gymnich, verwittweten von der Leyen, zum frommen 
Andenken an die Verſtorbenen der Familie Walpot v. Baffen- 
beim; der andere aber von Adam von Gymmich, Herr zu 
Heimersheim, Amtmann in Millen und Born und Marta v. 
Binsfeld, Eheleuten, im Jahre 1612 errichtet. 

Im Jahre 1638 erbaute endlich die Familie von Hasfeld 
nod) ‚eine Kapelle hinter dem Hochaltar, welche die. Portiünfel- 
Fapelle genannt und. von. dem. damaligen Biſchofe von Osna⸗ 
brüd, Minden und Berven, dem Reichsfürſten Franz. Wilbelm, 
zur Ehre der. heil. Maria von. den Engefn und: weg heilu 
Franziskus, am 21; Dftober ſelbigen Jahres. geweiht worden 
iſt. In dieſer Kapelle. wurden damals. verfchieverie Reliquien 
der Trierifchen Märtyrer, desgleichen. des. heil: : Franzisfus, der 
heil, Jungfer und Märtyrin Agnes u. fa w..ieingefegks 1. 7 

Das Klofter, welches. unter der franzöfifchen — das 
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allgemeine Loos aller geiftlichen: Zufinite und. Corporationen 
theilte, befteht nur noch in veränderter 'Geftalt — nämlich ala 
Militär⸗Caſerne; auch. die Kirche iſt noch vorhanden und. wird 
gegenwärtig ald Magazin benutzt. Die Erinnerung an die vors 
malige Benennung „zu den Oliven“ ift in ſoweit erhalten, als 
diefelbe auf die nahe belegene zu dem Neumarkt führende — 
„die Dlivengaffe” übertragen worden iſt. 

Das kunſtreiche marmorne Dentnat des Generals von 
Hodiechen ver in einem Treffen bet Bonn geblieben, und 
welches ſich ehemals auf deſſen Grabe in ver fraglichen Frans 
zisfanerfirche befand, wurde in dem Öterbejahre diefes Helven 
1701 von dem berühmten Bildhauer Joachim Fertint aus Florenz 
gemeißelt und ift feit Aufhebung ver Franzisfaner eine Zierde 
unfres Doms. Die von Hocfirchen, eine kölniſche Familie, 
hatte einft ihren Edelhof in der. Nähe des Sranzisfanerflofters, 
weshalb wahrfcheinlich auch das Grab dieſes Generals in deren 
Kirche errichtet worden iſt. 

Das ehemalige Altarblatt der mehrbeſagten Franziskaner⸗ 
kirche, ein ſchätzbares Gemälde von Rubens, ven Moment; vor 
fleifend, wie ver ‚Heiland: mit den Wunden. feines Körpers dem 
heil. Franziskus erfcheint — wurde in ‘der franzöfifchen Periode 
das Eigenthum der: biefigen Schulverwaltung und ‚wird ders 
malen in dem MWallraffihen Muſäum aufbewahrt. Bon: dieſem 
Gemälve hat man gute ——“ in Kupfer und Stan: } 


Das vorhialige Klofter derh. Maria von Bethlehem 
Aungfranen dritter Kegel des h. Franziscus 
‚ in der Kömergaſſe zu Köln. 


Das. Brauenflöfter Zter Regel: des heil. Framiskus in der 
Nömekgaffe; welches „zum Hollunderfiraud“. (ad Sam- 
bucum) genannt: zu werben ‚pflegte; umfaffte in: ſeiner Immu⸗ 
nität einen großen. Theil des früheren“ St. Margarethenhospi⸗ 
tals. Daffelbe verdankt feinen Urſprung jenen frommen welt⸗ 
lichen Yungfrauen, welhe am 21. Maͤrz des Jahres 1430 zur 
fammentraten, um, mit Genehmigung des. Erzbiſchofs, unter der 
Aufficht eines Prieſters und einer. unter ſich gewählten Oberin, 
in Gütergemeinfchaft - zu leben und: Gott ;zu dienen. Als fie 
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Darauf -im Jahre 1449 das Privifegium: erhielten/ auch eine 
eigene Hauskapelle zu haben, nahm in den Maße, als fie von 
jener Zeit an ihre Diseiplin ſchärften, auch Die Zahl hrer 
Mitglieder zu. Endlich bildete Erzbiſchof Hermann dieſe big 
dahin noch weltliche Anftalt, im Jahre 1481 in ein wirkliches 
Kloſter um; geſtattete den darin lebenden Jungfrauen den Schleier 
zu tragen, die Clauſur bei ſich einzuführen und! öffentlichen 
Gottesdienſt in ihrer Kirche’ zu Halten ;’ ach erteilte er Ihnen 
das geiftliche Immunitätsrecht und. er färte fie unabhaͤngig von 
ihrer Mutter⸗ oderPfarrkirche. Die neue Kloſterkirche⸗ welche 
erſt im Jahre 1483 im Bane: vollendet: war, wurde non dem 
Pater Johannes, Biſchof in Partibus (Cyrenensis) . und Dr. 
der Theologie, farımt dem dabei ‚befindlichen Leichhofe in be⸗ 
ſagtem Jahre auf St. Kilianstag feierlichſt eingeſegnet und gleich⸗ 
zeitig 28. Schweſtern zur Ablegung des Gelübdes zugelaſſen 
und mitdem Schleier angethan; das Kloſter aber: erhielt den 
Namen: „der heil. Zungfraii’ Maria ze Bethlehem. 
Diefe Benetimg war atich über dem Eingangsthore des Kloſters 
eingegraben. Im Jahre 1643 wurde eine Reform we Kloſter⸗ 
Disciplin, nach den durch. die Päpſte Mikoblaus IV. ur Leo Ku 
gegebenen Vorſchriften durch eigens das verordnete erzbiſchof⸗ 
liche Commiffaͤre vorgenommen: es wurde nämlich“ vie fitengere 
Regel der eigentlichen Capucineffen: Bei dieſen Kloſterfrauen eins 
gerührt, nach welcher zu Feben fie von fun an’ verpflichtet wurden⸗ 
In 'der kleinen Kirche dieſes Kloſters weir das Goaͤb deb 
verifigen erzbiſchöflichen Commiffare "des Kloſtets, des unf 
die kölniſche Erzdiözeſe und die Wiſſen ſchaften hoch vidicnten Lau⸗ 
renz 0. Pelzor, nich: „Pellionis“ genannt, gebürtig Aus dem Dorfe 
Tore bei Bergheim. Sein noch "worhäfidenies Portrait führt 
die Umſchrift? „Laur entius’ Pellion is, "Torrentinus)7r$. 8. 
Theot. Dr,’ 1643 B- M. V.ad Giadus; ‘et ad 'stos,) "Apos- 
tolos Canonicus et Decantıs,’ Canon, Mstvop. et Vieariuß 
generalis, ‚Sereniissimi et Roevdi. Archiepiscopi Cold‘ 
prineipis Kleetöris. Ferdinandi :Consiliarius;" Cotmmiss 
sarius- alinae‘ 'wäiversitatis. . Rector” magnif., pastorräd, 
28. 'Apostölos-electus 20 8hris 4646 nesignavitadinanug 
— — J Aetatis * 14 obiit'11: Feawarii.4662.€ 
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Et hinterließ für die Abkömmlinge ſeiner Familie die wohl 
thaͤtigſten Studienſtiftungen. 

Oben der Thür des Kloſters befanden ſich folgende Inſchriften: 

Christl portae In BethLeheM 

Santo FranClsCo ConseCrata. 

Monasterium B. M. V. in Bethlehem de tertia 
'Regula sti Franeisci.“ 

Klofter und Kirche wurden von der franzöſiſchen Regie⸗ 
rung verkauft und darauf bald abgebrochen, die Stelle, wo die— 
felben geftanden haben, ift vermalen größtentheils als Hinter: 
gebäude mit der Wohnung des Kaufmanns Herrn Michels vereinigt. 


Das Klofter St. Maria Magdalena zu den weißen 
Frauen regulirten Auguftiner-Ordens in Köln. 


Die Nonnen des Klofters zu den weißen Frauen an 
der Bachſtraße  Tebten nach der Regel des heil. Auguftin und 
ftanden unter der Leitung einer Abtiffin. Die weißen Frauen 
nannte man. fie nicht minder wegen ihres ftreng afcetifchen 
und mafellofen Tebenswandels, ald wegen des weißen Gewandes, 
welches fie trugen. Die vorleßtere Kloſterkirche war ein uraltes Ge⸗ 
bäude, welches größtentheils von den eingegangenen Opfern und Als 
mofen unterhalten wurde. Das Klofter erfuhr in‘ feinen inneren 
Einrichtungen und in feiner Disciplin eine zweimalige gänzliche 
Umgeftaltung: die eine zu den Zeiten Erzbifhofs Heinrid 
v9. Molenarf um das Jahr 1230 und die andere unter dem 
Erzbifhofe Theodor von Mörs im Jahre 1446, zur naͤm— 
lichen Zeit, als er die verfallene Disciplin. des benachbarten 
Klofters St. Pantaleon wieder herftellte. _ 

Andere befonvers merkwürdige Greigniffe erlebte das Inſtitut 
nicht, und blieben nur wenige hiftorifche Erinnerungen von dem⸗ 
felben übrig. Die urfprünglihe Kloſterkirche war ein kleines 
Bethaus, welches mehrmals erweitert wurde. Der Anfang 
zum Bau der neuen Kirche wurde im Jahre 1661 unter der 
Hriorin Margaretha Aachen gemacht und wurde im J. 1663 
unter deren Nachfolgerin in diefer Würde, Sophia Müllers, 
vollendet. Die Einweihung gefhah zu Ehren. ver Patronen 
des frühen Bethauſes der ph. Maria Magdalena und Nifolaus. 
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Durch den Abbruch dieſes Kloſters und. der Kirche iſt Die Straße 
„ver Weißgerbergraben‘ erweitert und find zugleich auf deren 
Stelle mehrere Wohnungen erbaut worden. Uebrigens waren 
Kirche und Klofter- in ihrer Bauart ohne Bereutung. 

In der Klofterfirhe wurden: die Reliquien des heil. Mas 
rinus, Abtes und Bifhofs von Mailand aufbewahrt und zur 
Verehrung ausgeſtellt. Unter Anvern befand. fih daſelbſt auch 
das mirafulöfe Röckchen des Chriftusfnaben, deſſen ver Ges 
fchichtfchreiber Chriſtoph Browerus in feinen Trierifchen Annalen 
hb. IV. erwaͤhnt. Was fih mit diefem Röckchen zugetragen 
und tie es nad Köln gekommen, wollen wir in’ ver Für 
pe mittheilen: 

Nach den Alfteriſchen Haudſchriftenſſoll einſt in Wiſcho⸗ 
grad, in Ungarn, ein frommer Priefter gelebt haben, welcher 
das Vertrauen der Königin dieſes Landes befaß und die Stelle 
eines Hoffaplans bei verfelben bekleidete. Diefer Priefter übte 
aus Pietät, die nthaltfamfeit fo .fehr, daß er während 33 
Jahren nur einmal im Tage eine geringe Speife zu fih nahm 
und niemals Fleiſch genaß. An jedem Tage aber verrichtete 
er regelmäßig das heil. Mefopfer, worin ev Chriftum den 
Herrn unaufhörlich bat, er möge ihm doch die Gnade erweiſen, 
ihm einmal in menſchlicher Geſtalt zu erſcheinen. Dieſer ſein 
fehnlichfter Wunſch wurde — wie Gelen berichtet — denn 
auch wirklich erfüllt, und es erſchien ihm zuerſt ein Engel Gottes, 
der ihn fragte: in welcher Geſtalt er am liebſten den Heiland 
zu.feben wünfche? „in jener eines Kindes‘ — erwiderte bes 
geiftert der Priefter, und ließ, auf Befehl des göttlichen Boten, 
ein violettfarbenes feidenes Röckchen fertigen, womit der Epriftuss 
knabe angethan werden follte, 

Das Gewand legte der Priefter eines Abends auf den 
Altar, und "betrat die Kirche erft wieder am anderen Morgen. 
Als er jeßt, wie gewöhnlich, feine heil. Mefie las, fiehe! va 
erfchien ihm ver Weltheiland in Geitalt eines Kindes mit dem 
fraglichen Röcklein angethan, ihn freundlich grüßend, während 
der. Wandlung. Der Priefter geriet) darüber fo fehr in Ent 
züden, daß er nicht wußte, wie ihm gefhah, und über feine 
ftummen Betrachtungen. vie heil. Meſſe fih um drei Stunde 
verzögerte, bis nämlich das göttlihe Kind, weldes während 
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über den Tabermnakel ſchweb te, endlich wieder ver; 
Rach Gehen. ſoll ſich vie. Hoſtie felbt, nachdem die 
Sonfrfratiom. Darüber -ausgefpprocen waren, in: bie 
Chriſtuskindes verwandelt haben ). Das violett 
schen aber blieb vor dem Priefter, auf dem Taber- 
n. Nah beenpigtein Gottesdienſte fandte Die. Königin, 
egen WAT, zu dem Priefter, um fich zu erfundigen, 
pie ‚eigentliche Urfache ver, allzu Tangen Verzögerung 
Meſſe geweſen wäre; Der Priefter, begab. fih darauf 
Königin, um fie: zu ‚bitten, ihn. der Verzögerung 
entſchuldigen, ihm aber vie. Antwort auf die geftellte 
ı erfaften. Da die Königin indeffen ihre Frage durchaus 
‚et; wien wollte und durch die: Zurückhaltung . des 
— die ihr unerklaͤrlich ſchien — immer’ neugierigen 
a effenbarte: er ihr endlich die Urſache der Verzögerung 
e fie von Allem in Kenntniß, was ihm während des 
spfers ‚begegnet war. Die Königin, eine Auferft gottess 
Dame,; hörchte der Erzählung des Priefters mit ge 
Aufmerkſamkeit zu, und Eonnte ihr Erftaunen über dag 
llene nicht verbergen. Sie. erfuchte deshalb den Priefter, 
gebeifigte Röckchen, zu dem fie ein befonvderes Vertrauen 
sch zu. verehren. Der Priefter mwilligte ein, ‘aber unter 
ingung, daß die Königin ihm verfpreche, das Wunder 
3 Ende ihres Lebens geheim halten und Niemanden 
n. zu wollen. Als die Königin ihm dies: verfprochen 
aͤndigte er ihr das Röckchen aus. Die Königin Tief 
ein prachtvolles Kiftchen, fertigen, und legte‘ das Heilig: 
t großer, Ehrfurcht hinein. J 
fügte es ſich — wie die Legende ſagt — daß in 
Zeiten ein: Commandeur des deutſchen Ordens au der 
ines großen, Heeres aus: Preußen aufbrab, und in 
b. dem bedraͤngten Könige von Ungarn- zu Hülfe eilte, 
mandeur,. ein tapferer Degen, balf dem Könige feine 
ſchlagen und endlich ven Sieg über feine Feinde 
2a ſtrömte des Königs: Herz von Dankbarkeit gegen 
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feinen evdelmüthigen ‚Freund, und Rettey, den, waderen: Feld» 
herrn über, Er both; ihm reiche Geſchenke und Gnadenbezeu⸗ 
gungen, aber dieſer ſchlug ſie alle aus und erbath ſich zum 
Lohne für ſeine überſtandenen Mühen und Gefahren waͤhrend 
des Feldzug's, nur das Röcklein, welches die Königin ſo hoch 
ſchätze und unter ihren Heiligthümern bewahre; indem er hin 
zufügte, er ſey Willens, dieſes Röckchen feiner Saͤwefier, welche 
or über Alles liebe, zu verehren. Der König, der einem ſo 
braven Kriegshelden eine ſo beſcheidene Bitte nicht abſchlagen 
konnte, hatte: viele Mühe feine Gemahlin hierzu zu bewegen; 
doch erhielt er; endlich, nach vielem Bitten, Das gewünſchte 
Röckchen, aber mit Ausihluß des linken Aermchens, welches die 
Königin mit: eigener Hand lostrennte und. zurüdbehielt. - Der 
Commander, dem dev König darauf das theuere Gefchenf 
übergeben hatte, fandte daſſelbe, nachdem er es zuvor in einen 
goldenen ‚Schrein verpackt und dieſen mit drei Schlöffern vors 
ſichtig verſchloſſen hatte, fofort Durch einen vertrauten Diener, 
an feine Schweſter zu Köln, mit dem Erfuchen, Niemanden 
von Diefer ‚Sendung etwas zu fagen, bis er felbft zu ihr ing 
Klofter fommen würde, Die Schwefter war nämlich Nonne im 
Kloſter zu den „weißen Frauen’ in Köln. 

Der Commandeur aber erfranfte unterveffen und ftarb, und 
fo ‚erwartete ihn die Schwefter fange vergebens in Köln. Seinem 
ausdrücklichen Willen gemäß, hatte die Schwefter das fragliche 
Kiſtchen in einem mit fünf Schlöſſern verſehenen Schrein im 
Kloſter verborgen, und — wie es ihr geboten war — ſtrenge 
Verſchwiegenheit beobachtet; weshalb es denn auch kam, daß 
nach ihrem Abſterben, um "diefe, Sache Niemand.. irgend etwa⸗ 
wußte. Hundert und fllufzig Jahre nach dem Tode der Nonne, 
famen ganz unerwartet, ungariiche Pilger in das. Kloſter und 
bathen die Nonnen, ihnen das heilige Röcklein zu zeigen, 
welches fie in ihrer Kirche auf bewahrten, und bemerkten gleich— 
zeitig dabei, daß ſich das linke Aermchen dermalen in dem St. 
Margarethenkloſter, auf einer Inſel der Donau, nahe bei ver 
"Stadt Buda befinde ; ferner daß, Sant ganz zuverläffigen Nachrichten, 
das genannte Röcklein ſelbſt fih im Chore der- JZungfrauen hie 
figen Klofters, in einem Schreine, ver mit. fünf. Schlöffern ver⸗ 
fehen, ‚vorfinden müſſe — aud Dies ſtehe urkundlich feſt. 
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or DIE" Nonnen‘); welche von Allem dem nichts wußten, ers 
ſtüunten nicht wenig über die Auflagen viefer Ungaren ;' durch 
fürchten nichts deſtoweniger Das ganze Klofter, um ſich zu über— 
jeugen, in wie weit die Angabe gegründet fei oder nicht. Das 
Röckchen“fand ſich aber nicht: was ſie den Pilgern durd ihren 
Dolmetfcher 'auch fogfeih fagen ließen. Diefe erwiverten aber, 
daß fie Köln nicht: eher -verlaffen würden, bis man ihnen das 
Röckchen gezeigt; venn daß es wirffih im Kloſter ſich "befinde, 
davon feyen fie überzeugt. Die Nonnen fuchten darauf noch— 
mals imo zwar genauer als zubor, und fiehe da! das Rödlein 
fand ſich nebſt noch anderen Heiligthümern in dem begeichneten 
Schreine verfchloffen. Freudig und mit großer Chrerbietung erhoben 
fie es und zeigten e8 den Ungarn. Von diefer Zeit an wurde 
dag Röckchen von den Klofterfrauen in hohen Ehren gehalten 
und ſehr häufig, nicht nur von Ungaren, fondern auch von 
viefen andern Andächtigen verehrt. Die Auffindung dieſes Röd- 
chens erfolgte am 20. Juni des Jahres 1412; weshalb‘ aud 
alljährlihs an dieſem Tage in ver Klofterfirche eine Andacht 
gefeiert zu werden pflegte. Die Ungaren opferten dem Klofter, 
fo oft fie bier eintrafen — in der Regel alle fieben Fahre — 
eine große Wachsferze, welche an gewiffen hohen Fefltagen an⸗ 
gezündet wurde. 

Wegen des befannten Kruzifires und Wunderbildes, welches 
ehemals tm Klofter zu den- weißen Frauen aufbewahrt wurde 
und fih vermalen in ver hieſigen Kirche Maris zur Schnur 
gaffe befindet, Tefe man Bd.l. Seite 430 — 431 dieſes Werks, 


Die, St. Thomaskapelle aufn Domhof. 


Die zum Andenken des Apofteld Thomas geweihte Kapelle 
befand fich neben dem fogenannten Hachtthor und dem ehema— 
lichen erzbifchöflichen Saale aufm Domhof. Im Fahre 1449 
ftürzte diefe Kapelle zufammen, und am 1. Juni 1674 befahl 
der Magiftrat aus ficherheitspofizeilichen Rückſichten den Abbruch 
des ganz verfallenen erzbiſchöflichen Saales. Die Mauern des— 
ſelben ſind in dem Garten des Backhauſes unter Gottes Gnaden 
No: 9 noch ſichtbar. Beide Gebäude, der Saal und die Tho- 
masfapelle, erſtanden indeß in veränderter Geſtalt wieder aus 


ihrem Schutte, als fpäter das. Gebäude des erzbifchöflichen 
Dfficialatgerichts hier erbaut und 1687 mit. einer Heinen Kirche, 
unter dem beibehaltenen Namen Thomasfapelle, verfehen wurde: 
Das beveutungsvolle J. 1794 gab auch diefen Gebäuden eine andere 
Beſtimmung. Während ver franzöfiichen Epoche wurde das 
Dfficialatgebäude als Geſchäftslokal des Unterpräfeften, vie 
Thomasfapelle ald Archiv benust. Unter der preußifchen Re 
gierung war hier lange dag Departementalarchiv aufbewahrt; 
bis vor einigen Jahren das Ganze öffentlich verkauft worden if: 
Diefes Gebäude ift jetzt mit Nro. 8. bezeichnet. Was nun das, Hacht⸗ 
thor felbft betrifft, fo wurde vafjelbe nicht gar lange nach feiner 
Errichtung, im Jahre 1165, mit” einigen anftoßenden, früher der 
Stadt zugehörigen Räumen in Verbingung gefegt ‚und überbautz 
es waren hier die Gefängniffe für das Gericht des erzbifchöflichen 
Erboogten, auch wurden die dem erzbiichöflihen Stadtgrafen 
auszuliefernde Deliquenten bierfelbft einige Zeit aufbewahrt, 
woher fih der Name Hacht ganz richtig von „Haft“ berfeitet. 
Das Hahtgebäude, in fofern feine Beftimmung eine Hffentliche 
war, umfaßte zwei geräumige Abtheilungen: 1) die eine für 
die Hacht oder das Hachtgefängniß, Q) Die andere für das 
Hachtgeriht. Wir bemerfen noch, daß von diefem Gericht an 
das hurfürftlihe hohe weltliche Gericht zu Köln appellirt wurbe, 


Das Hospital und die Kapelle zur h. Magdalena, 
| auch die Gereonskift genannt. , 


Das Hospital oder Convent für. unverehelichte Frauenzimmer 
„zum heil. Gereon und ver heil. Magdalena‘ genannt, in ver 
Steinfelvergaffe 5, 7 u. 9, wurde im 13. Jahrh. im Bereiche 
der Immunität des nahen Gereonsſtifts und in deſſen Wein- 
gärten erbaut. In einer Urkunde des Erzbifhofs Conrad von 
Köln aus dem Zahre 1245, worin verfelbe die Stiftung. Diefes 
Hospitals beftätigt, fagt verfelbe, daß Arnold, Probft zum heil. 
Gereon, daſſelbe zur Aufnahme einheimischer Armen geftiftet habe. 

Im Yahre 1356 vermehrten die Gefchwifter v. Mommers- 
loch dieſe Stiftung durch eine Schenfung, welche fpäter durch 
mehrere anderwärtige noch vergrößertworben ift. Der zeitliche Probft 
von St. Gereon war Provifor und ernannte als folher auch 
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dert Rektor für wiefe Anſtalt. Im Jahre 1740 wurden das 
Conventgebaͤude und eine Wohnung für: den Geiftlichen erbauet 
und hierfür 15000 Rthlr. alten Gelves verwendet... 1787 
fehenfte Prinz Joſeph v. Hohenlohe, Probſt des Gereonsſtifts 
jur Erweiterung der Conventgebäude und zur Crrichtung von 
vier Fleinen Wohnungen, an daſſelbe 1000 Rthfr. 5. bei welcher 
Gelegenheit die dem Konvent angehörige Hausfapelle vollendet 
und mit einem Thürmchen und zweien Fleinen Glocken verfehen 
wurde. Die Kapelle war dem heil. Alexius geweiht, ‚ver Altar 
derfelben mit dem Bilde diefes Heiligen in Holz, ift nunmehr 
in ver Hauskapelle des hiefigen Alexianerkloſters aufgeftellt, 
Das Eonvent felbft wird noch ftet3 nach Vorschrift) des Stifters 
von der ftädtifchen Armen-Bermaltung verwaltet: 

Die Benennung „Gereonskiſt,“ welche viefer wohlthätigen Ans 
ſtalt ebenfalls zu Theilwird, ſoll durch folgende Sage entftanden fein: 

„In Köln,“ — fagt Caͤſarius v. Heifterbad,— „war ein 
Mann, der das ſchändliche Handwerk des Wuchers ſehr ſtark betrieben, 
der lange Jahre ſchonungslos gegen feine aͤrmeren Mitbürger 
verfahren und durch Zinfen-Erprefiungen Manche in große Noth 
und Elend geftürzt hatte; während er felbit von feinem fluch⸗ 
befafteten Gewinn im Ueberfluffe ſchwelgte und fih vom Schweiße 
der Unglücklichen gütlich that. Den ſtreckten 'endlich Alters 
ſchwäche und Förperliche Uebel auf das Kranfenlager hin; er 
glaubte fih dem. Tode nahe und verlangte mit heißer Seht 
fucht nach einem frommen Priefter, damit er beichte und vor 
feinem Ende Vergebung feiner Sünden erfange. Seinem Wunfche 
gemäß erfchien ein Priefter, der ſich erbot, ihm ven Troſt ver 
Sterbenven,. die heil. Sakramente zu fpenvden. Da befannte 
aber der Kranke dem Diener ver Kirche, welche ungeheure 
Schuld ihn drücke, und wie er faſt an ver Gnade Gottes ver 
zweifeln müſſe. Auf die tröfteneen Worte des Priefters jedoch, 
daß Fein Sünder auf Erven fo: groß fei, der nicht mit. ven- 
müthigem Sinne Verzeihung vom Allbarmberzigen erlangen 
könne, erfchloß fich endlich immer. mehr des Sünders Herz, er 
faßte Vertrauen und geftand unter Schluchzen, wie er. fein Lebe— 
fang immer den Wucher getrieben und darauf bedacht geweſen 
fei, feine Nebenmenfchen auf vie abſcheulichſte Weiſe um ihr 


Bermögen zu bringen und. feine: Schäge zu vermehren; wie: er 
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ſtets in Schwelgerei und Ueppigkeit gelebt; während jene unſchuldigen 
Opfer feiner Habſucht in der größten Noth hätten darben müſſen. 
Der Prieſter zuckte, mit gegen Himmel gerichtetem Blicke 
wehmüthig die Achſel und verſicherte, daß es außer feiner Macht 
liege, ihm fo ſchwere Frevelthaten zu vergeben, wemn er nicht 
vorerſt den armen Bedrückten und von ihm auf ſolche unmenſch— 
liche Weife um Gut und Geld gebrachten Mitmenfchen voll 
ſtändige Genugthuung gewähre und fich felbft einer feiner uns 
geheuren Schuld angemefjenen ftrengen Buße freiwillig unters 
werfe, Gern, erflärte ver Kranke, nach dem Willen des Prieſters 
zu thun, was ſich gebühre, befahl fofort alles mit Unrecht und 
Wucher erworbene Gut den Armen zu erflatten und drang. auf 
fofortige Vollziehung viefes feines Befehls — und der Priefter 
verließ ihn mit: der Verficherung, daß er ihn nad, ‚einiger: Zeit 
wieder beſuchen würde, um feinen fernern Entſchluß zu vers 
nehmen. Wegen des fich aufzuerlegenden Bußwerks berieth ver 
Kranke fi alsbald mit einem feiner vertrauteften Freunde, der 
nad) dem damaligen. Zeitalter zwar fromm und biever, aber 
eben’ fo abergläubijch und in religiöfen Dingen unerbittlich ftrenge 
war. Diefer, ald er das Bekenntniß der ungeheuren Schul 
feines Freundes vernahm, eröffnete ihm mir Würde und Ernft! 
‚Fein größeres: Verbrechen gibt e8 vor Gott, als ver Wucher, _ 
felbft ven Vatermord achte ich nicht größer! zu weitläuftig wäre 
es, Euch dermalen alle die Urfachen zu fagen warum. — Den 
Leib des Mörders, des .Straßenräubers, des Blutfchänders und 
jeglichen Frevlers verzehren Die Krähen am Galgen, das. vers 
ruchte Gebein dörre in der Sonne und bleibe hängen als ein 
mahnendes Denfmal der Schande. Das verfluchte Fleifch des 
Wucherers aber fei gleich von der Erde verbannt, im Finftern 
fei es verfoharrt an fumpfigem Orte und diene ven Unken und 
Kröten. zur Speiſe. Drum ift mein Nath, damit ihr den 
Himmel verfühnt und Euer ewiges Heil nicht vericherzet — 
ihr laßt fogleich eine Kifte von gewöhnlichem Holze fertigen, 
fo groß, daß ihr bequem darin liegen könnt; da ſetzt ihr Kröten 
Unfen und Eivechfen und mas des giftigen Ungeziefers noch 
mehr ift, hinein, fegt euch dann felbft hinzu und laft ven Dedet 
der Kifte vernageln. Damit ihr ver Luft aber nicht gänzlich ent= 
behrt, bleibe eine Eleine Deffnung im Deckel ver Kiſte nach 
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oben. So laßt dann euren Leib, ein Scheuſal auf Erden, der 
lichtfcheuen Brut zum fehauderhaften Male ‘dienen, und verwans 
delt euch felbft, fo weit euer. irvifches ‚Theil, taufendfältig- in 
giftiges Gewürme des Sumpfes, das fid) unter fich felbit ver— 
tilgt und verzehrt und fein eigenes Grab im finftern Schooße 
der Erde wühlt und — rettet dadurd eure Seele. — 

Mit Entſetzen vernahm ver Wucherer das fchredfiche Urtheil 
aus dem Munde des Freundes und verfprach dennoch, es ges 
treufich an fich felbft zu vollziehen. Schon am andern Tage 
war. die Kifte nach Vorſchrift vollendet und der Befehl gegeben, 
Kröten u. f. w. darin zu feßen. Nachdem dies aber geſchehen, 
fegte ver Kranke fich felbft mit hinein, in die fchauderhafte Bes 
haufung des Tores. Schwarze, eisfalte Naht umhüllte ven 
Ungfüdlihen, und er war fih des Lebens, in ver Scheufale 
Mitte, bewußt, aalglatt und Falt glitten Eivechfen und Schlangen 
über feine Hände und ftreiften fein Geficht und giftgefhwollene 
Kröten bewegten fih ſchwerfaͤllig aus dem Mover feines Lagers, 
befprigten ihn mit Unrath und begannen fein Fleiſch zu ver 
zehren. Nach Verlauf von zwölf Tagen aber erfchien der Priefter 
wieder, um fich nad) dem Kranfen zu erfundigen und deſſen 
Entſchluß zu hören; aber wie erftaunte er, als er das Untieß- 
liche vernahm; er Tieß fogleich die Kifte öffnen und man fand 
den Leib des Wucherers ganz verzehrt, bis auf das dürre Gerippe 
und aus den Augenhöhlen des grinfenden Schävels ſchlüpften Eis 
dechfen und ringelten fi Schlangen hervor. Die traurigen Ueberreite 
dieſes Menfchen wurden fanımt der Kifte inder Nähe des ehemaligen 
Kreusganges der Gereonskirche an einem fumpfigen Drt begraben, 
der damals von untilgbaren Kröten und Schlangen heimgefurht war. 
Von diefer Zeit an foll man aber feine Spur mehr von vergleichen 
Ungeziefers dafelbit entveft und auch die Sümpfe fi) größtentheile 
verloren haben.’ — Wahrfcheinlich hängt dieſe angebliche That: 
fache, mit ver fo viel in Köln beſprochenen ©ereonsfifte zus 
fammen, wonach alte Zungfrauen, oder überhaupt Frauenzimmer, 
welche die Gelegenheit zu heirathen unbenugt haben vorüber geben 
laffen und weder durch Vermögen noch dur perfönliche Reize 
Männer zu feffeln verflanden, in die Gereonsfifte. geworfen 
werben follen. Bei dem Fölnifchen Carneval wird die Gereonds 
fifte noch immer als Zielfcheibe des Witzes benutzt. 
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Die Kirche und das: Kloſter St. Joſephs 
und Therefia’s oder die unbefchuhten 
Carmeliter zu Köln. ) 


Der Drven der Carmeliter, welcher, feit dem er von der 
beil. Therefia reformirt, ‘weit firengere Lebensvorfchriften er 
halten hatte, wurde hier, wie auch anderwärts „ver Discalceatens 
Orden“ genannt, weil deſſen Mitglieder der neuen Ordeus— 
regel nach, verpflichtet waren unbeichuht zu gehen; und wirklich 
unbefchuhte Carmeliter over Discalceaten waren diejenigen, von 
welchen hier die Rede ift, und die man in Köln indgemein auch 
„die Brüder zum Dau, oder die Daubrüder‘ zunennen 
pflegte. Das barfußgehen führte inpefien fo mande große Un- 
bequemlichfeiten nach fih, und war der Gefunpheit überhaupt 
fo nachtheilig und alten Leuten ingbefonvdere fo empfindlich, daß 
einige Carmeliterflöfter von der allgemeinen Regel ver Digcal- 
ceaten in diefem Punkte abwichen, und eine vollftändige Füß— 
beffeidung trugen, welche fie gegen Näffe und Froft und fomit 
auch gegen veren üble Folgen ſicherte. in Kloſter viefet 
lettern Art, war das von ung bereits erwähnte an dem Weid⸗ 
markt, worin ſich dermalen noch das fogenannte  Carmeliterz 
oder Friedrih Wilhelms» Gymnafium befindet. Beide Kföfter 
find in diefer Beziehung alfo wohl von einander zu unterfcheiden, 

Das Discalceatenklofter zum „Dau“ bierfelbft entftand im 
Sabre 1613. Zu dieſer Zeit nämlich fandte der General dieſes 
Ordens, der damals vorzüglich in Stalien ‚blühte, ven Carme— 
liter Thomas v. Jeſu nad ‚Belgien, um bier einige, Klöfter zu 
errichten, und dieſer verpflanzte den Orden, als feine Miffion 
in Belgien beendet war, auch nah Köln. Ihr erftes Domizif 
nahmen diefe Kloftergeiftlichen hierfelbft am 25. November ſel⸗ 
bigen Jahres 1613 auf ver fogenannten „Sandfaul over 
Sandbahn,” wo fie zwar eine geraume Zeit verweilten, aber 
feitens der Einwohner und "ver ftädtifchen Behörden fo. viele 
Berationen und Unannehmlichkeiten aller Art zu ertragen hatten, 
daß fie an der Möglichkeit verzweifelten, jemals einen unan⸗ 
gefochtenen Wohnfig in Köln. erlangen zu. können und ſchon 
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mit dem’ Gedanken umgingen, ihr Vorhaben wieder aufzugeben 
und das kölniſche Gebiet zu verlaffen. Da nahmen ver da- 
malige Churfürſt Ferdinand, der Erzherzog Albert und die 
Erzherzogin Jſabella von Oeſtreich, in Gemeinſchaft mit dem 
einflugreichen Grafen Karl von Buquoio, fih ihrer an, 
ftimmten den Fölnischen Senat für fie, überwanden allmaͤhlig 
alle Hinderniſſe, welche ſich dem Vorhaben ver frommen Väter 
entgegengeſtellt hatten und erwirkten ihnen darauf die Erlaubniß 
eine große laͤndliche Beſitzung ſammt vielen Grundſtücken auf 
ver St. Severinsſtraße zu acquiriren, welche fie am 15. März 
des Jahres 1615 auch wirklich proviforifch. bezogen: Das Bolt; 
welches fie früher gar nicht in ver Stadt dulden: wollte, war 
nun plöglid ganz anders geſtimmt, fihenkte ihnen: von viefer 
Zeit an feine ganze Aufmerffamfeit und überhäufte ſie mit Ge: 
fhenfen, fo daß fie: durch die ihnen zugefloffenen reichen Gaben 
allmählig fih in Stand geſetzt fahen, auf ‘ven acquirirten 
Grundſtücke ein großartiges Klofter zu erbauen. 

Zu diefem Baue wurden. auf. St. Joſephstag “feierlich die 
erften Grundfteine gefegt. Unter einen‘ dieſer Grundſteine fegte 
man zum ewigen Gedaͤchtniſſe eine bleterne: Platte ein, mit ver 
Inſchrift: Deo: Optimo Maximo B. M. Virgini'; 'sancto 
Josepho Christi nutritio, Beataeque Virgmi Theresiae, 
Auf verfelben Platte waren nebft dem auch die Namen und 
Titel des. damaligen papftlihen Nuncii Antbuins Albergatus, 
des Erzbiſchofs und Ehurfürften Ferdimand ſo wie des zeit 
lichen General-Bitns Adolph von Schulfening;‘welde 
diefer‘ heiligen Handlung beigewohnt hatten, eingegraben. Auf 
einer andern Plätte, welche dem zweiter Grundſtein unterlegt 
worden iſt, lautet, die Anfchrift: : Deo: Optimo — B. 
M. Virgini, sancto Jösepho ‚Christi: nutritio, B. Virgini 
Theresiae Monhsterii Tutelaribus. Hier waren "ein keidenn 
noch die Namen folgender ausgezeichneter Männer eingegraben, 
als: Johannes Therlan von: Lennep und Conftans 
tin v. Lyskirchen, beide regierende Bürgermeifter; Johan 
nesv. Hardenraedtmd Wilhelm Haedftein, Dusfforeny 
Johannes v. Bolandt, Rathsherrz; Johann Michel: w. 
Eronenberg; Dr. beider Rechte, md WinoldKiveri Li— 
centint beiden Rechte, Syndiei; Caspar vi Geil um Caspar, 
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v. Achte, Schaßmeifter, welche fammtlich ‚vom kölniſchen IR 
committirt waren, diefer feltenen Feier beisumohnen. 

Der fragliche Bau, der bei den vorhandenen —— 
Mitteln ſchon über zwei Jahre gewährt hatte, war bedeutend 
vorangeſchritten und ſchon hatten die frommen Väter ein ge— 
räumiges Zimmer vorläufig zur Kirche, und die Defonomie-&es 
baͤude und. Räume zu Zellen eingerichtet und bezogen, ala 
am 15. Mai 1622 plötzlich ein heftiges Feuer in dem Dach⸗ 
werfe des neuen Kloſters ausbrach, welches, trog der Anftrengung 
feitens der Bürger, des furdtbaren Elements Meifter zu werden, 
ſich mit :einer fo unglaubliyen Schnelligkeit. und mit einer fo 
zerftörenden Wuth in der nahen Umgegend verbreitete, daß es 
nah wenigen Stunden nicht nur die Wohnungen der Kloſter⸗ 
geiftlichen, fondern auch viele angrenzende Bürger - Wohnungen) 
alles Sloftergeräthe, Die Bibliothek fammt vielen. Foftbaren Ge- 
fhenfen, welde das Inſtitut ver Freigebigfeit der Kölner vers 
dankte, in. Aſche legte: Wunderbarer Weife wurden bei dieſer 
allgemeinen. Zerftörung, welche von den gleichzeitigen Geſchichts— 
ſchreibern mit den fhreclichhten ‚Farben geichilvert wird, auf: 
dem belllodernden Trümmerhaufen, die filbernen Gefäße mit dem 
hochwürdigſten Saframent und dem heiligen. Del, fo wie ein 
Eiborium „mit“ confecrirten Hoftien, unverfehrt hervorgejogen. 

! Die Stelle; an -welcper. dieſe heiligen. Gegenftänven ven 
fihüttet Tagen, wurde — wie die Duelle angibt — dadurch 
entvedt, daß fich.eine von ‚Der ſchönſten Farbenpracht ſchimmerude 
Rauchſäule von dort erhob; und einen unbeſchreiblich angenehmen 
Geruch verbreitete. 

Die Carmeliter waren purch dieſes unvorhergeſehene Unglüct 
fehr hart : betroffen; ihre "ganze Habe, die Frucht aller. ihrer‘ 
überftandenen Beichwerniffe und Mühſeligkeiten, ihre. game Hoff⸗ 
nung, ‚lagen. zerftört da und fie waren. faft ärmer als jemals 
zuvor, indem ſie aus den: Flammen nichts. gerettet hatten, “ale: 
das nadte Leben und die verwüftete Branpftätte, deren Anblick 
fie mit Graufen erfüllte Nicht minder haben: an jenem. ver+ 
banguigvollen Tage auch. die. benachbarten Bürger, welche zum: 
Theil der mittleren. und. zum, Theil der äumern Klaſſe anges 
börten, beveutend gelitten. Die Flamme, weiche vum Winde 
gefacht, zw. einer Rieſengröße emporwuchs,. theilte. fi) ven nahe 
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gelegenen: Häufern mit und Rauchwolken, der furchtbaren Eſſe 
entftiegen, wirbelten, wie von der unterirdiſchen Gewalt. eines 
Kraters getrieben, lodernde Feuerbrände zur ſchwindelnden Höhe 
mit ſich fort in die Lüfte und fehlenverten fie in großer Ferne 
berab auf die Dächer. ‚Viele Gebäude wurden daher ringsum 
in Ajche gelegt und die. ganze Habe mander wohlhabenden 
Familie, unverſehens auf eine fo ſchreckliche Weife dur die 
Gewalt des furchtbaren Elements zerftört und viele Menſche⸗ 
plötzlich an den Rand des größten Elends verſetzt. 

Durch welche Veranlaſſung das Feuer eigentlich eniſtanden, 
geben die Quellen nicht an. Ob Fahrlaͤſſigkeit Seitens der 
Kloſtergeiſtlichkeit oder deren Geſinde zum Grunde liege, können 
wir daher nicht beurtheilen; jedenfalls ſcheint es dennoch, daß 
dieſelben ſich irgend eine Unvorfichtigkeit dabei haben: zu Schulden 
kommen laffen, indem die von dem Brandunglüde mitbetroffenen 
Bürger fie als vie Urheber viefer fchredlichen Cataftrophe be 
trachteten, einen Aufruhr gegen fie erregten, unter wilden Toben 
die Stadt durchzogen und ihre Mitbürger aufforderten, die Car- 
meliter, welche ein fo großes Elend unter ihnen verſchuldet, 
aus‘ der Stadt zu verweifen. Dergleichen ausſchließlich nur 
yon Dem geringeren Pöpel und von Böswilligen gemachte Des 
monftration, fanden indeſſen bei dem ‚gebilveteren Theile ver 
Einwohner den gewünſchten Anflang. nicht, indem man fid 
durchgehende ſchon allzu fehr überzeugt hatte, daß das Schidfal, 
welches das Klofter und. veffen Nachbarfchaft. fo hart . bes 
troffen, abzuwenden, Feineswegs in. der Gewalt der Carmeliter 
geftanden habe, und letztere daher eben fo fehr. zu beffagen feien 
als diejenigen "Bürger, deren Habe. von dem Klofterbrande mit 
verfchlungen worden fey. Indeſſen ‚hatten die armen Mönde 
von dem rohen ‚Haufen Vieles zu erdulden, was fie in ihrem 
Unglüde augenblidlih noch um fo mehr herabftimmte als es 
in der That ihre Tage noch peinlicher machte. . Aber der rohen 
Volfewuth festen fie Geduld und Sanftmuth entgegen und 
vertrauten, unter. fortwahrendem Gebete, auf vie Hülfe des himm⸗ 
liſchen Vaters, der nach feiner Allbarmherzigfeit, nicht aufhören 
würde ihr Troft in ‚ver Bedrängniß und: ihr Schirm. in den 
Gefahren zu fein — und ihre Hoffnung. täufckte fie nicht: vie 
Aufregung untern den Bürgern legte ſich allmählig wieder und 
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die" Geſchenke floſſen den Münden, deren Unglück das Mitleid 
erregt hatte, von allen Seiten in, weit ſtaͤrkerem Maße: zu, als 
vorhin, fo vaß fie ſich bald wieder "in: Stand, gelegt ſahen ein 
neues Kloſter fammt Kirche zu erbauen. , Letztere ‚fand: im 
Jahre 1628 ſchon vollendet: da, und: wurde von dem Weih⸗ 
biihofe-Dito Gereom, in ‚Gegenwart nes Erzbiſchofs und 
Ehurfürften Ferdinand, "des kölniſchen Senats und vieler 
Evfen, auf Lätare⸗Sonntag genannten Jahres feierlichft eingemeiht« 
..Mitndieſem kölniſchen Carmeliter⸗Kloſter ereignete ſich dem⸗ 
nach wirklich, was jene berühmte und heilige Carmeliter-Nonne 
Annaſvon Jeſu, welche die göttliche Gabe: der Weiſſagung 
in hohem: Grade beſaß, von- ihm lange vorher ſagte, nämliche 
das Kloſter würde trotz aller: Hindermiſſe, welche ſich ſeiner Er⸗ 
richtung entgegenſtellten dennoch endlich in vollem ane 
da ftehen. *) 

Zu den. vorzüglichften Mitgliedern. dieſes Ordens, weide 

in dem kölniſchen Kloſter gelebt, gehören: 
41. Der ehrwürdige Vater Thomas von J efuye ein pri 
von. Geburt, deſſen wir vorftehend ſchon erwähnten. Gr. war 
General-Definitor des Ordens und erfter Gründer des Fölnifchen 
Kloſters. In der literariſchen Welt ift er durch Hinterlaſſung 
mehrer geſchaͤtzter Schriften theologiſchen Inhalts bekannt — 
worden. Er ſtarb zu Köln sam 25. Mai 1627. 

2. Der ehrwürdige Water. Elias a 8. Franzisco ıttit fee 
nem weltlihen Namen: Jacob Le: Douerain genannt, war im 
Sabre F588' von adligen Eltern: in ver Bretagne in Frankreich 
geboren, und trat im Jahre 1613 zu Paris: in den. Orden 
Bon hieraus Fam: er. nach Köln und war lange Jahre, Die: Zierde 
des hiefigen Kloſters. Gleichzeitige Schriftfteller fagen von ihm; 
er.'fei ‚wahrhaft ein Spiegel der Tugend und feine Seele ſo 
—* wie eine Taube gewefen.- Durch ſtrenge Verlaͤug— 
nung ſeiner ſelbſt und durch pünktlichen und blinden Gehorſam, 
zeichnete ev. ſich vor allen Kloſterbrüdern aus. Er verſah ven 
höchſt beſchwerlichen Dienſt eines Sakriſtans im Kloſter und 
hatte daher die Verpflichtung, allen Betſtunden ver Conventualen, 
— bein a als bei a beizumoßnen. Außerdem aber 
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etiſteite er ſeinen Körper noch ſo ſehr durch: anhaltendes Faſten 
und ‚andere Bußübungen, daß die erſchöpfte Natur den fort 
wührenden Mühſalen endlich ı unterlag. Er ſtarb am ‚6. Nov. 
1619 Als im Jahre 164% = alſo nach Verlauf von 23 Jahren 

+ fein Körper. wieder ausgegraben. wurde, fand man denfelben 
ganz unverweſen und zwar noch in demſelben Zuſtande, tie 
er beervigt worden war, imhrie daß die minveſte Verãuderung 
daran⸗ hätte waͤhrgenonnien ·werden können“ Seit jener Zeit 
wurde der⸗ Todte von⸗den Kölnern hoch verehrt, und m 
— son «dem Andaͤchtigen haufig beſucht. 

"3 Der Discalceat :Domimieulsca,. Jesu;; nit: fe 
— weltlichen Namen Dominicus Ruzola genannt, ein: gebor⸗ 
ner’ Spanier, gehört ebenfalls unter die berühmteſten Mitglieder 
dieſes Ordens. Er war ein Mann von ‚ausgezeichneten. Talenten 
und vielfeitiger praftifcher Erfahrung, den der römiſche Stuhl 
während des Reformations⸗Krieges mit ‘ver. ehrenvollen Miſſion 
beauftragte, ſich an das. Kaiſerliche Hoflager zu verfügen; amd 
Ferdinand IL, als Zröfter und Rathgeber in den damaligen 
bfutigen Wirren zu dienen. Schon wies allein. gibt zu erkennen, 
welch ein ausgezeichneter .Ropfi Diefer Mönch geweſen fein muß. 
Seinem: weiſen Rathe, ſowie nicht ‚minder der Kraft (eines 
Gebetes, wurde, nach einigen gleichzeitigen Geſchichtſchreibern, 
ver glänzende. Sieg der katholiſchen Waffen bei Prag, im Mor 
nate November des Jahres 1620,beigemeſſen., Von dieſer 
Miſſion kam Dominicus a“Jesu direkt nah Köln wohin 
der Ruf ſeiner außetordentlichen Verſtaundeskräfte ann feines 
mächtigen: Einfluſſes auf die großen Weltbegebenheiten, ſorwie 
nicht minder ſeines heiligen Lebenswandels, ihm bereits poran⸗ 
geeilt warr Seine; Aukunft hierſelbſt erfolgte am 29: Guuf 
1621. - Der. Zubrang von Menfchen in den Strafen, durch 
welche er paffirte, wär bier ſo groß, Daß kaum woch durchzu⸗ 
kommen war: Auch vervielfähtigten) fich: vie. Beſuche im Kloſter 
fo ſehr, um den heiligen Mann von Angeficht zu Angeficht: zu 
fhauen und ihn willfommen zu heißen, daß im den erſten Tagen) 
wegen des zu großen Andranges, die Mehrzahl ver Reugierigen 
underrichteter Sache: zurüdfehren und ihre Beſuche zwei⸗ Dvpimal 
wiederholen mußten, um Zutritt zu finden. Das Gedraͤnge 
nach der Zelle des Mönchs war. fo groß, daß endlich, die Ein- 
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gangsthüre derſelben aus den Angeln gehoben wurde. Um die 
Ringmauern des Kloſters ſtanden mehre Tage hindurch, Tau— 
ſende auf! Zulaß harrend; fo. daß der Zulauf demjenigen ganz 
ähnlich war, welcher ehedem bei der Anweſenheit des h. Ber— 
nards in Köln ſtattfand. In gleicher Weiſe wie der h. Ber: 
nard, wirkte auch der Carmeliter Dominicus a Jesu manche 
Wunder in Köln, von welchen jedoch keines auffallender ſchien, 
als jenes, welches er an einem armen Mufifanten bethätigte, 
defferr iahme Hand er augenblicklich durch Bekreuzigung heilte ©. 
Ein anderes. nicht minder überraichenves Wunder vollzog er an 
einem Cantor der St. Andreasfirche, ver feit feiner zarteſten 
Kindheit mit der fallenden Sucht behaftet war. Dieſer junge 
Wenſch, der ſich Denn ngeiſtlichen Stande gewidmet hatte und 
ebenfalls in ven Disealceaten⸗ Carmeliter⸗ Drven «zu treten. ger 
Dachte; Fonnte dieſes körperlichen Uebels wegen als : Diven», 
Bruder: nieht: aufgenommen. werden, und war mit. feinem: des⸗ 
fallfigen: Geſuche schon verſchiedene Male zurückgewieſen worden: 
Endlich entledigte Dominieus a. Jesu, ihn dieſes grauſamen 
Uebels und: entfernte ſo das einzige Hinderniß, welches ſich der 
Realiſirung feines frommen Wunſches entgegenſtellte. — 
"Bald darauf verließ Dominicus,a,Jesu Köln. wieder und 
begab’ fi, auf. den. ausdrücklichen Wunſch des Kaifers, nach Wien; 
up er name. iß.- Februar 1630 ftarb und beerdigt wurde, ; 
In der Kirche befand ſich ein Bruſtbild des heil. Joſephs, 
flegesaters Chriſti, worin sein Partikel, des Ganeie dieſes 
Hoeiligen auf bewahrt wurde. 
20 Berner ein Bruſtbild, die bei: Therefi a —— worin 
eine Reliquie dieſer ſeraphiſchen Jungfrau niedergelegt war, und 
endlich waren daſelbſt ſehr viele Reliquien von Märtyrern aus 
der. Geſellſchaft der heil: Urſula zu ſehen. Das Oelgemälde, 
welches einſt den Hochaltar ſchmückte, wan ven Schmitz gemalt 
und ziert ¶ dermalen den Chor der hieſigen Kirche - zur heil. 
Maria: in der Kupfergaffe; wir erwähnten deßelben Werl 
Bd; L. Seite. .358 dieſes Werke, 


vr mmm } , * 
+, Dies eſchah in’ den erſten Zafren nad deb Schlacht am weißen Berge 
(1620), der er beigewohnt hatte, weil Kaifer Ferdinand -H; und- Derzog 
Marimilian von Baiern ihn vom Pabſt zum Beiſtand fich erbeten hatten 
(Bergl. Goͤrres chriſtliche Myſtik Bd. II. Seite 259 ‚bie 260.) 
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Nach ver Aufhebung der Klöſter beflimmte vie franzöfifche 
Regierung das fragfihe Kloſter mit ver. dazu gehörigen ge— 
räumigen Kirche zu einem Militaiv- Magazin, wozu beide Ge- 
bäude noch dermalen benußt werden. 





Das FSrauenklofter der Capucineffen „zum 
Lämmchen“ auf der Breiteftraße"). 


fi 


Das Klofter „zum Laͤmmchen“ auf der Breiteftraße wurde 
im Jahre 1320 von zwölf frommen weltlichen Jungfrauen ges 
gründet, welche fih verbanden, gemeinfchaftlic Gott zu dienen 
und ihr Leben Werfen der Buße und ver Andacht zu weihen. 
Da die Jungfrauen felbft ſaͤmmtlich arm waren und auch fonft 
niemand anfänglich dem Ynftitute feine befondere Theilnahme 
fchenkte, fo mußten fie, ver Noth gehorchend, fih an die här— 
teften Entbehrungen gewöhnen und häufig bitteren Mangel ers 
feiven, bis endlich im Jahre 1326- ein frommer kölniſcher Priefter, 
Namens Hermann Kneyartt, der damals ſich aus Pietät 
in den Sobanniter- Orden zur Krankenpflege aufriehmen ließ, 
ihnen einen Theil feines‘ Vermögens überließ, und ihre precäre 
und wirklich peinliche Sage dadurch einigermaßen "erleichterte, 
Indeſſen reichte auch diefe großmüthige Gabe, welche dem edlen 
Herzen dieſes menfchenfreundlichen Mannes alle Ehre macht, bei 
weitem noch nicht hin, die Subfiftenz der Jungfrauen nur noths 
dürftig zu fihern; doch hielt die Hoffnung fie aufrecht, ‘daß ver 
Allmächtige, der mit Tiebreicher Hand die jungen. Raben füttert, 
fie auch nicht werde untergehen laſſen. 

Und dieſe Hoffnung, dieſes kindliche Vertrauen auf die Güte 
des Allerbarmers, hatte fie nicht getäufcht: langfam und mühſam 
fehritt dag Inſtitut zwar voran und hatte mit unendlichen Be— 
ſchwerden und Wiverwärtigfeiten. zu Fämpfen, erlangte aber 





-*) Auf der Gtelle diefes Klofters befinden fich dermalen die von Herrn Dequer 
erbauten Wohnhäufer, bezeichnet mit Nro. 76 und 78. 
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dennoch endlich feine völlige Selbftftändigfeit und ſchwang fich 
aus feiner niederen Dürftigfeit zu einem Standpunfte empor, 
vonwo ed forgenfrei der Zufumft entgegenbliden konnte. 

Diefe Jungfrauen befolgten gleich von der Gründung ihres 
Kloſters an, die Dritte Negel des heil. Franzisfus. 

- Zur Zeit ald der römifhe Stuhl von dem Schisma hart 
bevrängt wurde, die Stiftung eines anderen Kaiferreiche, Griechens 
land von der Mutterfirche losriß, Serufalem fammt dem gelobten 
Lande in die Hände der Sarazenen fiel, Spanien von den 
Mauren und Juden in Beſitz ‘genommen worden war und bie 
Sittenverderbniß, wie eine anftecfende Peft, fi über den ganzen 
Erdkreis verbreitet hatte, erichien Franciscus von Aſſiſi, 
gleich einem freundlichen Sterne in der finftern Nacht feines 
ftürmifchen Jahrhunderts, rettete das Chriftentbum von Dem 
gaͤnzlichen Verfall und verfchaffte den Tempeln Gottes ihren 
vorigen Glanz und Anfehen wieder; durch Gebet und religiöfen 
Eifer befänftigte er den Zorn Gottes und -heilte allmählig vie 
« Gebrechen der Menfchen. Er ftiftete einen Männers und zus 
nächft auch einen Frauen; Orden und gab vdenfelben beftimmte 
ftrenge Borfchriften. Die Minnerflöfter nannten fi) von ber 
erften, die Frauenflöfter dagegen von der zweiten Regel des 
beil. Franziskus. 

Nachdem die Zahl der Kföfter diefer beiden Drvensregefn 
fhon bedeutend angewachfen war und fich täglich noch vermehrte, 
ftiftete Franzisfus noch eine dritte Regel für beide Gefchlechter: 
fo daß Klöfter diefer Tegtern Regel fih auch zur Aufnahme 
von verheiratheten Perfonen eigneten. Unterdeſſen gab es in 
der Folge manche Befenner diefer Zten Regel, welche allmaͤhlig 
zur aͤußerſten Strenge der. erften Regel freiwillig übergingen 
und eine fo erbauliche Lebensweife führten, vaß fie in den Ka— 
thalog der Heiligen aufgenommen wurden. Namentlidy war 
dies mit der VBiridiana, einer florentinifchen Jungfrau, der 
Königin Elifabeth von Portugal, der Clara de Monte 
Falco und vielen Anderen der Fall. 

Dieſe dritte Regel entſtand im Jahre 1221, wurde zuerſt 
von Papſt Honorius IN. 1225, und ſonach von Papſt Nico— 
laus IV. 1259, durch beſondere Bullen beſtätigt. Der Orden 
von dieſer ten Regel hatte zwei: Zweige, namlich einen welt 
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Tihen, wozu fih unter andern König Ludwig von Frankreich, 
Clara de Monte Falco, Eliſabeth von ingarn, Lands 
gräfin von: Thüringen, Angela de Foligno, Elifaberh, 
Königin von. Portugal. u. f. w., befannten. 

Dieje Zertiarier beſaßen indeſſen, weil ſie das Gelübbe— der 
Enthaltſamkeit und der Armuth zu leiſten, nicht verbunden waren 
und dem weltlichen Stande immer angehörten, durch die Gnade 
des paͤpſtlichen Stuhls große Privilegien und Indulgenzen, 
welche dem andern Zweige nicht zu Statten kamem 

Diefer Tegtere Zweig beftand nämlich nur aus Conventuafen 
und Conventualinnen, welche Kloftergeiftliche waren und daher 
unbedingt ledigen Standes fein mußten.‘ Papſt Martin, 
welher um das Jahr 1419 febte, erwies dieſem Zweige hohe 
Gnaden; feine eigentliche  Beftätigung erhielt er aber erft im 
Jahre 1442 von Papft Eugen IV. md zwar durch Bulle, 
welche beginnt: „‚Injumetum nobis desuper:-ete.“ ‘m 
Jahre 1447 genehmigte Mapft Nicolaus: V. die drei Gelübde, 
welche die Rloftergeiftlichen von der dritten. Negel abzulegen 
verbunden waren, durch Bulle, welche beginnt: ;‚Apostolicae 
sedis benignitas eter“ und in welcer dem Orden unter andern 
noch) ſehr heilſame Borfehriften und Ermahnungen gegeben werdem 

Demungeachtet hatten die Kloftergeiftlichen. ‚Diefes. Zweiges 
son Denjenigen, welche den Unterſchied zwifchen: beiden Zweigen 
nicht genau kannten, Bieles zu ertragen und namentlid fort 
während den Vorwurf zu hören: ihre Gelübde ſeyen weder 
feierlich noch authentisch; welchen Unbilden indefien Papſt Sixtus IV. 
durch eine neue Beſtaͤtigungsbulle vom Jahre 1471, welche 
mit den Worten anhebt: „ad: Christi Vicarii praesident“ 
fo wie noch durch zwei nachfolgende Bullen, für immer ein 
Ziel fetzte. 

Hierauf kam der Orden endlich zu hohen Ehrem und’ vers 
breitete fich mit einer unglaublichen Schnelligkeit durch die Lom—⸗ 
barbei, Durch faſt gm Italien, Dalmatien, Slavonien, Deutfch- 
land, Sranfreid, ES panien.iund Portugal. . Ausgezeichnete Pri— 
vilegien ertheilten ihm die Päpſte Alexander VL u. Julius IT. 
Leo X. endlich revidirte auf dem Concilio Lateranenſi nochmals 
fleißig ſeine Statuten, merzte Darin aus, was dem Orden irgend 
ein weltliches Anſehen geben bonnte und fügte hinzu ‚was ſich 
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für Kloſtergeiſtliche ziemte. Die desſallſige Bulle beginnt mit 


den Worten: „Inter eaetera-.nostro, regimine credita,“ 
So wie indeſſen der Menſch nicht immer: gleiche Geſin⸗ 
nungen hegt, alte durch die Zeit erprobte Gewohnheiten oftmals 
wie alte Kleider ablegt und ſich neue anpaßt, fo war auch der 
Orden der Terxtiariern des heil. Franziscus, dem Wechſel unter⸗ 
worfen und Durch ſich entgegenſtrebende Neigungen, reformirt 
worden. Aus dieſen verſchiedenen Umgeſtaltungen tauchten denn 
endlich dje eigentlichen Capucinerklöſter von der erſten Regel 
fiir Männer auf. Es währte indeſſen nicht lange, ſo fanden 
ſich auch Frauen von männlichen; Muthebeſeelt, welche die Strenge 
des Ordens nicht zurückſchreckte und Klöſter von der erſten 
Regel des heil. Franziseus gründeten. Als die erſte Stifterin 
dieſer Capueineſſen findet ſich im „Baume des h. Fran⸗ 
zis cus“ vie Maria. Longa Neapolitana angegeben, deren 
erhabenem Beiſpiele auch die ſelige Mutter Pafſathea Trogia 
folgte, welche verſchiedene Capueineſſenklöſter von, der erſten 
Regel zu Senis, Plombini und Paris errichtete. 

Die Nachrichten, welche. von dieſen neu ernichteten — 
xiner⸗ und Cayueineſſenklöſtern anderswo einliefen, waren. fo 
günſtig und verbreiteten. das Lob derſelben allenthalben fo ſehr, 
daß viele andere Klöſter beiderlei Geſchlechts ihre Obſervanz 
verließen, ſich zu der ſtrengeren Ordensregel des h. Franziskus 
bekannten und Capueiner und Capueineſſen wurden. Die Or⸗ 
dinariate und die Orts⸗-Magiſtrate ſuchten dies aber bald zu 
verhindern, weil die Bettler dadurch zu Sehr überhand nahmen 
and Bürger und Landleute beläftigten. » Deshalb entftanden in 
Frankreich und Belgien die Klöfter der fogenannten Büßen den 
von der dritten Regel für das weibliche Geſchlecht, welche dennoch 
Die. Strenge der eigentlichen Capuciueſſen, fo wie deren Sta 
tuten genau beibebielten, und. daher, obgleihb zu Büßen dem 
seformirt, doch immer- Sapucineffen genannt zu werden pflegten, 
wiewohl ſie ſtreng genommen, keineswegs Gapucinefien waren; 
Denn fie durften Eigenthum beſitzen — was den Capueineſſen durch 
das Concilium von Trient durchaus verboten war. m 

Was indeſſen jene Klöſtex der Büßenden don der, dritten 
Regel an Vermögen und Grundgütern beſaßen und ſich in welt- 
lichen Händen befand, wurbe durch weltliche Kellner oder Amt⸗ 
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fente verwaltet und ihnen Rechnung: darüber abgelegt... Die 
einzelnen Kloftergeiftlichen hatten dagegen außer. einem Buche, 
nem Eruweifire imd einer Geißel, nichts in ihren Zellen, . 
was nur dem Namen nach als ein Beſitzthum haͤtte betrachtet 
werden. können. Auch war dies in einer Anftalt, wo Alles fi 
auf den Winf der Vorgeſetzten änderte, nicht wohl anders mög⸗ 
lich: ‚nach dem Rathe der Apoftel, mußten diejenigen ver Kloſter— 
geiſtlichen, welche ven Wunſch hegten, weile zu fein, das Loos 
der Geiſtesſchwachen theilen und als Unwiſſende gelten; und nad 
ver Lehre des feligen Thomas mußten Diejenigen, welche fich 
ie: Erfahrung in göttlichen Dingen beimaßen, vie: Beratung 
wer Welt und Armuth erfahren. Ueberhaupt wollte ver heil. 
Franziskus bei Einführung dieſer Regel, daß, um vollfommen 
zu fein, jeder fich der Güter diefer Erve entäußere und von 
Allem: entblöft, Chrifto dem Herren nachfolge. Durch die beiden 
myſtiſchen Tugenden, „die Weisheit und die Maͤßigkeit,“ 
gleichfam wie durch zwei Flügel gehoben, fagten die Geiftfichen 
fi von ver Liebe zu den irdiſchen Dingen los und trachteten 
dm Flüge den Himmel zu erreichen, indem fie ausſchließlich nur 
Gott ‚dienten und die finnlichen Genüſſe verachteten. Dieſen 
fireng afcetifchen Grundfägen getreu, unterhielten die Büßenden 
von der 3ten Regel over Capucinefien, durch Abfingen ver Pſalmen, 
forste durch ftille Betſtunden, einen faft immerwährenden Gottes 
dienft, verachteten die Ehren und DVergmügungen dieſer Welt 
und beobachteten gegen fich felbft die Außerfte Strenge*). 
Hiernah beftand alſo zwifchen den Capucineſſen von det 
erften und jenen von der dritten Regel faft Fein eigentlicher 
Unterfchied. Cie trugen einerlei Kfeivung, die Strenge war 
in beiverlei Klöftern diefelbe, auch der Gottesdienſt der nämliche; 
fogar ihre innere klöſterliche Einrichtung und die Bauart ihrer Kirchen 
ſtimmten überein. Nur in dem einzigen Punkte unterſchieden fie ſich: 
daß die Capneineffen von der erften Regel von Haus. zu Hans 
Almofen colleftirten, was jenen von der dritten Regel verboten war. 
Was nun Die in Rede ftehenden Capucineffen 3ter Regel 
in Köln, betrifft, fo ift über diefelben in specie Folgendes. zu 
bemerken: Auf der Breiteftraße hierfelbft war — wie wir bereits 


*) Vergl. Gelen de magn. Col. pag: 565, \ AT N 
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im Anfange diefer Abhandlung bemerkten, ein Convent für 
zwölf weltliche Jungfrauen, in. alten Zeiten ‚geftiftet. Dieſes 
Convent wurde: das Graylod genannt, Schon gleich im 
Anfange befannten die darin. befindlichen Jungfrauen ſich zu ver 
3ten Regel des h. Franziscus. Als darauf die zu dem Gonvente 
gehörige Kapelle erbaut und derh. Anna gewidmet war, nannte 
man diefe Conventualinnen „vie Klofterfrauen zum Laͤmm⸗ 
chen;“ nichts: deſtoweniger aber lebten dieſe ohne Glaufur und 
ohne an irgend eine befondere Strenge in der Flöfterlichen Zucht 
fh zu binden; fo daß fie mehr dem Namen. als dem Wefen 
nach, eigentliche Capueineffen waren. Als aber vie Capuciner 
and Disegleeaten nach Köln kamen und durd ihre firenge Lebens⸗ 
weiſe den Klöftern ihr früberes Anfehen wiedergaben, faben 
auch die Zertiarier im Lämmchen fih genöthigt, dieſem Beir 
fpiele zu folgen. Sie bathen daher den damaligen päpftlichen 
Nuntius Antonius Albergatus und den Erzbifchof Ferdinand, 
daß fie die gebührende Strenge nunmehr auch bei ihnen ein⸗ 
führen, und in der Obfervanz fie den übrigen Klöftern, von 
dem Orden des heil. Franzisfus ganz gleichftellen möchten, 
Demzufolge benahmen fih ver erwähnte päpftliche Nuntius-und 
ver erzbifchöfliche General-Bifar mit den Capucinern und wiefen 
darauf den damaligen Capuciner- Prediger Marcusv. Ypern 
an, die mehrgedadhten Kiofterfrauen mit dem Willen ihres heil. 
Stifters, fo wie mit ihrer erhabenen Beftimmung näher befannt 
zu machen, und ihnen den Sinn ihrer Drvensregel gehörig zu 
"erklären. 

Nachdem ꝛc. Marcus fich dieſes ihm ertheilten Auftrags 
entledigt hatte, wurde den Jungfrauen neuerdings ein ; Jahr 
Probe- und Bevenfzeit gegeben. Nach Verlauf diefer Friſt 
verfügten fih (im Jahre 1620) ver Licentiat Aegidius Cam 
pius und vorerwähnter Pater Marcus von Ypern, als Br 
vollmächtigte- des päpftlichen Nuncii und des kölniſchen Erzbi— 
fchofg, abermals in cas Klofter, um die Geiftlichen das erneuerte 
Gelübde ablegen zu lafien. 

Hierzu fanden fi — mit Ausnahme von vier Altern Schweftern 
welche fih der Claufur und der neuen Digciplin nicht unters 
werfen wollten. — auch alle Geiftliche des Klofters bereit. Die 
benannten vier Schweftern aber mußten fofort das Kloſter ver 
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Taffen und fich vein anderweitiges Unterklommen fuchenz +. Bei 
diefer. Umgeftaltung des Klofters ereignete . fih ein Vorfall, 
welcher feiner. Sonderbarkeit wegen, an'das Wunderbare: gränzt, 
und damals in der That auch als ein wirkliches Wunder ver 
Allmacht anerfannt wurde. Die Dberin des. Kloſters naͤmlich, 
welche ‚anfänglich für. die vorzunehmende Reform des Kloſters 
ganz geſtimmt war - und die desfallſigen Unterhandlungen: mit 
den geiltlichen Behörden eifrigft betrieben und zu Ende geführt 
hatte, aͤnderte plößlich ihre Sinnesart und. bereute, was ſie ge⸗ 
than. Welche. Beweggründe fie. hierzu gehabt: haben mochte, 
geht ans. ven Duellen nicht genau hervor. Kurz! fie, wurbe 
zweifelhaft, ob ſie recht gehandelt, over ob fie nicht befjer gethan, 
wenn fie dag Inſtitut bei feiner alten Verfaſſung gelaflen; und 
jemehr fie die Sache überlegte, deſto Flarer wurde es ihr, daß 
fie bei. einem fo wichtigen Gefchäfte zu woreilig gewefen ; auch 
war fie. um: das fernere. Geveihen des Klofters ſehr beſorgt. 
Bon ſich widerſtrebenden Gevanfen gefoltert und in ihrem Ge 
wiſſen beängftigt, ſprach ſie eines Tages, während: fie ihre. ges 
wöhnliche Andacht verrichtete, die frevelhafte Bitte aus: „Gott 
möge — Falls die Reform des Klofters nicht mehr, zu. vers 
hindern, und vie alte Ordnung der Dinge nicht mehr herzus 
ftellen wäre — ihrem Leben doch bald ein Ziel fegen.‘ Die Nonnen 
durch. ein fo. ſündhaftes Gebet erſchreckt, warfen ſich ſämmtlich auf 
die. Kniee und bathen Gott inbrünftig,. er möge den tollkühnen 
Wuuſch ihrer Oberin, den fie nicht bei reiflicher Vernunft gethan 
— nicht erhören ; und die Vermeffene für ihren Ungehorjam 
nicht allzu hart ftrafen. Aber Gottes Gericht: ftellte ſich — 
wie die Duelle angibt — fofort ein und zum größten Schreden 
des ganzen Klofters, erfranfte die Oberin plötzlich und ſtarb 
innerhalb drei Tagen. Dod noch eine Stunde vor ihrem Tode, 
ließ fie die Nonnen vor fih Fommen, und ermahnte fie: — das 
neue Drvensfleiv in Händen haltend — doch. ja die Reform 
anzunebmen und die firengere Drvensregel zu. befolgen. 

Das erwähnte Kloftergewand beftand einzig in einer ein 
fachen, groben, gleichfam aus mehren Sackſtücken zufammenges 
fegten Capueinerfutte, woran: fih gar keine Leinwand befand: 
Außerdem gehörte noch ein weißer und ein ſchwarzer «Schleier 
dazu; letzterer war ein ganz grobes Gewebe, womit ſie faſt 
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das ganze‘ Geſicht bedeckten. Ihre Fußbekleidung beſtand aus 
aͤrmlichen Sandalen von ganz rohem Leder, wie fie: damals 
die Menpifanteirs Orden ſämmtlich zu tragen pflegten. Zur 
Nachtszeit fchliefen fie anf einem Strohſacke; ihre Haus⸗ und 
Küchengeräthe waren äußerft fchlecht, fie beftanven ſämmtlich 
aus gewöhnlichen Töpferwaaren und aus Holz, grobund schlecht 
gearbeitet}. die Nonnen bedienten ſich ſogar hölzerner Löffel 
bei Tiſche. 

In den Männerkföftern beichäftigten „fh. die Patres und 
Brüder zum Theil mit ver Fertigung derartiger Gegenftände 
ſelbſt. Außerdem aber fürverte die Muſe in ver ftillen Eine 
famfeit. der Zellen noch manche vortreffliche Geiſtesprodukte und 
ſchaͤtzenswerthe Kunftwerfe ver verfchiedenften Arten ‚im den letztern 
zu Tage. Diejenigen Mönche, welche fih nicht: mit dem Stu—⸗ 
dium «der Wiſſenſchaften beichäftigten, verlegten ſich auf vie 
Kunft.  Biele waren Maler, Bilpner u. f. m; andere ſogar 
vortreffliche Architekten. Befonders gab’ es viele ausgezeichnete 
plaſtiſche Künſtler ımter ihnen, welche die herrlichſten Schnitz⸗— 
werke in Holz, Metall und Elfenbein, ſo wie die ſchönſten 
Beoſſirungen in Wachs: lieferten. Auch die Calligraphie haben 
fie durch ihre vortrefflichen Handſchriften zur höheren: Kunſt ge⸗ 
adelt. Noch dermalen finden ſich viele von Mönchen geſchriebene 
Gebetbücher mit Initialen, Arabesken und Randverzierungen; 
welche als Gegenſtaͤnde der Kunſt bewundert und zu hoben 
Preiſen erſtanden werden. — Nicht minder aber wurde die Kunſt 
auch in den Frauenklöſtern gepflegt. Dieſe lieferten die kunſt⸗ 
reichſten Stickereien, desgleichen Boſſirungen in Wachs, geſchnitzte 
Bild er, künſtliche Blumen, Frauen-Schmuckwerk, Roſenkränze u. ſ. w. 

Die vorerwähnte Kleidung der apurinefien von der Zten 
Regel war ver Art eingerichtet, daß fie ſich gleichſam nur damit 
bedeckten, aber nicht: eigentlich Fleidetem, nach dem erhabenen 
Beifpiele unſers Erlöſers Jeſu Chrifti, der mehr mit feinen 
hohen Tugenden als mit fhönen Kleidern angethan evfchien. 
Die grobe Kutte mit einem Stricke um ven‘ Leib und ein 
Mantelfragen darauf, war Alles, was die Gapueinefien an 
Kleidungsſtücken beſaßen. Der Geift der Demuth, der in ven 
Kloͤſtern ves heil. Franziskus herrſchte, geftattete ihnen nicht einmal, 
gleich den übrigen Kloftergeifttichen, ein: Sfapufiet zu tragen, 
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In dieſem ärmlichen Anzuge erſchienen die Wächterinnen Jeru—⸗ 
ſalems und verkündeten Tag und Nacht hindurch das Lob des 
Herrn durch Gebet, Geſang und Bußwerke. Häufig auch fangen 
fie noch, außer ihrer im Römiſchen Breviar enthaltenen Vor— 
fhrift, die Bußipalmen und verfammelten fih um Mitternacht 
zur Metten in ven Chor. Dem ftillen Gebete waren täglich 
mehre Stunden geweiht. Sie empfingen an allen Sonn⸗ und 
Fefttagen und außerdem noch wöchentlich zweimal an Werktagen, 
die heil. Communion. Die heil. Hoftie wurde ihnen durchbrochen 
in den Mund gelegt. Sie pflegten fich felbft ihrer Sünden 
und Bergehen in dem allgemeinen Speifesimmer, vor dem. Mif 
tagsmahle öffentlich anzuflagen und binfichtlih des Faſtens und 
der Abftinenz, dem Beifpiele der Capuciner zu folgen. 

Die Kirche bei den Capucineffen ‚zum Lämmchen“ enthielt 
weder bedeutende Kunftwerfe, noch Gegenftände, welche in hiſto— 
rifher Beziehung merkwürdig oder wichtig geweſen wären. 

Das Einzige, was bier in gefchichtlicher Beziehung einige 
Aufmerkfamfeit verdient, war ein maſſives Grucifir, welches 
jenem in der St. Marienfirhe zum Kapitol ganz aͤhnlich, nur 
aber von etwas geringeren Proportionen war, und fih in ber 
fogenannten St. Annafapelle ver Capucineffenfirche „zum Lamm» 
chen“ befand. 

Die Gefchichte dieſes Crucifixes ift deshalb intereffant, weil 
fih abermals eine Sage daran fnüpft, welche ung die Pforten 
des Wunderbaren erjchließt: Es war der Lieblingsgedanke unferer 
Borfahren — Die Gegenwart nennt es eine Schwäche des da 
maligen Zeitalters — unmittelbaren Verkehr mit den Heiligen, 
ja ſelbſt mit Gott zu fuchen, Wunder überall zu erblicten, over 
durch Gebete, Faften, Bußübungen und Werfe ver Barmher 
zigfeit dergleichen bervorzurufen. Daß eine rege Einbildungs— 
kraft, eine erhitzte Phantafie, nicht felten zur Realifirung folder 
Wunder Vieles beitrug, lehrt die Erfahrung durch unzählige 
Beifpiele. Indeſſen feheint doc das in Rede ftehende Wunder 
der Art geweſen zu fein, daß die Sinne feinen merflichen Eins 
fluß darauf üben Fonnten. — Die gleichzeitigen Theologen und 
Gelehrten haben von einer Erklärung des Vorfalles aus ven 
Gefegen der Natur, abftrahirt — wenigftens ift die damalige 
öffentliche Meinung durch Fein authentifches Aftenftüc ‚widerlegt 
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und: fo wurde das Faktum als wirkliches  Wünder ung über; 
liefert. Durch welches Brisma ver Vorgang aber jest im 
19: Zahrh. betrachtet werden müſſe, überlaffen wir dem Urtheile 
unferer geehrten Leſer, was in NRüdficht auf ven Charakter des 
17. Zahrh. hoffentlich fo weife als billig ausfallen wird. 
Die Sage verkündet namlih: im Jahre 1620, eben zu 
jener Zeit! als das Klofter die Clauſur angenommen und ſich 
zu ver ‚firengeren Regel des heil. Franziskus befannt hatte, 
nahm ‘man seines Tages an dem fraglichen: Crucifixe wahr, daß 
das Haupt des gefreuzigten Weltheilandes ſich belebte und. auf 
die Bruft nieverfanf; darauf fich wieder erhob und feine ur- 
fprüngfiche: Stellung inne nahm. — Unmöglih ift es — fagt 
die Duelle — den Eindruck zu ſchildern, den diefe wunderbare 
Erſcheinung auf alle Anwefende machte. Aber hiermit war die 
Sache, die — nad diefem einzelnen Falle beurtheilt, möglicher: 
weife als Täufhung der Einne hätten gelten fünnen — noch 
nicht .abgethan. Das nämlihe Wunder wiederholte fih auch 
am folgenden Tage und von diejer Zeit an faft täglich. Ends 
lich blieb das Haupt in der gefrümmten, überhängenven Lage 
für immer ftehen. Man unterfuchte, prüfte — fand aber nichte, 
was die Vermuthung hätte beftätigen können, daß hier irgend 
ein Betrug, eine Täuſchung vor fih gegangen wäre. " Der, 
Körper des Gefreuzigten, fo wie der Kreuzesftamm felbft, waren 
aus hartem, unbiegfamen Holze gemeiffelt, und der Hals, der 
doch nothwendig die Bewegungen des Hauptes hatte erzeugen 
müffen, war ftarr und feſt, wie die Natur des Materials folches 
mit fich brachte und in feiner veränderten Sage fo natürlich, 
als fei es urfprünglich die Abficht des Bildners geweſen, ihm 
dieſe gebogene Richtung zu geben. Kein Bruch, Fein Riß war 
an dem Halfe bemerfbar. Das Phänomen war daher nah 
dem Urtheile Aller, aus natürlichen Urfachen nicht abzuleiten, 
wurde für ein wirffiches Wunder erffärt und als folches ung 
überliefert. Unbefchreiblih groß foll daher ver Zulauf. von 
Menfchen, nicht nur aus hiefiger Stadt, fonvdern felbft aus der 
Serne geweſen fein, welche famen das Wunder zu fehen und 
dem Klojter zu opfern; fo daß der mehrerwähnte Capuciner 
Marcus von Ypern fih veranlagt fah, im Einverftänpniffe mit 
den Nonnen, bei diefem mirafulöfen Crucifixe eine regelmäßige 
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Andacht einzuführen. Die ſalbungsvollen Predigten, welche 
Pater Marcus bei Sefegenheit diejer. Anpachten, in der Capu⸗ 
einefjenfirhe hielt, machten einen ſo tiefen Eindruck auf die ſtets 
in: großer Anzahl  verfammelten: Zuhörer und brachten das 
Klofier > über. Deffen Lob. er fih: mit‘ großer. Beredſamkeit 
Verbreitete — zu fo. hohem Anſehen, daß veffen Ruf fich all. 
nrählich  im:vder ‚ganzen Diöteſe »werbreitete und in furzer Zeit 
ſechszehn Frauenklöſter von ber dritten Regel des h. Frans 
Ziskus, dem Beiſpielen des kölniſchen Kloſters folgend ‚ebenfalls 
die Elauſur — und die Rrengenf — bei ſich ein⸗ 
Führteni?). 2a 
Das micukulöſe Enid hatte! folgende Infhrikt:: ji 
„Heus,' devote ‚Viator, 'in “had pretrosis —— 
éircumdata Christi erucifixi- Imagine, admirare Pro- 
digiosam capitis inelinationem, qas abAnnis aliquot 
paulatim 'magis magisque 'pröfe eit, atque ea pie ohser 
vata, Redemptorem precare nostrum , ut $ratiae sua' 
ad nos demittat 'charismata, qui pröpter n68 in cruce 
inclinato capite expiravit.‘“ 


Zu Deutfch: 


„Hoi! frommer Wanderer! An diefem mit Foftbaren Re 
liquien umgebenen Bilde Chriſti des Gekreuzigten bewundere 
das niederhängende Haupt, welches erſt ſeit wenigen Jahren 
allmaͤhlich dieſe Lage angenommen. Haft du deine. fromme 
Betrachtungen darüber angeftellt,. fo bitte unſern Erlöſer, der 
für ung mit gefenftem Haupte am Kreuze feine erhabene! Seele 
aushauchte, daß er uns ſeiner Gnade theifhaftig werden laſſen moͤge.“ 
Wo dieſes Crucifix im Verlauf ver Zeiten hingekommen, 
ob es bei Aufhebung des Kloſters nach einer anderen Kirche 
transferirt, oder zerſtört worden? darüber haben, wir keine zu⸗ 
verläßige Nachrichten finden föunen., * 

Die Aufhebung des Kloſters “Hatte übrideng' ftatt bei ver 
gemeinfamen Aufhebung aller Klöſter und wurden ‚bald nachher 
die Das gebörigen Gebäude von ver franz. Domainen- Verwaltung 
a6 ne zum Abbruch verfauft und wie im Cirigange diefer 

handlung geſagt worden, in Privatwoͤhnungell veraͤndert. 


) Vide Slarologia von Glen. 
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Das Frauenklofter „zum Lämmchen“ auf der 
Burgmauer. 


Das Alter des Frauenkloſters Auguſtiner-Ordens zum Laͤmm⸗ 
den auf der Burgmauer, deſſen Stelle ein Theil des Platzes 
des vermaligen Juftizhofed einnimmt, läßt ſich nicht mit Ges 
wißipeit angeben, Indeſſen war vaffelbe bei feinem Entftehen 
ein bloßes Convent für ‚geiftlihe Jungfrauen aus dem befagten 
Orden. Erft im Jahre 1502 vermehrte Johannes v. Rink, 
ein Aveliger aus Köln, aus: Pietät die Fonds: diefes Convents 
der. Art, daß dafjelbe zu einem Kloſter mit einer eigenen Kirche 
erhoben: werven konnte. Die letztere wurde non dem ne age 
Hermann von Helfen. eingeweiht. 

Dben einer Thüre diefes Kloſters laß man foigene Suche 


Cum sol quingentos post mille retexuit annos 

Et jambis septem Caleulus actus erat 

Hauc sacram Joannes extruxit Rinckius aödem 
Nomen .et Agnelli pulsa recepit, ; 


In der Kirche war ber: ‚berühmte Bibelüberfeger — 
Ulenberg beerdigt. Von hier iſt deſſen Epitaph in Marmor 
nach dem ehemaligen Jeſuiten-Gebaͤude gebracht worden, wo 
es noch dermalen vor dem Eingange der öffentlichen Bibllothet 
zu ſehen iſt; leider iſt daſſelbe an dieſer Stelle ſehr ‚vers 

wahrloßt.:- — 

Die letzte WVorſecherin dieſes Kloſters, würdige Ba ger 
nannt war Franzis ca Cordula ıvon Mylius, tele 
die Aufhebuug wer: Klöſternerlebte. Nicht Tange nad) Aufhe⸗ 
bung: des Kloſter zum Lämmchen, wurde daſſelbe nebftver dazu 
gehörigen Kirche am Tage der kölniſchen Gottestracht (im 
April 1805) durch das Feuer verzehrt; die Urſache des Brandes 
iſt nicht bekannt. Der völllge Abbruch ſämmtlicher Gebäude 
erfolgte bald nachher, die Stelle derſelben wurde ——— 
wie wir oben bemerkten, benutzt. 
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"Das Urfulinerinnenklofter zu Köln 





Das Urfulinerinnenkfojter und: feine Kirche liegen dem-ehema- 
ligen Kloſter der Capuciner, wovon wir. bereits Seite 16 die 
Geſſchichte mitgetbeilt haben, gegenüber, in ver Machabäerftraße; 
Die'an dieſer Stelle aber auch haufig Capucinerftraße genannt wird. 

Das Urfulinerinnenffofter verdankt ein beſſeres Schickſal alg die 

- übrigen Klöfter, ven weiſen Einrichtungen feiner Stifterin, dieſe 
war die heil. Angela, zu Dizenz,einem’zwifchen Briven und 
Verona gelegenen Drte geboren ‚und 1540 verftorben. Sie 
ftiftete einen. Jungfrauen⸗Orden, det fi mit dem unentgelt⸗ 
Tichen Unterrichte der weiblichen Jugend befchäftigen follte: Nach 
dem Beifpiele der Sefuiten, ‚welche „ven. Unterricht. der, männ- 
lichen Jugend beforgten, und fih von ver Gefellfhaft Jeſu 
nannten, nannte Angela den von ihr geftifteten Orden, „von der 
Sefellfhaft der heil. Jungfrau Maria.” Deshalb 
nannten ſich die Kfoftergeiftlichen dieſes Ordens, als fie am 8. Nov, 
1639 nad Köln famen, in einer dem ftädtifchen Senate über: 
gebenen Borftellung auch: Mutter und geiftlihe Jungftauen 
der „Congregation der. Mutter Gottes.‘ Später erhielten aber 
die Klöfter diefes Drvens den Namen Urfuliner, oder. richtiger 
Urfulinerinnen und beftehen noch unter diefem Namen zu Düfjels 
dorf, Düren, Dorften und san mehren Drten. Zu bemerken ift 
aber, daß nur das Urfulinerinnenflojter in Köln — hat 
und "die Nonnen nicht dürfen ausgehen. 

Merkwürdig bleibt die Vorſorge, welche: ver — Se⸗ 
nat der freien Stadt Köln in einer. Verordnung v. 25. Febr, 
1641: getroffen hat, um weitern Anſtedlungen von Klöſtern 
vorzubeugen. 

$. 1) daß alle dergleichen Ordensgeiſtlichen während ihres 
Aufenthaltes in Köln, alle bürgerliche Laften gleich andern 
Bürgern tragen, Teiften und verrichten follten *). 

$..2) daß fie zu ihrem Stande und Regel Feine mehrere oder 
* Per] fonen annehmen, auch feine gemeine Kirche, Hlöfter- 
iche Clauſur, Thurm und Glocken errichten dürften. 


et ZIEH 
81 if 
‘ freiheiten nicht in Anwendung gekommen, ben Kloͤſtern wurden nie ihre Steuer⸗ 
in der Scadt Köln beftritten. 





$. 3. daß hierüber ein fchriftlicher Revers ausgeftellt werde.” 
Die Urfulinerinnen ließen fich dieſes gefallen und fchrieben 
unter jene ihnen zugefommene Verordnung, wie folgt: 

„Nous nous submettons d’observer toutes les or- 
donnances, que Messieurs du conseil de la ville impe- 
riale de Cologne ont ici ‚couch@ par écrit. 

(ge3.) Auguste Guilmin, Agnes de Malaise, Anne 
Gannard, Catharine Millon, Marie Alex, Bertrand, 
Maria Caecilie Weidemann, Anna Catharina 
Froellingen.“ 

Als ſpäter dieſe Ordensgeiſtlichen vorftellten, daß fie die 
jungen Maͤdchen, wie fie ihrem geiftlichen Inſtitute und ihrer 
Regel nach ſchuldig feyen zuthun, vergeblich und unbelohnt gelehrt . 
und zu lehren continuiren; ihr Leben, wierohl befchwerlich, mit 
ihrer Handarbeit unterhalten und Niemand wiffentlich beſchweren 
wollten, erhielten fie 1652, mit Einwilligung der 44 Gaffelfreunde 
vom ſtaͤdtiſchen Senate das Recht ver immerwaͤhrenden Einwohnung. 

Die folgende Gefchichte ihres Klofters in Köln gibt nähere 
und fpeciellere Aufihlüffe über ihre Anſiedlung in dieſer Stadt. 

Marie Anguftine von Heers, Dberin des Urfulinerinnens 
kloſters im Lüttich, eine -eifrige Beförverin ihres Ordens, welche 
fih der befondern Gunft des Erzbifchofes Ferdinand von Köln 
erfreute, Fam ‚mit zweien ihrer Ordensſchweſtern, Maria Dliva 
Benftenradt und Maria Aleria von Jungen, am 8. November 
1639 nah Köln, befuchte hier zuerft die St. Urſulenſtiftskirche 
und empfahl fich bier Gott, ihrer Patronin und allen Heiligen: 

Zuerft verſah ver Domherr v. Henot (fiehe Bd. I. ©. 74) 
die neuen Ankömmlinge mit einer anftärndigen Wohnung, worin 
diefelben fich niederließen, vorläufig nach ihrer Ordensregel lebten 
und obgleich in höchſt beſchraͤnkten Umftänven, jedoch ſchon nach 
Verlauf von drei Tagen, die weibliche Jugend zu unterrichten 
begannen. Cie waren aber fo fehr aller Mittel entblößt und 
fo arm, daß fie fi genöthigt fahen, die Mildthaͤtigkeit der 
Einwohner in Anfpruch zu nehmen und von Almofen zu leben. 
Befagte Oberin von Heerd, eine Frau von feftem Charakter, 
beharrte indeffen bei ihrem Entſchluſſe und wollte lieber das 
Aeußerfte ervulden, als von ihrem löblichen Vorhaben, ein Klofter 
in Köln zu errichten, abzuftehen. 

Biſchofe u. Erzbifchöfe n Köln. I. Bam, 7 
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Nachdem fie ihre Wohnung mehrmals geändert und nirs 
er einen bleibenden Aufenthalt gefunden hatten, nahm ſich 

Sabre 1650 endlich das hohe Domfapitel ihrer an und 
übenvies ihnen. eine Wohnung am Hofe, melde fie fofort in 
Befig nahmen und hier die Claufur einführten. Dort verweilten 
fie indeffen nicht fehr lange; denn Erzbifhof Marimilian Hein- 
rich erwirfte bald darauf für fie die Erlaubniß vom ftäptifchen 
Senate, fih ein Klofter in hiefiger Stadt erbauen zu dürfen. 
Es entflanden hierüber jedoch fehr weitläufige Verhandlungen 
zwiſchen dem Senate und den geiftlichen Obern (ſiehe oben), 
welche den beabfichtigten Bau immer mehr verfchoben. Unter: 
deffen wurde den Urfufinerinnen eine anjehnlichere und geräu- 
migere Wohnung bei den Capuzineſſen eingeräumt, welde fie 
im Jahre 1651 in Befis nahmen und zwanzig Jahre behielten, 
bis fie endlich auf Betreiben ihrer damaligen Oberin, Marta 
Jofepha von Jefu, ein Fräulein von Rottkirch zu Iſenburg, 
im Jahre 1671, von vorbefagtem hohen Domkapitel ein Ge: 
bäude mit Weingärten zu einem höchſt billigen Preife, in ver 
St. Machabäerftraße belegen, erwarben. Sie richteten fich dieſes 
Gebäude einftweilen zu ihrem Convente ein und Tegten darauf 
am 15. Juni 1673 den erften Grundftein zu ven dermalen 
noch beftehenden Kloftergebäuden, deren Errichtung fie jedoch 
erft im Jahre 1676 angefangen und glücklich beendigten. Seit 
jener Zeit haben fie fowohl öffentliche als Privatfchulen für 
junge Mädchen eingeführt, welche ven beften Fortgang haben. 

Die Anftalt muß bald großen Beifall und viele Gönner in 
Köln gefunden haben; denn als um das Jahr 1705 ver 
damals in Duſſeldorf reſidirende Churfürſt von der Pfalz, 
Johann Wilhelm, mehrere Baumeiſter aus Italien hatte kommen 
laſfen, um das prachtvolle Schloß Bensberg zu erbauen, waren 
die Urfulinerinnen ſchon vermögend genug, die ſchöne Kirche, 
welche wir jetzt fehen, durch die nämlichen Italiener errichten 
zu Taffen, woher fi) denn auch der neuere, in Köln faft felten 
vorkommende 'italienifhe Styl an dieſem Gebäude, befonders 
an feinem Giebel, erklären läßt. 

Die Kirche wurde im Jahre, 1712 vollenpet und zur Ehre 
des heil. Altars-Saframents am 16. Dftober deſſelben Jahrs 
von dem Weibbiſchofe und Demlapitular, Herrn v. Veyder, 
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feierlich eingeweiht. Die Baufoften find, wie Ynfchriften in 
der Kirche bewähren, größtentheils von dem hurpfälzifhen Haufe 
beftritten worden. Das Kloſter iſt ſehr geraͤumig und für die 
damit verbundene Unterrichts und Bildungsanſtalt für katholiſche 
Töchter, ſehr zweckmäßig eingerichtet. Dieſe nützliche Anſtalt 
ſteht unter der Aufſicht eines erzbiſchöflichen Commiſſars und 
verwaltet ihr anſehnliches Vermögen ſelbſt. Neun Nonnen er⸗ 
theilen mit Zuziehung einiger techniſcher Lehrer, den Unterricht 
in der deutſchen und franzöſiſchen Sprache, Geſchichte, Geo— 
graphie, Naturgeſchichte, Rechnen, Schönſchreiben, Inſtrumental⸗ 
Muſik, Tanzen und in allen weiblichen Handarbeiten. Es können 
hier wenigſtens vier und vierzig junge Mädchen aufgenommen 
werden. Mit dieſer Anſtalt iſt eine Elementarſchule, zunaͤchſt 
für die kleinen Mädchen der Pfarre zum heil. Cunibert, vers 
bunden, worin aber auch viele Kinder unvermögenver Eltern 
aus allen Gegenden der Stadt unentgeltlihen Unterricht erhalten. 

Eine mufifalifche Complet, welche wöchentlich von den Nonnen 
abgehalten wird, gibt deren Talent hinfichtlih ver Mufif und - 
des lateiniſchen Gefanges ebenfalls zu erkennen. 

Auch verdient der zwedmäßigen Herftellung des Kirchen- 
giebels unter der Amtsführung ver gegenwärtigen Oberin des 
Klofters, der ehrwirdigen Mutter Bernardine Werrote hier ers 
wähnt zu werben. 

Es war zu Anfang des vorigen Zahrhuniverts gewefen, als 
ein jüdiſches Mädchen von ver rechten Rheinfeite bei ven frag- 
lichen Urfulinerinnen fi meldete und um Aufnahme bat, er: 
flärend, daß fie in der guten Abficht fich taufen Taffen zu wollen, 
heimficherweife das elterliche Haus verlaffen habe. Sie wurde im 
Klofter aufgenommen und dafür geforgt, ihr in dem gegenüber 
liegenden Capueinerflofter den erforderlichen Religions-Unterricht 
ertheilen zu laffen; zu welchem Zwecke fie fib täglich gegen 
ein Uhr Nachmittags, mit einer in Dienften der Urſulinerinnen 
ſtehenden Begleiterin zu den Gapuzinern begab. Die beforgten 
Eltern, nicht wiffend, wohin fi ihre Tochter begeben, wandten 
Alles an, um ihren Aufenthalt zu erfahren, und Famen fo auf 
die Spur ihres Zufluchtsortes. In der Nähe ver Urfulinerinnen 
wohnte ein nicht im beften Rufe ftehenner Mann, Namens 
Eiferbufch: dieſer wurde unter Zuſicherung reicher Belohnung 

7* 
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von den Eltern im Geheimen gedungen, ihnen die entlaufene 
‚Tochter, fei es todt oder febend, zurüd zu bringen. Eiſerbuſch bes 
nugte auf der damals ohnehin menfchenleeren Straße, die Uns 
terrichtsftunde und ließ die Jüdin von ver Seite der Begleis 
terin gewaltfam in fein Haus abführen, beabfichtigend, ſolche 
- in einem unter Krahnenbäumen an dem Ausgange feines Gar: 
tens bereit ftehenden Wagen zu ihren Eltern führen zu lafien. 
In demſelben Augenblide kam ein dem Jeſuiten-Gymnaſium 
angehörender Student, der die Beſtürzung der Begleiterin wahrs 
nahm und‘ fih nad der Urfache erfunvigte. Diefe erfahrend, 
eilte er fogleich zum Gymnaſium und zog unter dem Rufe „vi- 
vant studiosi“ feine Spießgefellen an fih, welche fih mit den 
andern Gymnafien vereinigten, und fo in Maffe zu dem Haufe 
des Eiſerbuſch fih begaben, daſſelbe umzingelten und alsdann 
ftürmten. Eiſerbuſch flüchtete fih in ven für vie Jüdin bes 
ſtimmten Wagen, entwifchte und hat nic wieder etwas von fich ver» 
nehmen laffen. Sein Sohn wurde feftgenommen, die Jüdin, 
welche vorläufig in den Keller gefperrt war, zum Klofter zus 
rüdgeführt und das Haus, nachdem die Mobilien zertrümmert 
und zu Thür und Fenfter hinausgeworfen waren, ver Erde 
gleichgemacht; dann zogen die Studenten mit ihrem Gefangenen 
ab, fperrten venfelben ein und beratbichlagten, welche Strafe 
ihm zuerkannt werden folle. 

Die Mehrzahl jedoch, überzeugt, daß der Sohn an der 
Schandthat feines Vaters feinen Theil habe, ftimmten für feine 
Sreifaffung. Der Jubel der Etudenten foll fo groß gemefen 
fein, daß fie während fehs Wochen die Gymnafien vernadhläfs 
figten und täglih im Triumph durch die Straßen Köln's 
zogen. An dem Tage, an welchem vie Jüdin getauft wurde, ' 
follen fie ſich feftlich gefleivet, mit Palmzweigen auf den Hüten 
auf der Machabaͤerſtraße, von dem Urfulinerinnenflofter bis zum 
Capucinerflofter, ein doppeltes Spalier bildend, aufgeftellt haben, 
durch welches fih der Täufling, unter vem Jubelruf, in die Kirche 
und von da zurüd begeben habe. Alsvann foll die neue Katholikin 
in dem Urfulinerinnenflofter ven Schleier genommen haben. 

Als die erfte Stifterin des Urſulinerinnen-Ordens ift dem⸗ 
nad die heil. Angela, eine von bürgerlichen Eltern in dem 
Hleden Dizenzani zwifchen Brixia und Verona geborne italies 


-( 101 9- z 


niſche Jungfrau befannt, melde ſchon im eben durch viele 
Wunder verherrlicht wurde. Noch in ihrer zarten Kindheit verlor 
fie ſchnell nah einander ihre beiden Eltern und fam fammt 
ihrer älteren Schwefter, einem eben fo tugenphaften Maͤdchen 
als fie felbft, in die Pflege ihres Oheims, eines Mannes vom 
biederſten Charakter und von der unbeſcholtenſten Lebensweiſe. 
Von ihm und unter ſeiner Aufſicht ſchon frühzeitig an die 
Ausübung frommer Werke und an ſtrenge Sittlichkeit und Re— 
ligioſitaͤt gewöhnt, bereitete ſie ſich zu ihrem künftigen Berufe, 
dem geiſtlichen Stande vor, und ließ bald ahnen, welch' hohen 
Grad von ottfeligfeit fie dereinſt erreichen würde. Schon 
frühzeitig Tegte der Himmel ihr eine, für ihr kindlich zartes 
Gemüth, fehr harte Prüfung auf, die fie aber im Sinne der 
evangelifchen Lehre und wie es einer chriftlichen Dulverin ziemte, 
mit Würde und Refignation beftand und dadurch au erfennen 
gab, daß fie die Kraft und den Willen befige, ihrem Gotte zu 
lieb noch Größeres und Härteres zu ertragen. Es währte 
nämlich nicht lange, fo ftarb auch ihre Schwefter und Jugend⸗ 
— und ſie hatte außer ihrem Oheim, einem hochbetagten 
anne, der ebenfalls am Rande der Grube ſtand, niemanden 
mehr auf Erden, von dem fie "eine beſondere Theilnahme hätte 
erwarten und der ihr den Berluft ihrer theuren Angehörigen 
hätte erfegen Fönnen. Aber auch dieſe Bekümmerniß war nicht 
von langer Dauer und lößte ſich plöglih durch eine Dffenbas 
rung, welche ihr geworden, in fanfte Freude auf. Eines Tages 
— erzählen die Legenvdenfchreiber — erſchien ihr vie laͤngſt 
dahin geſchiedene Schweſter in verflärter Geftalt, von: einer 
Schaar Tiebliher Engel umgeben, und neben der Schweſter 
die allerheiligfte Jungfrau Maria im ftrahlenden Gewande unter 
den Engeln, wie fie die Gfüdfelige zum Himmelreich einführte, 
Angela Tag noch in Entzüdung auf den Knieen als die Viſion 
längft vorüber wor, und dankte Gott in einem inbrünftigen 
Gebete, für die Gnade, die er ihr erwiefen, als plöglich ſich eines 
- Engeld Stimme vernehmen Tieß und ihr zurief: „Auch du 
Angela! wirft mit ung fein, wenn du in der Tugend 
bebarreft und auf dem Pfade fortwandelft, ven du 
betreten.’— Diefe Erſcheinung verurfachte Angela’s kindlich 
unſchuldigem Gemüthe eine fo überſchwengliche Freude und bes 
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geifterte fie fo fehr für ‘vie Tugend, daß fie von num an ihr 
ganzes Leben Gott zu weihn beichloß und fich in dieſem Vorfage ' 
durch das Leſen ver Lebensgefchichten der Heiligen Gottes und 
anderer erbaulicher Schriften, noch mehr beftärfte. 

Jetzt fing fie auch fchon an, ihren Körper durch mancherfei 
ſich felbft auferlegte Strapatzen allmählig abzutödten, namentlich 
des weichen Lagers fich zu entwöhnen und während der Nacht 
nur auf dem harten Fußboden einer kurzen Ruhe zu genießen; 
ſich alsdann wieder zu erheben und die übrigen Stunden der 
Nacht über zu beten. Um deſto gewiſſer zu fein, ihre Keuſch— 
beit zu bewahren, übertünchte fie ihr überaus ſchönes Haar, womit 
die Natur fie begabt hatte, mit einer untilgbaren haͤßlichen 
Farbe und verunſtaltete ſo ihren ganzen Körper. Sie trieb 
die Enthaltſamkeit ſo weit, daß ſie nur zu Oſtern und am 
Chriſtfeſte — um in den allgemeinen Jubel der Chriſtenheit 
einſtimmen zu können — eine geringe Portion Wein zu ſich 
nahm, alle übrige Tage des Jahres aber, ohne Ausnahme, le—⸗ 
diglih nur Färgliches Brod und Gemüfe bei einem Trunke 
Waſſer genaß; während ver Faitenzeit dagegen wöchentlich drei 
Zage ohne alle Speife und Trank zubrachte, die übrigen drei 
Tage der Woche — nur um das Leben zu friften — täglich 
drei Raftanien und drei Nüſſe mit etwas wenigem Brod ver- 
zehrte. Es wird fogar von ihr gefagt, fie habe die ganze heil. 
Woche, außer dem heil. Abendmahl, welches fie täglich empfing, 
weder Speife noch Trank zu fih genommen. Demungeachtet 
verbarg fie diefe ihre Lebensweife forgfältigft vor den Menfchen 
und ‚bevedte ihre Tugenden mit dem Schleier der Beicheidenpeit. 
Eines Tages erfohien ihr — wie die Legendenfchreiber jagen — 
der böfe Feind in der Geftalt eines guten Engels und fuchte 
liftigerweife ihrer Tugend Fallftriede zu legen. Die Verſuchung 
war groß, aber bald gewahrte fie die Täuſchung und floh, und 
nachdem ver böfe Geift von ihr gemwichen war, warf fie fich 
veumäthig zur Erde nieder, flehte Gott um Bergebung ihrer 
Schwäche und hielt fich ferner für unwürdig, daß ein Engel 
ipr erfcheine. Angela war durch das dreifache Band ver De- 
muth, der Enthaltfamkfeit und der Armuth mit dem Heilande 
verbunden amd von ver himmlischen Wahrheit fo fehr durch: 
drungen, daß ihre Weisheit, welche vie menfchlichen Begriffe 
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überftieg, fie lehrte die Zukunft zu enthüllen, und jedermann 
fie diefer wunderbaren Gabe der Weiffagung wegen, für eine 
Heilige hielt. Einft erblidte fie während einer Bifion eine 
Leiter, welche von der Erve bis in den Himmel reichte und 
welche eine unüberfehbare Menge von Yungfrauen erftiegen, und 
eine Stimme rief ihr zu: Angela! nicht eher wirft du 
fterben, bis du die Ekifterin ähnlicher Iungfrauen gewor—⸗ 
ven bit u. f. w. 


Das Frauenklofter St. Maximin regulirten 
Auguftiner-Ordens. 


Die Kirhe St. Marimin, wovon die noch dermalen bes 
ftehende St. Mariminftraße ihren Namen herleitet, war in Bes 
tracht ihres hohen Alters ein fehr merfwürdiges Gebaͤude. Die 
Sage geht, der heil. Marimin habe zur Zeit eines Fölnifchen 
Concils in einer Kapelle viefer Kirche, welde in der Folge 
nah ihm benannt wurde, häufig die heil. Meffe celebrirt und 
feinen gewohnten Andachtsübungen obgelegen. In der Folge 
ging dieſe Kirche mit allen Rechten und Privilegien, ald Eigen» 
thum an das St. Urfulaftift über. - Wie wir bereits in ver 
Abhandlung über die St. Urfulafirche, Bd. I. ©. 163 erwähnt, 
Anderte das Etift von St. Urfula, unter der Abtiſſin Clementia 
(1173 — 1205) feine Statuten ab, und führte eine gelindere 
Regel unter den Nonnen ein; eilf Geiftlihe aber, welche in 
diefe Veränderung nicht einwilligen wollten, mußten dag Stift 
verlafjen. Diefen trat die Abtiffin, mit Zuftimmung des ganzen - 
Convents, die Kloftergebäude zum heil. Marimin ab, um ein 
neues Klofter darin zu errichten. VBorbefagte eilf Nonnen nahmen 
darauf die fraglichen Räume in Befis und befolgten von nun 
an die Negel des heil. YAuguftin. So wie wir bereits er 
wähnten, ließ Erzbifhof Ppilipp diefem neuen Kloſter feinen 
beſonderen Schuß angeveihen und trug auch zu defien Dotirung 
im Zahre 1186 fehr Vieles bei. Die. von ver Abtiffin Cle— 
mentia wegen Abtretung des Kloſters ausgeftellte Urfunde, theilten 
wir Bv. I. ©. 164 ausführlich mit. 

Noch im 17. Jahrh. wurde 'ein neuer Kirchturm bei St. 
Marimin erbaut und: die Kirche felbft geſchmackvoll veftaurirt 
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und erweitert. — Bel Aufzählung der in dem Kirchenfhate zu 
St. Marimin ehemals aufbewahrt geweſenen Reliquien, erzählt 
Gelen in feinem Werfe de adm. magn. Col. p. 547, indem 
er nochmals auf die. Fahrt ver heil. Urfula zurüdfommt: vie 
heilige Schaar habe zwar größtentheild aus Britten und Brits 
tinnen beftanden, doch feyen auch viele Märtyrer fpanifchers, 
italienifchere und fogar griechifcher Nation darunter gewefen. 
Die Märtyrer hätten gleich bei ihrer Ankunft in Köln, ein 
wohlgeordnetes Lager abgeftedt, daſſelbe nach ven verfchiedenen 
Zungen oder Volksſtaͤmmen, in mehre Duartiere eingetheilt 
und bezogen. Diefem Lager — welches den damals noch leeren 
Raum zwifchen dem Rhein und der Urfulaficche: alfo die jeßige . 
Johannisſtraße, die Marimin- und Machabaͤerſtraßen, den ganzen 
Eigelftein, einen großen Theil ver Marzellenftraße,- ven alten 
Graben und Krahnenbäumen u. f. w. umfaßte — "hätten die 
Märtyrer, im Vorgefühle ihres nahen Todes, die Geftalt eines 
Kreuzes gegeben. Das öftlihe Ende dieſes Kreuzes, worauf 
in der Folge die Kirche St. Johann und Cordula zu ftehen 
‚gekommen, hätten die Italiener; das weitliche Ende des Kreuzes, 
- worauf fpäterhin die St. Urfulafirche erbaut worden, die Britten; 
ven füplichen Arm, an deſſen Ende die Mariminfirche errichtet 
war — die Spanier; den nördlichen Arm, worauf vie Machas 
bäerfirche geftanden — die Griechen bewohnt und endlich ven 
Mittelpunkt dieſes Kreuzes, worauf noch dermalen die Aller: 
heiligenfapelle ſteht, hätten folhe Märtyrer und Märtyrinnen 
inne gehabt, deren Namen, Nation oder Stammvermwandtfchaft 
unbefannt geblieben wären, Daher fei es denn gefommen, daß 
die heiligen Körper — neunzehn an der Zahl — weldhe der 
Kirhenfhas von St. Marimin enthalten, größtentheils von Mär: 
tyrern fpanifcher Nation herrührten. Die Namen diefer Hei- 
ligen waren: 1) Theodorus, König, 2) Fermendina, 
deſſen Gemahlin, 3) Gerafina, 4) Theodoſius, ver letztern 
Sohn, 5) Refponviaftifus, Bifhof, 6) Hermolaus,, 
Priefter, 7) Clementinus, König, 8) Euphroſina veffen 
Bemahlin, 9) Gorgonius, Bifhof, 10) Walbina, Königin, 
11) Theophania, Gräfin. Der Körper diefer Teßtern Heiligen 
war pon zwei Pfeilen durchbohrt, welche darin feftfaßen. Fieber: 
franfe pflegten in der Kirche bei diefen Reliquien einen Trunk 
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zu genießen, worin vorher die Spiten dieſer Pfeile getaucht 
worden waren und follen — wie die Legende fagt — häufig 
dadurch geheilt worden fein. 12) Martialis, ein Heerführer. 
Er erfchien häufig den Schiffern, denen Gefahr auf der See 
drohte, und rettete fie, nachdem fie ihm ein Gelübde gethan, 
vom Untergange. 13) Cecilia, 14) Anaftafia, 15) Pe 
tronilla, Oräfin, 16) Amerus, König, 17).Evergisla, 
deffen Gemahlin, 18) Amanva, Firftin und 19) Chriftianus, 

Wir Fönnen der Anficht Gelens in Betreff des Lagers uns 
möglich beipflichten; denn die ganze Erzählung fieht einem Traume 
ähnlich. Wir haben alle Duellen, welche über die in Rede 
ſtehende Begebenheit fchreiben, forgfältig nachgefchlagen, aber 
nirgends eine Spur von einem folchen Lager finden können. 
Uebrigens wäre e8 auch auffallend, daß wir in Nebenfachen fo 
‚beflimmte Data erhielten, während in ver Hauptfache noch fo 
Manches aufzuklären bleibt. Daß vie fünf Kirchen nad ihrer 
fopographifcher Tage und als Endpunkte betrachtet, auf dem bes 
zeichneten Terrain wirflih vie Geftalt eines Kreuzes bildeten, 
‚davon Fann jeder fich Teicht überzeugen, aber. daraus folgt noch 
‚immer nicht, daß es bei Erbauung diefer Kirchen in der Abficht 
gelegen habe, venfelben eine folhe Stellung zu geben, daß fie 
als Erinnerungsmale des Lagers ver Märtyrer dienten. Wir find 
vielmehr der Meberzeugung, daß man bei ven einzelnen Bauten diefer 
Kirchen — welche übrigens in unendlich großen Zwiſchenraͤumen 
bewerfftelligt wurden, gar nicht daran dachte, ihnen eine folche 
Deveutung zu geben, und daß die Kreusform, welche fie als 
Endpunkte in dem Terrain bilven, blos zufällig ift, deshalb 
aber nichtsveftoweniger immer merkwürdig bleibt. 

Sehenswerth war ein unterirdifches Gefängniß in dem Klofter 
— die „WaldauerusHöhle” genannt — welches an eine 
höchft merkwürdige Begebenheit aus dem 12. Jahrh. erinnerte. 
Waldauerus nämlich, ein Priefter, war entweder der Gründer . 
des zu feiner Zeit dort entitandenen Frauenflofterd over 
trug doch mindeftens zu deſſen Gründung Vieles. bei. Auch 
war er unter denjenigen Perfonen, welche die Urkunde des St. 
Urfulaftiftes vom Jahre 1188 wegen Abtretung des Klofters 
St. Marimin, mit vollzogen, wie dies Bo. 1. S. 1685 dieſes 
Werkes näher nachgemwiefen wird. Mit feiner Unterſchrift: 
‚„Woaldauerus inclusus ecclesiae beati Maximini“ fließt 
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namlich dieſes Aftenftüd. Inclusus (Eingefperrter oder Ge- 
fangener) wird er hier genannt, weil- er viele Jahre in frei 
williger Gefangenfchaft in der vorftehend erwähnten unterivs 
difchen Höhle zugebracht, und fich vie härtefte Buße auferlegte. 
Cäſarius von Heifterbah, der fein Zeitgenoffe war, berichtet 
von ihm, wie folgt: „In dem Klofter St. Marimin zu 
Köln febte zu meinen Zeiten ein Oefangener in einem unters 
irdifchen Kerker, deſſen ſonderbares Schickſal unter den Eins 
wohnern Kölns große Theilnahme erwedte und der mic) felbit - 
im höchſten Grade intereffirte. Es war dies ein Priefter, Na- 

mens Walvdauerus oder Waldewerus, dem man zunächt die 

Gründung des zu eben diefer Epoche neu entflandenen Frauen- 

Flofters zu St. Marimin verdankte. Derfelbe hatte, ungeachtet 

feines Priefterftandes und feines heiligen Berufes, eine geraume 

Zeit über ein böchft Tafterhaftes Leben geführt, das Gelübde 

der Keufchheit gebrochen und fich eine Beiichläferin gehalten, _ 
mit der er ſich allen nur erdenklichen finnlihen Genüffen und 

Ausfhweifungen überließ, während er von ver andern, Seite 

die Role eines frommen Heuchlers fo meifterhaft fpielte, daß 

niemand das zroifchen ihm und feiner Gefährtin beftehenve Liebes» 

verſtändniß ahnte und beide für Mufter der Tugend und Fröms 

migfeit gehalten wurden. Doc endlich, in reiferen Jahren, er 

wachte das Bewußtfein bei den Sündern, beide famen mit der 

Gnade Gottes, zur Erfenntniß ihrer ungeheuren Schuld und 

beweinten mit Ihränen bitterer Neue, ihren tiefen Fall. Da 
ihre Sünde gemeinfchaftlih und von beiden Seiten gleich groß 
war, fo unterzogen fich beide auch einer gemeinfamen und gleich 
harten Buße, um fi mit. vem Himmel wieder auszuſöhnen 
und ihr unfterbliches Theil vor ver ewigen Bervammniß zu 
retten. Sie ließen fi) jeder — der Priefter jowie das Weib 
— indgeheim von einem Grobſchmiede einen ſchweren eifernen 
Reifen um den nackten Baudy und die Lenden feftichlagen, "ven 
feines Menfchen Hand zu löſen im‘ Esande war. Nur der 
- Schmied ſelbſt, mit Hülfe feiner Werkzeuge, vermochte fie von 
diefen Banden wieder zu befreien, welche ven Büßenden aber 
um fo befchwerlicher wurden, als fie mit der ungeheuren Laſt 
fi nur mühfam und nicht. ohne bedeutende Schmerzen fortbes 
wegen fonnten. 
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In diefem bejammernswürdigen Zuftande begab fih Wal- 
dauerus in ven finftern Kerker, ven er. hihter ſich verfchloß. 
Bor der Thüre des Kerfers’ aber lagerte ſich feine Gefährtin, 
und beide verließen viefen ihren unterirdiſchen Aufenthalt nicht 
wieder. Cie Iebten von.nun an nur von der Barmberzigfeit 
der Klofterfranen und mildthaͤtiger Menſchen, von welchen fie 
ihre nothrürftige tägliche Nahrung — Brod und Waſſer — 
empfingen ; denn alle edleren Speifen und Getränfe, welche man 
ihnen both, ſchlugen fie ftanphaft aus. Waldauerus las — um 
in feiner Betrübniß auch noch feine Pflicht als Priefter zu ers 
füllen — täglich eine heilige Meffe, bei welchem frommen Werfe 
feine Gefährtin vor ver Thüre, mit dem Gewande einer büßenden 
Nonne angethan, ihm den nöthigen Beiſtand Teiftete. Täglich 
öffnete leßtere einmal die Kerkerthüre um mit ihrem Herrn ihr 
färglihes Mittagsmahl zu theilen und ihn mit allem zu feinem 
Lebensunterhalte Nöthigen zu verfeher; außer dieſem Furzen 
Momente fahen und fprachen beide ſich nie; Beſuche anderer 
Leute, außer dem Defan Enfried von St. Andreas, wurden 
von MWaldauerus gar nicht angenommen. 

So verlebten beide Unglüdliche viele Jahre in diefer furcht⸗ 
baren Einöde, ohne daß fie in ihrem harten Entfchluffe jemals 
wanfend geworden wären, bis fih Gott ihrer endlich erbarmte 
und ihre Leiden endete. Eines Tages kam nämlich Enfried, 
wie gewöhnlich, zu Waldauerus, als dieſer eben feine Meſſe 
lad. Der heilige Lebenswandel diefes Mannes erweckten plöglich 
das Bertrauen in Waldauerus in fo hohem Grade, daß er nach 
vollbrachtem Mekopfer, ihm beichtete und ihm fein früheres 
‚ Tofterhaftes Leben ganz enthüllte. Enfried“*) ver fich Tängft 
überzeugt hatte, daß vie Neue des Sünders wahrhaft fei und 
der göttlichen Allbarmberzigfeit genüge, ertheilte ihm vie Abfo- 
fution und befahl ihm gleichzeitig, bei dem ſchuldigen Gehorfam, 
den eifernen Reifen — da er nun hinlängfich gebüßt habe — 
unverzüglich ablöfen zu laffen. Waldauerus gehorchte und farb 
“ wunderbarerweife noch an demfelben Tage mit der größten Be- _ 


*) Die Lebensgefchichte des feligen Enfriede, Dekans von St. Andreas, haben 
wir in der Abhandlung über die St. Andreaskirche Bd. J. 85 bereits mit⸗ 
getheilt, worauf wir hier aufmerkfam machen. 
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rubigung und mit heiterem Antlige. — Einige Tage darauf 
erkrankte feine Leivdensgefährtin; auch ihr befahl Enfried ven 
Reifen ablöfen zu laffen, deſſen viefe fi aber aus dem Grunde 
entfchieden weigerte, weil fie befürchtete, fie werde alsdann eben» 
falls fofort fterben müffen, wie ihr Herr. Endlich aber nahte 
ihr Ende nichts deſto weniger, und fiehe! im Augenblide, wo 
fie verfchied, Töfte fich der eiferne Ring von felbft ohne alles 
menſchliche Zuthun. Man überzeugte fih von dieſem feltfamen 
Wunder nicht eher, als bis man die Verftorbene entfleivete, wo füch 
alsdann ergab, daß das Eifen feine Biegung ganz verloren 
und die gerade Richtung einer Etange angenommen hatte. 
Man zweifelte von dieſem Augenblide nicht mehr daran, daß 
beide Büßende bei Gott Gnade gefunden und den Tod der 
Gerechten geftorben wären. Die Nonnen des Klofters Et. 
Marimin, welche fammtlih Zeugen dieſer Begebenheit waren, 
danften Gott für die Gnade die er ihnen angedeihen lief, diefes 
große Wunder innerhalb ihrer Mauern, gefchehen zu Taffen *).“ 

Bald nah der allgemeinen Aufhebung der Klöfter wurde 
das St. Mariminklofter mit dn dazu gehörigen niedlichen Klirche, 
mittelft Faiferl. Defrets vom 22. Brüm. J. 14, der Verwaltung der 
Secundairfhufe dahier, erften und zweiten Grades, zum Abbruche 
geſchenkt. Die Stelle viefer Gebäude wurde nun mit dem botanischen 
Sarten vereinigt und nach der Mariminftraße zu, mit einem 
Gitterwerf in Eifen begrängt, Das betreffende Defret Napoleons, 
theilt v. Bianco in der Geſchichte der Fölnifhen Unis 
verfität (S. 589) augführlid mit. — Was die Reihefolge der 
Borfteherinnnen diefes Klofters betrifft, fo find in einer Urkunde 
vom 13. Dftober 1737, worin daſſelbe fich verpflichtet, Das 
Archiv der Familie v. Mering in feinen Gewölben aufzubewahren: 
Anna Kaffs, als Frau Meifterin, und Maria Eliſabeth Seyls 
als Priorin diefes Klofters unterfchrieben. Letztere erfcheint in 
einer andern Urkunde aus dem Jahre 1748 als Frau Meifte- 
rinn zu St. Marimin unterzeichnet. In diefer Urkunde gejchieht 
auh Meldung eines zeitlichen Priors in viefem Klofter. Die 
legtere Borfteherin des Maximinkloſters, Therefe von Horms 
Goldſchmidt, war im wahren Sinne des Wortes eine würdige 


*) Vergl. Gäfarius von Heiſterbach. 
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Frau; fie ftarb am 13. Juli 1817, im 90ften Sabre ihres Alters. 
Die Namen ihrer anderwärtigen Vorgängerinnen in diefer Würde 
“waren nicht zu ermitteln. 


Die Pfarrkirche St. Alarien am Mfer 
oder Lyskirchen. 


Aeltere Schriftfteller und unter diefen auch Gelen, leiten 
den Urfprung diefer Kirche aus dem erften Jahrhundert hrift- 
licher Zeitrehnung her, indem fie deren Erbauung dem köl— 
nifhen Erzbifchofe Matern 1., veffen Eriftenz von den neueren 
Geſchichtsforſchern in ſpäterer "Zeit — und zwar nit ohne 
Grund — in Zweifel geftellt wird — zufchreiben; mindefteng 
foll die unter der Kirche befindliche Gruft von dieſem in Frage 
ftehenven Matern erbaut und in ver ‘Folge deſſen Ueberrefte 
darin niedergelegt worden fein. Den Beſitz dieſer Reliquien 
follen fih die auf göttliches Geheiß verfammelten Schüler Mas 
terns aus den dreien Städten: Tongern, Köln und Trier, lange 
beftritten haben und endlich dahin übereingefommen fein, vie 
Entſcheidung dem Schiedsurtheile eines Wunders zu überlaffen. 
Demzufolge legte man die vorgedadhten Reliquien zu Köln in 
einen Nachen, an der Stelle, wo dermalen die Pfarrkirche St. 
Marien in Lysfirchen fteht, fchob dieſen Nachen in die Fluthen 
hinaus, und gab ihn der Gewalt der Elemente Preis. Falls 
der Nachen nun ftromabwärts führe, follten die Reliquien der 
Stadt Tongern, falls er feine Stelle nicht verlaffe und bei ver 
Stadt Köln verweile, der Stadt Köln, und falls er ſtrohmauf⸗ 
waͤrts treibe, den Trierern gehören, und fiehe da! durch ein 
unerhörtes Wunder, fuhr der Nachen, ohne menfchliches Zuthun, 
wie dur eine unfichtbare Macht getrieben, ſtrohmaufwärts 
über 5000 Schritte weit und blieb bier am Ufer halten. — 
Zum ewigen Gedächtniß dieſes merkwürdigen Ereigniffes erbaute 
man an jener Stelle nachher eine Kirche, welche „vie Klage 
der Kölner‘ (luctus Ubiorum) in fpäteren Zeiten aber 
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„Rodenkirchen“ genannt wurde. Hier follen- auch die Ein- 
geweide Matern’s I. beigefeßt worden fein.. Die Lage des Orts 
dicht am Ufer des Stroms und in ver Nähe Kölns, war auch 
der Art befchaffen, daß fie einigen Zuſämmenhang mit der Tras 
dition dieſer Begebenheit zu haben und mit ven Meinungen 
und. Uebertragungen unferer Voreltern überein zu fimmen fchien. 
Die hieſige Kirhe St. Marien am Ufer oder Lysfirchen wurde 
in alten Zeiten aud die „Liſolphs- over Liſolphikirche“ 
genannt. Der Name Lifolph hat nun zwar viele Achnlichkeit 
mit jenem eines gewiſſen Cremiten Lidolphus, deffen in dem 
Leben des heil. Norbert Erwähnung geſchieht, es geht aber 
daraus noch keineswegs herbor, daß beide Namen ſich auf eine 
und dieſelbe Perſon beziehen; von einem „h. Liſolphus“ iſt 
indeſſen nirgends eine Spur zu finden. Höchſt wahrſcheinlich aber 
erhielt die Kirche dieſen Namen von dem berühmten Geſchlechte 
‚ der „v. Lyskirchen,“ welche in dem Pfarrſprengel wohnten 
und dieſelbe von jeher außerordenlich begünſtigten. Erzbiſchof 
Anno nennt dieſe Kirche in ſeiner Errichtungsurkunde des St. 
Georgsſtiftes vom Jahre 1067 „St. Mariä in Noithuſen 
Mothhauſen) in der Vorſtadt am Rheinufer*).“ Sie 
beſaß eine geiſtliche und weltliche Gerichtsbarkeit über einen 
gewiſſen Bezirk ver Stadt und mehre andere. wichtige Privile⸗ 
gien, welche Anno ihr durch befagte Urkunde nochmals beftä- 
tigte. Der Name Notbhaufen follte ein Afyl für Bedrängte 
und Unglüdliche bedeuten, und fcheint hauptfächlih von ven 
vielen ehemals in dieſer Kirche Troft und Hülfe fuchenden 
Pilgern herzurühren. 

Ein Sanonifat des St. Georgsftifts war mitder Pfarre St. Ma- 
rien in Lyskirchen vereinigt ; das Patronat diefer Kirche ftand ur; 
fprünglich dem Propfte von St.Georg zu. Nachdem vie Propſteiwürde 
in der Folge aber eingegangen war,’ ging diejed Recht, den zeit: 
lichen Pfarrer zu ernennen, auf das Collegium ver Kanoniche 
von St. Georg über. 


*) St. Mariae in Noithusen, in Suburbio civitatis coloniensis, juxta 
ripam Rheni sita, cum bauno et cum Justitia synodali et saeculari, 
una cum subjecta sibi villa, et omnibus suis justiliis, areis, solvendis, 
vigiliis et operibus, et omnibus omnino utilitatibus quibus nos usi 
sumus, 
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Schom im Jahre 1358 führte der damalige Pfarrer von 
Lyefirchen mit Hülfe einer vornehmen adligen Matrone, Na- 
mens Timothea v. Eufino, welche eine beveutende Summe 
dazu bergab, die berühmte Bruverfchaft ver b. Mutter Gottes 
daſelbſt ein, und traf die Anordnung, daß die Brüder und 
Schweſtern wochentlich einmal dem mit vier Prieſtern abzuhal- 
tenden Gottesdienſte fowie den Betflunden, und monatlich einer 
Seelenmeffe für die Abgeftorbenen, bewohnten. Nad einer 
uns vorliegenden Urfunde aus dem Jahre 1359 fehrieb fich ver 
Pfarrer von Lyskirchen in diefem Jahre Conrad: „Conradus 
vice plebanus ecclie. ste Marie Lisolphi A 1359.“ 

Sodann beftand noch eine zweite Bruderfchaft zu Ehren des 
beit. Nikolaus dafelbft, welche auch die Wahsbruderfhaft‘ 
genannt zu werben pflegte, weil jedes Mitglied, zur Erhaltung 
eines ewigen Lichtes, verpflichtet war, dafelbft eine gewiffe Duan- . 
tität Wachs zu opfern. 

Die Kirche befigt mehre gute Gemälde; das vorzüglichfte 
darunter, welches feines Kunftwerthes halber die Aufmerffamfeit 
der Befuchenden auf fich zieht, stellt ‚eine vertrefflih gemalte 
Mater dolorosa, den vom Kreuze, abgelöften Weltheiland im 
Schooße, fammt der heil. Maria Magdalena und dem 
Apoftel Johannes vor, und wurde der Kirche im Jahre 1524 
von dem Ffölnifchen Senator Jobelin Schmitgen zum Ge 
ſchenke verehrt. Leider iſt dieſes Gemälde in unferer Zeit an 
den geiftlichen Herrn Cunibert Fochem verfauft und feine Stelle 
durch eine Kopie'erfegt worden. Der Anfäufer verkaufte daſſelbe 
aus Speculation ! himwieder], und fo wurde es Köln entbradit. 

Die Gruft unter der Kirche ift, wie wir ſchon angeführt 
haben, fehr alt, die Kirche aber, von welcher man die eigent- 
liche Zeit ver Erbauung in ihrer jegigen Form nicht angeben 
fan, wahrfcheinfich aus dem 10. oder 11. Jahrh.; fie bfieb 
bei der neuen Cintheilung eine Pfarrkirche. Der gegenwärtige 
Bau der Kirche fcheint von vem alten Fölnifchen edlen Gefchlechte 
der von Lyskirchen herzurühren, deren Wappen fih auch noch 
dort vorfinden. Dieſes Geſchlecht befaß befanntlich in der Nähe 
diefer Kirche viele Wohnungen und zeichnete fih insbeſondere 
durch Schenkungen an unfre Kirchen aus, weshalb venn auch 
die fragliche Kirche feinen Namen tragen mag. — Das Uebrige liegt 
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im Dunkel. — An der Rheinfeite ver Kirche erblift man in einer 
Niſche ein Marienbild in Bilvhauerarbeit in Holz aus dem 
15. Jahrh., daſſelbe befand fich ehemals in ver Kirche zu Wal⸗ 
berberg bei Sechtem und wurde nach der Aufhebung des dor⸗ 
tigen Klofters, nach Lyskirchen geſchenkt. Dieſes Bild hat in 
ſeiner Darſtellung viele Aehnlichkeit mit jenem, welches der Buch⸗ 
drucker Ulrich Zell als Buchdruckerſymbol zu brauchen pflegte, 
wovurd ſich unſeres Ulrichs reines einfach chriſtliches Gemüth 
charakteriſirt. Hiernach wäre alſo, was Lempertz in ſeinen ges 
ſchätzten Beiträgen zur Altern Geſchichte der Buchdrucker⸗ und 
Holzſchneidekunſt hinſichtlich dieſes Marienbildes ſagt, zu berichtigen. 

Das für die Kunſtgeſchichte ſo höchſt intereſſante Pfarrhaus 
von Lyskirchen, welches 1335 von dem Ritter Tillmann von 
CEuſino damals ſchon als ein altes Anfievel (ad Draconem) 
bekannt war, ift noch größtentheile in feiner alten Form vorhanven*). 

Aus ver Reihe ver Pfarrer von Lyskirchen können wir nur 
folgende mittheifen: 

1966 Arnolv de Santfulen. 

Johann Feverbenn aus Köln, aus einem alten Ge 
fehlechte, Ritter des heil. Grabes, Stifter für feine Kirche. Cr 
ftarb am 11. Nov. 1591. Seine Grabſchrift folgt zu Ende 
viefer Abhandlung. 

Hermann Fley genannt Stangefoll aus Schwerte, Ku 
nonih und Dedant zum heil. Cunibert. Derſelbe errichtete im 
Sabre 1602 eine Stubienftiftung für das ehemalige Montaners 
Gymnaſium, bei welchem er mehrere Jahre hindurch Regens 
geweſen iſt. Sein Grab, ehemals bei den Dominikanern, hatte 
folgende Ueberſchrift: „Reverendus et Eximius Dominus 
Hermannus Fley, Swertensis, s. s. Theologiae Doctor, 
Gymnassii Montis Regens octavus, postmodum ad s. 
Cunibertum postulatus Decanus, in honorem Dei me- 
moriam parentis, hoc in’eodem Loco sepulti, ac sul, 
aetatis suae A" 69 posuit. Obiit 1603 1. Febr.“ 

Heinrich Tertoris aus Glimbach, der Theologie Licentiat 
und Kanonich zu St. Severin, wurde am 20. April 1624 
als Dekan viefes Stiftes, eingeführt und erhielt vom heiligen 





Vergl. Bahne, Geſchichte der Baumeiſter des koͤlner Doms 1843. 
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Stuhle die Erlaubniß, die Pfarrerftelle von Lyskirchen noch drei 
Jahre beibehalten zu dürfen. Im Jahre 1644 ermwählte ihn - 
die kölniſche Univerfität zu ihrem Rektor. Er ftarb in dem⸗ 
felben Jahre am 21. Oktober. 

Yohann Forsbad, nach Urkunden aus dem Jahre 1646 
auch Kanonich zum heil. Georg. 

Kaspar Berniden, wurde im Jahre 1741 zum Pfarrer 
in Lyskirchen erwählt, auch war er Kanonich zu St. Georg und 
der Theologie Licentiat. Er war ein guter Theologe, von feinen 
mitgnter eigenthümlichen Predigten in der Art des befannten 
Abraham a Sankta Clara, erzählt man ſich noch Mancherlei. 
Im Jahre 1794 vertrat er noch das Pfarreramt von Lyss 
firchen; fein Sterbejahr ift ung unbefannt. 

op. Godfr. Müller, geboren in Ruhrig im Jahr 1772 
zum Priefter geweiht 1796; Pfarrer in Lysfirchen vom gabe 
1809 bis ins Jahr 1820; "Hierauf Oberpfarrer zur h. Marid 
im Kapitol; als folcher geftorben am 8. Mai 1823. Er war 
ein edler Mann und wahrer Priefter, ein Vater der Armen 
und farb daher ganz arm, ohne alles Befisthum. Seine Abs 
bildung erfchien lithographirt mit der Ueberſchrift: „Gewidmet 
feinen Pfarrgenoffen, die ihn liebten und feinen Tod beweinen.” 

In der Lyskirchen-Pfarrkirche wird jährliche, wie im nahen 
Rothenfirchen, im Monate September die Andacht des heil. Ma; 
ternus gefeiert; dort wie hier, langen dann Prozeffionen und 
Pilger aus allen Gegenden der Diözefe an. Die Opfer in 
Wachs und in fonftigen Dingen, welche beide Kirchen bei dieſer 
Gelegenheit erhalten, find bedeutend; die Andacht währt 14 
Tage hindurch und gehört zu den meift befuchten der Art. An 
fhönen Tagen fieht man den Weg von Lyskirchen nad Rothen⸗ 
firchen mit Pilgern und Pilgerinnen der manichfaltigften Art 
geihmüct. Nachdem man den heil. Maternus verehrt, ver 
hindern die frommen Sitten und Gebräuche nicht, daß ver 
Kölner dem Leben auch die frohe Seite abgewinnt. Gelten 
mögte es gelingen, fo viele Vergnügte vereint zu finden, wie 
es ſtets bei dieſer Andacht der Fall zu fein pflegt. 

Inſchrift, ehemals im Chor der Kirche Lysfirchen. 

Johannes Federhenne Hierosolimae Frater Agrip- 
pinas catholico huj. B. Mariae et Lisolphi aedis Pastori 

Biſchofe u Erpbifchöfen Köln. II. Band. 8 
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annuos daleros viginti Imperiales, ejusq. posteris pas- 
toribus Catholieis pietatis nomine solvend. testamento 
legavit ut’ sub Dominico matutino sacro. preces a fideh 
grege testatori postulentur, nee non singulis diebus 
Lunae sacrum pro anmabns ritu praescripto celebratur, 
cujus testandae rei hoc voluit extare monumentum 
1590 XI. Kal. Novbris obiit A% Dni 1591, aetatis 31.“ 


Infchrift ver Glocken in Lyskirchen *). 


1) RetVsae sVnt Delparae et Materno et 'noVa Con- 
fLata est nlCoLao. Pastor J. G. Müller. Patrinus 
Ferd. Birkenstock; Ediles: A. Schmitz Depree; H. 
Schülgen ; Frid. Fromm; J. P. Kierdorff; Frid. Fils. 
Mich goss P. Boitel A" 1817. 

9%) S. MaternVs Per BenefaCtores ParoChlae hoC 
A® DatVs fVIt. Patrinus Schiefer. 


3) S. Nicolao. -Me naVtae Pr aesVLI sVo et ECCLeslae, 


Dabant-Patrinus m. Berchem. 


" Meberfchrift einer Abbildung in Kupferſtich, vorftellend 
den köln. Bürgermeifter Freiherrn Conftantin 
von Lyskirchen. 


Consulis efiigies haec est Heroica Jani 

Consule Agrippinate sati Patre constantino, 
Liskirchae; meritis Fasces, non sortis adepti 
Ludibrio caecae, ceu Naevius ille Mettellos 
(Siqua fides priscis Annalibus) esse canebat, 
Romanos; Namque iste haeres virtutis avitae 
Romuleique ortus de Sanguinis Agrippinas 
Stemmate, perque gradus rerum ad fastigia nitens 
Legitimos, generisque decus, titulosque supremi 
Consulis, ingenii et doctrine dotibus anteit”*. 


*) Erfte 1528, zweite 1112 und dritte 808 Pfund. 

**) Das ritterliche Gefchlecht der v. Lyskirchen ift mit der im Jahre 1809 
dahier verftorbenen Maria Felicita Franziska Zofepha von Lyskirchen, ehes 
malige Abtiffin des Klofters Füffenich, erloſchen. 
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Das requlirte Frauenklofter St. Michael, Auguffiner- 
Ordens bei der St. Cäcilienkirche in Köln. 


Das Frauenkloſter St. Michel vom regulirten Orden des 
heil. Auguftin, verdankt feinen Urfprung dem Kaplan bei ver 
benachbarten Zt. Petersfirhe, Mathias von Anvdernad, 
welcher vafjelbe im Jahre 1480 gründete. Außerdem fand 
diefe Anftalt aber noch einen. mächtigeren Beſchützer in ver Per: 
fon Kaifer Friederichs III., welcher zur nämlichen Zeit, zu 
Gunften verfelben, Seitens des St. Läcilienftiftes, die Abtretung 
eines geräumigen Plabes erwirfte, wodurch der Gemüfegarten 
des Klöftercheng bedeutend erweitert wurde. Diefer Wohlthat 
fügte Friedrich alsdann noch ein ver Katferlihen Munifizens 
ganz würdiges Gefchent in baarem Gelde hinzu, fo daß bier 
nad die Subfiftenz der Geiſtlichen für die Folge gefichert fchien. 
Noch in ſpaͤteren Zeiten floffen diefem Klöſterchen mande nam⸗ 
bafte Gefchenfe von milden Händen und nicht minder manche 
Opfer zu. Ihre Subfiftenz fuchten dieſe Nonnen jedoch größ— 
tentheild durch Handarbeiten zu verbeijern. 

Die Kirche, welche dem Erzengel Michael geweiht war, und 
wovon jeßt Feine Spuren mehr vorhanden find, Ichnte fich einerz 
feit8 an den Haupteingang zur Imunität des St. icilien- 
ſtiftes und anvererfeitd an den Cingang zur Imunität des 
Klöfterchens felbft, nahe bei der St. Peterskirche. 

Die Fleine Kirche und- das Klofter zum heil. Michael waren 
übrigens niedlich ‘und dauerhaft erbaut; die franzöfifche Regie— 
rung ſchenkte diefelben fammt den Cäcilienſtiftsgebaͤuden der Armens 
Verwaltung zum Zwecke des Bürger» Hospitals. In der legtern 
Zeit wurde dieſes jüngft abgebrocene Kfofter zum Zwecke der 
Apotheke des Hospitals benutzt. Die Kirche iſt ſchon früher 
abgebrochen worden. Wir laſſen hier den Juhalt einer das 
Kloſter betreffenden Urkunde des päpftlihen Nuntius aus dein 
Jahre 1476 folgen: 

Alexander von Gottes und des apoſtoliſchen Stuhles 
Gnade Biſchof von Forlivia (in partibus) und Nuntius und 
Drator Sr. päpftlihen Heiligkeit zu Köln u. f. w. 

Allen Chriftgläubigen, den hochweifen und ehrfamen Bürger: 
meiftern und Nath ver Stadt Köln unfern Gruß im Herrn x. 

8* 


— 6.5 


Zu wiffen ſei Ew. Herrlichkeiten, wie ver Allerdurchlauch—⸗ 
tigfle Kaifer von ver äußerſt befchränften Lage des Kloſters 
St. Michael gerührt, ſich bervogen gefunden, ein der vormaligen 
Abtiffin und den Nonnen von Weier — nun von St. Cäkci- 
lien" — zugehörige Badhaus fammt Wohnung, der ehrwür- 
digen Mutter und den Conventualinnen Des erftgenannten Kloſters 
zu übertragen und die alte, Abtifjin von Cäcilien mit einem 
anderen werthvolleren Haufe in hiefiger Stadt, dafür zu ent 
ſchaͤdigen. 

Es wurde Verhandlung hierüber aufgenommen, die Sache 
auf dieſe Weiſe zwiſchen Uns förmlich abgemacht, und von Sr. 
päpſtlichen Heiligkeit beſtätigt. Da ſich inzwiſchen wegen Voll— 
ziehung dieſes Aktes Schwierigkeiten erhoben haben, welche ohne 
den Beiſtand Ew. Herrlichkeiten nicht beſeitigt werden können, 
ſo hat der Durchlauchtigſte Kaiſer ſeinen hieſigen Geſandten 
Bernard Leo beauftragt, ſich deshalb mit Ew. Herrlichkeiten zu 
benehmen, auf den genauen Bollzug des Allerhöchften Willens 
mit Strenge zu halten und die desfallfigen Verhandlungen nicht 
eher abzubrechen, bis den genannten Schweitern von St. Michel 
der Befiß des in Rede ftehenden Badhaufes und der Wohnung 
fammt Apartinenzien urkundlich gefichert fei. Der erwähnte 
Bernard Leo hat nun zwar die Hülfe Eines ehrfamen Rathes 
bereitö angerufen, um die Räumung der fraglichen. Gebäude zu 
bewerfftelligen, welche die alte Abtiffin fortwährend nod) in Be 
fig halt. Ihr aber habt bis jegt — ungeachtet des Kaifers 

lichen Befehls, ver Euch mit Strafe droht — feiner Auffordes 
rung noch nicht genügt, und fomit den mehrerwähnten Schweftern 
in St. Michael noch nicht zu ihrem Eigenthum verholfen — 
was mir fehr auffallend erjcheint. 

Damit nun dem Kaiferlichen Befehle — ver aud) von Sr. 
Heiligkeit dem Papſte die Beſtaͤtigung erhalten — fofort ger 
nüget werde, fordern Wir Euch auf, und ermahnen Euch, dem 
mehrerwähnten Faiferlichen Gefandten den benöthigten Beiftand 
zu leiften, und alles Ernftes dawauf Bedacht zu nehmen, daß 
das in Rede ftehende Backhaus ſammt ver Wohnung ohne 
allen Berzug geräumt und das heilige Werf nicht Tänger vers 
fhoben werde. Sobald aber die mehrgenannten Realitäten 
geräumt fein werden, habt Ihr fie den Schweftern zu St. 
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Michael zu überweifen und hoffen wir, daß Ihr dem Kaifer 
lihen Befehle Euch nicht widerfegen werdet. 

Gegeben zu Köln ven 5. März 1476 und haben wir 
Gegenwärtigem unfer gewöhnliches Siegel beivruden laſſen.“ 


Die Dompetckirche. 


Mit vem Worte „Peſch“ im Tateinifchen pasculum, bes 
zeichnete man in früheren Zeiten ven SKrautgarten eines jeden 
Klofters, und da die Pefchfirche im Jahre 1508 auf die Stelle 
der frühern Peichfapelle, wo ehemals ver Krautgarten des urs . 
fprünglid in Elöfterlicher Gemeinfchaft lebenden Domfapjtels bes 
findfich geweſen — erbaut worden ift, fo hat hiervon dieſe Kirche 
den Namen „Peſchkirche zur heil. Maria” erhalten. Die alte 
Kapelle „zum Peſch“ genannt, beftand inveffen ſchon im Anfange 
des 13. Jahrh. mit einem eigenen Rektor, der fpäter, als fie 
Pfarr + Gerechtfame erhielt, unter der Benennung „Pfarrer zur 
heil. Maria im Peſch“ verfümmt und zu den Vifarien des Doms 
ſtifts gezählt wurde. Die Grenze dieſes Fleinen Pfarrbezirke, 
welcher ſich größtentheils auf ven Bereich der Wohnungen ver 
dem Domkapitel. angehörigen Perfonen erftrecte, wurde mittelft 
Urfunde Erzbiſchofs Wallrams von Köln aus vem Jahre 

1343 anerfannt und im Jahre 1464 dur Vereinigung zwifchen 
dem Domfapitel und fämmtlichen Pfarrern der Stadt Köln, näher 
feftgefegt. Später feinen jedoch über dieſe Gränze Zweifel 
entſtanden zu ſeyn, denn in einer Urkunde zwiſchen denſelben 
Parteien vom 22. Februar 1769 iſt dieſelbe näher beſtimmt 
und erklärt worden. Der Inhalt dieſer für die Geſchichte der 
Peſchkirche merkwürdigen Urkunden von 1343 und 1769 theilen 
wir am Ende dieſer Abhanvlung aus der Tateinifchen in vie 
deutſche Sprache überfest, unfern Leſern zur nähern Nachricht 
mit. Die Driginalien finden fih im Archiv des Paftorals 
Collegiums von Köln, deſſen Einficht und bereitwillig geftattet 
worden if. Im Jahre 1794 umfafte der Pfarriprengel ver 
Pefchkirche, außer ven Penn, welche zum — gehörten, 
nur 36 Häuſer. 
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Die Peſchkirche mar übrigens mit dreien Altären verſehen 
und ver Hauptaltar zu Ehren ver heil. Mariä und des heil. 
Huberts, als Pfarrpatronen, geweiht. Reliquien — namentlic) 
ver Ring und die Stola des heil. Huberts— wurden in dieſer 
Kirche (vermalen im Dome) aufbewahrt. Daß aber aud einjt 
‚ gebrannte. Feniter bier vorhanden gewejen find, geht aus einer 
in unferm Beſitz ſich befindenden Urfunde des Notars Bernard 
Lipper aus dem Jahre 1635 deutlich hervor, worin derfelbe 
die Darftellungen gebrannter Fenfter in den damaligen Kirchen 
Kölns protofollarisch befchreibt, und wo es hinfichtlich ver Fenſter 
in ver Pefchkirche heißt: „Ante Altare s. Annae in Fenes- 
tras ponitur Friderieus comes Palatinus Rheni Bavariae 
Ducis in habitu canonicali et Toja rubea. Ferner: ibidem 
in ultima Fenestra depingitur Coetus in diversi Coloris 
Togis et Caruleis, sine seriptura.“ Die Beranlaffung 
dieſer Urkunde war. ein Streit über das Recht des Trageng der 
Purpurkleidung der Fölnifchen Domperren. 

Im Monat Auguft des vorigen Jahre (1843) hat man 
es indeffen zum Zwecke der Erbauung des nördlichen Portale 
unfres Doms für nöthig erachtet, mit dem Abbruche ver big 
dahin- als Nebenkirche des Doms benußten Peſchkirche, den Ans 
fang zu machen und zugleich den an viejelbe angränzenden alten 
Sitzungsſaal des Metropolitanfapitels mit abzubrechen. 

Was den Letztern betrifft, ſo ſei es uns erlaubt, einige hiſtoriſche 
Nachrichten über denſelben hier anzuſchließen und auf einige 
wichtige Momente aufmerkſam zu machen, um hierdurch für 
die Folge die Erinnerung an mehrere intereſſante Ereig— 
niffe, welche in dieſem beveutungsvollen Lokale vor fih gingen, 


zu fihern. 
Das Domkapitelhaus. 


Ueber die mancherfei hohen Beftimmungen des nunmehr abgebros 
chenen und dicht an die Peſchkirche erbaut gewefenen ehemaligen Ka⸗ 
pitelhauſes unfres Doms, forie über die vielen merkwuͤrdigen Vers 
fammfungen, welche in dieſem Gebäude ftattgefunden haben, und 
welche das deutfche Reich, die Kirche und die Wiffenfchaft betrafen, 
könnte leicht eine weitläufige Abhandlung gefchrieben werden; 
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wir befchränfen ung jedoch darauf, nur folgende Momente hervor; 
zuheben: | 

Das ehemalige hurfürftliche Metropolitanfapitel, von welchem, 
nad) dem Abjterben eines jeden Churfürften von Köln, hier die 
ſelbſtſtaͤndige Wahl feines Nachfolgers ausging und welches big 
zu deſſen Antritt die geiftliche und weltliche Regierung über ven 
Shurftaat und das Herzogthbum Weftphalen felbfiitinvig führte, 
hielt in viefem Gebäude jeine Berathungen. Leßtere waren um 
fo wichtiger, als das befagte Domkapitel zugleich bei den ‚das 
mals ebenfalls enticheidenden LTandtagen den erften Stand auds 
machte und daher „Status primarius‘“ genannt wurde. Schon 
aus diefem Grunde dürfte nicht leicht ein Gebäude hifterifch 
wichtiger für unfre Provinzen erfcheinen. 

Nach einem fchiedsrichterlichen Spruche "des Kardinals Hugo 
und Alberts des Großen, hinfichtlih des Streiteg zwifchen Erzs 
biſchof Konrad von Köln und den Bürgern diefer Stadt, aus 
dem Jahre 1252, wurden in dem bejagten Kapitelhaufe vie 
Minzftempel des Erzftifts Köln aufbewahrt. Bei Errichtung 
der berühmten kölniſchen Univerfität, nad. dem Mufter ver pas 
rifer, wurden ferner in dem Kapitelhaufe am 22. Dezember 
1388, deren Statuten in Gegenwart des hohen Clerus und der 
ſtaͤdtiſchen Conſulen befannt gemacht, dann in allen Punften 
“feierlich angenommen und fo Köln in.viefem Lofale zum Site 
- der Mufen erhoben und geweiht. Der hohen Feierlichfeit wohnten 
Doktoren von. Paris und. andere. bei. 

Im Jahre 1423 entwarf und vollzog ver Viſitator, Kars 
‚binal Branda, der fogenannte Neformator der deutichen Kirche, 
in dem Kapitelgebäude die reformirten Statuten des Domfapitels, 

1529 waren in den Oefängniffen Des Domfapitelshaufeg 
die hauptfächlih wegen Verbreitung afatholifcher Lehren vom 
Kegergerichte bierjelbft zum Tode verurtheilten Clarenbach 
und Flichſteden eingeferfert. - 

Bekanntlih hatten Papft und Kaifer, jeder eine Praͤbende 
im boben Domkapitel von Köln. : Beide waren Dombherren 
daſelbſt. Mehrere Kaifer haben ven desfallſigen Kapiteleid bei 
ihrer zufälligen Anwefenheit in Köln, in dem befagten Kapitel 
faale, ausgeſchworen und wurden dann in ihren Sig im Doms 
chor als Domherren eingeführt. 
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Im Zahre 1662 wurden die befanttten Synodal-Beſchlüſſe 
für die Fölnifche Erzdiözeſe in diefem Gebäude abgefaßt und 
bald darauf zum Drud befördert. 

Der hurfürftlihe Stadtgraf zu Köln erhielt bei feiner Eins 
führung und Eidesleiſtung in demjelben Kapiteliaale das 
Hinrichtefhwert und den Richterſtab eingehändigt., Diefe 
Feierlichfeit hatte zuleßt am 7. Februar 1792, bei ver Ein- 
führung des legten Stadtgrafen, Geheimraths Freiherrn Fried⸗ 
rih von Mering, flatt. Als hurfürftliche -Hoheitsrefpiciene 
ten zur Vollziehung diefes feierlichen Aftes, waren damals ver 
Domprobft Graf von Dettingen, der General-Bifar und 
Geheimrath von Horn⸗-Goldſchmidt und der Herr von Meer 
ernannt. 

Ueber die Neihefolge der Pfarrer zur 5. Maria im Pech 
haben fich folgende zuverläffige Nachrichten gefunden: 

+) Im Jahre 1289 Theodor vom Kirchhof als vienft- 
thuender Priefter in St. Marien im Peſch. Er verfchenkte die 
Hälfte feines väterlichen Erbtheild an vie Kirche und veranlaßte 
feinen Bruder, Namens Peter, ein gleiches zu thun. Auch zwei 
andere Priefter bei vem Dome verfügten zu feiner Zeit über 
die Hälfte eines ihnen gemeinſchaftlich zugehörigen Haufes neben 
dem Peſch, zu Gunften diefer Kirche (Siehe Schreinsbüder). 
Die Namen ter zunächft folgenden Pfarrer haben wir, unge: 
achtet vieler Mühe, nicht ermitteln können und entitehet daher 
in der Reihefolge eine Lücke, welche erft im 15. Jahrh. envet. 

2) Johann Löſſeler oder Lüſſeler. Er erfcheint als 
Pfarrer im Peih von 1461 — 1496. Während feiner Amtes 
führung findet fih die Nachricht: der Domherr Walter von 
Brücken babe ihm mittelft Teftament ein Breviar von feltener 
Schönheit und hohem Werthe vermacht, unter der Bedingung, 
daß er folches in der Kirche „zum Peſch“ nieverlege und forg« 
fältigft bewahre. Löffeler habe ſich aber nicht getraut, das Foft- 
bare Gefchenf in ver Kirche aufzubewahren, weil viefe ihres 
fhlechten baulichen Zuftandes wegen, Feine hinlängliche Sichers 
heit geboten, und habe daher gebeten, daß -ihm geftattet wers 
den möge, das Breviar fo lange in feiner Wohnung zu bes 
wahren, bis die Kirche wieder hergeftellt fein würde, 

3) Heinrih von Lyns trat im Jahre 1469 das Pfarr- 
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amt an; er war. ver Bruder des Johannes Gobelin Lyns Kas 
nonichs von St. Eunibert. 

4) Johann von Hammon erfcheint 1470 als ftellver 
tretender Pfarrer (vice Curatus) der Kirche St. Marien im Pefch. 

5) Johann Erwin von Ratingen wurde am 12. Jan. 
1471 als Pfarrer zum Pefch ernannt und fungirte als folcher 
bis zum 21. April 1490, wo er mit Zuftimmung des Dom» 
fapitels, zu Gunften feines Neffen Theodor Erwin von Ras 
tingen, refignirte, weil er das Pfarramt in St. Marien-Ablaß an- 
getreten hatte. Seiner Verdienſte wegen beffeivete er die Würden 
eines Domherrn und General-Bifars. (Vergl. Bd. 1. ©. 233). 

6) Theodor Erwin von Ratingen, auch Kanonich von 
St. Urfula: nahm von der Pfarrerftelle im Peſch Befig und 
beffeivete viefelbe bis zum Jahre 1505. 

7) Gerhard von Brüden (Gerardus de Ponte). 

Im Jahre 1515 erfchien eine päpftliche Bulle, welche bei 
fünftiger Befegung ver Pfarrerftelle im Peſch, gewiſſe Förmlich⸗ 
keiten vorfchrieb und vie Requifiten der zu waͤhlenden Candi⸗ 
daten näher feftftellte. Als über die Auslegung 'diefer Bulle 
- Zweifel im Kapitel entftanden waren, fandten die Domherren 
Honofrius Leonardi und Chriftopp Welfer, einen Deputirten 
nah Rom, um nähere Aufflärung zu erhalten; bis zum Aus, 
trage der Sache ‘aber wurde Gerhard von Brüden im darauf 
folgenden Jahre 1516, einftweilen zum Pfarrer ernannt, damit 
der Dienft der befagten Kirche nicht darunter leide. 

8) Philipp Stecher. Auch wegen des betreffenden Col- 
lationsrechtes waren Ötrittigfeiten zwiichen dem Defan und 
einigen andern Würtnern entftanden, welche viele Jahre hindurch 
währten. Es fiegte dennod der Dekan envlih in ver Wahls 
verfammlung des Kapitels, welche am 16. Dftober 1534 ges 
halten wurde, ob, und brachte ed dahin, daß das fragliche Eol- 
lationsrecht ihm förmlich nachgegeben wurde. Er beviente ſich 
bald darauf zum erftenmale dieſes feines Rechtes und beftätigte den 
neu ernannten Pfarrer Philipp Stecher am 17. Oktober, und 
diefer nahm von diefer Stelle und der damit verbundenen 
Vikarie fofort Befik. 

9) Georg Thilinus. Er wurde am 21.April 1537 zum 
Rektor der Pefchkirche von dem Domdechanten ernannt. 
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10) Theodor Silvius aus Amſterdam, wurde Pfarrer im 
Peſch 1602 und ftarb als folher 1609 am 10. November. 
11) Theodor Silling erfceint im Jahre 1609 als 
Pfarrer im Peſch. 

12) Peter Spider aus Neumagen, wurde Pfarrer im 
Peih 1609. Gleichzeitig war er auch Kanonid in St. An 
dreas und farb 1623. Während feiner Amtsführung, im Jahre 
1610 am 25. Mai, wurde Das gegenwärtige von dem Doms 
pfarrer bewohnte Pfarrhaus des Peſch, welches ehedem eine 
Steinmeger- Wohnung war, und dem Domfapitel gehörte, ale 
Pfarrhaus angewiefen und gegen das damals auf der Burg: 
mauer, gegenüber dem rothen Wichhaus, gelegene damalige Pfarr 
haus des Pfarrers im Peſch, beftimnat: welcher Umtausch auch 
die Betätigung des damals in Prag anwefenden Erzbiſchofs 
Ernft (unterm 25. Auguft 1610) erhielt. 

13) Jakob Merlo Horft war im Jahre 1597 zu 
Horft im Gelorifhen geboren, der Eohn von Jakob Merlo 
und Helene Mathen. Nach dem Tode feines Vaters, führte 
ihn feine Mutter zu feinem Oheim Johann Horft, Vifar im 
Dom zu Köln, ver ihm von nun an Baterftelle vertrat und 
ihn das dreigefrönte Gymnaſium der Jeſuiten befuchen Tieß. 
Nachdem Horft hier vier Klaffen durchgemacht, trat er zu dem 
Montaner-Gymnafium über, und widmete fih der Rhetorik und 
der Philoſophie. 1614 ward er'bei der Hochfchule immatrikulirt *) 
und wurde. 1616 zum Magifter promovirt. 1621 wurde er 
Priefter. Seine Tugend und Frömmigkeit empfahlen ſich überall, 
und fo kam es denn, daß aud der Domdechant, Herzog von 
Lothringen, fich für ihn intereffirte, ihn Tieb gewann, endlich 
als Hausgenoſſen aufnahm und ihm den Dienft feiner Haus: 
kapelle übertrug. Als darauf die Pfarrerftelle im Peſch erle⸗ 
digt wurde, erhielt er durch des Herzogs Gunſt auch dieſe, ſammt der 
damit verbundenen Domvikarie. Am 2. November 1626 wurde 
Horft zum Licentiaten der Theotogie erhoben. Als Pfarrer 
widmete er fich auch der Mranfenpflege, insbefonvere zur Zeit als 
in Köln ein bösartiges Fieber unter den Einwohnern berricte; 
er fiel dabei felbft ald ein Opfer feiner überaus großen Menſchen⸗ 


2) Matricula Universitatis Colon. Tom. V. im Archiv der Schulverwaltung. 
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fiebe am 21. Aprif 1644, im A7ften Jahre feines blühenden 
Alters. Seine Grabſchrift und Titerarifchen Arbeiten theilt Harzs 
beim in feiner Bibliothef mit. In jeinem Teftamente hatte er aus⸗ 
drüclich verboten, weder vie theologiſche Fakultät noch das 
Paſtoral⸗Collegium zu feinen Erequien einzuladen ; auch die Verthei⸗ 
lung von Geſchenken hatte er unterfagt, außer an die Studenten, 
welche in der Nacht vor der Beerdigung feiner Leiche, für fein 
Seelenheil beten würden *). inige Nachrichten über dieſen 
in allem Guten fo ausgezeichneten Schriftfteller finden ſich in 
dem Bonifazius- Denkmal, Bo. VI. Köln 1842 bei Baden. 

14) Johann Cöſterus Shleuter oder Schlüter, 
Pfarrer im Peſch, DVicarius im Dom, zu St. Andreas und 
der Theologie Licentiat, wurde Pfarrer 1644 und ftarb am 
18. Juli 1674, nachdem er am 11. April veffelben Jahrs 
eine Studienftiftung für das Montaner- Öymnafium errichtet 
hatte. (v. Bianco, Geichichte der Univerfität Kö). 

15) Johann Düdingh, fungirte als Pfarrer im Pech 
und als Domvifar vom Jahre 1674 — 1700 und ftarb 1710 
am 9. uni. 


16) Johann Torden, Dr. ver Theologie, Pfarrer im 
Peſch im J. 1715 ven 9. Juni, als folcher in Urkunden erwähnt. 

17) Nach des Lertern Abfterben wurde deffen Bruder Jakob 
Torden, Licentigt der Theofogie, fein Nachfolger in mehrbefagtem 
Pfarramte. Diejer ftarb 1721 am 15. Februar. 

13) Jacob Maas aus Flifteden, Licentiat der Theologie, 
Proſeſſor im Laurentianer- Oymnafium, zum Pfarrer im Peſch 
ernannt am 21. Februar 17215 er farb am 8. Juni 1724 
im 44. Jahre feines Alters, i 

19) Johann Ernft zum Broich, einem ritterbürtigen 
Geſchlechte angehörend, aus Weftphalen, erfcheint in Urkunden 
von 1728 als apoftolifcher Notar, Pfarrer im Peih und Doms 
vifar, refignirte im Jahre 1748. 


*) Bei dem Abbruche der Peſchkirche entdeckte man bas Grab biefes geſchaͤtzten 

Mannes mit einer einfachen Grabeeplatte verſehen, welche einſtweilen in 

dem Dom niedergelegt worden iſt. Seine Abbildung erſchien nach einem 
feitenen Kupferſtich in Steindruck von Wuͤnſch in Köln. 
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20) Johann Philipp v. Horn-Goldſchmidt aus 
einer adeligen Fölnifchen Familie entfproffen, war ein ausgezeichneter 
Profeffor am Montaner-Gymnafium und wurde 1748 von 
dem Domdechant an die Stelle des refignirten Pfarrers zum 
Broich, zum Pfarrer im Peſch berufen, Als Graf Marimilian 
Friedrih von Königseck am 6. April 1761 zum cdurfürftlichen 
Erzbifchofe von Köln erwählt worden war, wurde er mit dem 
hohen Auftrage beehrt für Höchfivenfelben vie Beftätigung des 
Papftes in Rom zu erwirken und auch das Pallium vafelbft 
in Empfang zu nehmen. Herr v. Horn⸗-Goldſchmidt entledigte 
ſich dieſes Auftrags zur Zufriedenheit des Fürften und wurde 
bei diefer Gelegenheit in Rom gleichzeitig zum Doktor beiver 
Rechte promovirt. Marimilian Friedrich verlieh ihm hierauf 
am 23. Auguft 1763 eine Domherrn» Pfründe zu Köln, nebft 
einer Ranonichenftelle im ritterlichen Stifte zu Wimpffen und 
ernannte ihn darauf am 31. Dftober 1764 zu feinem General: 
Vikar und wirflihen Geheimrath. Daſſelbe Zutrauen ſchenkte 
ihm der folgende Erzbiſchof Maximilian Franz, Erzherzog von 
Oeſtreich, indem er ihn als General-Vikar beſtätigte. Er ſtarb 
im Jahre 1796 am 1. Oktober und wurde in den Dom, ohn⸗ 
weit der Peſchkirche, beerdigt. Sein Wappen in Holz, welches 
die Stelle bezeichnete, iſt in der franzöſiſchen Epoche gelegentlich 
eines Revolutionsfeſtes auf'm Neumarkt mit den übrigen Wappen 
in Holz, welche ſich damals in den hieſigen Kirchen befanden, 
als äußeres Zeichen der Vernichtung des Adelſtandes, öffentlich 
verbrannt worden. (Nähere Nachrichten über die vielen Verdienſte 
des v. Horn-Goldſchmidt, ſiehe: die Weihbiſchöfe, Generals 
Vikare und Offiziale der Erzdiözeſe Köln, von F. E. v. Mering 
in der Zeitſchrift für Philoſ. und kathol. Theol. n. F. Bd. I. 
Heft IV., gedruckt bei Gehly in Köln.) 

21) Joh. Wilh. Zaaren, ebenfalls ein Kölner, wurde 
am 30. Juni 1762 an die Stelle des Domberrn und General: 
Vikars v. Horn: oldfhmidt zum Pfarrer im Peſch ernannt. 
Er ſtarb am 5. Dezember 1794.im 61. Jahr feines Alters. 
Er war gleichzeitig auch Kanonich zum heil. Severin. 

22) Joh. Friedrich Frangenbeim wurde von dem 
Domdechanten im Jahre 1794 zum Pfarrer im Peſch ernannt 
und ftarb als Pfarrer zur heil. Columba. (Vergl. Bv. I. S. 441.) 
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Im Jahre 1803, nah Auflöfung des ehemaligen hohen 
Domfapiteld, wurde der Dom zur Pfarrkirche beftimmt und 
derfelben vie Peihpfarte einverleibt. 

Erſter Pfarrer im Dom war demnad Dr. Joh. Werner 
Marx. (Bd. J. S. 113.) Er ſtarb als ſolcher im J. 1806. 
Bei der Anweſenheit Napoleons in Köln, im Jahre 1804, 
erhielt derſelbe, Sonntags am 28. September, durch eine kaiſer⸗ 
liche Ordonnanz den ehrenvollen Auftrag, die zur Abhaltung 
einer ſtillen Meſſe nöthigen Anſtalten im kaiſerlichen Pallaſt 
(Blankenheimer Hof auf'm Neumarkt) zu treffen. Nachdem 
der Pfarrer Marr alles nöthige Meßgeraͤthe aus der Dom⸗ 
fire und die Errichtung eines Tragaltars daſelbſt beforgt hatte, 
las ver Aumonier des Kaifers, unter der Affiftenz von Marr, 
die heil. Meffe, bei welcher ver Kaifer, die Kaiferin, die Mi- 
nifter und der ganze Hofitaat zugegen waren. Die möglichft 
größte Stille und Ehrerbietung herrichte bei diefer heil. Hand» 
lung. Herr Marx und ver die Meffe dienende Kaplan im 
Dom, Herr: Schwartz, wurden von dem Kaiſer zum Frühſtück 
eingeladen und mit einem Beutel voll Goldſtücke reichlich beſchenkt. 

Am 14. Oktober 1806 folgte Herrn Marx im Dompfar⸗ 
reramte, der gelehrte Herr Joh. Michael Du⸗Mont, Ka 
pitular der Domkirche zu Aachen, vormals Dechant zu St. 
Apoſteln, Kanonich von St. Gereon und St. Cunibert, Dr. 
und Profeſſor der kölniſchen Hochſchule und erzbiſchöflicher Rath. 
Dieſer um Kirche und Staat ſehr verdiente Mann, ſtarb am 
30. November 1818 und an deſſen Stelle trat am 1. Februar 
1819, der feit 1804 der Pfarre zu den heil. Jacob und 
Georg vorgeftandene Pfarrer Herr Joh. Heinr. Filz, ein 
Kölner, (deſſen wir durch Verſehen Bd. I. ©. 263 zu er 
wähnen vergeffen haben *), die Dompfarrerftelle an. Später 
wurde Herr Filz zum Domberrn und Stadtvechanten, Generals 
Vifariatsrathe und Dr. der Theologie erhoben, welchen verfchies 
denen Würden und Aemtern derfelbe noch dermalen mit Thä— 
tigfeit vorfteht. 


*) Auf bdiefelbe Art erwähnen wir nachträglich des gegenwärtigen Pfarrers 
zum beil. Jakob und Georg Herrn Fiſchers und feines Vorgängers in diefem 
Amte, des Deren Firmenichs. 
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Wir finden uns bier veranlaßt ein Creigniß zu erzählen, 
welches vor einigen Jahren in dem mehrerwaͤhnten Pfarrhaufe 
vor fih gegangen wie es Die öffentlichen Blätter zur Zeit 
mitgetheilt haben, welches aber nicht dem guten und ruhigen 
Charakter der Kölner, fondern nur einigen Ausgearteten zuge 
fohrieben werden darf. 

Im Monat Dftober. 1838 verbreitete fih nämlich in Köln 
das. Gerücht, daß zwiſchen der katholiſchen geiftfichen Behörde 
und den damaligen Pfarrer der Urfulafirche, Herrn Beders, 
über eine Predigt des Letztern, welche die Erftere nicht ganz 
billigte, Verhandlungen" eingetreten fein follten, in Folge 
deren fih unter einem gewiffen Publieum das Gerücht verbrei- 
tete, der Herr Pfarrer würde zur Verantwortung gezogen werden. 
Zugleich ward bei Manden aus jenem Publicum die Meinung 
vege, daß der Herr Stadtvechant Filz die Schritte gegen Herrn 
Pfarrer Beders geleitet habe. Ob dieſem ſo ſei oder nicht, 
fönnen wir nicht bewahrheiten; gewiß tft e8 aber, daß jene 
Meinung der BVolfszufammenrottung Richtung und Ziel ‚gab. 
Beim Ausgange ver Urfulafeier, am 26. Dftober (1838) bemegte 
fih Abends nach fieben Uhr ein kleiner Menfchenhaufe, größtentbeils 
aus jungen Leuten beftehend, nach. der Behaufung des Herrn Filz 
am Dome, zerbrad die Hausthüre, ftürzte in das Haus hinein 
und zerihlug Alles, was ihm unter die Hände fiel. Das Werf 
der Zerftörung war im beften Gange, ald die Polizei, von der 
bewaffneten Macht unterftüßt, einfcritt und einen Theil der 
Berbrecher verhaftete, während einem andern Theil es gelang, 
fih vorläufig dur die Flucht der Verhaftung zu entziehen; 
doc auch die andern Theilnehmer wırden am andern’ Morgen 
zur Haft gebracht und der gerichtlichen Behörde überliefert, 

Wir Fönnen nur. bevauren, daß die Sicherheit des Eigen 
thums eines unfrer Mitbürger auf eine fo rohe Weife verlegt 
wurde, der ſich insbefondere Berdienfte um die Stadt erworben. 
Als nämlih im Jahre 1813 im Monate Dez. ein anſteckendes 
Fieber in Köln graffirte, war Herr Filz einer jener wenigen Priefter, 
welche fich nicht fürchteten den Kranken im biefigen Militir-Ho8- 
pitale der Karthaus beizuftehen und fo bald felbft das Opfer ihrer 
überaus großen Menfchenfiebe geworden wären. Solche rühm- 
liche Handlungen verdienen ficherlih Anerkennung. 


—— 


Unter der Verwaltung des mehrgenannten Herrn Dr. Filz 
baben Seine Erzb. Gnaden Johannes von Geiffel mittelft Ur- 
- Funde vom 10. Februar 1844 ſich veranlaßt gefunden, die alten 

Nfarrverhältniffe beim Dom wieder ver Art herzuftellen, dag 
von nun ab die in anderwärtigen Pfarrbezivken gelegenen Häufer 
der Domperren, Domvifarien, Domfüfter, des Dom-Syndiks 
(Kanzlers), des Domfapellmeifterd und Des - Dom- Organiften 
mit ihrem ganzen diefelben bewohnenden Familien und Dienft- 
Perfonale, zur Dompfarre gehören. 

Hier folgen die bezogenen Urkunden: 

Wallramus der heil. kölniſchen Kirche Erzbifhof 2. 
Allen, welche Gegenwärtiges leſen, oder leſen hören werben, 
Unfern Gruß im Herrn. 

Da ed von unvordenklichen Zeiten her Gebrauch und Ges 
wohnheit ift, vaß Perfonen beiverfei Gefchlechts, welche unferer 
Metropolitanfirhe vdienftpflichtig find, fo wie auch ‚nicht dienft- 
pflichtige Perfonen, welche — gleich viel aus welchem Vor⸗ 
wande, Nusen oder Wohlthaten von befagter Kirche beziehen, 
derfelben auch angehören follen; fo find unter" dieſe Letztern 

ſaͤmmtliche Pralate, Kanoniche, Vikarien und Geiftlihe als zu 
der hohen Domfirde gehörig zu betrachten; auch die Cinge- 
feffenen ver den Kanonichen zugehörigen Wohnhäufer außers 
halb ver Immunitaͤt darunter zu zählen. Ferner die Einwohner 
oder Miethsleute derjenigen Häufer, welde die Kanoniche und 
Geiftlihe ſelbſt mitbewohnen, gehören zur Pfarre im Pefch bei 
unferer hohen Domfirche und find verbunden, die bh. Sakra⸗ 
menten von dem zeitlichen Pfarrer zu empfangen. Ob viefelben 
verheirathet, oder nicht verheirathet und in andern Pfarrbezirken 
wohnen, männlichen oder weiblichen Gefchlechts fein mögen, 
madt hier feinen Unterfchiev. Ausgenommen hiervon find -jes 
doch Perſonen beiverlei Gefchlechts, welche zwijchen ver eifernen 
Abfperrung und der neuen Händchen (intra ferrum novorum 
Cubiculorum) — und der Kirche St. Johann Baptift (9 
wohnen; fo wie nicht minder die Brüder des St. Margarethen; 
Flofters, welche nicht gleichzeitig zu unfern Kanonichen gehören, 
und endlih die Prediger Mönche, weldhe im Namen. ver 
Familie zu einem Begräbnig verpflichtet find. Wir beftätigen 
der Pfarre im Peſch diefe von Alters her ihr anflebigen Rechte 
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auf deren Aufrechthaltung wir ſtrenge halten, und befehlen allen 
Pfarrern hieſiger Stadt und unſerer kölniſchen Diözeſe bei dem 
fchuldigen Gehorſam und unter Strafe ver Suspenſion vom 
Amte, fih in kirchlichen Angelegenheiten aller Einmiſchungen in 
die zum Pfarrbezirfe im Peſch, fo wie aller dahin gehöriger 
Perfonen, ſowohl im Leben als im Tode zu enthalten, fie feien 
denn auf eine gefeglihe Weife hierzu aufgefordert. Vorbe— 
nannte Perfonen haben fih nämlich in Kirchendienftlicher Bezie 
hung an den Pfarrer im Peſch als an ihren rechtmäßigen 
Pfarrer und Rektor zu wenden, die heiligen Saframente vor 
ihm zu empfangen und find verpflichtet ihm alles dasjenige zı 
gewähren, was die Gewohnheit mit ſich bringt, fo wie ihn 
auch feine Gebühren zu bezahlen. , 

Allen Denjenigen, welche diefer Verordnung zuwider handel 
und nad vorbergegangener Ermahnung, nad dreitägiger Fril 
ihr Unrecht nicht wieder gut gemacht haben, follen vie betreffende 
Pfarrer, nachdem fie hierzu aufgefordert, den Zutritt in ihr 
Kirchen verfagen und hiervon öffentliche Anzeige machen. Zu 
Beglaubigung deſſen haben Wir Gegenmwärtigem Unfer Sieg! 
anhängen laſſen; fo gefchehen im Jahre 1343 Dominica qu 
cantatur reminiscere,“ 

(L. $) (L. S.) 

Wir Dehant und Kapitel der churfürſtlichen M 
tropolitanfirde zu Köln, thun dur Gegenwärtiges Fun 
dag mir den Vollzug der am Borabend des Mathiastag 
3. 1464 zwifchen dem Pfarrer zum Peſch und ven übrig 
Pfarrern bhiefiger Stadt getroffenen Uebereinfunft hinſichtl 
der Pfarr» Genoffen fuspendiren, indem diefer Vertrag ein 
weientlihe Veränderungen erlitten und neuerdings abgefi 
worden tft, wie folgt*): 

1) Sollen die Herren Kanoniche, Vikarien, Chorgehül 
oder Sänger, fo wie nicht minder die Kapläne der Her 
Praͤlaten und höhere Würdner, im gleichen der Ober-Lehrer, ver $ 
pellenmeifter, der Vorſaͤnger, der Altargebülfe oder Geremoniari 


EEE 

*) In ber bezogenen Urkunde aus dem Jahre 1464, welde wir befigen,, I 
es in einem berfelben binzuaefügten Nachtrage: „Notarins Capituli 
ip«e Secretarius, Magister operis est Lapicida, politor est faber 
rarius, Carpentator faber liguar et Nuucius adhuc in suo offici« 
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‚unferer Metropolitanfirche, wo fie auch immer wohnen mögen — 
ſammt ihren fkindigen Familien und Tiſchgenoſſen, 1) unter welchen 
legteren alle diejenigen verftanden werden, Deren Vaterſtelle er entwe⸗ 
ter vertritt, oder denen Nahrung und Herberge zu gewähren, er ala 
Familienhaupt verpflichtet ift; oder endlich auch ſolche Perfonen, 
die in Folge eines Contraftes den größern Theil des Jahres 
hindurch bei ihm wohnen; wie denn nicht minder auch folche 
Derfonen, welche unter feiner: Vormundjcaft, oder in feinen 
Dienften ftehen, als feine Hausgenoſſen betrachtet werden follen — 
gehören fämmtlich in die Pfarre ver heil. Maria im Peih und 
find verbunden, die heil. Saframenten von dem zeitlichen Rektor 
diefer Pfarre zu empfangen und haben in diejer Beziehung dem 
Pfarrer ihres Wohnorts Feine Rechenſchaft zu geben. 

2) Die Eingejeffenen ver den Kanonichen unjerer hohen Mer 
tropolitanfirche zugehörigen Häufer — dieſe mögen fih unter den— 
jenigen befinden, welche innerhalb Unferer Immunität belegen 
und deren Thüren zur Nachtszeit gejchloffen zu werden pflegen, 
oder auch außerhalb ver Immunität in andern Pfarrbezirfen 
belegen fein, auf eine gewiffe Zeit, oder auf Lebensdauer ges 
miethet fein — gehören fammt ihren Familien und Tifchgenoffen 
ebenfalls zur Pfarre im Peich. 

Zu derartigen Ranenichen-Häufern -gehören vornehmlich fol- 
gende: der Lenneperhof, der Genneperhof, das von Wal- 
dedfche Haus, das Marfifche Haus, die Häufer Groß» und Klein⸗ 
Birnenburg, das Haus zum Pütz, das Haus bei der Probftei, 
das. probfteilihe Hofgebäude, das Kapitelhaus (Gafflia Prae- 
latorum) nebft ven beiden daranftoßenden Fleinen Häuschen 
in der Gegend des son Mylius'ſchen Haufes, das Haus des 
Seniors der Domfapitulare, das benachbarte Badhaus fammt 
ver Biderei, ferner das Haus, welches der Geheimerath von 
Buſchmann bewohnt, der Dechaneihof und die damit verbundene 
Kapelle zum heil. Lambert; die neben dem Dechaneihofe befegenen 
zwei kleineren Häuſer; der Churfürftliche Hof; die zwei daran ſtoßenden 
Häufer zur rechten und zur linken ; das Haus des Subvechanten; das 
Haus Großſchilderich, oder Dalbender, das Haus zum Laͤmmchen, forwie 
das zwifchen dem Haufe Großichilverich und dem Laͤmmchen gelegene 
Wohnhaus Großgalber ; das Haus neben der Domfchagfammer (Do- 
mus e Regione Pennarii St. Petri); die Schaßfammer (Penna- 

Biſchote u. Erzbifhofe v. Koln IL. Band, 9 
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rium) felbft; das andere Haus neben berfelben;. das Haus 
an der vormaligen Pforte des Herrn Ulenberg; vie Pfarrers 
wohnung vom Peſch; fo wie alle innerhalb ver Immunität ge- 
legene Gebäude; das Haus Nichenftein innerhalb ver Jmmus 
nität des Et. Margarethenflofters, fo wie Das ganze Marga- 
rethenkloſter felbft, nebft den beiden zur linfen beim Cingange 
in daſſelbe befegenen und noch nicht vollendeten Häufern ; ebenfo 
das Haus auf ter Burgmauer, welches der Herr General-Bifar 
bewohnt; imgleichen die daranftoßende Wohnung des Herrn 
Lirg nebft dem Haufe des Offizianten Geffer; die drei auf der 
Burgmauer belegenen Häufer, welche vormals die Bifarien Gargen, 
Remouckamp und Lützenfirchen bewohnten, jest aber die Vika— 
rien Hambloch, Middendorf und . . . . im Befige haben. 

3) Sollten die Bifarien der hohen Metropolitanfirche aber 
noch außer der Immunität befegene andere Häufer befigen, 
welche zu ihren Pfründen gehören, dieſelben jedoch nicht perfön- 
lich bewohnen, fo follen die Einwohner diefer Haͤuſer zur Pfarre 
im Pefch nicht verpflichtet fein, fondern vielmehr zu derjenigen 
Pfarre gehören, innerhalb deren Grenzen die Häufer belegen 
find; hiervon werden jedoch wieder ausgenommen, die anneren 
und conneren Häufer ver Kapellen St. Mathiä und Marzelli 
und die Wohnungen. ver betreffenden Rektoren oder Vikarien 
diefer Kapellen: viefe gehören n&mlich wieder zum Peſch. 

4) Der Syndik und Sekretar Unfres Metropolitanfapitels, 
der Schatmeifter (Magister fabricae) der Kapitelsbote und 
der Kirchner Unferer Metropolitanfirche, gehören zur Pfarre im 
Peſch und zwar mit ihren ftindigen Familien und Tifchgenoffen, 
dagegen werden aber andere Offizianten Unferer Metropolitan- 
firche, wer fie auch fein mögen, als 3. B. die Kirchnergehülfen, 
Schweitzer, Ruthenträger, Schüler und Chorafen ‚und alle mit 
weltlichen Präbenden verfehene Perfonen nicht als Pfarrgenoffen 
vom Peſch betrachtet, ſondern gehören vielmehr in die Pfarre 
ihrer respectiven Wohnungen. 

5) Sollte ein Pfarrgenoffe vom Peſch, welcher in einem 
andern Pfarrbezirfe wohnt, Frank darnieder liegen und den 
Pfarrer im Pefch erfuchen, die heil. Saframenten fi) von dem 
Pfarrer feines Wohnortes verabreichen laſſen zu dürfen, fo fol ver 
Pfarrer im Pefch ihm diefe Erlaubniß ertheilen und fo auch vice versa. 
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6) Der Pfarrer im Peſch foll gleich den übrigen Stadt— 
pfarrern zum Paftoral» Collegium, gehören, jedesmal zu deſſen 
Berfammlungen berufen und ihm fein Sig darin nach herkömm⸗ 
licher Weife angewiefen werden. 

Zur Beglaubigung alles deſſen haben wir gegenwärtige ers 
neuerte Vergleichsverhandlung aufgenommen, die wir unverlegt 
gehalten wiſſen wollen und viefelbe mit Unferm gewöhnlichen 
Siegel, fowie mit dem Siegel vorftehender Parteien und dem 
der einzelnen Pfarrer in ihrem eigenen, fowie im Namen ihrer 
Nachfolger, anhängen laſſen. So geichehen zu Köln am 22. 

Februar 1769. 


Das vormalige Frauenklofter St. Urſula, Celliten- 
Ordens, von der Wegel des heil. Auguftin, vulgo 
‚in der großen Vereinigung oder im verbrannten 
Convent“ genannt, auf der Marzellenſtraße. 


Das St. Urſula-Frauenkloſter, Cellitens Divend, von der 
Regel des heil. Auguftin, welches zur Krankenpflege beftimmt 
war, wurde aus dem Grunde „im dverbrannten Convent“ 
genannt, weil daffelbe wirklich einft durch eine Feuersbrunft in 
Afche gelegt worden war. Zur großen Vereinigung nannte 
man es, weil deſſen Mitgliever das Gelübde ablegten, ven 
Frieden und die Cinigfeit unter den Menfchen zu fördern. Die 
Gründung diefer höchſt mwohlthätigen Anftalt reicht fo weit in 
das graue Alterthum hinauf, daß es nicht thunlich wird, die Epoche 
ihrer Entftehung genau zu beftimmen. Einen Beweis von ihrem 
hohen Alter lieferte indeſſen ſchon ein mit der Abtiffin von St, 
Urfula wegen 'eined zu acquirivenden und mit der Immunität 
zu vereinigenden angrenzenden Grundſtückes, geichloffener Vertrag 
vom Jahre 1339, veffen Selen in feinem Werfe de Adm, 
magn. Col. pag. 603 erwähnt. Das Klofter und die kleine 
Kirche, wovon laͤngſt Feine Spuren mehr vorhanden find, waren 
auf der Marzelleuftraße, unweit der alten Marcellus» Kapelle, 
gelegen, und werben beiläufig den Raum des jeßigen Haufes 
Nro. 84 umfaßt haben. — Werl, diefe Anftalt ebenfalls noch auf 
den St. Urfula-Ader erbaut war, wurde die dabei befindliche 

. 9* 
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Kirche ver heiligen Urfula geweiht. Kirche und Klofter wur: 
den in franzöſiſcher Epoche beibehalten, jedoch wihrend der Amts: 
. führung des Erzbifhofen Grafen von Spiegel aufgehoben, und 
die Nonnen in ven übrigen Klöftern dieſes Ordens in. hiefiger 
Stadt untergebradht. 

Das Ergebniß der Beobachtungen über die Wirkfamfeit ver 
Barmperzigen Schweftern, zu melden alle Frauenflöfter, 
welche fih mit ver K’ranfenpflege — und fomit aud das in 
Rede ftehende Kloſter, gezählt werden müffen — hat fi im 
Allgemeinen ſchon feit Errichtung diefes Ordens, als ein fehr 
befriedigendes gezeigt — ſelbſt da, wo, man dieſe Fatholifchen In— 
ftitute mit dem ſtrengen Blicke evangelifcher Gefinnung geprüft 
und durchaus nicht von befonders günftigen, durch religiöſe Anz 
fihten beftimmte Vorurtheife, dafür eingenommen war. Sin dl 
tern Zeiten, wo die Heilfunde noch nicht überall von praftifchen 
Aerzten geübt wurde, befaßten fich viele Kloftergeiftliche beiverlei 
Geſchlechts mit der Behandlung, Heilung und Pflege ver Kran: 
fen, fowohl innerhalb ihrer Klöfter, als auch auswärts, in ven 
Wohnungen der Armuth und des Elends. Als aber ein gere- 
geltes Medizinalweſen allmählig eintrat, verfagten die neueren 
Drvensvorfehriften den Klöftern die fernere Ausübung der Ary 
neifunft gänzlih, und ihre Wirkfamfeit befchränfte fih von nun 
an nur noch einzig auf die Pflege der Kranfen, welcher fie fich 
alsdann aber mit einer um fo größeren Theilnahme unterzogen. 

In ven geiftlichen Kranken» Anftalten wird noch in unferen 
Zeiten fo Vieles und Auferordentliches gefeiftet, daß ähnliche 
weltliche Inftitute gar nicht den Vergleich damit “aushalten. 
Auch in den beſſern gewöhnlichen Kranfenhäufern wird es ewig 
an einer forgfältigen, herzlichen Behandlung der Kranfen fehfen. 
Diefe Herzlichfeit kann naͤmlich nicht befohlen, “nicht belohnt, 
nicht beauffichtigt werden — fie fann nur aus einem feineren, 
inneren, frommen Triebe hervorgehen. Ein Pallaft, in welchem 
der Kranfe auf feidenem Lager, von gepungener Hand feine 
Arznei empfängt, dürfte ein geringes Inſtitut gegen eine Stroh— 
bütte bleiben, in welcher Religion und Liebe einen kranken Mit: 
bruder pflegen. Die fromme Hingebung und der ausdauernde 
Muth, womit die barmherzigen Schweftern fich der Wartung 
und Pflege der Leidenden unterziehen, ift allgemein anerkannt, 


—( 133 )— 


und zieht in gleichem Maße die Bewunderung fo vieler phyſi⸗ 
ſcher und moraliicher Kraft, wie den innigften Danf für vie 
hierdurch der Menfchheit erzeugten Wohlthaten auf fich. 

Vielleicht auch giebt es nichts Größeres auf Erden, als dag 
Opfer der fürperlicben Vorzüge, der Jugend und oft einer vors 
nehmen Geburt, welches ein zartes Geſchlecht bringt, um in ven 
Hospitälern und in den Hütten der äußerſten Armuth, ven Zus 
fammenfluß alles menſchlichen Elends vor Augen zu haben, deſ— 
fen Anblif fo demütbigend für unjern Stel, fo empörend für 
unfere, Weichlichfeit -ift. . In Frankreich wurden dieſe barmher- 
zigen Schweftern durch die brutalfte Gewalt vertrieben aus den 
frommen Werfftätten ver Barmherzigkeit, von den Henkersfnec- 
ten der Revolution, unterftügt von den fogenannten Priefterinnen 
ver Vernunft, ihrer Ordenskleider beraubt und auf vie bejchäs 
mendfte und graufamfte Weiſe öffentlih mit Nuthen gepeiticht. 
Als jedoch der Wahnfinn des Schredfensregiements ausgewüthet 
hatte, als. der Minifter- Chaptal im Monate Nivofe des Zah: 
res IX der Republif, ihre Wieverherftellung vdecretirte, da ſchlu— 
gen bei dem erften Gerüchte von der Herftellung der barmher⸗ 
zigen Schweftern, alle milden Herzen freudig, alle Nothleiven« 
den lebten von Neuem in Hoffnungen auf, und von einem Ende 
Franfreihs zum andern ward der Minifter gefegnet, welcher mit 
dieſem denfwürdigen Defrete den Schweftern die Freiheit, ihrem 
Berufe zu leben, wiedergab, und auf ewig feinen Namen ihren 
Tugenden und ihrem chriftlihen Ruhme anſchloß. 

Wer die barmberzigen Schweftern gefehen hat, wie fie in 
der Blüthe ihres Lebens, gefund, rüftig, ohne Fehl an Körper 
und Ehre, aus tadellofen, felbfiftändigen, theils reichen Samilien 
mit jener förperlichen Schönheit, jenem edlen Anftande geſchmückt, 
die das Ergebniß der heiterfien Zufriedenheit und der größten 
Harmonie find, und das Bild ihres Innern auf das Aeufere 
übertragend, ven fchlagendften Beweis liefern von dem Einfluffe 
der Seele auf den Körper des Menfchen; wer gefehen hat, wie 
diefe heldenmüthigen Jungfrauen nicht mit einer augenblicklichen 
Aufwallung, fondern mit jener durd ein ftrenges dreijähriges Novis 
ziat geprüften, den wahren Heldenmuth bezeichnenden Geiftesrupe, 
Wahnfinnige, unheilbare Kranke, Epileptifche, Ausfägige, verarmte 
Wöchnerinnen, verfommene Trinfer, mit edelhaften Krankheiten 
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bebaftete Dirnen, kurz, alles Elend, welches die Ruhe, die Hei- 
lung, die Dezens in andern Hospitälern und bei andern Pfles 
gerinnen ftören Fönnte, ohne Unterfchied des Glaubens, des Ges 
fhlechtes und des Alters mit einer Liebe und Sorgfalt pflegen, 
die vielleicht Wenige ihren nichften Angehörigen auf die Dauer 
zu widmen im Stande find; dem muß jeder Verſuch, ein Bild 
deffen zu entwerfen, was fie find, ein vergeblicher Verſuch, ein 
ärmlicher Schattenriß erfcheinen. 


Die vormalige Canonie zur allerh. Dreifaltigkeit und 
zum heil. Erzengel Michael vulgo im Weidenbach *). 


Schon um das Jahr 1417, zur Zeit des Conciliums von 
Conſtanz, welches wegen des damals entftandenen Schisma's 
gehalten wurde, finden fi) in Köln Spuren viefer Congregas 
tion von Prieftern, welche nach uralter Gewohnheit, in Gemein; 
fchaft Tebten und jene Menge von Gläubigen nachahmten, deren 
Körper und Seele gleichfam eins waren. Der erfte Gründer 
diefer Congregation war ein Priefter Namens Henricus von 
Ahaus in ver Diöcefe Münfter in Weftphalen. Hierauf führte 
Gerhard von Deventer, ein zu feiner Zeit fehr berühmter 
Gelehrter, diefelbe unter dem Namen der Fratrenfer-Briüs 
der auh in Münfter und Wefel ein. Beide Tettere Inſtitute 
erfreuten fich bald tes befonvdern Beifalld Sr. pipftlichen Het: 
figfeit Martins V. ver fie, gleichwie aud der damalige Erz 
bifhof Theodor von Mörs, mit verfchiedenen, anfehnlichen 
Privilegien verfah. Als befondere Gönner dieſer Fratenſer⸗ 
Brüder erwieſen fich gleichzeitig noch der Propft des Fölnifchen 
Domfapiteld und Erzviafon Graf Gerhard von Berg, zeit 
licher Kanzler der Univerfität, ferner die theofogifche und juriftifche 
Fakultät und mehre andere berühmte Männer und Gelehrte ver 
damaligen Zelt, welche fie mit Wort und Schrift auch gegen 
ihre Wiverfacher vertheidigten und ihnen überall das größte 
Lob fpenveten. Deshalb erregten die Brüder bei Vielen vie 
Eiferfucht und wurden fehr häufig angefeindet. Einſt wagte es 








*) Ein ähnliches Kloſter beftand zu Weſel, wo man deſſen Mitglieder auch 
Fratrenses nannte, 
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ein gewiſſer Matthäus Grabbo, Profeffor der Theologie 
aus Nazeburg, auf einer General» Synode öffentlich gegen fie 
zu reden und darauf ein Buch in Drud herauszugeben, worin 
er gegen die Gemeinfchaft der Cleriker handelte und die Behaup- 
tung aufftellte, daß die evangelifche Armuth, und die Klofters 
Disziplin, wie fie bei der in Rede ftehenden Congregation eins 
geführt wäre, nad dem Rathe unferes Herrn Jeſu Chriſti, ſich 
ausschließlich nur für die Menvifanten + Drven zieme, und den übri— 
gen Eferifern gar nicht zuftehe. Dieſes Buch wurde jedoch bald dar» 
aufzu Florens in Gegenwart des Papftes öffentlich verbrannt und 
deſſen Verfaſſer zur lebenslänglichen Kerkerftrafe verdammt. 

Das Grundſtück, worauf das Congregations-Haus im Weis 
denbach zu Köln erbautwurde, acquirirten die Kanoniche, mit Ge 
nehmigung Sr. Heiligkeit Papft Eugen IV. von ven Fölnis 
fhen Patriziern Hermann und Johann von Qufino und 
von dem Abte von St. Pantaleon Ludwig von Dimes 
hbeim*). Mit vem Bollzuge der veefallfigen päpftlichen Bulle 
vom Jahre 1440 wurde Chriftian Erpell Propft von St, 
Marien zu den Staffeln, als hierzu befonders ernannter apoftos 
liſcher Commiffarius beauftragt. 

Im Jahre 1449 beftätigte der Carbinal-Diafon und päpft 
licher Nuntius in Köln, Johannes St. Angeli der Canonie, 
die ihr von Erzbifhof Theodor von Mörs verliehenen Indulte 
und fügte venfelben noch einige neue Privilegien hinzu. Ag 
im Jahre 1475 die Belagerung von Neuß aufgehoben und der 
- Friede mit Karl dem Kühnen, Herzog von Burgund, geichlofs 
fen war, kehrte Raifer Friedrich, der ſich eben eine Furze Zeit 
in Köln aufbielt, eined Tages in dem Congregationd- Haufe 
der mehrerwähnten Fratrenfer-Brüder im Weidenbach, gegenüber 
der Abtei St. Pantaleon, ein und überraſchte die Geiftlichen plög- 
lich mit einem Befuche. **) 

Der Kaifer befichtigte ihre Wohnungen, erfundigte fi) ges 
nau nad ihren Flöfterlihen Einrichtungen und ihrer Disziplin 

*) Band I. S. 389. 

*+) Das Haus worin diefer Vorfall ftatt fand, ſcheint das fpätere Klofter zum 
Weidenbach nicht gewefen zu fein, indem Gelen fagt: „Domus, quam nune 
praeoobilis et Strenuus vir Petrus a Wolffskeel ineolit « Das Haus, 


welches jegt (zu Gelens Zeiten) der edle und geftrenge Ritter Peter von 
Wolffskeel bewohnt. 
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und erhielt über beides eine fo befrievigende Ausfunft, daß er 
zum Beweife feiner Faiferlichen Gnade, ſaͤmmtliche Mitglieder 
der Congregation zu ewigen Zeiten zu Faiferlihen Kaplä— 
nen ernannte: eine Auszeichnung, welche geeignet war, die Eifer- 
fucht der übrigen Kloftergeiftlichen im höchften Grade zu erregen. 
Die betreffende Stelle aus einem vdesfallfigen Faiferlichen Pa- 
tente, finvet fich bei Gelen de adm. magn. Col. pag. 451 
wörtlich abgedrudt. — Unter mehren ſchätzenswerthen Reliquien 
befaßen die Brüder im Weidenbach auch einen Arm ter heil. 
Agnes, einer Jungfrau, welche, noch kaum dreizehn Jahre alt, 
kurz vor der Regierungs-Epoche Kaifer Conftanting, in Rom 
den Maͤrtyrertod erlitt. -Diefe Reliquie war einft von Utrecht 
bierhin trangferirt worden, und hat fih in der Folge ein Bor; 
fall damit ereignet, der abermals zu den vielen Wundern zu 
zählen ift, wodurch die heilige Stadt in frühern Zeiten ver 
berrficht wurde. Die Legendenfchreiber — und unter andern auch 
Selen *) — theilen hierüber folgendes mit: „In den erften Zei- 
ten ihres Beftehens waren die ferifer der Congregation im 
Weidenbach, gegen Fremde außerordentlich zuvorfommend und 
gaſtfreundlich und fo geſchah es, daß fie eines Tages auch einen 
Priefter von Utrecht bei fih aufnahmen, ver angeblich auf einer 
Reife nah Rom begriffen war und fie um eine Nachtherberge 
gebeten, nachdem die übrigen Klöfter der Stadt — aus Grün: 
den, welche die Duellen nicht mittheilen — ihm eine ‚folche 
durchgehends verweigert hatten. Der Fremde, gegen den man 
nicht den mindeften Argwohn hegte, wurde von den Brüdern 
auf das forgfamfte gepflegt und bewirthet und mit Allem reich: 
lich verfehen, was die Küche und das Haus vermocten. Am 
fpäten Abend, als nach aufgehobener Tafel, die Glocke das ge 
wohnte Zeichen zur Ruhe gab, trennten fih die Brüder und 
gingen nach ihren Zellen; den Fremden aber führte man in ein 
eigends für ihn in Bereitfchaft geftelltes, fehr reinliches Schlaf: 
gemach und wünfchte ihm auf des Tages mühfame Fußreife, eine 
gute Ruhe bis zum morgenden Tag. Der Tag erfchien und 
die "Brüder, nachdem fie ihre Hora's gehalten, verfammelten 
fih im Refectorio und erwarteten bier während des Frübftüds, 


*) De adm. magı. Col. pag. 452.) 
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ihren Gaft, der, nach feiner eigenen Erflirung, am frühen Mor- 
gen wieder Abjchied von ihnen zu nehmen und feine Bandes 
rung fortzufegen beabfichtigte. Aber die Sonne fand bereits 
hoch am Himmel und ver Fremde ließ noch immer auf fich 
warten; es verging ferner Stunde um Stunde — und er ers 
fhien nicht. Da fleigerte mit jeder Minute fich die Ungeduld 
der Driver, und die Neugierde, zu wiffen, was doch eigentlich 
die Urfache des langen Zögern fei, wurde immer veger. Cinige 
glaubten, e8 möchte dem Unbekannten irgend ein. Ungemad) bes 
gegnet fein, oder eine plögliche Krankheit ihn ans Lager gebunden 
halten; Anvere fogar — und diefe waren von einem ganz rich- 
tigen Gefühle geleitet — argwohnten Verrath und hielten ven 
SPriefter für einen verfappten Böfewicht, einen Betrüger, ver 
ohne Zweifel unter dem Schutze ver Nacht, das Gaftrecht ver 
Test, ihnen, ven allzu Leichtgläubigen, irgend einen fchlimmen 
Streid gefpielt und ſich heimlicher Weife auf und Davon ges 
macht habe. Während vie Brüder in dieſer Weife noch ihre 
gegenfeitigen Meinungen austaufchten und fi in mancherlei 
Muthmaßungen verloren, brachte unerwartet ein Laienbruder die 
fihere Kunde, das ver Reiſende fein Schlafgemach verlaffen 
babe und nirgends mehr eine Epur von ihm zu entveden fei. 
Diefe Nachricht machte alle Zweifel fehwinden und gewährte 
die volle Gewißheit; daß im Gewande der Tugend das Lafter 
verborgen gewefen und der Reifende ein abgefeimter Böferwicht 
ſei. Auch war die Urfache ver heimkichen Flucht bald gefuns 
den: das Sanctuarium, deſſen Schäte man dem Fremden 
noch am Abend zuvor, mit der größten Bereitwilligkeit gezeigt, 
und welches deſſen Habgier erregt hatte, war mit verruchter Hand 
erbrochen, und vorftehend erwähnte ſchätzbare Reliquie der heil. 
Märtyrin Agnefe, fammt vem'Foftbaren filbernen Behälter dar- 
-aus entwendet. Zu fpät gewahrten jegt die Brüder, daß fie 
gegen den Verräther, ver ihr Vertrauen auf eine fo ſchändliche Weife 
mißbraucht und das Saftrecht verlegt hatte, allzu offen geweſen 
und das Opfer eines beifpiellofen Betrugs geworden waren. 
Sie fandten Boten nah allen Richtungen aus, den Flüchtigen 
einzuholen, und in Haft zu bringen, oder mindeftens ihm 
feinen Eoftbaren Raub wieder abzujagen — aber Alles verges 
bens: ihrer Reliquie würden he fiherlih auf immer verluftig 
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gewefen fein, wäre fie ihnen nicht durch ein Wunder erhalten 
worden und wieder zugefommen. Der vorgeblihe Priefter — 
der nichts anders als ein fchlauer Dieb und liftiger Gauner 
war — entwidelte in jener Nacht, während alle Bewohner des 
Klofters fehliefen, feine ganze Thätigfeit, verlies, nachdem er fi 
im voraus die Gelegenheit dazu auserfehen und das Terrain zu 
feinem Schurfenftreihe genau recognosecirt hatte, von dem Duns 
fel ver Nacht begünftigt,»feine ftille Kammer, ſchlich ſich, gleich 
der lichtſcheuen Brut, welche auf ihren Raub auszieht, durch 
die einfamen Kloftergänge und eilte dem Sanctuario zu, das 
er ohne weiteres erbrach und beraubte und fomit fich eines Vers 
brechens ſchuldig machte, vor deſſen Größe man damals zurück— 
ſchauderte; denn weit eher hätte ein Mörder oder Straßenräuber 
Gnade gefunden, als ein Kirchenfchänder. Alles gelang indeſſen 
dem Verbrecher nach Wunſch. Nachdem er feine Habgier be 
friedigt hatte und fi im Befige ver Foftbaren Reliquie befand, 
ſuchte er alsbald zu entrinnen. Glücklich Fam er die Stiegen 
hinab in den vüftern Korrivor und verlies, indem er von da 
‘in den Klofterhof trat, die Gebäude, in welchen ihm aus jedem 
Winkel Rachegeifter — die traurige Ausgeburt feiner Gewiffens- 
angft -— entgegen grinzten und ihm das Mark in ven Gebei- 
nen gefrieren machten, 

Ein Falter, fchauriger Wind fächelte über den Hof und 
das unheimliche Gefieder — die Käuschen — umſchwärmten 
mit ihrem todmweiffagenden Gekrächze den nahen Kirchthurm, 
der gleich einem riefigen Grabfteine auf ödem Oottesader, an 
die Vergänglichkeit alles Jrdifchen mahnte und den Graus des 
mitternächtlichen Dunfels noch vermehrte. Der Mond verbarg 
feine blaffe Scheibe hinter pechſchwarzem Gemwölfe, am ganzen 
Firmament erblidte man fein freundfihes Sternchen und tiefe 
Ruhe herrfchte rings umher, wie im Grabe. Bon ven fchred» 
lihften Gedanken gefoltert, feßte der Verbrecher feinen Weg 
fort und erreichte glüdlich ven Kloftergarten. Die Furcht be- 
flügelte jegt feine Schritte; ohne ſich lange zu befinnen, erflimmt 
er die Mauer und gewinnt endlich das Freie. Centnerſchwer 
wurde ihm unterveffen die heilige Bürde unter dem Arm und 
»on feiner Stimme rann ver falte Schweiß. Dennoch gönnte 
der Geängftigte ſich keine Raft, ſondern eilte vielmehr dem nächften 
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Stadtthore zu, daß, mie er fih noch wohl erinnerte, ganz nahe 
gelegen war. Haftigen Schrittes gebt er der Stadtmauer ent- 
lang über die Bruftwehren und bleibt in der Gegend ftehen, 
wo, nad) feiner Ueberzeugung, das geöffnete Thor zu feiner 
ferneren Flucht ſich biethen muß. Da fchaut er mit bangem 
Zagen nach ver Stelle hin und wendet mit Entjegen ven fcheuen 
Blick, denn — faum traut er feinen Augen — ftatt des Thores 
gewölften Bogen, ragen vie fchroffen unüberfteigbaren Ring- 
mauern ihm entgegen. Darauf geht er weiter, und erfennt auch 
endlich ven Drt, wo das zweite Thor ftehen muß — aber aud 
hier zeigt fich ihm Feine Deffnung und die Mauer laͤuft ununter⸗ 
brochen fort und vehnt fi immer weiter vor feinem Blick. Das 
nämliche begegnete ihm bei dem dritten und bei dem vierten 
Thore, und fo häft er die Runde um die ganze Stadt und fann 
nirgends einen Ausgang finden. — Nachdem er rund gegangen 
war, feste er fich erfchöpft auf einen Grashügel nieder und vers 
fanf in ein -finftere® Hinbrüten über alles Dasjenige was ihm 
in diefer verhängnißvollen Stunde begegnetwar. Was ihn am meiften 
in GErftaunen fette, war das Blendwerk bei den Thoren — 
dies beunruhigte feinen Geift, erfchütterte gewaltfam feine Seele; 
denn, nad feinem Urtheil, ging dies nicht mit rechten Dingen 
zu, und bei ver geheimen Furcht, die ihn befchlich, befreuzigte er 
fih oftmals und ftotterte in feiner Noth, ein inbrünftiges Gebet. 
Doch konnte Täufhung bier zum runde liegen, und der Ge- 
danfe an die Möglichkeit, daß Alles wirklich Täuſchung war, 
beftärfte fich endlich bei ihm fo fehr, daß er zweifelte ob er bei 
feinem Rundgange gewacht oder geträumt habe. Das letztere 
fhien ihm ganz wahrfcheinlih, und um ſich noch mehr davon 
zu überzeugen, entfchloß er fich fofort eine zweite Wanderung 
entlang der Stadtmauer anzutreten und eines der Thore zu 
fuhen, um noch zeitig der drohenden Gefahr zu entfchlüpfen, 
denn der Tag graute fchon im Dften. Er machte fih alfo ſo— 
gleich auf, um fein Vorhaben zu realifiren; — aber auch diefer zweite 
Gang war ohne Erfolg: wie emfig er fih auch nad) den Thos 
ren umſah, nirgends konnte er eins entveden. est erft glaubte 
er die fefte Ueberzeugung zu haben, daß Gott diefes Wunder 
um der Verdienſte der Heiligen willen, gefchehen laſſe, deren 
Reliquie er bei fich trage, und daß er fo unfehlbar ver ſtrafenden 
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Gerechtigkeit überliefert werden würde, um für feine große Uebelthat 
zu büßen. Mit jeder Minute fteigerte fich feine Angft und feine 
Gewiffensunruhe, welche ihn endlich nöthigten, von Schaam und 
Neue erfüllt, nah dem Klofter zum Weivenbach zurüd zu keh— 
ren, Das geraubte Heiligthum wieder an Ort und Stelle zu 
“ bringen und die Brüder wegen des an ihnen begangenen fchänd- 
lichen Berraths, um Verzeihung zu bitten. Es war eben am 
Mittag, ald er in das Refectorium trat, mit Ehrerbietung, die 
heilige Reliquie niederlegte und unter dem Befenntniffe feiner 
fhweren Schuld, die Brüder fußfällig bath, fich feiner zu ers 
barmen und Gnade für Recht ergeben zu laffen. Aber wie- ers 
ſtaunten dieſe, als fie alle Umftände erfuhren, deren fie die Rets 
tung dieſes Heiligthums verdankten; — fie verfuhren jedoch 
fhonend mit dem Verbrecher, verziehen ihm feine ungeheure 
Sünde und ermahnten ihn nur Buße zu thun und fih zu bei 
‚ fern. Diefer verfprachs und ſchied mweinend und mit beflomme- 
nem Herzen von dem Klofter, Das er fortan nie wieder betrat. 
Die erwähnte Neliquie aber hielten die Brüder feit jenem Er; 
eigniffe in hohen Ehren und man fagte, daß in der Folge fi 
noch mehre Wunder damit begeben. 

Im Jahre 1490 hatten die Bruderherren zur Weidenbach 
fih die Koften ihres Gotteshaufes größtentheils durch Abſchrei— 
. ben von Büchern verdient! (Serapeum, Zeitichrift für Biblios 
thefwiffenfchaft von Naumann, Leipzig vom 31. San. 1843, 
Nro. 2. Späterhin fcheint jedoch ihre Lebensart viel Anſtoß 
gegeben zu haben, Schon im Jahre 1724 beantragte der Churs 
furft von Köln ihre Aufhebung bei dem päpftlihen Stuhle und 
wollte ihr Vermögen mit dem damals von ihm in Köln neu 
errichteten Priefter- Seminar vereinigen, was indeffen in Nom 
nicht durchging. Im Jahre 1768. machte gleichfalls Churfürft 
Marimilian Friedrich Schritte, die befagten Bruderherren aufzu- 
heben und ihr Klofter zur Aufnahme für an Leibes- und Geiftes- 
fräften unbrauchbar gewordene Landpfarrer zu beftimmen und 
der neuen Anftalt den befannten Doftor ver Theologie Daniels 
vorzufegen. Die Aufhebung dieſes Klofters gelang dem Chur⸗ 
fürften wegen Wiverfprechen des fättiihen Senates nicht 
vollftändig und vie desfallfigen Conflifte währten bis zur Ans 
Funft der Franzofen, welche ver Sache bald für immer ein Enve 
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zu machen wußten. Das Hauptgebäude des Klofters oder Ca: 
nonie errichtete der Generalvifar Domherr von Horn: Golo- 
fhmidt in Auftrag des Churfürften Marimilian Frievrih und 
dient gegenwärtig mit der noch theilweife vorhandenen Kirche, 
zur Pionir-Caferne. In ver Kirche waren ebenfalls gebrannte 
Fenfter; eine verfelben war ein Geſchenk von Adolph von Mes 
ring, welder am 24. Dez. 1611 ale Bruvderherr. zur Weivden- 
bach das Drvensgelübvde ablegte und fein Vermögen diefer Anftaft 
hinterließ. In feinem Teſtamente wird diefe- Anftalt: Colle- 
gium s. Michaelis im Weidenbah vulgo ad latum ri- 
vum nuncupatum. bezeichnet. 


Die vormalige St. Mlichaels-Kapelle an der 
Salzgaffe zu Köln, 


Der Eage nach war zu den Zeiten der Römer unterhalb 
der Marspforte in Köln, da mo die Salzgaſſe auf den Heu- 
marft ausläuft, ein dem Gotte Mars geweihter Tempel erbaut, 
der dadurch berühmt geworden war, daß, erſtens einft dag Schwerdt 
des Julius Cäſar, welches Vitellius, der manchmals zu Köln 
zum Kaifer ausgerufen worden, im Triumphe durd die Haupts 
ftraßen der Stadt trug — darin aufbewahrt geweſen fein foll; 
und zweitens, daß auch der Dolh hier niedergelegt gemefen fein 
fol, womit Kaiſer Otho ſich entleibte. Beide höchſt wichtige 
Greigniffe hatten um das Jahr 70 nah Chriftus, alfo unmits 
telbar vor dem Miärtyriode der Thebätfchen Legion, bhierfelbft 
ftatt. Damals foll diefer Tempel bereits fehr alt und baufäl- 
fig gemwefen, doch in dieſem Zujtande befaffen worden fein bie 
zum Jahre 296 nach Chriftus, wo Aureliug, der fechite rö— 
mijche Präfeft in Köln ihn wieder herftellte und neuerdings zum 
Dienfte des Kriegsgottes weihen ließ. Der Tempel war dem⸗ 
nah offenbar heidniſchen Urfprungs und vielfeicht das Aftefte 
Gebäude viefer Art, welches Köln befeffen. Bald nah ver 
Reftauration, welche vorerwähnter Prüfeft Aurelius daran vors 
nehmen Tief, namlich um das Jahr 310, wurde er — da das 
Chriſtenthum inzwifchen ſchon in feinem Auffchwunge begriffen 
war — der Sage nah zum chriftlichen Gottesvienfte beftimmt 
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und zwar — wie Gelen vermuthet — von dem Bifchofe Matern 
zur Ehre des heil. Michael geweiht. 

Dies ift beiläufig alles, was wir durch Ueberlieferung von 
dem Urfprunge dieſes denkwürdigen Gebäudes willen. Uebri— 
gend war daffelbe von unbedeutendem Umfange und diente fort 
während nur als Kapelle, ohne daß irgend eine geiftliche oder 
Höfterliche Corporation damit verfnüpft geweſen wäre Im Ins 
nern der Kapelle, welche manche beachtenswerthe Weberbleibfel 
aus. dem chriftlichen Altertum enthalten haben foll, befand ſich 
unter andern auch ein gemeißeltes Chriftusbild, von welchem 
fih folgende Sage erhalten hat. „Im Jahr 1188 wagte es 
ein Gottesfäfterer, ver bis dahin ein Auferft ruchlofes Leben ges 
führt, Gutgefinnten häufig Aergerniß gegeben und ver Tu— 
gend überall Hohn geiprochen hatte, zum Uebermaße feiner Schand- 
thaten, mit feltenem Frevelmuthe den Priefterftand und das hei—⸗ 
lige Meßopfer zur Zielicheibe feines Spotted zu nehmen und 
ein Sacrilegium zu begeben, welches in den damaligen Zeiten 
fo unerhört war, daß jeder davor zurückſchauderte. Er trat 
nauͤmlich, ein Late, unerfannt in die mehrerwähnte St. Michaels 
Kapelle, gab ſich mit Feder Stirne, bei dem Safriftan, für 
einen Gefalbten des Herrn — einen Priefter — aus, und ver: 
langte mit fcheinheiliger Miene das heilige Meßopfer zu celes 
briren. Der Gafriftan, weit entfernt den mindeiten Verdacht 
gegen den Freoler zu hegen, fah ihn für einen rechtlichen Mann 
und frommen Weltpriefter an, legte ihm fofort die nöthigen 
Mepgewande vor und war ihm beim Anfleiven — was feines 
Amtes — in allen Theilen behülflich. Darauf gab ver Kirch- 
ner dad Zeichen mit der Glocke und ver Fleine Tempel füllte 
fih alsbald mit Andaͤchtigen. Die Kerzen vor dem Hochaltare 
— morauf fih das vorerwähnte altehrwiürdige über lebensgroße 
Chriftusbild befand — wurden angezüntet, und der Betrüger im 
Prieftergewande, die heiligen Gefäße in verruchten Händen, tra 
gend, trat gemeffenen Echrittes, mit fcheinbarer Ruhe und Würde 
— glei einem Priefter der diefe heilige Handlung ſchon jahres 
lang geübt — aus ver Sakriſtei und fehreitet — ohne felbft 
nur die Faffung zu verlieren — an den Altar. Hier beginnt 
er fein. fündhaftes Werf und der Kirchner, unmifjend, was er 
thut, Teiftet ihm feinen Beiftand. Und jede Wendung, jeden 
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Schritt, wie fie der heifige Ritus vorfchreibt, ahmt er nach und 
verfehlt fie nie und weiß fo die Blicke ver Anweſenden zu täus 
fhen, daß Keiner den Betrug ahnet. Doch ver Allmädhtige, 
der in unfer Innerſtes fieht und dem die geheimften Falten un; 
ferd Herzens nicht verborgen bleiben, durchſchaute mit dem Strah⸗ 
ten-Auge, welches bis zu ven tiefften Klüften der Erde dringt, 
das fhändliche Spiel des Gauklers und bereitete dem Süns 
der fchon die Strafe, bevor er noch fein grauenvolles Werk 
vollendet. Als viefer fih zum erftenmale gegen das Volk wen- 
det und mit aufgehobenen Händen, die Worte: »Dominus vo- 
biscum« fpricht, fiehe! da fchien es, als rege ſich plötzlich Le— 
ben in dem über dem Alter aufgeftellten Bilde; an ven Glie— 
dern des Weltheilands nahm man ein frampfhaftes Juden 
wahr, wie wenn Schauer den Menfchen befüllt, der etwas ahnet 
dvder fieht, was einen fchmerzhaften Eindruck auf ihn macht und 
ihn empört, und Thränen entftrömten des gemeißelten Gottmen- 
ſchen⸗Augen und riefelten, wie bei einem lebendigen Wefen, 
was Schmerzen fühlt, über vie Wangen; und fo oft ver falfche 
Priefter, gegen das Volk gefehret, fpricht, erneuert fih das 
Wunder und erfüllt Alle mit Entfegen und Grauen, die gegen: 
wärtig waren. Dem Frevler felbft, blieb das, was vorgegan- 
gen, nicht verborgen, oder mindeftens ahnte er doch die Nähe 
des Strafgerichts, denn ein plößlicher Schreden hatte feine 
Zunge der Art gelahmt, daß er die legten Worte des Mef- 
opfers, ganz unvernehmlich und mit flotternver Zunge ſprach, 
und in augenfcheinlicher großer Gemüthsbewegung und unficheren 
Schrittes, den’ Altar verlieg und fih nach der Sakriſtei zurüd 
verfügte. Man fagte der Kinnbadenframpf habe ihm jest faft 
den Mund gefchloffen, fo, daß er nur unzufammenhingende 
Worte habe reden können; feine Augen feien bereit ganz matt und 
glafig geweien, fein Kinn habe auf der Bruft geruht und fein 
Körper wiirde, wenn er nicht vom Sakriſtan gehalten worden 
wäre, wie eine todte Maffe umgefallen fein. Doc erhofte er 
fih wieder bald darauf, und befannte unter Thraͤnen bitterer 
Reue fein ungeheures Berbrechen, that Buße und wurde zulegt 
ein ganz tugendhafter Menfch. Caͤſarius von Heifterbach der 
im Jahre 1188 neh in Köln ftudirte, und diefe Begebenheit 
erzahlt, hat, nad feiner eigenen Erklärung, dem Mefopfer 
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dieſes falfchen Priefters beigewohnt und das Wunder mit dem ' 
fraglichen Bilde felbft mit angejehen *). 

Der Menſch — wäre er auch von noch fo roher Gemüthe- 
art — hegt vor dem Religionsipötter immer eine gewiſſe Scheu, 
die er nicht zu unterdrüden vermag. Diefe Scheu ſtammt aus 
einem natürlichen, edleren Gefühle, was felbft ver Lafterhafte 
nicht entbehrt: es ift der Gevanfe an eine ewige Vergeltung, — 
an das Dafein Gottes. Unternimmt der Menfch indefjen Hand 
lungen, welche mit viefem Gefühle im Wiverfpruche ftehen, fo 
find es die Leidenfchaften, welche ihn dazu aufftacheln; denn un 
möglih kann die geläuterte Vernunft an ſolchen Handlungen 
fih betheiligen. In diefer Hinficht ift die hohe Wichtigkeit eis 
ner religiöfen Erziehung nicht zu verfennen; denn eine Er; 
ziebung, ohne das religiöje Clement, verdient den Namen nicht; 
fie verfchlechtert den Menſchen, ftatt ihn zu veredlen. Keime 
religiöfer Bildung liegen übrigens ſchon von Natur aus in je 
dem Menfchen, felbft ver Wilde trägt fie in fich, und verfolgt 
mit grimmigem Haffe ven Religionsipötter, Wer demnach vie: 
ſes dem Menfchen fo natürliche Gefühl verläugnet, den halten 
wir dem Thiere gleich und der menfchlichen Gejellihaft für 
höchſt gefährlich. Wiünfchenswerth wire es daher, daß verglei- 
chen Charaktere gar nicht, oder doch nur Außerft felten vorkaͤmen. 
Wer die Dreiftigfeit befigt, mit ewigen und ernften Dingen 
feinen muthwilligen Scherz zu treiben und. Dasjenige, was fei> 
nen andern Mitmenjchen ehrwiürdig und heilig ift, herab zu 
würdigen und verächtlich zu machen, der ift taub gegen vie 
Stimme der Vernunft, die ihn ficherfich eines beſſern befehrt 
und für den giebt es Fein Verbrechen mehr, das er nicht mi 
Kaltblütigkeit verübe. Ueber den Neligionsfpöttern waltet — 
abgejehen von den Wundern ver Allmacht, welche fie in frü 
bern Zeiten ftraften — wie die Gefchichte Tehrt — nicht fe 
ten ein ganz eignes Fatum — eine ftrafende Nemeſis; felten e 
freuen fie fh der Frucht ihres unfeligen Beginnens, das Bö 

was fie ausſäen, wuchert vielmehr zu ihrem eigenen Verderbe 
und größtentheils find Das marternde Bewußtfein, fpätere Schac 


*) Vergleiche Cacsarius Heisterbacensis Historiarum mirabilium Lib 
Cap. 61. 
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und Neue, und endlich die Furcht vor der ſtrafenden Gerech— 
tigfeit, Foltern für fie, denen fie nicht entgehen und welche fich 
in der That nicht fchredlicher denken laffen. Der böfe Dämon 
bängt fih ihnen gleihfam an vie Ferfen an und verfolgt fie 
wohin fie nur fliehen: er treibt fie envlih zum Wahnfinn oder 
zur Verzweiflung, oder flürzt fie in ven Tod. Beifpiele der 
Art Fünnten wir fehr viele aus der Gefchichte und felbft noch 
aus dem gegenwärtigen Jahrhundert bier aufftellen, wenn wir 
und dadurd nicht zu weit von unferm Ziele entfernen müßten. — 
Wir fönnen jedoch nicht umhin, unfern geehrten Lefern noch 
einen Beitrag zur Geſchichte ver Religionsſpötter zu liefern, der, 
anziehend genug fein dürfte, bier feine Stelle zu finden, und 
um fo mehr Jntereffe bieten möchte, ald der Ort ver Handlung 
ebenfalls Köln it: „In ven 1790er Jahren, gleih nad ver 
franzöfischen Revolution, welche mit ihren Polypenarmen auch 
unfer rheinifches Vaterland erreicht und ver Moralität leider 
einen fo empfindlichen Stoß verfegt hatte, gewahrte man eines 
Tages wihrend der Carnevale-Luftbarfeiten auf der Breiteftraße 
hierfelbft eine Maske, welche ftill und einfam einherfchritt, und 
dadurd, daß fie dem Scheine nach, fih ven Bliden der Neu: 
gierigen zu entziehen fuchte, die Aufmerfjamfeit noch in jo höher 
rem Grade auf fich lenkte. Man wußte nicht woher vie Masfe 
fam, und als fie eine kurze Strede auf der Breiteftraße zurück⸗ 
gelegt batte, bog fie enpfih in die Heimergaſſe und nahm von 
da weiter ihre Richtung nach der Glockengaſſe. — Schwer ift 
es das Entjegen zu ſchildern, welches dieſe Maske ſchon bei 
ihrem erſten Anblicke verbreitete. Der Verkleidete trug ein voll« 
ftändiges weißes Todtengewand, eben fo wie man es den Ver: 
ftorbenen anzuziehen pflegt, bevor man fie in den Sarg legt 
und nad ihrer legten Nuheftätte trägt. Ueber den Hänven, 
auf der Bruft und am Halfe, befanden fib Schleifen von 
fhwarzem Flor; der Ueberwurf oder das fogenannte Leichen- 
tuch, war mit Flor von derfelben Farbe verbrämt und um den 
Kopf trug er einen doppelten Reifen von weißem Wade mit 
Rosmarin und Flittergold durchflochten; das Geficht war bfuts 
los und in eine grinfende Todtenlarve verzerrt; in den albafter- 
weißen Händen, welche er über die Bruft gefaltet, hielt er einen 
Rofenfranz, einen Palmzweig nebft einem kleinen ſchwarzen 
Biichofe u Erzbifchofe v Kon M. Band. 10 
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Kreuze. Alfo vollftändig eine wandelnde Leiche. Der Abend 
fing ſchon an zu dämmen und dad Zwielicht und die fchweben- 
den Schatten in den. Straßen, erhöhten noch das Grauenbafte 
der Geftalt; nach allen Seiten flohen die Menichen, die Nach 
barn mwendeten mit Abfcheu ven Blick und fchloffen ihre Thüren 
und Fenſter. Cine junge Frau, welde der Schreckensgeſtalt 
begegnete, fiel mit einem fauten Schrei in Ohnmacht. Ein 
febon erwachiener Knabe, der ebenfalls fih in ein benachbartes 
Haus zu flüchten fuchte, ſtieß in der. Verwirrung der Maske 
mit einer folchen Gewalt an ven Unterleib, daß viefe das Gleich- 
gewicht verlor und rüclings zu Boden fiel. Der unvorherges 
fehene Fall muß wohl irgend eine Verlegung nad fih gezogen 
haben, denn der Verkfeivete lag mehre Minuten über, der Länge 
nad) auf dem Pflafter ausgeſtreckt, che es ihm gelingen wollte 
fih wieder zu erheben. Endlich richtete er fih auf und eilte, 
von den Verwünfhungen der Umftehenven begleitet, nach feiner 
Wohnung auf- der Breiteftraße zurüd. Der Berfleivete war 
jest erfannt und die Gefchichte lieferte den Stoff zu einem 
intereffanten Tagesgefpräche, welches aber bald den neueren Er⸗ 
eigniffen wid und wieder verftummte. — Ungefähr drei Wochen 
darauf ſtarb — man weiß nicht an welchem Uebel — auf der 
Breiteftraße plöglich ein wohlhabender Mann, von deffen relis 
giöfen Grunvfägen, man feine befonders gute Meinung begte. 

Viele Leidtragende und eine Menge Volks verfammelten 
fih in der Strafe, um dem Verftorbenen die letzte Ehre zu 
erweifen und feine fterblihe Hülle nach dem Frievhofe zu ge 
leiten. ever erfannte fogleih das Haus und auch den Ber: 
ftorbenen, denn es war der nämliche, der im vergangenen Carneval 
in der feandaleufen Maskerade eine fo höchſt anftößige und 
ärgerlihe Rolle gefpielt hatte, 

Man verwunderte fih über die feltfamen Wege des Schid- 
ſals und Einige fügten noch hinzu: „ver hätte fih wahrlich vor 
drei Mochen nicht fagen laſſen, was ihm heute begegnet; das 
ift das Strafgeriht Gottes u. f. mw.‘ Der Trauerzug, die 
Pfarrgeiftlichfeit an. ver Spige, begann und bewegte fih ernften 
Schrittes, unter Abfingung der gewöhnlichen Gefänge, bis an 
die Ede der Heimergaffe; Alerianer- Brüder in ihren Ordens— 
Habiten trugen die Leiche auf ihren Schultern. Der Zug bog 
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eben in die Heimergaffe ein, um von da feine Rithtung nach 
der Glockengaſſe zu nehmen, als plöglid, wie von einem Wirbel: 
wind ergriffen, der Sarg mit Getöfe von der Tragbahre herun⸗ 
ter auf das Pflafter fiel, zerplagte und ver Dedel weit davon 
wegiprang. Erſchrocken ftehen die Träger ftille und wiffen 
den Vorfall — der bei Menfchen Gedenken ſich nicht ereignet, 
und wovon die Geichichte Fein Beiſpiel aufzumweifen hat — ſich 
nicht zu erflären, und in gedraͤngten Maſſen ſteht das Volk 
umher und flarrt mit ſtummem ntfegen die  enthüllte Leiche 
aufdem Boden an. Am größten aber war das Erftaunen ver Menge, 
als man bemerft hatte, daß die Leiche genau an eben derfelben Stelle 
lag, wo der Frevler auf Faſtnacht die ärgerlihe Maskerade fpielte 
und ftürzte, und damals in eben vemfelben fchredhaften Anzuge 
fih gezeigt hatte, womit jegt der Todte bekleidet war.” 

Die Begebenheit, fo wie wir fie hier erzählen, ift wirkliche 
Thatſache, und mögen hin und wieder wohl noch alte Leute 
fih deren zu erinnern wiffen. Ob wir den Sturz des Sarges, 
in Berbindung mit den übrigen Umftänden, welche demfelben 
vorangingen, für eim wirffihes Wunder der Allmacht over für 
einen bloßen Zufall halten, darauf Fann es bei Beurtheilung 
der Sache nicht anfommen; denjenigen, welche inveflen- das 
Legtere vorzugsweije anzunehmen geneigt fein jollten, geben wir 
zu bevenfen, daß dieſer Zufall nichts deſto weniger, ein höchſt 
merfwürdiger, ein wunderbarer Zufall zu nennen fein 
dürfte, der zum Nachgrübeln unendlich viel Raum läßt. — 

Die urfprünglide St. Michaels-Kapelle beftand noch bie 
zum Jahre 1389, wo fie bei einer furdtbaren Feuerebrunft, 
welche den Butter» und Fiſchmarkt, fammt der Salzgaffe und 
Lintgaffe in Aſche legte, ebenfalls von dem Feuer gänzlich ver 
zehrt wurde. Sie wurde zwar bald darauf wieder bergeftellt; 
weil fie aber an einem höchſt unbequemen Drte belegen war, 
wo fich fortwährend viel Unrath und ftehendes Waſſer ſammelte, 
welches ‘einen abicheufichen Geruch verbreitete, im Jahre 1544 
wieder abgeriffen und ſaͤmmtliche darin aufbewahrt geweienen 
‚Heiligthümer nah ver St. Martinsfirhe transferirt. Zur 
Ehre des heil. Erzengeld Michael wurde ſodann an die Stelle 
jener Kapelle, zum ewigen Gedaͤchtniſſe, ein großes Standbild 
errichtet, umter welchem: ſich folgende Tateinifche Inſchrift befand: 

10* 
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Aedibus bis Phano Martis celeberrima porta 

Astitit, hanc Urbis struxit Agrippa parens 

Addidit illustreis aras, ubi jura ferebant 

Bellorum, et stabant fixa trophea Diis, 

Hic gladius magni fuerat suspensus Juli, 

Sylvius, et quo se foderat Ensis Otho. 

Porta Michaeli Christo regnante dicatur 

Sanguinei Martis cum simulacra labunt, 

Ast obscura fuit moles et inutilis Urbi 

Translatis igitur sit via plana Sacris 

Ut jam Mavortis sunt diruta moenia portae. 

Dextera sic urbem servet ab hoste Dei. 

Seit Menfihen Gevenfen ift auch dieſes Standbild nicht 
mehr vorhanden, und auf diefe Weile das letzte Erinnerungs— 
Mahl an dieſes merkwürdige Gebäude verfhwunden. 


Das vormalige Klofter der Celliten-Scweftern von 
‚der Regel des heil. Auguftin „zum Cedernwald“ 
und das Hospital zum Ipperwald. 


Das Klofter der Celliten-Schweftern „zum Cedernwald,“ 
mar an dem weftlichen Ende ver früheren Schmier-, jegigen 
Komödienſtraße *) da, wo dieſe fih mit dem fogenannten 
„Katzenbüchel“ (vulgo Kattenbuch) verbindet, belegen, und 
umfaßte theilweife das in der Komödienſtraße, jet mit No. 18 
bezeichnete Haus. Die Benennung „zum Cedernwald“ foll daher 
rühren, daß bier einft, zu Zeiten der Römer, ein Wald von 
Cedernholz geftanden. Diefer Wald fol fih von der Schmier: 
firaße bis an den fogenannten Pfuhl (super paludem) erftredt 
haben. Zhatfache ift, daß in fpäteren Zeiten die Grafen von 
Sayn hier ein ſchönes Hofgut befaßen, welches ihnen zur 
Wohnung diente. Nach darüber vorhandenen zuverläffigen Nach— 
richten, verfauften Heinrich Graf von Sayn. und Mechtildis 
deffen Gemahlin, dieſes Hofgut im Jahre 1224 an die Ge 


*) Links beim Cingange in die Gedernwaldegaffe, befand ſich in alten Zeiten 
die Wohnung eines Sped: und Scmierbändlers (Domus arvinatoris 
Ao. 1200 Circa) woher diefe Straße die Benennung „Schmierſtraße“ erhielt. 
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brüder Gerhard und Gotfhalk von Dverfiolz. Dieſe 
liegen darauf einen Theil des hinter diefem Hofgute befindlichen 
Pfuhls austrodnen und bauten ſechzehn Häufer auf das gewon- 
nene Terrain, woher die Straße feither ven Namen: „unter 
fehzehn Häuſer“ (nicht unter Sachienhaufen, wie viele irrig 
angeben) angenommen hat. Späterhin (1233) verfügten bie 
Dverftölzen über viefen Cedernwald-Hof ſowohl als über jene 
ſechzehn Häufer, zu Gunften ihrer Kinder *). 

Das Klofter für Beghinen „zum Cedernwald“ entitand im 
Jahre 1314, wenngleich die dazu gehörige Kirche erft weit 
fpäter (1494) eingeweiht worden if. in gewiffer Theodor 
Krumel hatte nämlih urkundlich eine Hofftätte des Ceverns 
wald» Gutes erworben, worauf er ein Haus „Kruwelshaus“ 
genannt, erbaute, welches er in der Folge an Luffard vom 
Holzmarfte verkaufte. Diefer legtere gab fodann das acqui- 
rirte Haus zur Errichtung eines Klofters ber und erhielt zur 
nämlichen Zeit von Hermann von Dverftolz noch eine ' 
anfehnliche Bauftelle dazu. Diefe verfchievenen Schenkungen ver» 
einigte fodann ein frommer Priefter, Namens Johannes vom 
Burggrafen-Hof (Johannes de Curia Burggravii), zu 
einem integrirenden Ganzen, that aus eigenen Mitteln noch bes 
deutende Zufchüffe und fiftete im Jahre 1314 die vier Klöfter 
für Beghinen in biefiger Stadt, welche das Gelübde freiwilliger , 
Armuth Teifteten. Eines dieſer Klöfter war der Cedernwald. 
Die Schweftern dieſes Klofters befolgten die Megel des heik, 
Auguftin, lebten jedoch nach ven Vorfchriften der Celliten. Ihre 
Statuten erhielten fie von dem Erzbiichofe Hermann IV. im 
Sabre 1494. s 

In der Kirche zum Cedernwald, welde im Jahre 1502 
von dem Weihbiſchofe Johannes (Cyrenensis) nochmals ges 
weiht. worden war, wurden, aufer vielen namhaften Reliquien 
von Märtyrern aus den Gefellichaften ver heil. Urfula und des 
heil. Gereon, ein Schävel gezeigt, der einft an das adelige 
Frauenflofter zu Grefrath im Bergiichen verjchenft, eines 
Morgens ohne menfchliches Zuthun wunderbarer Weife in der Cedern⸗ 
wald⸗Kirche wieder an feiner alten Stelle vorgefunden wurde !! — 


*) Vide Eichhofs Journal und alte Schreinsbiicher. 
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Unter ‚die merkwürdigen Creigniffe dieſes Kloſters gehört 
ber im Jahre 1667 ſtatt gehabte Uebertritt der Iutherifchen 
YJungfrauen Anna Eliſabeth, Anna Clara und Anna Rojina 
Charles aus Köln zur römifch-katholifchen Kirche. Diefe vrei 
Geſchwiſter traten darauf ald Nonnen in dem Kloſter ein und 
hielten am 17. Novbr. 1726 alle drei noch im beften Wohl 
fein ihr 5ojähriges Jubilaum ale Geiftlihe. Bei dieſer fo 
feltenen und rührenden Feier waren drei Brüder der Jubilarin— 
nen, ſämmtlich Priefter, gegenwärtig. Der ältere nämlich, Dechant 
des Etiftes zu St. Marien zu den Staffeln, und ver zweite, 
welcher das Hochamt bei diefer Gelegenheit abhielt, Kanonich 
deſſelben Stiftes. 

In der angrenzenden „zum Katzenbüchel“ genannten Straße, 
dem Zeughaufe gerade gegenüber, befand fih das Hospital „zum 
Ipperwald“ auch „Das Haus der Ungarn’ genannt, in 
welchem fich vermalen die HebammensLehranftalt befindet. Diefeg 
* Hospital erhielt diefe Benennung. zunähft von dem in deffen 
Nähe beftandenen Ipperwaldsgraben, der einft mit Bus 
men bepflanzt gewefen und worin Eber gehegt wurden; daher 
man wohl füglid Eberwald jtatt Ipperwald annehmen dürfte. 
„Das Haus ver Ungarn wurde dieſes Hospital aber deshalb 
genannt, weil jene Pilger aus Ungarn, Eroatien und Dalmatien, 
welche alle fieben Jahre vie geheiligten Drte Trier, Köln umd 
Aachen befuchten, auf ihren Viigerfaprten bier einzufehren pflegten. 
Der rheinifche Antiquar (Bd. 1. ©. 733) ſagt von dem Haufe 
der Ungarn in Köln: „Als zu einer. Zeit in Ungarn wegen 
großer und fange andauernder Dürre, eine Hungersnoth ents 
ftanden fei, habe ein Theil der Bevölkerung eine Malffahrt 
nah Köln gethan, die bh. drei Könige dafelbft um ihre Für: 
bitte angerufen und viefelben fleißig verehrt, und gleich darauf fei 
ein überflüffiger Regen in Ungarn gefallen und habe das Erd— 
veich der Art befruchtet, daß dem Mangel bald abgeholfen ge— 
weſen feil!— Seit diefer Zeit famen nun die Pilger alle fieben 
Jahre in großer Anzahl’ aus Ungarn nah Köln, um fi ihren 
mächtigen Fürbittern, ven hh. drei Königen, dankbar zu bemeifen 
und fih ihrem ferneren Schuße zu empfehlen.” Mehrmals be— 
ftand dieſe fromme Gefellihaft aus mehr denn 600 Perfonen 
beiverlei Gefchlechts, welche während ihrer Anmefenheit in Köln 
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in dem vorerwähnten Haufe der Ungarn, von dem. Fölnifchen 
Senate verpflegt wurden. Auch hatten die Ungarn überdies 
ſchon im Jahre 1300 ihre Unzufriedenheit mit der Regierung 
Andreas III. und ihre Neigung zur Anarchie an Tag gelegt, 
was abermald eine Urſache ver Steigerung der Pilgerzapl — 
welche fih in jenem Jahre auf 2 Millionen belaufen haben 
fol — herbeiführte*). Alle fieben Jahre, zur Frühjahrszeit, 
paffirten demnach) dieſe Pilger die Donau und wallfahrteten nach 
Köln u. ſ. w. In Köln angekommen, kehrten fie — wie fchon 
gefagt — im Ipperwalde ein, befuchten, laut betend, die Kirchen 
und erflebten fic) die Fürbitte der Heiligen bei Got. Sie 
durchwanderten die Straßen der Start, fangen. Hymnen in un- 
garifher Sprache und jammelten an den Hausthüren von den 
Bürgern Geld für. Wachsferzen. 

Gemäß Urkunde vom Jahre 1334, fliftete Johann von: 
Zelle das Hospital zum Ipperwalde, und erklärte, daß 
fein Bruder Albrecht von Zelle das Haus zum Ipperwald 
habe bauen laffen, um darin gemeine Pilger, auch fonftige Arme 
beherbergen zu laſſen. Diefe Stiftung vermehrte fih allmählig 
und erhielt mehre Zinshäufer in ver Nähe ver fogenannten 
Wirfelpforte und des dort angrenzenden Hunnenrückens. 

Tulden erzählt in feinem Werke, daß im Jahre 1658 
überhaupt 250 Pilger beiverlei Gefchlechts in Köln angefommen 
feien, welche alle Tage in Reiben zu zwei, den Spperwald ver» 
laffen, laut fingend über die Schmierftraße und die Tranfgaffe, 
die Litſch hinauf nach ver Domkirche gegangen, um die ph. drei 
Könige zu verehren. Sie wohnten alsvann dort einer mufis 
kaliſchen Meſſe bei, welche in ver fünlichen Kapelle von einem 
Franziskaner celebrirt zu werden pflegte. Nach abgehaltenem 
Gottespienfte Fehrten die Pilger alsdann wieder nach dem Ipper⸗ 
walde zurück. Bon da aus durchwanderten fie in Gruppen vie 
Stadt und fangen fromme Lieder in ihrer Mutterfprache. Einer 
der Pilger ging vor der Gruppe, trug. den Stumpf einer ab» 
gebrannten Wachskerze und, bettelte. Von vem gefammelten 
Gelve Fauften fie Kerzen, und was alsdann noch übrig. blieb, 
vertheilten fie unter fih. Nicht leicht trafen fie Jemanden, der 


*) Bergl. Teſſlers Gefchichte der Ungarn Bd. III. ©. 987. 
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ihnen eine Gabe verweigerte hätte. Sie opferten zehn Kerzen 
von folgender Schwere: in St. Urfula eine von 26 Pf., in St. 
Paul eine von 13 Pf., in St. Clara eine von 22 Pf., in 
St. Mariengarten eine von 22 Pf., in St. Marimin eine 
von 20 Pf, in St. Mahabäern eine von 22 Pf., in St. Marien 
Magralena eine von 22 Pf., zu den weißen Frauen eine von 
20 Pf., in St. Cäcilien eine von 10 Pf, um® in der Dom; 
kirche eine von 62 Pf. 

Da, wo fie die Kerzen geopfert hatten, gaben ihnen die 
Vorſteher over Borftcherinnen ver betreffenden Gorporationen 
in ven folgenden Tagen ein Mittagsmahl vorzüglicher Art. In 
St. Marien wurden fie dieſes Jahr (1658) nicht von der Ab» 
tiffin ſelbſt, ſondern von einer in der Nahbarfchaft wohnenden 
reichen Wittwe bewirthet. Das Domftift reichte ihnen, Des zufällig 
eingetretenen Fafttages wegen, nichts. Am darauf folgenden 
St. Peterstage war mufifalifches- Hochamt in ver Domkirche, 
nach deſſen Beendigung das Domkapitel mit feinen Heiligthümern, 
in einer feierlichen Prozeflion, auf den Domhof zog und Teßtere 
den Pilgern auf einer über dem blauen Stein errichteten 
Bühne, zeigen ließ. Die Ungarn hatten ihren Pla nahe vor _ 
der Bühne und waren durd . Stadtiolvaten vor dem Zudrange 
des übrigen Volkes gefchügt. Ein Domvifar hielt in deuticher 
Sprache eine Anrede, worin er über die Wunder der Allmacht 
ſprach, und vedte alsdann die mitgebrachten Reliquien auf. Er 
nannte die Heiligen, denen fie angehörten und hielt dieſen zus 
gleich eine Lobreve, die der ungarische Priefter und Anführer 
des Pilgerzuges, feinen Landsleuten in ihre Mutteriprache über 
fegte, damit fie von dieſen gehörig verftanden wurde. Diefe 
erhabene Feier wurde alsdann mit einer ſchönen Muſik und mit 
Sefang befchloffen. Die Ungarn fpeiften venfelben Abend in 
der offenen Straße unter ſechszehn Häufern, wo fie von 
den Bürgermeiftern der Stadt bewirthet wurden. Am folgenven 
Tage verließen fie die Stadt und zogen weiter. 

Nach archivariſchen Nachrichten bei der Armenverwaltung 
bierielbft, trafen abermals im Jahre 1720 am 20.Mai Pilger 
aus Ungarn hier ein, welche bis zum 30. Juni darauf im Ip⸗ 
perwalde verpflegt wurden. Es wird dabei eines Dolmetichers 
erwähnt, der von dem Hospital einen neuen Anzug, einen Hut, 
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Strümpfe und Schuhe erhalten habe. Ferner heißt es dafelbft, 
daß an den Sonntagen Spielleute bezahlt worden feien, welche 
ven Ungarn zum Tanze geipielt. Es zählten ſolche Pilger— 
Prozeffionen im Jahre 1741 — 134, 1748 — 197, 1755 
— 138, 1762 — 139 und 1769 — 265 Perfonen beiverfei 
Geſchlechts. Die Prozeffion von 1769 war jevodh die lebte, 
welche bier eintraf, indem die Regierung des Königreichs Ungarn 
folde Pilgerfahrten nicht mehr duldete. Das hiefige Hospital 
eriparte hierdurch eine jevesmalige Ausgabe von mindefteng 
1200 — 1300 Rthlr. Sp. In dem letztern Jahre (1769) 
hatte fich diefe Ausgabe fogar auf 2200 Rthlr. gefteigert. . 
Noch intereffantere Details über eine folhe Pilgerfahrt, 
fiefert eine alte Rechnung der Proviforen beim Ipperwald vom 
Jahre 1559, worin ed unter andern heißt: die Pilger aus 
‚Ungarn und Wien find auf Dreifaltigfeits- Sonntag in Köln 
angefommen. Diefelben haben alle Tage einmal gefpeift und 
zwar Abends. Diefe Speifung währte fünf Wochen fang, näms 
lid vom 21. Mai bis zum 24. Juni. An vdiefem leßtern Tage 
hat man angefangen, täglich zweimal zu fpeifen und zwar des 
Mittags hat man ihnen gegeben eine gute Schüffel Erbfen und 
ein Stück Sped mit Bohnen gekocht, eine gute Portion Brod, 
ein Achtel Bier und ein Burgpott Wein, zuweilen auch mehre 
Burgpötte Wein; und Abends wiederum eine Schüffel Erbfen 
und grünes Fleiih mit Mohrrüben gekocht, Brod, Bier und 
Wein. An Fafttagen hat man gefpeift eine Schüffel Erbfen 
und Stockfiſch mit Butter und jeder ein Stück hollänvifchen 
Käß. Man hat wegen der großen Zahl der Pilger — und da 
man fie in dem Haufe unmöglich alle fpeifen Fonnte — denn es 
waren ihrer über 400 — die Tafeln von Brettern in der Katens 
buchftraße aufichlagen müffen. 
Zur Verpflegung dieſer Ungarn Hatten die Proviforen damals 
auf außerordentlihem Wege in ven Pfarrbezirfen Kölns einen Bei- 
trag von 653 Gulden 17 Albus gefammelt, die weitern Koften 
aber aus geftifteten Mitteln beftritten. 
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Das vormalige Frauenklofter St. Bartholomäi und 
Apern, Cistercienfer-Ordens in Köln. 


- Bon einer St. Apernfapelle gefchieht Grwähnung in einer 
Urkunde Erzbifhofs Philipp vom Jahre 1169; was uns alfo 
den Beweis liefert, daß diefelbe ſchon um vie "Mitte des 12. 
Jahrhunderts, und vielleicht noch weit früher beftanden habe. 
Späterhin — nahdem der FranzisfanersDrven entftanden war 
— finden wir das Klofter St. Apri von Nonnen diefes Ordens 
bewohnt, bis endlich nad Zerftörung des Bartholomäiklofters 
außerhalb. ver Stadt, diefe Franzisfanerinnen, auf päpftlichen 
Befehl, nah St. Bonifactus in hiefiger Stadt verlegt, und den 
Cifterzienferinnen von Et. Bartholomäo das St. Apernkloſter 
zum fünftigen Wohnorte angewiefen wurde, St. Bartholomäus 
mit dem Beinamen, „zu den Martyrern‘ vormals außer 
halb der Stadtmauer, war ein urfprüngliches Männerklofter, welches 
Arnoldus, Propft von St. Gereon, zuZeiten Erzbiſchofs Engelberts, 
im J. 1216 die „neue Pflanzung“ (novellam plantationem) 
nannte. Dagegen aber gibt Erzbiſchof Philipp in einer Urkunde 
vom Jahre 1180 ſchon an, an jenem Orte hätten damals 
regulirte Cleriker nach ver Regel’ des heil. Auguftin in. Gemein 
ſchaft gelebt, denen ein Außerft würdiger und frommer Mann 
vorgeftanden, Es ſtellte fi) aber bald heraus, daß dieſe Cle— 
rifer, um bequem leben zu fönnen, ven Aderbau betrieben und 
von der angenommenen Ordensregel abwichen, weshalb Erzbi- 
hof Siegfried fie im Jahre 1277 zwang, ihre Congregation 
aufzulöfen und den Ort zu verlaffen, alsvann ven Befehl er: 
theilte, Jungfrauen. des Lifterzienfer-Drvens aus dem Klofter 
Maria-Benvden dort einzuführen. — Bevor indeffen das Klofter 
noch geräumt war, verſchworen fih einige Bölewichter gegen 
die Mönche und ſteckten die Kirche fammt den Kloftergebäuden 
in Brand. Das Feuer war fo heftig, daß nah Verlauf von 
wenigen Stunden, die Gebäude fammt Allem, was ſich darin befand, 
verloren gegangen, und nichts als ein rauchender Trümmerhaufen 
übrig geblieben war. Die Mönche hatten — fo zu fagen — 
Alles eingebüßt, felbft nicht einmal eine Lagerftätte erhalten, 
und außer dem, was Jeder am Leibe trug — nichts retten 
fönnen. 
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Erzbifhof Siegfried fagt in einer andern Urkunde vom 
Jahre 1277, in Bezug auf dieſes traurige Ereigniß: „Obgleich 
es nun fehr fchwierig fein wird, die niedergebrannte Kirche 
wieder herzuftellen, fo wollen wir dem frommen Vorhaben - 
dennoch allen möglihen Vorſchub thun, erſtens weil es dem 
Vernehmen nach, einige Wohlgeſinnte gibt, welche das Werk 
zu fördern geſonnen ſind, und auch die hierzu erforderlichen 
Mittel beſitzen; 2tens weil die Vorhalle jener Kirche, gleichſam 
auf göttliches Geheiß, dem Blute ver, heil. Märtyrer ver thes 
biifchen Legion, geweiht war, — Wir find demnach) geneigt, 
zur Wievererbauung und Verherrlichung dieſes Gotteshaufeg, 
nad Kräften beizutragen und die beabjichtigte Reformation des 
Klofters demnach zu realifiren; umd dies um fo mehr, als unſer 
lieber getreuer. Ritter und Schöffe Bruno von Hardenvauft 
ſich um dieſen heiligen Ort interreffirt, und deſſen gründliche 
Herſtellung aus ſeinem Privatvermögen zu bewerkſtelligen beab— 
ſichtigt. Seinem Wunſche gemäß, ſollen demnach dreizehn 
Schweſtern des Ciſtercienſer-Ordens aus dem Kloſter zu Maria— 
Benden hierhin verſetzt werden und — weil es unſchicklich waͤre, 
die Glieder von dem Haupte zu trennen — ſo ſoll auch die 
Abtiſſin unter ihnen ſein, das Kloſter aber jeder Zeit unter der 
Aufſicht des Ciſterzienſer-Abtes von Altenberg ſtehen. So geſchehen 
im Jahre 1277 den ſechſten Sonntag nad der Oſtern-Oktave.“ 

Wir erfahren hieraus, daß Bruno von Hardenvauft der 
eigentlihe Gründer und Erbauer des neuen Klofters, nach jener 
Gataftrophe war; wann aber der Bau begonnen. und wann er 
vollendet worden, geben die Quellen nicht genauer an. Die 
Entftehung dieſes neuen Cifterzienferflofters „St. Bartholomaͤi 
zu den Märtyrern‘‘, welches in ver Folge fo berühmt geworden, 
datirt ſich hiernach alſo von dem Jahre 1277. Es beftand in- 
deffen nur bis zum Jahre 1474, alſo faum 200 Jahre, wo 
es wegen der damaligen Kriegsereignifite, auf Befehl des Ges 
nats der Stadt, abgeriffen und die Nonnen, mit Genehmigung 
des apoftofiichen ‚Stuhles, in das St. Apriffofter hierfelbft ver- 
legt wurden, nachdem den Franziskanerinnen, welche dieſes leßtere 
Kloſter bis dahin bewohnten, zuvor das Bonifaciusffofter zum 
Aufenthalt überwiefen worden war. 

Der Grunpflein zu den Erweiterungsbauten des St. Apris 
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kloſters wurde von den Eifterzienferinnen am 21. April 1477 
gelegt, und das Klofter darauf „St. Bartholomaͤi- und Apri- 
kloſter“ genannt, weil die Reliquien des Apofteld Bartholomäus, 
welche die Eifterzienjerinnen mitbrachten, mit denen des heil. Aper 
feitvem in der Kirche aufbewahrt wurden. Der heil. Aper, 
deſſen Geburtstag alljährliche am 10. September gefeiert wurde, 
war der fiebente Bifchof der Kirche zu Toul. Das Felt des 
heil. Apoftel® Bartholomäus, eines Blutzeugen Chrifti, wurde 
in dieſer Kirche ebenfalls am 24. Auguft feierlihft begangen. 

Das Grabmal. Chrifti, welches im Jahre 1464 in dieſer 
Kirche errichtet wurde und eine der erften Zierden derſelben 
bildete, ſoll ver heil. Grabftätte zu Jerufalem ganz ähnlich ges 
wefen, und deshalb fehr häufig von den Andaͤchtigen befucht 
worden fein. Dem in dem Grabe befinplichen Chriftusbilve 
pflegten die frommen Gläubigen eine gleichfalls dort aufbewahrt 
gewefene und durch viele Wunder verherrlichte Dornenkrone, 
aus Pietaͤt aufzufegen, welche der obenerwähnte Hardenvauft 
einft aus Paläftina mitgebracht hatte... Diefe Dornenfrone fol 
— mie die Sage ging — nicht von Menfchen Händen Fünftlich 
gewunden, fonvdern, fo wie fie war, wunderbarerweife auf einem 
Dornenftrauh in Paläftina gewachfen fein! 

In der Kirche befanden fich ebenfalls viele prachtvolle Grab; 
mäler vornehmer adeliger Familien mit paſſenden Inſchriften: 
ald nämlich Das Grabmal der Gebrüder Bruno und Hein 
rich v. Hardenvauſt; die Grabmäler der Familien v. Edel 
tindt, v. Troien, v. Anftel, v. Hirfh (de cervo), v. 
Steffen u. f. w. Auch war bier vie Grabftätte des Frei 
bern Rütger, v. Anftel, vormals Abt zu Corneli-Münfter,, 
welcher im Jahre 1548 geftorben ift. 

Auf der Aufßenfeite ver Kloftermauer waren zwei Bilder 
angebraht, Chriftus vorftellend, wie er nach dem Qalvarien- 
berg geführt wird. Auf vem einen viefer Bilder fah man ven 
Weltheiland die ſchwere Laft des Kreuzes mühfam nach fid 
fhleppen, und auf dem andern, ermattet zur Erde niederfinfen. 
Auch führte von der St. Apoftelnfirche, durch den vormaligen 
St. Chriftephorus-Pfarrbezirk, ein Weg, den man „ven Schmer⸗ 
zensweg“ (viam dolorosam) zu nennen pflegte. Diefer Weg 
it fehr alt, ſoll fchon zur Zeit der Römer beftanden haben, 
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und in der Folge der Bittgang ver Bifchöfe gewefen fein. 
Die Kölner ſah man ſeit undenklichen Zeiten und noch gegen» 
wärtig dieſen Schmerzensweg — in der Negel aber in ver Zahl 
von fieben Perſonen — geben, um für ihre Freunde und Vers 
wandten zu. beten, welce lebensgefährlich krank darnieder liegen. 
Gewöhnlich gebrauht man die Waifenfinder zu folhen Bitt- 
gängen. Wer den eigentlichen Urſprung dieſer Andachtsübung 
zu erfahren wünfcht, ver fee des Fürften Nicolas v. Rad— 
ziwill Briefe über deſſen Pilgerfahrt nach Jerufalem, welche 
Selen ald Duelle anführt. 

. Das St. Apernklofter wurde fammt der Kirche von der fran- 
zöfifchen Regierung verkauft, die Stelle in der Ehrenftraße tft 
dermalen mit angenehnen Wohnungen, welche von dem jüngften 
Eigenthiimer, Herrn Landgerichts» Präfidenten von Oppen, ſehr 
verfchönert worpen find, bebaut. — Die oben angeführte Krone 
wird vermalen in der St. Apoftelnfirche aufbewahrt. Das 
Grabmal des Heilandes ift inveffen abhanden gefommen, daf- 
felbe führte vie Jnfchrift: „Bruno de Hartevaust der Heyl. 
freyer Stats Cöllen Scheffen und Ritter des Grabs zu 
Jerusalem ‘hat Anno 1277 die Cron von Jerusalem 
hiehin gebracht. A% 1464 ist dieses Grab erbaut worden.“ 


Die Kirche zum Herrn-Leichnam regulirte Canoniche 
zu Köln. 


Ueber den Urfprung der Kirche „zum Herrn Leichnam‘ 
berichtet uns Tilmann Breidenbad *) wörtlih Folgendes: „Zu 
wiffen ſei allen Chriftgläubigen, welcde viefen hochheiligen Ort 
(die Kirche zum Herrn-Feichnam) befuchen, daß, wie uns unfere 
heifige Religion befebrt und wie unfere Eltern ung erzählten, 
die Wunder Gottes ſich fchon in ven Thaten feiner Heiligen offen- 
baren; wunderbarer aber noch als dieſes, ift, was Gott felbft 
im Jahre 1331 an diefem Orte, durch das allerheiligfte Altars- 
faframent gefcheben ließ.” In der Mitte des. Chores nahm 
man nämlich auf dem zierlich getäfelten Boden der Kirche eine 
Vertiefung war; welche an das fragliche Ereigniß erinnern ſoll. 


«) Tabulario Collat. Sacrar, lib. 1. C. 8, 
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Vor Erbauung der Kirche und zwar in dem vorerwähnten %. 
1331, fand an jener Stelle ein Haus, worin eines Tages 
ein Kranker zu Bette Sag, der mit ven Sterbefaframenten ver 
fehen wurde. Als ver Priefter dem Patienten die confefrirte 
Hoftie in ven Mund gelegt hatte, ließ dieſer ven heifigen Leib 
Ehrifti, aus Mangel an gehöriger Vorſicht, zum Schreden aller 
Umftehenden, auf die Erse nieverfallen, und fiehe! vie heilige 
Hoftie verwandelt fih ylöslih und vehnt ſich aus in eine 
menschliche Geftalt von vet Größe und mit den Zügen eines 
Kindes. Furt und rauen bemächtigte ſich aller Anweſenden 
beim Anblick dieſes unerhörten Wunvders, und alle fanfen zitternd 
mit dem Priefter auf die Kniee um die Allmacht des Herrn 
zu preifen, der dem geringen Drt fo viel Ehre und Heil wiver; 
* fahren ließ. Das Haus wurde auf Befehl ver hohen Geift- 
fichfeit fogfeich geichloffen, bald darauf abgeriffen und über ver 
Stelle ein ftattliches Dratorium erbaut. Bei dieſem Dratorio 
errichtete darauf die kölniſche Matrone Benigna, die Wittwe 
eines achtbaren Bürgers und deren Sohn Bruno, welche Eigen 
thümer des Grundſtückes waren, mit Zuftimmung des zeitlichen 
Propftes von St. Gereon, des Hochwürdigen Herrn Reinalt, 
fo wie des Pfarrers Mathias von St. Chriftoph, eine Stiftung 
zur Befoldung und Unterhaltung eines Prieſters. Das Dra 
torium, welches in Folge dieſes höchſt wichtigen Greigniffes, für 
einen der heiligften Drte Kölns galt, und einen auferordent- 
lihen Zulauf erhielt, wurde fpäterhin — wie dies durch alte 
Schriften und Gemälde nachgewiefen wird — noch durch viele 
andere Zeichen und Wunder der göttlichen Allmacht verherrlicht. 
Vornehmlich wurden bier viele Ertrunfene wieder zum Leben 
erweckt, mit Brüchen bebaftete Perſonen geheilt, Freifenden Müttern 
das Gebähren ihrer Leibesfrucht erleichtert und mehre andere 
wunderbare Dinge bewirkt. Ferner wurden auch viele Fieber: 
kranke daſelbſt geheilt, welche Fleine Theilchen von ver Erde, 
worauf die Verwandlung ver Hoftie geichehen war, mit einem 
Trunke vermifchten und diefen Trunf auf der Stelle genoffen. 

Häufig Famen deshalb Pilger aus fernen Landen bierhin, 
verrichteten ihre Andacht in dem Dratorio zum Herrn-Leichnam 
und ließen fih geringere Duantititen von dieſer Erde verab— 
reihen, welche fie mit der größten Ehrerbietung mit ſich nad 
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ihrer Heimath trugen. Waren fie nachher von ihrem Uebel ge- 
heilt, fo pflegten viele nah Köln zurüd zu fehren, um Gott 
für die erhaltene Gnade in dem Dratorio zum Herrn-Leichnam 
zu danken; andere dagegen ftatteten Gott ihren Danf in ver 
Heimath ab, und ließen fih von der Neife nah Köln dispen— 
firen; was befonders bei Solchen ver Fall war, deren Wohn⸗ 
orte allzuweit von Köln entfernt Tagen. Won der fucceffiven 
Wegnahme des Grundes rührte denn nun eigentlich auch vie 
Grube oder Vertiefung her, welche man fpäterhin im Boden 
des Gotteshaufes erblicte. 

Als im Berlauf der Zeiten der Zudrang zu der Gnaden⸗ 
ftelle immer größer wurde und der, beſchraͤnkte Raum, den das 
Oratorium bot, zur Befriedigung der Wünſche von fo vielen 
Taufend Hülfefuchenden, nicht mehr genügte, fo wurde das Ora- 
torium im Jahre 1423 wieder abgeriffen und über die gemeihte 
Stelle, auf Betreiben des wohlachtbaren, kölniſchen Bürgers Ar- 
nold Schil linck, eine ſtattliche Kirche nach vergrößertem Maßſtabe 
erbaut, welche noch bis zur Saͤkulariſation der Klöſter beſtand. 
Anfinglih wurde das Vermögen diefer Kirche fieben Jahre 
hindurch von Nektoren, welche zugleich Weltpriefter waren, ver- 
waltet; darauf aber im Jahre 1430 der Kirche felbft, mit Zus 
ftimmung des betreffenden Pfarrers von St. Chriftoph, Hein; 
rich Afel, verfchiedene anfehnliche Privilegien ertheilt, deren 
fie fih bis zu ihrer Aufhebung erfreute. Endlich erhob Erzbifchof 
Theotor v. Mörs ven Dit zu größerer Würde, indem er 
um das Yahr 1460 Kanoniche nah ver Regel des heiligen 
Auguftin darin einführte. Der erfte Vorfteher oder Prior diefer 
Ganonie ‚war ‚der gelehrte und Außerft tugenvhafte Bruder Th os 
mas van den Wall, welcher aus dem Auguftinerflofter zu 
Maria-Brunnen bei Arnheim, als Prior hierhin berufen worden 
war. Er fland über 30 Jahre der Canonie mit dem lobends 
wertheften Eifer vor und wurde nad feinem Tode, welcher 1490 
erfolgte, in dem Chore der Fische beigefegt. Unter ihm wurden 
die Gebäude des Klofters, fo wie auch die Einfünfte ver Ans 
ftalt bedeutend vermehrt. 

Sein Nachfolger im Priorate war angeblih ein Kölner, 
deffen Name vie Duelle jedoch wicht mittheilt. Als er fein Amt . 
autrat, bemerkte er zu. feinem größten Verdruß, daß die Grube 
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in der Kirche nicht mehr fo ftarf befucht wurde als vormals 
und daß theilweife auch die Kanoniche diefelbe vernachläßigten. 
Um dieſes Denfmal alten Ruhms der Kirche Daher wiever zu Ehren 
zu bringen, und mit der Hülfe Gottes das Volk wieder dafür 
zu begeiftern, führte er einen eigenen, regelmäßigen und feiers 
lichen Gottesvienft zur Ehre des allerheiligften Altarsfaframents 
bier ein, ließ die Grube gehörig herftellen, die betreffenden Abläſſe 
dabei anheften und den Ort mit Gandelabern umgeben, damit 
er den Cintretenden defto beffer in’d Auge falle und die Grinnes 
rung an die vormals hier bewirften häufigen Wunder wieder auffrifche. 

Die Kirche „zu Herrn» Leichnam” war in gothifcher Bauart 
und wurde leider in der franzöſiſchen Periode abgebrochen. Die 
vorbeiführende Straße (in der Nähe des neuen Arreftbaufes) 
führte von dieſer Canonie noch fange die Benennung „zu Herrn: 
Leichnam.” Der letzte Propft der Kanonie bis zu deren Aufs 
hebung war Maximilian Belling, gleichzeitiger General 
des Ordens, 
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Das Frauenkloſter Celliten-Ordens von der Kegel 
des heil. Auguftin, zur heil. Elifabeth in der 
Antonsgaffe zu Köln. 


Unter den Frauenflöftern Celliten-Ordens in hiefiger Stadt, 
war das Clifabethenflofter in der Antonsgaffe, welches noch der: 
malen, aber in veränderter Geftalt, befteht, das älteſte. Daſ— 
felbe wurde am 9. Januar des Jahres 1312 von einer damals 
nahe bei den Minoriten in dem St. Columbä-Pfarrbezirke woh— 
nenden vornehmen Matrone Namens Laura geftiftet, welche aus 
Pietät und zur Förderung ihres Seelenheild die Gründung 
diefes Inſtituts veranlaßte und zwei ihr zugehörige, in ver 
Antonsgaffe, im Pfarrbezirfe von St. Peter, gelegene, ger&u: 
mige Häufer fammt UAppartinenzien an eine damals lebende 
arme Beghine, Namens Greta abtrat, um dieſer fowohl- felbft 
als Wohnung zu dienen, als auch noch andere ebenfalls arme 
Beghinen, welche fromm und gottesfürdtig wären und in gutem 
Rufe ftänden, bei fich aufzunehmen, um gemeinfchaftlih Gott 
in Werfen der Andacht zu dienen. In dieſer Weife beftand 
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die Anftalt über ein Jahrhundert als Benghinage, wurde aber. end⸗ 
ih im 3. 1434, nachdem die zur Zeit darin lebenden Schweftern 
fi) zu ver Negel des heil. Auguftin befannt und an den Dr; 
den der Celliten angeichloffen hatten, in eine Kföfterlihe um— 
gewandelt. * 
Ueber die innere Einrichtung dieſes Kloſters fanden ſich zur 
Zeit des Hiftoriographen Gelen noch verschiedene Orginal-Ur— 
funden in dem Archive der hieſigen Alerianer, welche von erftes 
rem zwar aufgefunden, aber dennoch wenig benugt worden zu fein 
fheinen; indem ungeachtet des reichen Vorraths von Materialien 
melde ihm zu Gebote ftanden, vie Nachrichten, welche er ung 
in Betreff dieſer Anftalt mittheilt, äußerſt dürftig blieben und 
zur Ergänzung der Geſchichte Vieles zu wünſchen übrig Taffen. 
Das befagte Klofter ift übrigens nunmehr das Einzige, Dies 
ſes Ordens, welches in Köln übrig geblieben ift. In ver ihm 
angehörigen Heinen aber niedlichen und in Stein gewölbten Kirche 
erblict man noch verfchievene gute Gemälde. Die Kloftergeifts 
lichen hierſelbſt befhäftigen fh, nad wie vor, mit Aufwartung 
der Kranken und ftehen unter der Aufficht einer Worfteherin 
„würdigen Mutter” und eines erzbiſchöflichen Commiffars. 


Das Frauenklofter zur heil. Jungfrau in Grof- 
Nazareth, requlirten. Auguftiner-Ordens, 


Die Jungfrauen des Kloſters regulirten Auguſtiner⸗Ordens in 
Groß⸗Nazareth in der Gereonsſtraße neben der erzbifchöflichen Refis 
denz, nad St. Gereon zu, wohnten urfprünglich in der Sternen» 
ftraße, in dem fpätern Zunfthaufe ver Lohgirber. Sie vertaufch- 
ten diefe ihre Wohnung, weil fie die Stille und Cinfamfeit 
fuchten und die Gegend. der Sternenftraße zu geraͤuſchvoll war, 
gegen ein anfehnliches Grundſtück an St. Gereon, welches den 
Särbern zu Werfftätten diente. Gelen fagt, indem er hiervon 
handelt: das ältere Klofter diefer Ordensgeiſtlichen fei in ver 
‚Gegend des Hospitiums der heil. Urfula (e regione hospitii 
S. Ursulae in platea Stellata) in ver Sternenftraße gelegen 
gewefen. Wie Gelen in Stand gejegt wurde das Hospitium 


*) Vergleiche Gelen de Adın magn. Col. Pag. 605. 
Biſchoie u Erzbiſchoie v Köln. N. Band. 11 
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der heiligen Urſula ſo genau zu bezeichnen, können wir nicht 
beurtheilen: fo viel iſt indeſſen gewiß, daß fein anderer Geſchicht⸗ 
fehreiber, weder vor noch nach Gelen, irgend eine Spur des frag» 
lichen Hospitii entdeckt hat; auch wir wiſſen feine Ausfunft dar— 
über zu geben. — In der Folge acquirirten die Geiftlihen auf 
der Gereonsflraße noch das nahe befegene fogenannte Schellen: 
Convent fammt allen dazugehörigen Liegenfchaften und vereis 
nigten folche mit ihrem Kloſter. *) 


*) Dad Schellen- oder Herrn: Schellen:Conpent lag dicht neben bies 
fem Ktlofter, nad) der St. Gereonskiche zu. Wann eigentlich die Vereini— 
gung diefes Gonvents mit dem Klofter ftatt gefunden, geht aus den Quellen _ 
nicht genau hervor; auch Gelen giebt die Epodye nicht an. So viel ift in 
deffen gewiß, daß diefe Vereinigung nicht vor der Mitte des 17, Zahrhuns 
derts vor fich gehen Konnte, weil bis dahin das Scyellen » Gonvent fortwähs 
rend noch als „felbftitändige Anftalt” genannt wird, und mithin auch beftan: 
den haben muß. Die Nachrichten, welche wir indeffen über das Schellens 
Gonvent aufgefunden haben, find höchft dürfrig und unvolftändig, und liefern 
ung über bdeffen Urfprung gar nichts. In einer alten, von tiefer Anftalt 
handelnden Urkunde vom 6. November 1417, beißt e6 mwörtlih: „Deinrid 
und Bruno von dem Botſchoe Gebrüder, und Johann von dem 
Botfchoe, deren Neffe, ſaͤmmtlich kölirifche Bürger, haben zur Vermeh⸗ 
rung des Gortesdienftes und zum Zrofte geiſtlicher Perfonen, fo wie nicht 
minder zur Förderung ihres und ihrer Freunde Ceelenheile, dem Herrn⸗ 
Schellen⸗Convent in der St. MariensAblaß:Pfarre, ihr fammtliches Vers 
mögen vermagt.” 

Das Gonvent bat diefes bedeutende Vermächtniß, welches aus einem Erb 
fammt Weingarten und verfciedenen anfehnlichen Renten beftand, obne daf 
von dritten Perfonen anfänglich ein Einſpruch dagegen erhoben worden wat, 

- mit Dan® angenommen und war demnach vollflommen bereditigt, diefe Er: 
rungenſchaft als fein Eigenthum zu betrachten, den Nugen davon zu ziehen, 
und nad) Gefallen darüber zu verfügen Es währte indeſſen nicht lange, 
fo proteftirten die Verwandten der Erblaffer gegen die teftamentarijche Vers 
fügung und zwangen das Gonvent auf gerichtlichen Wege, die Erbſchaft 
wieder herauszugeben. 

Im Jahre 1472 auf St. Remigius:Zag, haben dagegen bie zeitlichen 
Befiger des fraglichen Erbe, Lambert Penning und deffen Tochter Bell: 
gen, welche Icktere damals Profeß in dem Gonvente gethan hatte, daffelbe 
freiwillig dem Convente wieder zurüdgegeben. Der Bürgermeifter Penning 
hatte nämlich auf feinem Sterbebette erklärt, feine Nachtommen bätfen nicht 
den mindeften Anfprud auf die erwähnten Güter, welche rechtlicher Weife 
dem Gotteshaufe gehörten, weil fie ihm fehon früher eigen gewefen wären, 
und er frete fie demnach jegt zu ewigen Zeiten an daffelbe ab, damit er rubig 
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Die Klofterfirhe enthielt viele fchägenswerthe Reliquien; 
unter Andern den Schädel einer Märtyrin aus ver Gefellfchaft 
der heil. Urfula, welcher ihr von den Machabierinnen bierfelbft 
verehrt wurde. Diefen Schädel fand man nebft noch einigen 
‚andern Reliquien, tief in vem Schooße der Erde, ald man uns 
fern der großen Klofterpforte der Machabäerinnen an der Eigels 
fteinftraße, Die Fundamente zu einigen neuen Käufern grub, 
Dieſe Reliquien follen einen fehr angenehmen Geruch verbreis 
tet und namentlih der Schädel eine höchſt wunderbare Cigens 
haft gehabt haben. Im Jahre 1608 begab es ſich nämlich 
— mie die Legendenfchreiber berichten — daß eine Nonne des 
Klofters zur heil. Jungfrau in Groß-Nazareth, Namens Ger; 
trud von Reidt, plöglich erfranfte und mehre Monate über 
das Lager hüten mußte! Ihr Zuftand war ein höchſt beflagens- 
werther und erregte großes Bedenken; denn fie wurde ſichtbar 
taͤglich ſchwaͤcher und war an beiven Füßen gelähmt, fo daß 


fterben fönne, Auch feine beiden Soͤhne hätten durch eine gerichtliche Urs 
kunde auf Pergament in diefe Abtretung eingerilligt, und ihm ben Vollzug 
diefer feiner legten Willensmeinung feierlich zugeſagt.“ 

Es ſcheint indeffen, daß auch diefer Vertrag nicht in legaler Korm und 
vor Anfehtungen nicht gehörig gefichert war, weil ein Verwandter der Erb: 
Taffer, der Schöffe Melchior Kerpen, zu Köln am 26. Mai des Jahres 
1525 deshalb abermals einen Rechtöftreit gegen das Gonvent erhob und auf 
gerichtlichem Wege daffelben zwang, ihm diefe Erbfchaft gegen einen Abftand 
von 163 Gulden, jeden Gulden zu 4 Mark köln. Pagament gerechnet, abzutres 
ten. In dem Reverfale, welches der 2c. Kerpen hierüber ausftellte, ließ er 
dem Gonvente einen Raum von 84 Ruß Länge und 3'/, Fuß Breite zum 
Kirchen⸗-Gange frei; fegte hierbei jedoch die Bedingung, daß, falls feine Nach⸗ 
kommen diefes Raumes einft benöthigt fein follten, das Gonvent wieder das 
rauf verzichten müffe, jedoch gegen eine Vergütung von 400 Goldgütden 
in Gold. 2 

Sn der erwähnten Urkunde heißt es ferner am Schluffe: „Was er (Here 
pen) für ein Recht auf diefes Gut gehabt, geht aus den Papieren des Kloſters 
nicht hervor; nur fowiel wird daraus Flar, daß das Klofter deffen wieder 
verluftig geworden iftz ob aber Kerpen mit dieſer Handlung aud in der 
Ewigkeit beftehen könne? das wollen wir dahin geftellt fein laffen.” Laut 
Urkunde vom 1. November 1571 ging ber Befig diefes Gutes von Melchior 
Kerpen an den Eölnifchen Bürgermeifter Hilger v. Gail über. Aus des letz⸗ 
tern Händen empfing es im Sabre 1619, Kaspar v. Sail. Endlich 
ererbte es ber Bürgermeifter v. Mülheim und zulegt von diefem, der um das 
Wohl der Stadt fo vielfeftig verdiente Bürgermeifter Balthafar von Mülheim. 
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fie weder aufrecht ftehen noch gehen Fonnte. In dieſer höchſt 
peinfichen Lage faßte fie endlich Vertrauen zu den neuen Reli 
guien und gab dies den fie pflegenden Schweftern zu erkennen, 

Die Hochwürdige Mutter des Kloſters, welche vie Kunde 
davon erhalten hatte, brachte alsbald ven fraglichen Schädel in 
das Kranfenziimmer, bereitete zer Patientin einen Trunk, ven 
fie in die Höhlung des Schädels goß und dieſe Daraus trin— 
fen ließ. Kaum hatte Die Nonne den Trunf genoffen, ald auch 
fhon eine auffallenvde Aenverung in ihrem Krankheits-Zuſtande 
"vor fih ging. Sie glaubte ſich augenblidfih wunderbar ge 
ftärft und ihre Kräfte waren in ver That im Zunehmen be 
griffen; ſchon am darauf folgenden ‚Tage fühlte fie fich flarf 
genug, das Bett verlaffen und von ihrer Wiärterin unterflügt, 
im Zimmer auf und ab gehen zu können. Einige Tage fpäter 
ging fie Schon ohne Beiftand und bald varauf war jie völlig 
bergeftellt, und wieder im Stande ihre täglichen Obliegenheiten 
als Nonne zu erfüllen und alle ihr aufgetragenen Arbeiten zu 
verrichten.‘ 

Ein anderes und zwar noch auffallenveres Wunder, welches fich 
in dem fraglichen Klofter zugetragen ‚haben fol, erzählt Cäfa- 
rius von Heifterbah*). Daffelbe fallt indeffen in eine weit 
frühere Zeitz; e& ereignete fih naͤmlich zu Ende des 12. Yahr: 
hunderts und zwar noch zur Lebensepoche des Caͤſarius, welche 
fo reich an Wundern der manichfachften Art ift, und verdient als 
Beitrag zur Charafteriftif des damaligen Zeitaltere, auch hier 
mitgetheilt zu werden. 

„Zur Zeit der 40tägigen Faften erfchten eines Tages uners 
wartet der Commifjarius der Nonnen, der Abt Henricus, ein 
äuferft frommer und heiliger Mann, in dem Klofter, um feine 
gewöhnliche Bifitation vafelbft vorzunehmen. In derjelben Nacht 
hatte dieſer ehrwürdige Prälat, nachdem er feine Hora's gebetet 
und fi darauf niedergelegt hatte, um ein wenig auszuruhen, 
eine Vifion ganz eigner Art: ed fam ihm nämlich vor, als bes 
finte er fih in einem rings von hohen Mauern eingeichloffenen 
Raume, worin er vergebend einen Ausgang fuchte. Hier hörte 
er ein aͤngſtliches Stöhnen und Seufzen, gleichwie von einem 


*) Wistoriarum mirabilium Lib, XU. cap. 26. 
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Menſchen, der eines ihm wiederfahrenen, ſchweren Unglücks wegen 
in Nöthen iſt. Das befremdet den Mann Gottes, er ſieht ſich 
bedächtig um, gewahrt aber fein lebendes Weſen, von dem der 
gleichen Klagetöne hätten herrühren können. Das Klagen und 
Seufzen hielt aber immer an und fruchtlos bemühte ſich der Abt vie 
Urſache zu erforſchen. Da rief er endlich dem unfihtbaren We— 
fen folgende Worte zu: „Wer du aud fein magft! — ih bes 
ſchwöre did durch unſern Herrn Jeſum Chriſtum! — nenne mir 
deinen Namen. Indeſſen folgte immer nod Feine Antwort; 
wohl aber fühlte ver Abt in viefem Augenblide, daß fih ihm 
etwag nähere und ihn berühre, ohne daß es ihm jedoch möglich, 
geweſen wäre, den Gegenftand zu ſehen und zu erfennen. Gleich . 
darauf erbielt er auf feine Frage folgende Antwort: „ich bin 
ein unglückſeliger Geiſt.“ — „Das merk' ich wohl an deinen 
ſchweren Seufzern,“ entgegnete der Abt, „aber begierig bin ich 
die Urfache deines Kummers zu wiſſen.“ „Meine Pein ift uns 
endlich groß,” war die Antwort — „daran zweifle ich nicht,“ 
fiel der Abt ein — „aber gieb mir die Duelle deiner Leiden 
an. „Ich babe das Gelübde der Keufchheit gebrochen,‘ erwie— 
derte der Geiſt — „Warſt vu Mann over Weib?“ fragte der 
Abt — „Weib“ war die Antwort. „Und wie ift dein Name?" 
fuhr er fort, „Maria entgegnete jene. Nach Furzem Bevenfen 
frug der Abt weiter: „Kann dir auf irgend. eine Weiſe gebol- 
fen werden?” Der Geift antwortete auf dieſe Frage nicht, ſon— 
dern ſprach wie im Gebete: ich bitte euch im Namen des Als 
mächtigen, betet für mich nur einen Pſalter und Tefet einige 
heilige Mefjen. Der Abt verſprach die Gewährung dieſer 
ihrer Bitte und frug alsdann weiter: „Werde ich dich nicht 
fehen dürfen” Kaum aber hatte er viefe Worte gejprocen, 
fiehe! da ftand eine Jungfrau im geiftfichen Gewande ‚vor ihm: 
fie war von ganz jugendlichen Anfehen und hatte ihre Lilien— 
weißen Hände wie zum Gebete gefaltet. Kaum einige Minuten 
währte die Erſcheinung, da verfchwand "fie wieder und die 
Bifion war vorüber. Der Abt auf ven dieſe eynfte Scene 
einen höchſt wehmüthigen Eindruck gemacht hatte, war nun 
begierig die Lebensgeichichte Ddiefer Maria zu erfahren, um 
biernach die Größe ihrer Schuld beurtheilen zu Fünnen; er be 
gab ſich deshalb, nachdem er feine Bifitation, der Vorſchrift nad 
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beendigt hatte, in das verfammelte Convent der Nonnen und er 
zählte vor Allen fein mächtliches Abentheuer. Verwundert 
horchten die Nonnen der Rede des Abtes zu, viele wurden bes 
ftürzt und flüfterten inggeheim fi untereinander ihre Gedanken 
und Muthmaßungen über dieſe Sahe zu, während ver Abt 
dringenoft bat, ihm über das Leben und Wirken diefer Maria 
doch zu belehren. Schüchtern verbeugten fi) die frommen Schweftern 
und feine wagte zu reden; da nahm endlich eine ſchon be 
tagte Nonne das Wort und ſprach: Ihr wünſcht, Herr Abt! 
das Schidfal jener Unglüdliben zu kennen, die Euch in dieſes 
Klofters heiligen Mauern als wandelnder Geift erfchien und 
fih Eure Fürbitte bei Gott erflehte! — Wohlan fo wiffet, ich 
fenne fie, und fomit halte ich es für meine Pflicht, Euch zu vers 
trauen, was mir aus ihres Lebens beſſern Tagen noch erinners 
ih: Maria — fo nannte man fie mit ihrem Klofternamen — 
ftarb vor ungefähr act Jahren — fie war meine Blutsvers 
wandte — Die einzige Tochter meiner unlängft verftorbenen 
Schweiter. In ihrem findlichen Alter war fie fromm und fitt 
fam, und bewährten diefe Tugenden fih bei ihr auch nod 
in den reiferen Jahren ver Jungfrau. Freiwillig fib durd ein 
Gelübde bindend und ven eitlen Freuden dieſes unvpllfommenen 
Ervenlebens entſagend, widmete fie fich frühzeitig dem geiftlichen 
Stante, bat um Aufnahme als Novize in unferm Klofter, um — 
wie fie felbft äußerte — ihr fehnfüchtiges Werlangen nach ver 
einfamen Zelle, zu ftillen, und ven Reit ihres Lebens ihrem 
himmliſchen Bräutigam Chrifto zu weiben. Willfahrig nahmen 
wir fie auf, und mich insbeſondere erfreute ihre Gegenwart im 
Kloſter fo fehr, daß ich Gott für das mir fo theure Geſchenk 
einer treuen Lebensgefährtin zu danfen, mich verpflichtet hielt 
und fir die Unglücliche fortwährend betete. Wie eine zarte 
Früplingsblume nah dem erquicdenden Thau, entfaltete fie die 
Tugend ihres reinen Herzens und ihres Findlih frommen und 
unfhuldigen Gemüths unter der mütterlihen Sorgfalt, welche 
ich ihr widmete und mit Wohlgefallen, mit inniger Freude nahm 
ih wahr, wie der Saamen des Guten und Edlen bei ihr täg- 
lich feftere Wurzel faßte. Die Befchwerniffe meines nahenden 
Alters follte fie mir tragen helfen, ein tröftenver Engel mir in 
meinem Sterbeſtündlein fein und mir mitzarter Hand die matten 
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Augenliever fchließen. — Doc) der Himmel hat es anders gewollt: 
vergebens wiegte ich mich in glüdjeligen Träumen — wie Seifenblafen 
zerplagten fie vor meinem Blick — und ver rohen Wirffichfeit 
zur Beute, ſeh' ich jegt nichts als Jammer um mich her und 
beweine mein zerftörtes Glück. Meine Thränen fliegen ihr, fo 
lange ich athme. — Der Peſthauch der Verführung hatte vors 
dem dieſe Mauern nie berührt. Die Heiligthümer unferer Kirche 
und des Klofters firenge Disziplin hielten den Verſucher fern. 
Das verdroß den Böſen, der fortwährend die ſchwachen Mens 
fhen mit feinen Garnen umſchlingt und nur Heillofes fpinnt, 
fo fehr, daß er den Entihluß faßte, fib dafür um fo empfinds 
licher an und zu rächen. Verſteckt in eines Priefters Kleidung, 
fhlih fein Abgefandter fih in dieſes Klofter ein — niemand 
ahnte den Betrug. und wie der heißhungrige Wolf unter ven 
Schafen, fo wandelte er unter und und kieſte fih unter Allen 
ein unfehuldiges Lamm zu feinem barbarifchen Opfer aus. Das 
Ungetüm ging mit einer ſolchen Schlauheit zu Werfe, daß es, 
trog unferer Wachſamkeit, uns nicht möglih war, ihm auf vie 


Fährte zu fommen und das Unglüf zu verhüten. — Eines 
Abends nad der Metten — es war an einem ſchwülen Som- 


mertag, die Sonne neigte fih zum Untergange und ver Abend 
wehte auf des Tages heiße Gluthen, in den Klofterrdumen ung 
angenehme Kühlung zu — verließen wir insgeſammt ven Chor. 
Auch Maria war zugegen. Jede von uns fuchte alsbald vie ftilfe 
Zelle und wartete hier auf das gewohnte Zeichen mit der Glocke, 
welches uns zum Abenpbrode rief. — Nur Maria fügte fich Dieg- 
mal der Gewohnheit nicht. Die Witterung war für ein juns 
ges Herz, welches fih fo gerne ver Freude entfaltet, gar zu eins 
ladend — und ihr böfer Genius räth ihr, zu dieſer verhäng- 
nißvollen Stunde, -einen Gang dur den Kloftergarten zu thun, 
um — wie fie fagte — fih an dem aromatifchen Geruche der 
Pflanzen und Blumen zu erquiden und ſich einige Augenblide 
der fihönen, freien Natur zu erfreuen. Ach! die Gnade verlieg 
die Unglücfiche auf dieſem Wege und hinter ihr verichloffen fich 
die Pforten des Himmels auf ewig; fie fehritt dem Qualme des 
Höllenpfuhls zu, ver ihre Sinne umnebelte und flürzte fo in 
den furchtbaren Abgrund hinunter, der ſich plöglich vor ihr öff— 
nete und deſſen Nähe fie nicht ahnte. Schon fenften ſich die 
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| Schatten der Nacht auf die Erve nieder, die Blumen öffneten 
ihre Kelche dem erfriichenden Thau und erfüllten die Luft niit 

9 Wohlgerüchen, und Maria wandelte noch immer durch des Gar— 
| tens verfchlungene Pfade. Am Himmel ſchwebten unzehlige 

Wölkchen, die der Mond gar manchfach beleuchtete und ſelbſt 

| bald far im Azurbfauen Raume ſtand, bald ſchauerlich matt fein 
| bfafjes Licht durchſchien nnd abwechſelnd fich wieder verſchleierte. 
Dies dünkte der jungen Nonne, der des Lebens Walten ſich nie 

| in feiner Klarheit gezeigt, das Gleichniß des menſchlichen Her 
| zeng. — So zogen denn der Wehmutb Bilder und mitunter auch 
| lüſterne Schatten über den ftillen Frieden ihres Herzens hin und 
—  ftachelten in ihr bis dahin nie gefannte Begierden auf. Schwan 

\j fend zwiſchen Sehnſucht und Wehmuth, blickte fie nach ven 
freundfihen Sternen und ven zagenden Wolfen hinauf. Da 


| nahte ihr zum, leßtenmafe der gute Geift und der Seelenkampf 
j war zum Beſſern entjcbieven und fanft löſten ihre Gedanken 
N fih auf in ein inbrünftiges Gebet. Als fie endlich auf einer 
Hi Moosbank ſich nieverlieh, und das Haupt auf vie gefalteten Hände 


In ftügte, hört fie Teile Tritte in dem Garten; erſchrocken ſteht fie 
a - auf, wendet den Blick — und aus dem Schatten einer Jasmin 
| Taube, tritt jener DVerräther im Prieftergewande hervor. Eilige 

Flucht nach des Klofters innern Räumen oder ihr Hülferuf, 

den das Gefinde in dem naben Klofterhofe ficherfich nicht über; 
" hört haben würde, fonnten fie jest noch retten. Aber ver Böfe 
bieft fie fo feft in feines Zaubers Gewalt, daß fie wie einge: 
wurzelt da fand und den fchlüpferigen Worten ver Verführung 
feiver ein zu williges Ohr lieh. Alle Künfte ver Beredfam- 
Feit both ver Verräther auf, vie Schwache zu bethören und fo 
gelang ed dem Lajter über die unbewachte Tugend feinen grüße 
lichen Triumph zu feiern. Die Sterne am Himmelszelt waren 
Zeugen eines namlofen Schaudererregenden Verbrechens. Die 
Ungfüdfelige, die Pflihtvergeffene. lag in den Armen des Wohls 
lüſtlings, der ſie ſchwächte und dieſem Kloſter eine ſo tiefe 
Schmach bereitete. Maria — Gott ſei ihr gnaͤdig, kürze ihre 
Leiden und gönne ihr die ewige Ruhe — fühlte ſich, zur Ver— 
größerung ihrer Schande und unſeres Schmerzes — bald Mut— 
ter. Sie wurde wie es die Würde unſers Standes erheiſchte, 
alsbald aus dem Kloſter entfernt und einem biedern Landmanne 
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und Familienvater, unter Verfchweigung ihres Namens und ihres 
Standes, in Pflege gegeben. Hier gebar fie und ftarb an ven 
Folgen des Wochenbettes. Kurz vor ihrem Tode ließ fie noch 
ihre Mutter und ihre fämmtlichen Anverwandten- zu fich berufen 
und befannte diefen unter Thränen und Händeringen, ihre‘ gräß- 
lihe Sünde. Sie farb — wie man fagte — unvorbereitet - 
und an der Barmberzigfeit Gottes verzweiflend; ihre legten 
- Augenblide follen fürchterlich gewefen fein. Die Berwandten, 
welche unter ſolchen Umſtänden, die Fürbitte bei Gott für nußs 
los hielten, wollten fih zu feinen frommen Opfern für vie 
Seele ver Abgeftorbenen, verfteben und hörten nicht auf zu weis 
nen und zu wehklagen. Maria’s Mutter ftarb bald nad ihr, 
aus Gram. Nicht minder groß war die Trauer um die Ge 
fallene in viefem Klofter, denn fie war von allen Schweftern 
geliebt. Der grünen Mosbanf Stelle in dem Garten, nahm 
ein fchwarzes Tovenfreuz ein und felten geht noch dermalen eine 
der unfrigen daran vorüber, ohne daß fie der Unglüdlichen eine 
Thräne des Mitleivs zolle, und für ihre endliche Erlöfung bete, 
Die Erinnerung an dieſe fchredliche Begebenheit wird innerhalb 
diefer Mauern nie verlöjchen. — Dies, Herr Abt, ift beiläufig 
Alles, was mir von dem Schickſale der unglüdlichen Schwefter 
Maria befannt ift, Deren Geift wehflagend in den Räumen Dies 
fes Klofters wandelt und Euch, erfchienen if. Auch einigen 
Schweſtern ift fie in ven Kloftergängen erfchienen, doch Feine 
faßte den Muth fie anzureden; und häufig an heiligen Abenden 
oder auch wenn dem Klofter irgend ein Unglüd oder ein Sterbe— 
fall bevorfteht, hört man fortwährend ein leiſes Wimmern und 
Klagen bei dem fchwarzem Kreuze im Garten, welches erft nach 
der Mitternachts- Stunde verftummt. Selbſt wihrend eines 
Sturmwinds waren ung ‚jene Klagelaute vernehmbar,; denn je 
durdringlicher der Organ pfiff und die aufgerührten Elemente 
mit den Grundfeften dieſer heiligen Stätte fämpften und dag 
Gemäuer erſchütterten, vefto deutlicher Fangen die Nothrüfe und 
Das Angfigefchrei des Geiftes in unfere erftaunten Ohren, fo 
daß wir ver MWohlthat des Schlummers entbehrend, zitternd in 
unfern Zellen horchten, vor Entjeßen und. das Marf in ven 
Beinen erflarrte und die Haare ſich Tüfteten. Schrecklich ift 
der Herr in feinem Gericht, aber auch unendlich in feiner Güte 
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und Barmherzigkeit. Hoffen wir daher, daß er die arme Seele 
von ihrer zeitlichen großen Pein bald erlöfen und ihr vie ewige 
Ruhe geben werde. — 

„Dazu fage ich Amen“ fiel der Abt jegt ein, falkeıe feine 
Hinvde und verrichtete mit Andacht ein ftilleg Gehrt. Die Non- 
nen, feinem Beiipiele folgend, Enieten fämmtlich nieder, und bes 
teten ebenfalld in ver Stille, jeve für fih. Nachdem viele 
kurze Andacht beendigt war, fuhr ver Abt, an vie erzäblende Nonne 
gerichtet, fort: ich danfe Euch fromme Schweiter, für euren 
ausführlichen Bericht, der mich in Stand fest, die Größe ver. 
Schuld der verftorbenen Maria — und hiernach das Maas ver zu 
gewährenden Genugthuung zu beurtbeilen. Laßt ung armſün— 
digen Menſchen ver göttlichen Gerechtigkeit nicht vorgreifen und 
über Dinge nicht grübeln, die unfere Verſtandes-Kräfte, unfere 
Erfenntniß überfteigen. Dieſe fo hart büßende Maria ift das 
rum nicht verloren — ihr fann und ihr wird vielmehr geholfen 
werden — nod mehr darf ich Euch fagen: ihre Erlöfung ift ganz 
nahe. Dies offenbart mir jener große unerforfchliche Geift über 
den Sternen, dem ihr mehr vertrauen follt als der Duinteffenz 
alles menſchlichen Wiſſens. Won dem morgenden Tage an bes 
ginne das Werk der Erföfung, bei welchem \hr-mit thätig fein 
folt. Alle Tage haltet ihr in der Klofterfirche, ein ſtündiges 
Gebet, unter Ausfegung der Reliquien euerer Heiligen und bei 
brennenden Kerzen — damit fahrt ihr alsdann acht Tage uns 
unterbrochen fort und für das Uebrige laßt Ihr mich gewähren. 
Somit laffe ih Euch dem Schuge des Allerhöchſten anempfohs 
len fein und ermahne Euch nochmals treulich zu thun nad) meis 
nen Worten. — Hierauf verließ der Abt, nachdem er ven vers 
ſprochenen Pfalter gebetet und einige heil. Meſſen mit ver des— 
fallfigen Intention geleſen hatte, das Klofter, befahl aber gleich» 
zeitig vielen Klöftern der Diözefe ebenfalls Pſaltern und heil. Meſſen 
zum Seelenheile der Maria zu leſen, welcher Befehl auch pünktlich 
vollzogen wurde. Nach einiger Zeit beunruhigte — wie die Duelle 
verfihert — der Geift das Klofter nicht mehr und die nächtlichen 8 Tages 
töne verftummten ganz, woraus man mit Zuverficht ſchloß, Maria 
babe endlich durch Die Vermittlung des Abtes Henricus und durch die 
Kraft der vereinten Gebete fo vieler Andaͤchtigen, ihre Erlöfung ers 


langt und befinde ſich, nach überſtandener Strafe, unter der Zabl 
der Seligen. 


Das Frauenklofter Klein-Mazareth, Celliten-Ordens 
‚von der Regel des heil. Auguftin. 


Ueber die Entftehung und die Tendenz des Ordens der Cel— 
liten im Allgemeinen, haben wir bereits in der Abhandlung 
über die Geſchichte des biefigen Alerianer-Klofters (I. Bd. ©. 
301.) die nöthigen Mittheilungen gemadt, fo daß in dieſer 
Beziehung ung wenig mehr zu fagen übrig bleibt; nur dürfen 
wir nicht unbemerkt faffen, daß vie weiblichen Gelliten, unter 
verfchiedener Benennung, noch eine weit größere Verbreitung 
erhielten, als vie männlichen, was wohl daher zu rühren fdhien, 
weil man überhaupt das weibliche Geſchlecht zur Krankenpflege 
geeigneter findet, ale das männliche und daher Frauenkflöfter 
diejer Art in Köln, wie anderewo, auch weit häufiger vorfamen. 

Das Klofter Klein-Nazareth, wovon bier die Rede iſt, wurde von 
einem fehr reichen kölniichen Bürger Namens Haymon, deſ— 
fen Gemahlin Sophia und Tochter Sibilla gemeinichaftlich 
geftiftet. Die Zeit ver Stiftung ift inveffen nicht befannt — 
nicht einmal das Jahrhundert kann mit Gewißheit angegeben 
werden. Noch im 17. Jahrhundert lebten 51. Celliten Schweftern 
darin; in fpäteren Zeiten und bis zu feiner Aufhebung, hatte 
fih diefe Zahl jedoch bedeutend vermindert. Das Klofter, wel- 
ches ebenfalls feit der Aufhebung der Klöfter nicht mehr vors 
handen ift, war in der, Strafe „unter ſechzehn Häufern“ 
an der Stelle ver jegigen Wollipinnerei des Hrn. Hüffen, be— 
legen. Dffenbar war daffelbe weit älter als der Celliten-Orden 
in Köln felbft und hat früher eine ganz andere afcetifche Rich— 
tung gehabt, was zum Theil auch ſchon daraus hervor geht, 
dag — wie die Duellen angeben — bier, urfprünglid nur ein 
gervöhnliches Convent für Beghinen (Betichweftern) geftiftet war, 
und der eigentliche Celliten-Orden erft im 15. Jahrhundert 
feine Wirffamfeit in Köln begann: wie dies die im 1. B. ©, 
311. dieſes Werkes abgedruckte Beftätigungs-Bulle des Papftes 
Sirtus vom 5. Juni 1472 näher nachweiſt Die Namen der 
Stifter des Kloſters find fomit befannt, nur nicht die Zeit, 
warn fie gelebt. Gelen gefteht felbft, das Kloſter fei fehr alt, 
ift aber ebenfalls außer Stande, nähere Auskunft darüber zu ges 
ben. Nach feinen ferneren erläuternden Anmerkungen haben die 
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Stifter des urſprünglichen Convents ihren Willen nicht einmal 
felbft vollzogen; denn Haymon und feine Gattin haben, zur Er 
füllung eines anderweitigen frommen Gelübves, gemeinschaftlich 
eine Wallfahrt nah St. Jakob unternommen und find beide 
auf dem Rückwege, bevor jie Köln wieder erreicht hatten, ges 
ftorben. Es blieb demnach der frommen Sibilla vorbehalten, 
ven Willen ihrer verftorbenen Eltern, der ihr über Alles heilig 
war, zu vollziehen — was fie auch fofort that, in der Art, daß 
fie das ererbte ſehr fchöne und geräumige Haus unter fechzehn 
Häufern, zu ewigen Zeiten zum Dienfte des Herrn beftimmte 
und Begbinen darin einführte. Diele Stiftung bilvete ſo— 
nad die erfte Grundlage des fpitern Kloſters. Zu dem Gel 
liten-Drven befannten fich diefe Jungfrauen erſt im Jahre 1470; 
zu welcher Epode fie auch die Negel ves heil. Auguftin ans 
nahmen und ſich mit der Krankenpflege befaßten. Ihre Beitä- 
tigung erhielten fie mit den Alerianern durch vorerwähnte päpft- 
lihe Bulle vom Jahre 1472. Ihre erfte Kapelle wurde im 
Jahre 1486 einggweiht. *) ; 

Faſt ein Viertel Jahrhundert beftand das Klofter in dieſer 
Weiſe, ohne daß irgend eine wejentliche Aenverung darin bes 
merfbar geworden wäre, bis man endlich wahrnahm, daß vie 
Beiftlihen ven Kranfen nicht mehr dieſelbe Theilnahme wids 
meten, wie früher, in ver Ausübung ihrer Pflichten als eigent- 
liche barmberzige Schweftern, immer fäumiger wurden 
und allmaͤhlig vieles, ihres ftrengen Berufes fich ganz entäußers 
ten. Offenbar befundeten fie ſchon hierdurch vie Abficht, eine 

‚Reform bei fih einzuführen, welche ihrer Denkungsart und ihs 
ren Neigungen beffer zufagte, fcheuten ſich jedoch noch, mit einem 
folchen Projekte öffentlich aufzutreten, weil es gefährlich war 
gegen die Vorurtheife der damaligen Zeit anzufimpfen, und fie 
ſich die allgemeine Mifbilligung uͤnd den Tadel dadurch zugezo— 
. gen und des DVertrauend des Volkes verluftig geworden wären. 
Doch endlich bot ſich eine Gelegenheit, welche ihnen günftig 
ſchien und welche fie deshalb nicht unbenugt vorüber gehen laſ— 
fen wollten, ihr Vorhaben zu realifiren. Im Zähre 1500 naͤm— 
lich trat ein General:Capitel des Gelliten-Orvens in Harlem 





*) Vide Gelen de adm. magn, Col. pag. 598, 
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in Holland zufammen, um über werjchievene wichtige Gegen— 
ftinde zu beratben. Da eben ein ſolches General: Capitel die 
Competente Behörde war, in Sachen der Flöfterlichen Disziplin 
zu entiibeiden, jo verwandten. fih die Nonnen mit der dringen: 
Yen Bitte an daſſelbe, fie von der Krankenpflege zu entbinven. 
Das eingereichte Geſuch wurde von einigen einflußreichen Praͤ— 
laten und Ordensmitgliedern, welche Siß und Stimme in dies 
fer Berfammlung batten, thätigft unterftüßt und auf dieſe Weife 
au wirklich zu Gunften der kölniſchen Gelliten entichieven. Die 
in dem Kloſter darauf eingetretene plögliche Reform brachte ins 
dejien bei dem Bolfe cine große Senfation hervor und ſchadete 
fehr. dem guten Rufe der Nonnen, die man von nun an eine 
geraume Zeit hindurch mit Geringfch&gung behandelte und ihnen 
durchgehends alle Unterftügungen sentzog, weil man allgemein 
urtheilte, daß fie blos ihrer Bequemlichkeit wegen und aus Mans 
gel an Pietät, fi mit Schlauheit einer Pflicht zu entziehen 
verftanten hätten, welde man für die heiligfte des Menfchen 
bieft. Selbft der damalige bier fungirende päpftliche Nuntius 
Raimundus mißbilligte den feitens der Celliteffen, der öffents 
lichen Meinung zum Troß, gewagten und gegen die guten Eitten 
ver Kloftergeiftlichen fo ſehr verftoßenden Schritt und nahm 
lange Anftand ver eingeführten Reform die Beftätigung zu ers 
tbeifen, ließ fih jedoch endlich am 6. März des folgenden Jah: 
res 1501 auf wiederboftes dringendes Bitten — wiewohl jehr uns 
gern — hierzu bewegen. Die Geiftlihen waren von nun an 
feine Gelliteffen mehr, fondern wurden zn dem AuguftinersOrs 
den gezählt, zu deſſen Regel fie fi befannten. 

Im Sabre 1551 am 2. Sonntage nad Oſtern, wurde 
die neuerbaute Kirche dieſes Klofters eingeweiht. 


Das Frauenklofter St. Marien-Barten, Cifter- 
jienfer-Ordens. 


Ueber den eigentlichen Urfprung des Frauen» Klofters St. 
Marien-Garten, haben wir — ungeachtet aller angewand⸗ 
ten Mühe — Feine beftimmte Nachrichten finden können. Die 
noch bin und wieder in’ hiefiger Etadt vorhandenen, Firgliden 
Ueberreſte der vormaligen Klofterbibliothefen, enthalten nichts 
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was und auf eine fihere Spur leitet. Wahrfcheinlich haben demnach 
niemals gefchriebene ältere Nachrichten über viefes Klofter eriftirt 
oder fie find fehon vor dem 17. Jahrhundert abhanden gefom; 
men; denn ſchon der bewährte kölniſche Hiftoriograph Gelen, 
der im 17. Jahrhundert — alfo zur Zeit lebte, wo die Klöfter 
alle noch beftanven — gefteht, er habe pie Archive fleißig durch: 
fucht, aber nirgendswo die gewünſchte Ausfunft finden können. 
Was alfo ein fo ausgezeichneter Gefchichtsforicher und umfichtiger 
Mann, wie Gelen, bei vem damals fo reichlichen Vorrath von 
Materialien nicht ins Reine zu bringen vermochte, das wird ung, 
die wir die Hilfsmittel früherer Zeit größtentheils entbehren, 
noch um fo weniger gelingen. Uebrigens aber theilt Selen von 
diefem Jnftitute redend, eine Anmerkung mit, welche Beachtung 
verdient, weil fie Aufichlüffe enthält, welche ung — wo nicht 
auf den Urfprung dieſes Inſtitutes ſelbſt — Doch mindefteng 
ganz nahe daran führen. Er fagt nämlich: „er vermuthe, ver | 
Urfprung dieſes Klofters Teite fih von Erzbiihof Engelbert 
(Dem Heiligen) her und dies zwar aus dem Grunde, weil dies 
fer Präfat ein befonderer Gönner und Förderer des Cifterzienfer- 
Ordens gewefen wäre u. f. w.“ Gelen hat bier ganz richtig 
geurtheilt und mir treten feiner Anficht um fo entſchiedener bei, 
als auch noch andere Umſtände eine fichere Gewähr für diefe 
feine Anficht Teiften. Die erfte Erwähnung eines Klofters St. 
Marien-arten, gefchieht nämlich in einer Urkunde vom Jahre 
1244 unter Erzbifhof Konrad von Hodftedten, alſo 
zwanzig Jahre nad dem Tode des heil. Engelberts; in biefer 
Urfunde heißt es wörtlih: Abbatissa et Monasterium Hor- 
tus B. M. Virginis u. f. w. Sn vielen bifchöflichen Schreis 
ben wird die um das Jahr 1252 nothwendig eradhtete Reftaus 
ration der Kirche beſprochen und in einigen verjelben fogar aus— 
gevrüdt: Monasterium Hortus St Mariae modernis tem- 
poribus hostiliinvasione sıpra modum gravatum“ zu Deutfh 
„Das Marien» Garten-Klofter ift in neuern Zeiten durch ven 
feindlichen Ueberfall gar zu fehr beſchaͤdigt worden.“ Es ift das 
ber fehr zu verwundern, wie einige Gefchichtfchreiber auf ven 
Gevdanfen gefommen find, die Erbauung des fraglichen Klofters 
dem Erzbiichofe Wichbold und noch Andere fogar einer ges 
wiffen Matrone von Gyr um das Jahr 1300 zuzuſchreiben. 


—0 175 )— 


Das Geſchlecht Letzterer, der urſprünglich aus Köln ſtammenden Rit⸗ 
ter von Gyr, iſt längſt erloſchen und mit dem urſprünglich aus Weſt⸗ 
phalen ſtammenden, ſpäter nach Köln überſiedelten Geſchlechte 
der von Geyer, nicht zu verwechſelen. Die Quellen enthalten 
hierüber nichts Näheres; Das vormalige Archiv des St. Severin-Stif—⸗ 
tes enthielt Dagegen, zum Ueberfluffe noch eine Nachricht über das 
St. Marien-Garten-Kllofter vom Jahre 1281, welche Gelen 
in feinem Werfe de adm. magn. col. benugt hat und welde 
allein hinreichend fein würde, die legtere Angaben völlig zu wis 
verlegen. In dem Archive des Et. Heriberts-Hospitals, ents 
deckte Selen zu feiner Zeit endlich noch eine Altere Urfunde vom 
Jahre 1246, welde alſo aus der Epoche des Erzbifchofs Sieg- 
fried herrübrt und worine Sophia Abbatissa in horto B. M. 
V. und. deren Vorgängerin „„Helwigis Abbatissa et Hortus 
B. M. V. in Colonia, ordinis cisterciensis“ genannt wer⸗ 
den. Es beftätigt fih hieraus alfo immer, daß die Meinung 
des Hiftoriographen Gelen, die richtige und der Urfprung des 
Klofters St. Maria-Garten in den Zeiten Erzbiſchofs —— 
des Heiligen, zu ſuchen ſei. 

Die Kirche beſaß eine beträchtliche Anzahl von Reliquien, 
wovon jedoch der größere Theil von Miärtyrern aus Der Gejells 
ſchaft ver heil. Urfula herrührten. Dieje Reliquien waren rings 
umher in ver Kirche, in vderfelben Art und Weife in Glas: 
fehreinen aufgeftellt, wie dies noch dermalen in der St. Urfulas 
Kirche zu fehen. Auch befanden fih mehre Sarfophage in ver 
Kirche, welche mit folgen Reliquien angefüllt waren. 

Es beftand hier eine fehr alte Bruvderfchaft zur Ehre des 
beil. Kreuzes, der heil. Jungfrau Maria und des 
beit. eat welche einft zu ven zahlreichſten und blühend> 
ften- biefiger Stant gerechnet wurde. Da indefjen im Jahre 
1447 ver Eifer der Andacht in vieler Bruderſchaft ſchon ziems 
lich nachgelaffen hatte und die Zahl der Mitglieder fih taͤglich 
verminderte, jo bemühte fih ver Cifterzienfer Abt Johannes, 
diefelbe durch feinen mächtigen Einfluß wieder berzuftellen und 
zu ihrem vorigen Glanze zu bringen; was ihm auch vollfoms 
men gelang, indem er alle damalige und zufünftige Brüder feis 
nes Ordens urkundlich verpflichtete, ex Oſſicio Mitglieder dies 
fer Bruderfchaft zu fein und alle Benefizien und Güter verfelben 
gemeinfchaftlich erklärte, 


U 


Im Jahre 1503 ‚erhielt viele Bruderfchaft von dem dama- 
ligen paͤpſtlichen Nuncius, Kardinal Reimundus ihre il 
fammt verfchievdenen Inpulgenzen. 
In der Kirche befand fih Das pracdtvolle Grabmal des 
Grafen Gumpert von Neuenar und veffen Gemahlin Mars 
garethba von Limburg, mit folgender Inſchrifr: 
„Gumpertus jacet hie conjux Margarethaque secum 
Hacc quinque lustris ante sepulta fuit 

Mille quadringentis quatuor a el 

x sub annıs 

Marci nona — dum subit occubuit 

De Neuvenair Comes is, de Limborg haec comitissa 
Quos Proles clausit inclyta Sarcoph ago 

Praefectus Patriae Simul et Comes Agrippinensis, 
Magnificus prudens singula rite gerens 

Cinens benevolus, frugalis, largus egenis 
Constans et intrepidus, pacis amator erat, 

Status uterque gravem clamitans atque benignum, 
In rebus dubiis consuluisse suis 

Contra Schismatos Commissa trausque marinos 
Vexit banderia Strenuus regalıa 

Foelix subjectos placida ditione regebat, 
Spemque suam populis abstulit hora brevis 

Jam senid tardante gravi quaegue oplima mors est, 
Defunctum genuit inistis ulrimque Rhenus, 

Detinet Ossa piae Mariae hortus, 
Foelicem animam sidera celsa tenent.“ 

Ein anderer Sarkophag enthielt folgende Inſchrift: 

D. O0. M. | 
Duleissimo pientissimoque parenti Gulielmo‘ Comiti 
Nuenario, authori gentilitiae nobilitatis, et patriae. il- 
lustratori bene merito, qui vixit annos circiter quin- 
quaginta, obiit ad annum redemptionis humanae 
MCCCCXCVII. IV Jdus Maii, Bermanus filius posuit.‘“ 

Es befand fi in der Kirche ebenfalls eine Grabichrift auf 
den im Jahre 1530 bei dem Neichstage zu Augsburg verftors 
benen Propften des hiefigen hohen Domfapitels, Grafen Herz 
mann von Neuenar, defjen Ueberreſte zwifchen den Ruheftätten 
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feiner Eltern hierfelbft beigefegt worden waren. Die Lebensges 
ſchichte dieſes gelehrten Prälaten theilt Harzheim in feiner 
Bibliothbef S. 137 mit. 

Neben ven Altären waren verfchiedene koſtbare Gemälve 
zu ſehen: berühmte Männer und Frauen aus ven Gräflichen 
Familien von Neuenar, von Salm und von Lunberg mit 
ihren Wappen vorftellenv. 

Die Inſchrift eines Altars lautete: „Johann Herr zu Rif. 
ferscheidt, Grave zu Salm, requiescat in pace. Philippa 

‘ von:Neuvenair frawe von Ritlerscheidt Wittwe 1487:* 

Do: ven Hocaltar befand fih ein Grabftein, worauf vie 
Wappen ver Familien von Hochſteden, von Fügenräde, 
von Hapfeld und von Gymnich ceingegraben waren. 

Dad Marien: Garten: Klofter befand ſich übrigeng in ner 
Nahe ver von ihm noch dermalen fo genannten Straße, die 
Stelle nimmt ver Raum des Juſtizhofes ein und: leitet fich feine 
"Benennung von einem Marienbilde ber, welches fih nod in ‚der 
letzteren Zeit in einer Niſche des Weingartens viefes Kloſters 
befand. Bis zu feiner Aufhebung gehörte daſſelbe unter vie 
Aufficht des zeitlichen Abtes zu Altenkamp. Die legte Abtiffin 
war Anna Catharina Monheim: 


Das St. Claren Frauen-Klofter, Frarziskaner- 
Ordens oder die reformirten Clariſſen. 


An der Stelle des St. Claraͤ Frauen-Kloſters Franzisfa- 

° ter» Ordens joll chemalg ein römiſches Militär-Praͤtorium ge: 
ftanden haben; auch geht die Sage, zu Kaiſer Conſtantins des: 
Grofen Zeiten, habe Helena, deſſen Mutter, hierſelbſt ihre, 
Refivenz gehabt. So viel- ift indeffen gewiß, daß in fpäteren 
Zeiten die- Herzoge von Jülich bier ein beventendes Grundſtück 
fammt Wohnung bejaßen, welches ihnen bei ihrem jedesmaligen 
Aufenthalte in Köln, als Abfteigequartier diente. Aus dem edlen 
Gejchlechte Diefer Herzoge von Jülich war Richarda, eine Prinz 
zeffin von dem evelmüthigiten Charafter und von der erhaben- 
ſten Tugend, entiprofien, welche: vie legte Beſitzerin dieſes Far. 
miliengutes war. Diefe erhielt, auf ihr vesfallfiges Anftehen, 
von Papft Benedikt die. Erlaubniß, das Gut in ein Frauen 
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kloſter Franziskaner⸗-Ordens umzuwandeln. Um dieſes Frauen⸗ 
kloſter jedoch nach ihrem Vorhaben gehörig zu erweitern, acqui⸗ 
rirte ſie noch einige Häuſer auf dem ſogenannten Berlich nach 
der Breiteſtraße zuz vereinigte dieſe mit den Räumlichkeiten 
ihres Pallaſtes und gab ſodann das Ganze freiwillig zu dem 
projektirten Kloſterbau hin. Dieſe Schenkung geſchah, nach Ges 
len und anderen älteren Geſchichtſchreibern, zu Ende des 13. 
Jahrhunderts*) und wurde am 7. September 1304 von den 
Kindern der damals ſchon verſtorbenen Rich arda, nämlich von 
Herzog Gerard, deſſen Gemahlin Eliſabeth und Walram, 
nachherigem Erzbifchofe von Köln, in allen Theilen beflätigt und 
gutgeheißen. “Darauf ertheilte alsdann der päpftlihe Stuhl die 
betreffende Genehmigungs-Bulle und überwies ven fraglichen 
Grundbeſitz zu ewigen Zeiten den reformirten Clariffen. Der erfte 
Grundftein zum Kloſterbaue wurde auf St. Claratag des Jahr 
red 1306, unter der Regierung Kaifer Alberts, gelegt und 
noch in demfelben Jahre, in Gegenwart des Erzbiihofs Hein⸗ 
rich von Virneburg, durch den Privinzial der Minoriten, 
Heinrih von Pomerio bierfelbft, die Clauſur in dem Klofter 
eingeführt; ‚die Kirche :aber zur Ehre der heil. Clara. geweiht, 
und an dem. Tage, wo letzteres geſchah, auch ſchon Die wegen 
ihres heiligen Lebenswandels und ihrer Weiffagungen nachher 
fo berühmt gewordene Petronella von Scherve, zur erften 
Abtiffin des Klofters ernannt. Das ganze Convent der Geift- 
lihen beftand damals aber nur aus drei Schweftern des St. 
Claren⸗Kloſters aus, Neuß, welche der Abtiffin beigegeben wur- 
den. Aber bald darauf nahmen jedoch ſchon die Wittwe eines 
vornehmen ‚Ritters, eine gewiffe Frau von Rundorf, nebft 
vreien ihrer Töchter, deren Gatte, reſp. Vater, kurz vorher auf eine 
ſchauderhafte Weife ermordet worden war — bier den Schleier. 
Alle vier Fraum verziehen großmüthigſt dem Mörver- feine blu— 
tige That, entzogen fid) aber dem Geräufche ver Welt und ver 
lebten ven Reſt ihrer Tage, in ver ftillen Einſamkeit vieles 
Klofters. An vemfelben Tage, an weldem die Frauen ven 
Schleier. empfingen, wurde" auch die Fräulein Leveradis, Toch- 
ter des Ritters Gunthard von Auffem, ald Nonne aufs 


) Vide Gelen de adm, magn. Col, pag. 540. 
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genommen und nicht Tage nachher zwei Gräfinnen von Wels 
vern, Jfabella und Philippa, beive Schweitern und Töchter 
des in der Geſchichte unter dem Namen des „Friegerifchen‘ 
befannten Grafen Reinald I. von Geldern, noch in ganz ju 
gendlichem ‚After, daſelbſt eingefleivet. Einige Autoren führen 
zwar bezüglich ver beiden letzten an, Iſabella fei vie Witwe 
des im Jahre 1296 verftorbenen Grafen Adolph von Berg und 
bald darauf die Braut Kaifer Friedrichs IH. geweſen, babe eine 
ehelige Verbindung mit dieſem legtern aber ausgefchlagen und 
fei darauf die Braut Chriſti geworden. Philippa foll endlich 
die Wittwe des Grafen Walram von Falfenburg gewefen 
fein. Beides iſt aber irrig, indem aus ven im Klofter vorge- 
fundenen Dokumenten ſich klar berausftellte,. daß viefe Gräfin, 
nen als minverjährige Kinder ins Klofter gekommen, fucceffive 
Abtiffinnen geworden fin® und ein fehr frommes und erbaulis 
ches Leben geführt haben. Bon ihnen gemeinschaftlich. rührten 
die. Erweiterungsbauten und das fchöne Portal an dem aͤußeren 
' Gitter des Klofters ber, fo wie auch die Erweiterung und Vers 
fhönerung des Kloftergartens, welcher Teßterer eine der erften 
Zierden hieſiger Stadt bildete. Beide Gräfinnen flarben, 
wie aus den nachfolgenden Grabſchriften zu erfehen, kurz hinters 
einander. Philippa am 10. September 1352 und Afabella im 
Jahre 1354. 

Dem evlen Beifpiele diefer Gräfinnen von Geldern folgten 
noch viele edle Fräulein, welche fih in viefem Kloſter dent 
“Dienfte des Herrn widmeten und fich durch eine ftrenge und 
- atıferbanliche Lebensweiſe auszeichneten, ald namlich: 1) Eltfas 
betb v. Achermunt, 2) Helwigis v Beidoven, 3) 
Adelheid v. Trongelen, welche alle drei ebenfalls Abtiſſ⸗ 
innen waren, ferner 4) Die Gräfin Elifabetb v. Berg, 
verwittwete von Blanfenberg, 5) Chriſtina, Wittwe v, 
Roftorff, 6) deren Tochter, 7) Gudula v. Alvetre, 
8) und 9) Elifaberh und Gertrude, Gröfinnen v. Wal- 
ded und viele andere edle Jungfrauen, welche nad der zweiten 
Regel der heil. Clara, ein heilige Leben führten. 

Zur Zeit ala vorerwähnte Graͤfinnen von Geldern noch leb— 
ten, wurden mehrere Schweftern des St. Glarenflofters nach 
einem. ältern Klöfterchen in der. Stridgaffe (Streitzeuggaffe), 
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worin die Geiſtlichen ausgeſtorben waren, verſetzt. Es hatte 
hier nämlich Reinaldus, der Kaplan ver Graͤfinnen von Gel—⸗ 
dern, zum.Dienfte ſeiner Herrinnen eine Congregation von zwölf 
Mädchen errichtet, welche „Abennp-Schweftern” (sorores 
coenales) genannt wurden und an die Zahl der zwölf Tiſch— 
genoffen und überhaupt an das heil. Abendmahl erinnern follten. 
Diefe zwölf Schweſtern, welche, ‚wie die Klofterfrauen zu St. 
Clara, von nun an nad der reformirten Clariſſen-Regel leb⸗ 
ten, würden aud die Jungfrauen „zum Tempel“ genannt. *) 
In tem Kirchenfchage des Klofters befanden ſich zwölf Kör- 
per und einige hundert Schädel von Märtyrern aus der Gefell- 
fhaft ver heil. Urfula, welche die Geiftlichen zur Zeit von dem 
Commandeur des Johanniter-Ordens in St: Johann und Cor⸗ 
dula bierfelbft, zum Geſchenke erhalten hatten. Die erfte Abtiffin 
des St. Clarenkloſters, Petronella von Scherve, welde 
im. Rufe ver Heiligkeit ftand, erhielt nämlihd — wie vie Le— 
gende fagt — in einem ZTraumgefichte von Gott die Offenba— 
rung, daß in dem Baumgarten der Commende von St. Johann 
und Cordula, die Körper der heiligen Conftantia-und. fehr 
vieler anderer Märtyrer aus der Gefellfchaft der heil. Urſula, 
begraben lägen. Sie theilte dem zeitlihen Commandeur dieſe 
ihre Vifion mit, worauf diefer fogleih Nachgrabungen anftellen 
lieg, deren Erfolg die Angabe der frommen Abtiffin vollfom- 
men beftätigte: nebſt fehr Vielen andern Reliquien, fand man 
auch wirflih den Körper ver heil. Conftantia, welde man 
fammtlih im Jahre 1327 feierlichft erhob. Won dieſer Aus: 
grabung rührten fonach vie vielen Reliquien her, welche das St. 
Clarenkloſter von St. Johann und Cordula zum Gefchenfe er 
halten hat. **) Die Auffindung diefer Reliquien hatte am 18. 


*) In Köln erfchien: Erfte Regel der heil. Jungfrauen St. Glarä, Mutter 
und Anfängerin der armen Glariffen, fammt ihrem Zeftament und Segen. 
Item eine Erklärung wegen der Armuth der, Schweſtern St. Glarä unter 
der erften Regel und die Korm ihrer heit. Profelfion.” Diefes Werkchen ift 
im Sabre 1647, bei MWittwe Valentin Clemens in 12to gedruckt und ent⸗ 
hält auch die apoftolifche Beftätigung der eriten Regel, welche der heil, Franz 
zisfus der heil. Claraͤ ertheilt hat. 

**, Man vergleiche die Abhandlung über St. Johann und Cordula. diefes Werkes. 
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Juni' des Jahres 1397 ftatt, weshalb. auch alljährlich dieſer 
Tag in ver St. Claren-Kirche fehr feierlichft begangen wurde. 

Unter ven Denfmälern des St. Clarenkloſters waren fol- 
gende bemerfenswerth: 

1) Das Grabmal der im Rufe der Heifigfeit verftorbenen 
und durd die Gabe ver Weiffagung verherrfichten Abtiffin P es 
tronella von Scherve. 

2) Das gemeinfame Grabmal ver beiden Gräfinnen von 
Geldern: ein fi von der Erve erhebendes Maufolium mit 
trefflihem Bildwerf und mit der Infchrift: 

Soror Philippa, filia illustris Principis Reinaldi co- 
mitis de Geldria, obiit Anno Domini MCCGCLH X KLAS 
SEPTEMB. 

Soror Jsabella de Geldria obiit MCCCLIV. . .. 

3) Das Grabmal der Eliſabeth von Berg, mit der Infchrift: 

Anno Domini MCCCLVIII XVI AL Aprilis obiit 
soror Flisa quondam Domina de Blankenbergh, Ger- 
mana illusteis ac potentis Domini Adolphi Comitis de 
Monte. 

Bald nad der allgemeinen Aufhebung der Klöfter, wurde 
mittelft Faiferlihen Defrets im Jahre 1806, ver Präfeft des 
Nöer » Departements autorifirt, dem Hrn. Rievel, Fabrifant 
in Köln, das Klofter. St. Clark und Zubehör. für die Summe 
von 2400 Franfen zu verfaufen, mit der Bedingung, daß Hr. 
Riedel dort auf der Stelle feine Manufaktur von Sammet und 
Seide errichten fol, was auch der Fall war. Später wurde 
diefe Befigung mit dem geräumigen Garten und dem nahen 
Römerthurm, ein Eigenthum des Hr. General-Advokaten Sandt, 
deſſen Erben ſie wiederum verkauften, wodurch das Ganze jüngſt 
parzellirt und zu einer neuen Straße zugleich mit verwandelt 
wurde. Der fragliche Römerthurm, leider jüngſt mit modernen 
Bauten überbaut, gehört den Denkmälern der Vorzeit an: der— 
ſelbe bildete den nordweſtlichen Winkel der alten Römerſtadt. 
Nach der Behauptung der aͤlteſten kölniſchen Hiſtoriographen, 
war dieſer Thurm ein Beſtandtheil des in dieſer Gegend bele— 
genen römiſchen Militär-Praͤtoriums. Die zierliche Bauart des 
Thurms mit ſeiner alten Muſiv-Arbeit (opus tesselatum) feſ— 
ſelt die beſondere Aufmerkſamkeit jedes Kenners und Liebha—⸗ 
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hers von Alterthümern. In der Zuſammenfügung verſchiedener 

farbiger Steine, baben Kenner die im alten Rom zu Agrippa’s 

Zeiten ehr gewöhnliche „Structura articulata“ erfannt. Diefes 
| wichtige Denfmal verpient Daher unferm Köln erhalten zu werben, 
\ 





Die Hauptpfarrkirhe St. Marien im Ca- 
N („St. Mergen“ genannt). 


l 

| 
N Ar dem, fogenannten Malsbüchel, in dem ſüdlichen Winkel 
N ver alten römifchen Cinfaffungsmauer der Stadt Köln, erhebt 
| fih von dem ehemaligen Nheinbette allmaͤhlig auffteigend, ein 
! mäßiger Hügel, ver eines ver geſchichtlich⸗ merkwürdigſten Gebäude 
| Kölns trägt. Es ift dies die an der Etelle des vormaligen 
4 römiſchen Capitols erbaute, und in architektoniſcher Beziehung 
höchſt beachtenswerthe St. Marien-Kirche, welche von ver hei— 
N Tigen Plectrudig, der Gemahlin des fränfifchen Hausmeifters Pipin 
j von Heriftall, zu Ehren ver heiligen Jungfrau Maria, zu Ende 
i des 7. Jahrhunderts geftiftet wurde. Der altveutiche Name der 
I Kirhe „St. Mergen“ würde wohl befier beibehalten, va er 
i fih in Mergentheim und in fo vielen altenglifchen und alt 
deutfchen Worten wicverfindet, die bei manchen Sprachunkundi— 
. gen mit dem Ausdrude „Plattveutfch” fo gern befeitigt werden. 
Wenn auch der gegenwärtige ganze Bau nicht den Stempel ei- 
nes fo hohen Alters an ſich trägt, und in fpiteren Zeiten voll 
endet worden ift, fo find Doch weniaftens vie älteren Theile 
der fraglichen Kirche ficherlich als Ueberbleibſel aus jenen Zei— 
ten und als von der Munifizens der hohen Geberin herrührend, 
zu betrachten. Das Anvenfen der heiligen Plectrudis wurde bis 
in die neueften Zeiten im Stifte alljährliche am 3. Auguft gefeiert, 
wobei gleichzeitig die von ihr geftifteten Armenfpenden ausgetheilt 

zu werben pflegten *). 

Ebenfo wie aus dem römifchen Capitol hierfelbft eine Kirche 
zu Ehren der heiligen Jungfrau Maria hervorgegangen ift, bes 
ſaß auh Rom ſchon in ven früheften Zeiten des Chriftenthum 





*) Gelen de magn. fol, 713, 
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an der Stelle des Tempels des capitolimifchen Jupiters, eine 
Kirche, melde den Namen „St. Maria. in. Capitolio” führte 
und erft in fpäteren Zeiten ihre heutige Benennung „Ara Coelif 
erhielt. — Die Merowingiichen Könige, Karl des Großen Vor⸗ 
fahren, hatten, nah der Sitte der damaligen Zeit, mehre Weis 
ber, und blieben in dieſem leidigen Punkte der Vielweiberei ſtets 
ihrem Grundſatze getreu. Die Kirche ihrerfeits aber ftrebte Die: 
fer heidniſchen Sitte, welche die Moralität des Volkes nothwen—⸗ 
big untergraben und. Ausihweifungen aller. Art herbei führen 
mußte, mit ihrem ganzen Anſehen und alle ihr zu Gebote ſtehen⸗ 
den Mitteln entgegen, ſchloß nur eine Che und erkannte nur 
eine rechtmäßige Gattin an, verwarf Dagegen alle übrigen, außer 
der kirchlich- anerfannten Gattin, angenommenen Weiber, als Con⸗ 
eubinen und brandmarfte die mit den letzteren gezeugten — 
mit dem Namen „Baſtarde“. 

Karl des Großen Urgroßvater, Pipin von, Herifalt, 
Majordomus von Auftrafien, hatte auf- eben viefe Weiſe, eine 
rechtmäßige Gemahlin, Namens Plectrudis, und außer diefer 
- noch eine zweite, in der Gefchichte unter dem Namen Alpıats 
bekannt *). Als die erftere, Plectrudis, fih von iprem- Gemahle 
gänzlich vernachläßigt und zurückgeſetzt ſah, verließ fie den. Hof 
ihres Gemahls, verzichtete auf allen Reihthum nd lang, der 
fie umgab und verfügte fih mit vielen Schätzen nach Köln. ins 
Capitol, die Wohnung tes Auftrafiihen Fürften, und verwan—⸗ 
delte die hier wahrscheinlich noch aus den Weberreften des vor: 
maligen römifchen Capitols beftandene alte Hofburg in eine Kirche 
und adeliges Frauenflofter, worin fie ſelbſt den Schleier nahm. 
Alpais, von der Kirche arundiäglich für eine Beiſchläferin ge— 
halten, gebar dem Pipin einen Sohn, welcher ven Namen Karl, 
fpäterhin den Beinamen „Martel“ erbieft und Großvater Karls 
des «Großen ward. Als vaber im Jahre 714 ein gefährliches 
Krankenlager Pipins Leben bedrohte, fandte Plectrudis ven Biſchof 
ver Landfchaft, Suitbertug, und den kölniſchen BiihofAgilol- 
phus zu ihm, um zu bewirken, daß ihr Gemahl vor feinem 
Ende fih mit ver Welt ausſöhne, alles Unrecht wieder gut 


) Im Zahre 1740 verzichtete die Krone Preußen auf ihre Anfprüche auf die 
Baronie Heriftall zu Gunften des Fuͤrſtbisthums Lüttich. 
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möche, und insbefondere ven Baftard Karl (Martel) nicht zu 
feinem Nachfolger ernenne. Allein alle Verſuche und felbft pie ein- 
dringlichften Borftelluugen, welche diefe frommen Prälaten Pipin 
marhten, waren nicht vermögend ihn von feinem Entichluffe ab> 
zubringen, indem er feft darauf beftand, daß Karl ſein Nach— 
ep werden. miiffe. 

Nach Pipins Tod, welcher noch in demſelben Jahre erfofgte, 
fuchte Plectrudis im Namen und zum Vortheile ihres: minvers 
‚jährigen Enkels Theobald, die Negentichaft über Neuftrien 
ſich anzueignen und die Staatsgejchäfte von Köln aus zu leiten. 
Um dieſem ihrem Unternehmen einen fichern Erfolg zu verichaf- 
fen, ließ fie ihren Stieffohn Karl verbaften und ins Gefängniß 
werfen. Inzwiſchen aber ftarb Theobald, und Karl entfam plöß- 
lich feiner Haft, fammelte Schnell ein Heer’ und belagerte Köln, 
fo daß Plektrudis ſich endlich genöthigt ſah, ihm vie Thore zu 
Öffnen und die väterlichen Schäße, auszuliefern. Sie ſelbſt blieb 
An Köln und verlied das von ihr gegründete Kloſter nicht wieder 
717). — Gelen, in feinem Werken: „das heilige Paar 
Suitbertus und Plectrudis“ befchreibt dieſe Begebenheit 

weitlaͤufig und erzählt darin die Tugenden beider und die durch 
fie. bewirften unzähligen Wunder. Beide Frauen, Plectrudis 
und Alpais vergleicht er alsdann mit einander, erhebt die Gott: 
feligfeit- ver erſteren und verwirft die Laſter ver leßtern, melde 
der gerechten Strafe des Himmels nicht entgangen, von ihren 
Feinden dem Klofter zu Orpen entriffen, und den namenlofen 
Qualen des Feuertodes preisgegeben wurde. 

Aus der Gefchichte geht hervor, daß felbft auch Pipin eine 
beſondere Vorliebe für Köln hegte und fi haͤufig daſelbſt auf 
bielt ; — Thatſache tft, daß der Friede wifchen ihm und Warotto, 
in Koln geſchloſſen, ſowie auch, daß eine Goldmünze exiſtirt, 
welche aller Wahrſcheinlichkeit nach, noch unter Pipin in Köln 
geprägt wurde, Auf der einen Seite trögt dieſe Minze das 
Brufibild eines Regenten mit einem Diavdem fiber dem Haupte 
und der Umfchrift: „Susone monetar‘* auf der andern Seite 
ein Kreuz, worüber die Buchftaben VA (victoria) mit der 
Umſchrift: Colonia Civit (colonia civitas). 

Das von der heil. Plectrudis gegründete Damenftift, war 
ausfhlieplih nur zur Aufnahme adeliger Jungfrauen beftimmt, 


—( 185 )- 


und waren demfelben urfprünglich vier vienftthuende Priefter — 
homines barbati genannt — beigeoronet, welche auch dann 
noch, als ihre Zahl in ver Folge, fi) bedeutend vermehrte, ims 
mer im Genuffe befonverer Vorrechte verblieben, 

Nah pen Alfterrihen Hanpfchriften tom. XIV. p. 247 
beobachtete das St. Marienftift im Jahre 1275 noch die Clauſur 
und wurde ihm die „Kacultas elegendi Abbatissam secun- 
dum beati Benedicti regulam, d. h. die Freiheit, fih nad) 
ver Regel des heil. Benedikt, feine Abtiſſin felbft zu waͤhlen“ 
ertheilt. Franz Cramer (Dissert. de Ripuar. pag. 98.) 
führt aus dem Stiftsardhive folgende alte Aufnahmeformel bei 
dem Marienftifte an: Ego 'soror Held eju nt ab hodierna 
die et deinceps monacha, promitto stabilitatem et Con- 
versionem morum meorum et obidientiam secundum 
Regulam St. Benedieti Abbatis, coram Deo et Sanctig 
ejus, et praesente Abbatissa Jda.“ Cine Bulle des Papftes 
Gregor X. an dieſes Stift, beweifet, daß der „Drven im Jahre 
1275 noch beftanvden habe. In einer Urkunde aus dem Jahre 
1300 werden die Mitglieder des Stiftes no „‚Sorores‘“ genannt, 

Die Abtiffen, fo wie die Stiftsfräuleins, welche zulegt bei 
ihrer Aufnahme in das Stift, fechzehn ritterbürtige Ahnen aufs 
weifen mußten, waren daher angewiefen, die Ordensregel des 
heil. Benedikt zu befolgen, hatten indeſſen im fünfzehnten Jahız 
hundert bewirkt, vaß fie — mit alleiniger Ausnahme ver Abtiffen — 
ben Schleier wiederum mit dem Trauring verwecieln durften; 

Eine uns vorliegende Ausfertigung der alten Statuten vier 
ſes Stiftes in Tateinifcher Sprache, lautet in der Ueberfegung 
ind Deutſche, wie folgt: 

„Da die Frau Abtiffin, Dechantin und das Kapitel ver. 
Kirche zur heil. Jungfrau Maria im Capitol zu Köln, fich 
nicht zur Regel des heiligen Benevifts oder dem Orden ver 
Eoluniacenfer befennen*) und weder ihre Vorfahren, noch 
fie jemals daran gebunden gemefen find, fo befolgt das Stift 
die von der erhabenen und frommen Königin Plektrudis im 


*) Giuny, Städtchen in Frankreich, wo eine im Sabre 910 von Wilhelm dem 
Frommen aeftiftete berühmte Benediktiner Abtei beſtand; fie war das Haupt 
des Ordens von Eluny, der einft durch gang Europa verbreitet war und an 
2000 Klöfter zählte — daher Gluniacenfer. 
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Jahre des Herrn 666 Ihrer älteren Kirche in Röermunde, 
in der Diözefe Toul, verliehenen Statuten. 

1) Die Stiftsvamen mögen fernerhin ſich verheirathen, wie 
bis dahin viele thaten, und die aus folchen Ehen erzeugten Kin 
der follen als rechtmaͤßige gelten, fo daß viefe legteren das Per- 
fonat erlangen können, ohne Diepens. 

2. Auch ift den Stiftsvamen erlaubt, Srumdgüter zu haben 
und gleich anderen Söhnen und Töchtern weltlichen Standes, 
die Hinterlaffenichaft ihrer Väter und Mütter in Befiß zu neh - 
men, falls fie nicht vorziehen follten, zu Gunften Anverer auf 
dergleichen Benefizien und Güter freiwillig zu refigntren., 

3. Die Wocengelver und die übrigen Einkünfte von ven 
Präbenden, follen‘ jedem einzelnen Mitglieve des Stiftes durch 
die Pröpfte oder andere Kirchenbeamten, fo wie es bei welt 
lichen Stiftern zu gefchehen pflegt, regelmäßig gezahlt werden. 

4. Werben die Etiftsfräuleins von ihren Eltern nicht an—⸗ 
geboten, wie dies in den gewöhnlichen Nonnen und Mönche, 
klöſtern üblig ift, fondern werden von der Abtiffin, der Dechantin 
und dem Gapitel gewählt; ‚auch find dieſelben weder ftillfchwei- 
gend noch ausdrücklich, zu irgend einem Flöfterlichen Gelübde 
verbunden, und empfangen ihre Präbenven aus den Händen ver 
Abtiffin oder der Dechantin, im Namen Des Vaters, des Soh⸗ 
‚ned, des heiligen Geifted und der glorreichen Jungfrau Maria, 
und geflohen nur fo lange Gehorfam, als. fie vie Pfrünve be 
nugen wollen. Auch vie Abtiffin oder die Dechantin, ertheilt 
der aufzumehmenden Stiftsvame die Inveſtitur, führt dieſelbe 
in den Chor ein, und weif’t ihr daſelbſt ihren Sig an, fo wie 
died bei andern weltlichen Stiftern zu gefchehen pflegt. Eben 
fo verhält es fich mit den Chorherrn; nur leiften diefe den Eid 
des Gehorſams der Abtiffin und Dechantin, ſowie dem Capitel. 

5) Den Stiftsvamen fteht es frei, Leinwand und bunte 
Kleiver, Golones und Silbernes Schmuckwerk, Edelſteine, weiße 
Pelze, goldene Halsketten und Ringe zu tragen, und fich aller 
derjenigen Freiheiten und Privilegien zu. bedienen, ſowie ſolche 
von Alters her von der Kirche zugeſtanden worden find. 

6) Am Lätarefefte mögen die Fräufeins Ball fpielen, ven 
Chorfrauen neue Handſchuhe verabreiht und vie hierzu erför— 
derlichen Ausgaben aus dem Kirchenfonds beftritten werden. Die 


* 
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Pfründen ſind von ungleicher Größe: einige derſelben ſind höher, 
die andern geringer dotirt, und ſteht die Verleihung derſelben, 
ſowie die Promotion von einer geringeren Praͤbende, zu einer 
höheren, nur der zeitlichen Abtiſſin und dem Capitel zu. 

7. Erhalten die Mitglieder zu gewiſſen Zeiten beſonders 
Fleiſch, Erbſen, Linſen und Weißbrod, oder ſtatt deſſen eine 
beſtimmte Summe Geldes, ſowie ſolches bäufig andern welt 
lien Stiften zu gefcheben ‚pflegt., 

8. Halten die Mitglieder des Stifte in den gichen in⸗ 
und außerhalb der Stadt ihre Stationen und Vigilien und be— 
dienen ſich hierbei der von Alters her üblichen Geſaͤnge und Ge⸗ 
bete, wie andere weltliche Chorherrn. 

9) Bringen fie ihre Opfer fowohl in der eigenen Kirche, 
als in allen andern Kirchen der Stadt Köln, glei weltlichen 
Ehorherrn und Frauen. 

10) Haben die Mitglieder des Etiftes die Verpflichtung, 
heilig und keuſch zu leben, Gott und der heiligen Jungfrau ans‘ 
dächtig zu dienen, der Abtiffin und der Dechantin treu und find» 
lich gehorfam zu fein. 

11) Tragen die Frauen des Stiftes Feinen Ordensſchleier; 
ftatt diefem aber. ein von ihrer Königlichen Stifterin ihnen vers 
liehenes einfaches Kopftuch (Syndalum) damit fie ehrbar er 
fheinen und nicht mit entblöftem Kopfhaar. 

12) Sie follen befugt fein Teftamente zu machen, und 
Gnadenjahre zu genießen, ſowie ihnen ebenfalls geſtattet iſt, Ca> 
noniſſinnen und Canoniche zu Beſchützern zu haben, denen ſie, 
wie bei andern weltlichen Stiftern in der Würde nachfolgen. 

13) Die Mitglieder des Stifts wohnen den Exequien der 
übrigen Chorherrn und Frauen der Stadt bei, ſo wie auch 
dieſe bei ihren eigenen Exequien mit dem Kreuze erſcheinen und 
ihnen die letzte Ehre erweiſen. 

14) Die Abtiſſin, die ſieben aͤlteſten Frauen und die vier 
älteſten Chorherrn verleihen gemeinſchaftlich, und zwar ſtufen⸗ 
weiſe, nah dem Alter der Mitglieder, alle. Praͤbenden in ge- 
dachter Kirche, und fteht ausichlieglih nur ver zeitlichen Ab; 
tiffin das Collations⸗Recht zu. 


-( 188 )— 


15) Sollen die Abtiffin, die Pröpftin und Kellnerin, wie 
Dies bei andern "weltlichen Stiftern üblig, ven Chorherrn und 
Frauen zutrinfen. 

16) Gevadhte St. Marienkirche ift die aͤlteſte und würdigſte 
von allen Frauenftiftern, und heißt deshalb „im Capitol.‘ 

17) Die Chorherrn fteigen bei vorfommenvden Bafanzen, 
in den Präbenden, haben Sig und Stimme im Capitel und 
bei der Wahl ver Vorfteherinnen, als nimlih der Abtiffin und 
der Dechantin; genießen viefelbe Rechte und Privilegien, wie 
andere Chorherrn. 

18) Es kann jedoch Fein Chorherr mit dem Stimm» und 
— im Capitel auftreten, wenn er nicht vorher die Würde 
eines Diakons erlangt hat. 


19) Sie haben eine Dechantin und erwählen dieſe auf gleiche 
Weiſe, wie die Kanoniche ihren Dechanten. Unter. ven Befeh— 
len dieſer Dechantin ftehen fonach alle Chorherrn, Chorfrauen, 
Vikarien, ſowie überhaupt alle Kirchendiener. Die Dechantin 
genießt eine Freiheit von ſechs Wochen und drei Tagen, wie 
die Dechanten bei den übrigen weltlichen Capiteln. 

20) Wie anderwärts der Dechant, ſo verleiht hier die Ab— 
tiſſin die Benefizien, als nämlich zu den Altaͤren der 11 ‚000 
Jungfrauen und des beifigen Benedikts. 

21) Die Abtiffin hat das ganze Stift zu leiten. und zu ve 
gieren; alle Mitglieder deſſelben müſſen ihr treu ergeben und 
gehorfam fein, wie Kinder ihren Eltern; 

22) Bon allen Gütern der Kirche und allen Rechten derfel- 
ben fteht ihr das Collations-Recht zu. 


23) Ehen fo hat viefelbe das Patronat aller dem Stifte 
zugehöriger Kirchen und Bafallen, welche die Belehnung von 
ihr empfangen und ihr herkömmlich Treue und Ergebenheit ge— 
loben müſſen. 

24) Die Abtiſſin müßte nach ihren Attributionen, eigentlich 
„Pröpſtin“ heißen, wird aber der größeren Auszeichnung und der 
höheren Würde wegen, „Abtiſſin“ genannt. 

25) Die Abtiſſin und das Gupitel können die Chorſtellen 
aus eigener Autorität, und ohne die Genehmigung Anderer eins 
zubolen, verleihen. 
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236) Die Abtiffin von St. Marien ift die erfle und würs 
digite aller Abtiffinnen der gefammten Erzdiözeſe Köln, und hat 
vor allen andern Abtiffinnen einen Sitz im Domfapitel. *) 

97) Die St. Marienftiftsfirche hat vor allen Kirchen und 
Klöftern Deutichlands das befondere Vorrecht: von Charfreitag 
bis zur Oſternacht, das heil. Saframent bei dem Grabe des 
Erlöſers auszuftellen. 

98) Alle Kirchen zu Köln halten ihre urfprünglichen Statio— 
nen bei der St. Marienfirche und zwar auf. St. Marfus des Evans 
geliften Tag, und auf den zweiten Sonntag nad) den Römer: 
fahrten, um hierdurch zu befunden, vaß fie die ältefte und wür— 
digfte aller Kirchen ſei. 

29) Das Stift foll weder Klofter,noch Congregation, noch Con⸗ 
vent, und feine Mitglieder nicht Nonnen oder Mönche heißen werden, 
fonvdern den Namen „Kirchen⸗Kapitel“ führen. Die Chorfrauen 
haben Feine befondere Stimme jede für fih im Kapitel; es bil 
den vielmehr die Abtiffin, die Dechantin, die Chorherrn und die 
Chorfrauen zufammen das Gapitel. Auch haben die Kanoniche 
und die Kanoniffinnen einen gewiſſen Rang unter fi, nad) 
der Nummer ihrer Präbende; urfprünglich aber find Alle ges 
ftiftet von Kaiſern, Königen und Fürften, haben ſich aber nichts 
defto weniger nah andern Stiftern zu richten, ausgenommen, 
daß fie verbunden find zwölf Lektionen zu fefen. " 

30) Der Erzbifchof von Köln, welder in der Ehriftnacht 
im Dome den Metten beimohnt, muß nad dem neunten Res— 
yonforio dort eine Sänfte befteigen und ſich mit feinem Gefolge 
in die Kirche zu St. Marien im Capitol begeben, wofelbft er 
das erfte Hochamt cefebrirt. Nach dem Agnus Dei reicht er der 
Abtiffin und dem ganzen Kapitel das heil. Abendmahl. Die 
Abtiſſin fchenft ihm aledann ein weißes Maulthier, die Deihantin 
ein Paar Handſchuhe, die Vice-Pröpftin einen ſeidenen Beutel 
mit. drei Gulden zu 7 Grofhen Turnus; die Schatzmeiſterin 
eine Wacsferze von drei Pfund nebft einem NRaverthaler, dem 
Domprobften. und Dechanten, jedem eine Kerze von zwei Pfund 


*) Die Mbtiffin von St. Marien durfte fich diefed echtes fo oft bedienen, 
als ihr beliebte, jedoch niemals mit ihrem Hermelins Pelz im Domtapitel 
erfcheinen, 
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und einen Raderthaler; dem erften Subviafon, dem Schaßmeifter, 
dem Scholafter und den beiden Affiftenten des Erzbifchofs, jedem 
eine pfindige Kerze und einem Raderthaler. Auf dem gedach— 
ten Maulthier reitet der Erzbifchof alsdann nach der St. Cä- 
eilienfirche u. ſ. iv. 

31. Der römiſche Kaifer oder König ift verpflichtet bei ſei— 
ner erften Ankunft in Köln, die Kirche zu St. Marien im Ca- 
pitol zu befuchen und verfelben ein Stück feines Leinwand zu 
verehren, um dadurch anzuerfennen, daß die Kirche von Kaifern, 
Königen und Fürften geftiftet worden; dagegen aber müſſen vie 
Abtifjin, die Dedantin und das Kapitel ihm vie Verleihung 
einer Chorfrauen-Präbende überlaffen. *) 

Bis ins 15. Jahrhundert trugen die Stiftefrauen ſchwarze 
Anzüge mit Sandalen, ſonſt aber fein mefentliches Zeichen an 
fih, welches fie von den übrigen Frauen ver höhern Etänve 
unterſchied; was nicht ſelten zu alferlei Gerüchten, und insbe 
fondere zu dem Verdachte Anlaß gab, daß fie nach Wilfführ 
ihre Immunität‘ verließen, ihre Ordensvorſchriften nicht befolg- 
ten, fi bei ihren Eltern oder Verwandten in der Stadt aufs 
hielten und auf ſolche Weife ſich ver Aufficht ihrer geiſtlichen 
Obern entzögen. Um viefem Uebefftande ein für allemal abzu- 
helfen und verartigen böfen Gerüchten für die Folge vorzubeu> 
gen, wandte fih das Kapitel an den vömiihen Stuhl mit ver 
Bitte, ven Chorfrauen zu erlauben, das ſchwarze Gewand abfe- 
gen und flatt deffen — nad Art und Weife ver übrigen welt 
lichen Stifter — einen weißen Anzug, oder doch mindeſtens 
einen weißen Uebermantel, tragen zu dürfen; wie »iefe Bitte 
ihnen denn auch durch nachftehendes Brevet des Papſtes Sixtus 
wirklich gewährt wurde: 

„Sixtus Bifchof, Diener der Diener Gottes u. ſ. mw. 
Der Milde des Apoſtoliſchen Stuhles ziemt es, den Wünſchen 
aller: Gläubigen und beſonders Derer, welche ſich eines from— 
men und gottgefälligen Lebens befleifigen, nach Kräften zuvor 
zufommen, und ihnen alles Dasjenige ju.gewähren, was zu 
ihrer Ruhe, ihrer Zufriedenheit oder Zierde beitragen kann. — 
So ftellten uns wor kurzem unfere in Chriſto geliebten Töchter, 


m 
*) Vide Documentorum aliorumque Diplomatum Tomus XXH. von Alfter, 
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die Abtiſſin und die Chorfrauen der weltlichen Stiftskirche zur 
heil. Maria im Capitol zu Köln vor, daß fie zwar feit läns 
geren Jahren, ohne alles feierliche Gelübde und ohne Verzicht 
auf Cigenthum, meift in ſchwarzen Anzügen, mit Sandalen, 
jedoch ohne geiftliches Unterſcheidungszeichen, ſich gekleidet, aber 
doch ehrbar vor der Welt erfchienen, und ſowohl von den Geift- 
lichen als Weltlichen Einfaffen Kölns fortwährend geachtet wor—⸗ 
den wären; daß aber — wenn fie in Kleidung und Andachts— 
übungen ven Chorfrauen ver übrigen weltlichen Stifter gleich 
geftellt wären, dies zu ihrer Gemüthsruhe wefentlich beitragen, 
der Gottesdienft in ihrer Kirche dadurch noch mehr gehoben, 
und dem von Böswilligen hin und wieder ausgeftreuten Ges 
rüchte, als entfernten die Chorfrauen fih nah Willführ aus 
ihrer Immunität und fuchten bei ihren Eltern und Verwandten 
in der Stadt fich zu zerftreuen, ein Ziel geftedt werden würde, — 
Ferner ‚ftellten viefelben Uns vor, daß fie ſaͤmmtlich aus edlen 
Gefchlechtern entiproffen, und daher um fo mehr darauf Bedacht neb- 
men müßten, Alles Dasjenige zu vermeiden, was ihrem Rufe 
nachtheilig „fein und fie im Deffentlihen verdächtigen Fönnte, 
weil Viele fie in der Nähe beobachteten und gerne jeve Gele: 
genheit ergreifen würden fie vor der Welt zu erniedrigen; fie 
bäthen deshalb demüthigit daß ihnen aus apoftoliiher Milde 
die Erlaubniß ertheilt werden möge, glei andern weltlichen 
Ehorfrauen, weiße Kleider und weiße Mäntel tragen zu dür— 
fen und in Andachtsübungen fo wie in allem Anvern, den leß- 
tern völlig gleich geitellt zu werden. 

Diefem demüthigen Gefuche willfahrend, haben Wir gedach— 
ter Abtiffin und den Chorfrauen des Zt. Marienftiftes — fie 
der Ereommunifation, Suspenfion, Cenfur oder Strafe von 
Rechtswegen, welche dieſe Aenderung ihrer Regel bitte nach 
fih ziehen dürfen — überhoben und viejelben frei und losge— 
fagt und aus apoftoliiher Macht bewilligt, daß gedachte, umd 
jede zeitliche Abtiffin, fo wie die jegigen und zufünftigen Chor— 
frauen, des St. Marienftiftes zu Köln, von nun an weiße 
Kleiver anlegen; auch fich im Dienft. fo wie in allem Andern, nach 
den Chorfrauen der übrigen Stifter richten fünnen und mögen, 
Gegeben zu Rom d. 9. März 1482, im 12. Jahre unferer 
Paͤpſtlichen Regierung. 

(gez.) Sinolphus. (L. 8.) 
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Im Jahre 1505, am. 3. Januar beſchloſſen vie Stifts⸗ 
fräuleins Margaretha von Schöneberg, Sophia von 
Sinzig, Neffa ve Elberfelve, Elia ve Wildebergh, 
Jutta de Roisvorp, Elſa ve Schünegge, Catharina 
us dem Venne, Hilda de novo Gaftro, Aleyde ve 
Bergerhaufen und Lyſa de Tryps, unter ſich verſchiedene 
neue Konftitutionen, welche auch vie von ihnen zu wählenve 
Abtiffin zu halten, und nad) erlangter Beftätigung, mit einem 
Eive zu befräftigen, verpflichtet werden follte, und immer mehr 
fuchte nun das Stift vie alten Regeln zu befeitigen: ut, quae 
sine lege peccant,. sine lege judieentur, 

Wiewohl ed nun feinem Zweifel unterliegt, daß die heilige 
Plectrudis an die Stelle des früheren römiſchen Eapitols wirk— 
lid) eine Kirche erbaut habe, fo kann doch in feinem Betradhte 
die gegenwärtige St. Marienfirche als das urfprüngliche. von ver 
genannten Heiligen herrührende Gebäude angefehen werden; ins 
dem ſchon die Bauart derfelben folde Behauptung: auf das ent 
fehievenfte widerlegt. Namentlich veutet die innere Baueinrich— 
tung und ver befolgte Geſchmack auf eine fpätere Zeit, und er 
innert an die Bauart um das Jahr 1000," wie ganz deutlich 
aus den hinter ver prachtvollen, von dem berühmten Königs 
verfertigten Orgel, befindlichen Säulen hervorgeht. Eben fo ges 
hört auch ver außerhalb des Chors eingemanerte Grabftein ver 
Stifterin offenbar einer noch fpäteren Zeit an. Der Sage nady 
ſoll Pleetrudis um das Jahr 718 oder 726*), geftorben und 
in der Mitte der Kirche beerdigt worden fein. ‘Der äftefte 
Theil des ganzen Gebäudes ift unftreitig. Die unter ver Kirche 
vorfindliche Chor⸗Gruft, welche leider gegenwärtig vermiethet ift, 
und zu anderen Zwecken dient. Es befinden ſich in derſelben noch 
einige faſt erloſchene Wandgemälde aus den älteſten Zeiten. 
Sollte der jetzige Kirchen-Vorſtand — wenn man es auch nicht 
mehr für angemeſſen erachtete, dieſe Gruft zu ihrem urſprüng— 
lichen Zwecke zu benutzen — ſich nicht veranlaßt finden, ein fo alt 
ehrwürdiges Denkmal der Vorzeit, an welches, ſich fo höchſt 
infereffante gefchichtliche Crinnerungen Fnüpfen, mindeſtens da— 
durch zu ehren, daß er daſſelbe nah Möglichkeit erhalte, und eines 


*) Siehe Gelen de magn. 
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Vortheild wegen nicht profaniren laſſe? — Schriftſteller älterer 
Zeit rühmen die Meanienfirche als eines ver lteften und yors 
züglichften Denkmäler der Vorzeit, namentlich befundet es auch 
Papft Leo in folgenden Verfen, welche Gelen mittheilt und 
deren Inhalt wir hier in veuticher Spracde folgen laffen: 

„Sieh den auserlefenen Tempel durch Künftlers Hand ger 
fhaffen, auf dem ganzen Ervenrund foll faum ein ähnlicher fich 
mehr befinden. eine innere Geftalt erhebt das Gemüth des 
Eintretenden, und angenehm von feinen Gemwölben tönt ver 
Wieverhall. Hier erblidft du das Zeichen ver Erlöſung und 
die vor demfelben hingeworfene Schaar der Gläubigen: in dop- 
pelter Richtung, weshalb ver Tempel mit Recht ein: Capitol 
genannt wird. Auch fließt bier ein Del, welches den Leidenden 
ſchnelle Hülfe bringt. 

Weil man von allen Seiten einen Hügel erfteigen muß, 
um zu diefer Kirche zu gelangen, fo wird. fie häufig „Die hohe 
Kirche zur heil, Maria“ genannt. Anders nennt man fie auch 
„die Zuflucht der Unglüdlichen,” was fih auf die vielen ver 
felben. verliehenen Abläffe der Paͤpſte Leo, Bonifazius u. Anderer 
begründet. Was indeffen das fließende Del betrifft, wovon oben 
Melvung, fo ift dies leniglih von dem Duellwaffer zu verftehen, 
welches dem Fundamente der Kirche und zwar unter dem Grabe 
der dort früher beerdigten feligen Joa, der erften Abtiffin ves 
Marienftifts, entfpringt. Dem Duell, welder übrigens von dem 
reinften Waffer ift, werden mancherlei Wunderwirfungen zuge 
ſchrieben; auch wurde verfelbe, weil er fich früher unter der 
Grabftätte Ida's befand „der Idabrunnen“ genannt, unter welchem 
Namen er noch dermalen bekannt if. Der Sage. nad foll er 
‚vor vielen Jahrhunderten, als man in der Nähe ver St. Marien, 
firhe Nachgrabungen anftellte, zufällig und zwar in dem Keller 
eines benachbarten Haufes, den man als ven Weinkeller ver 
heil. Plectrudis bezeichnete, am Grabe Idas entdeckt worden fein. 
Als man den Sarg von der Stelle erhob, gewahrte man als 
bald ven frühern Duell, ver noch dermalen fprudelt, und in dem 
Keller eines zur Wohnung des vermaligen: Küfters gehörigen 
Nebengebäudes Dicht neben den alten Fundamenten der Kirche 
befteht, welche Stelle vormals aller Waprfcheinlichkeit nach zum 
Leichenfeller des Stifts gedient hatte. Der Brunnen ift mit 


Biſchofe w Erjbiſchofe v. Köln II, Wand. 13 
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einer Cinfaffung aus Hauſteinen beiläufig. drei Fuß im Ges 
vierte, verfehen, deren Bauart auf ein hohes Alter fehließen laͤßt. 
Das Kellergewölbe, worunter der Brunnen ſich befindet, gehört 
einer fpätern Zeit an und foheint im 17ten Jahrhundert her⸗ 
geftelft worden zu fein, daſſelbe ruht einerfeits auf den Funda⸗ 
menten ver Kirche, 

Das zufällige Erfcheinen folcher  Wafferquellen bei ven Kör⸗ 
pern der Heiligen, over an fonftigen geweihten ‚Orten, pflegte 
man einer übernatürlihen Wirfung und gewöhnlich den Ver; 
dienften der betreffenden Heiligen zuzuichreiben. Diefe Quellen 
fliegen: daher nicht nur in der Achtung des Volkes fondern auch 
der Ort felbft wurde für heilig gehalten und ‘das Quellwaſſer 
beſaß demnach irgend eine heil. Kraft, für die Menfchen bei 
körperlichen Gebrechen und diente fo als ein Gnadenmittel. Nicht 
nur die Einwohner Kölns, fonvdern aud Fremde: kamen einft 
zu dem. fraglichen Brunnen in großer Zahl um hier Heilung 
ihrer Krankheiten zu fuchen und viele verließen ihn: befriedigt, 
vorzüglich aber bei Augenübel. 

Auf. diefen Brunnen erfchien ‚ein Gedicht, vom Frhru. von 
Reiffenberg verfaßt, welches ebenfalls Gelen mittheilt: *) 

Im zehnten Jahrhundert nannte man auch das-St, Marien- 
Stiftsgebäude, um es von den übrigen Klöftern. ver Stadt zu 
unterfcheiden, „monasterium novum (das neue Kloſter)“ wahr: 
fcheinlich deshalb, weil das urfprünglich von der heil. Plectrudis 
erbaute Kloſter vafelbft verfallen und an deſſen Stelle das 
fpätere, fammt dem größten Theile der gegenwärtigen Kirche 
‚errichtet wurde. Nach zuverläffigen Nachrichten confecrirte Papft 
Leo IX. im Jahre 1049 einen Altar in ver Marienfirdye, was 
jedoch von vielen irriger Weife Leo III. zugefchrieben wird. 
Thatfache ift, daß kurz vor dem Sabre 965 das Klofter in 
feinem Neubau noch nicht vollendet war, indem Erzbifchof-Bruno, 
welcher 965 ftarb, zur Ausführung des dermalen theilweife, am 
weftlichen Eingange noch vorhandenen alten Kreuzganges, die 
für jene Zeit nicht unbedeutende Summe von 100 Gulden bergab. 
Diefen Kreuzgang. zieren vdermalen in verfchievenem Baufiyle 

+) Viele Kirchen Kölns, wie ber Rheinlande überhaupt find an foldyen altheibs 


niſchen Quellen angelegt, von benen ſich nody Sagen, oft in der romantifchen 
Beit verjüngt geftaltet, erhälten haben. 


— 1% — 
gefertigte, und. auf, einander folgende Stationen und andere antike 


Monumente, welche Einrichtung wir in jüngerer Zeit dem Vor⸗ 


ſtande dieſer Kirche verdanken. 

Im Jahre 1637 ſtürzte leider der durch Alter mürbe ge- 
wordene coloſſale Thurm dieſes Tempels ein, und begrub zufällig 
unter ſeinen Trümmern einen vorübergehenden Ackersmann. Eben 
fo hatte das Mauerwerk des Chors der Kirche durch den uns 


‚geheuren Drud und die gewaltiame Erjchütterung, bis in feine 


Grundfeſten fehr gelitten, und Durch die erhaltenen. Riffe ein Ge- 
fahr drohendes Anſehen erhalten.» Um den. Chor. daher wor 
weiterm Einſturz zu erhalten, fah man fih genöthigt ihn rings 
mit Ringen von Schmiedeijen zu umgeben, jo wie ſolche noch 
dermalen daran fichtbar find. Die Erhebung der. Marienkirche 


‚zur Pfarre (Hauptpfarre) erfolgte erſt nach der Saͤeulariſation 
‚der Klöfter im Jahre 1804; ihr ftand. zuerft der gelehrte Pet. 


Anth als Oberpfarrer vor. 
Das Bedürfniß mancher „wefentlicher Erneuerungen ander 
Marienkirche. war zur franzöfifhen Epoche ſchon eine geraume 


‚Zeit vorhanden, und wurde. täglich. dringender, Dennoch fah man 


fih, bei dem Mangel: an hierzu hinreichenden Fonds, außer 
Stande dergleichen weitumfafiende Reparaturen. zu ‚verwirklichen 
und: mußte fih fo in diefer Beziehung auf die höchſte Nothourft 
befhränfen, ‚bis endlich dur ein angemeſſenes Vermächtniß der 
legten 1817 verftorbenen Abtiffin des Mariminenklofters zu 
Köln, Maria Therefa von Horn-Goldſchmidt, ‚Die Ausführung 
diefer Reparaturen thunlich gemacht wurde.. Das Denkmal dieſer 
vorzüglihen Wohlthaͤterin ver Kirche befindet ſich im untern 
Theile zunächſt der Orgel. * 
Im Innern des Tempels ſind ſeither ſehr weſentliche und 
höchſt zweckmäßige Veraͤnderungen vorgenommen worden. So 
hat man, unter Andern das früher vorhandene, und den Raum 
beengende Geſtühl der vormaligen Stiftsfräulein unter der Orgel 
weggeſchafft, und an dieſer Stelle Alle, theils in der Kirche 
zerſtreut und an andern Orten aufgehobenen Denkmäler des Stifte 
vereinigt und mit möglichfter Sorgfalt reftaurirt: Die wohl 
geordnete Zufammenitellung derſelben zeigt und noch die 1304 
verftorbene Abtiffin Hedwigis auf ihrem mufivifhen Grabfteine 
im. Benediktiner Habit. Eben fo hat. die, im Jahre 1504 ver- 
13 
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ftorbene Abtiffin Margarethe von Merode, genannt Frankenberg, 
die nämliche Tracht, mit Ausnahme des ſchwarzen Schleiers. 
Dem fchönen Portale, welches die Orgel ftüste, ließ man ferner 
in jüngfter Zeit die Geitenflügel eines Prachtwerfs in Stein, 
welches früher eine von den Edlen v. Haqueney, v. Merl, v. 
Harvenrath und den Grafen Salm gegen das Yahr 1625 erbaute 
Prachtkapelle bildete, fo gut es fih nur immer thun ließ — 
anfügen, wodurd Pas Innere der Kirche überhaupt nicht nur 
bedeutend verfchönert, fondern ein gefchäßtes Kunftwerf derfelben 
erhalten und zweckmäßig benugt worden ift. 

Auch die von den vorgedachten Edlen erbaute Prachtkapelle 
ftand ehmals innerhalb ver Kirche zwijchen dem Presbiterium 
und dem Schiffe und war bis zum Jahre 1767 dort noch vor 
handen. Ihren Altar ſchmückte einft ein herrliches Gemälde, 
«welches nebft vielen andern an die Gebrüder Boiſſerée hierfelbft 
und von dieſen binwieder an die Münchener Akademie ver 
fauft worden iſt. Auf viefelbe Weife, wie die Kölner fo 
mancher ihrer KRunftfchäge des merfantilifhen Gerwinnes wegen 
verluftig geworden, ging auch diefer auf immer für fie verloren, 
Die noch übrigen Gemälde ver Kirche find an den Pfeilern, 
und fonft in dem geräumigen Tempel angebracht, wo fie ihre 
Wirkung nicht verfehlen. Unter Allen zeichnen fih das Altar 
blatt der ehemaligen nahen St. Martinspfarrfirche, die Erweckung 
eines Todten durch den heil. Bifhof Martin vorftellend, von 
Lebrün; eine Himmelfahrt Marien’s und einige Gruppen von 
Heiligen von Boys, ein „Ecce Homo” von Büſchop und 
endlich eine Folge von fieben Bildern aus ver Geſchichte des 
heiligen Martin von Auguft Braun am vortheilhafteften aus. 

Der Kanzel gegenüber befand fi ehemals auf ver Grabes- 
platte des Kanonichen Junghe folgende Inſchrift: Ao. Doi 1506 
22. maji obyt honorabilis Vir Dns. Magister Johannes 
lunghe, Canonicus huj. Ecclesiae et Pastor in Eflern, 
qui in memoriam Dnicae ex spirationis responsorium 
Tenebrae singulis Sextis ferys cantare instituit, et Al- 
tare stae Idae fundavit et honorifice dotafit; Hic se- 
pultus. R. I. P. 

Es folgt nun die Kapelle ver erlofchenen Ritterfamilie 
Schwarz von Hirfch mit einem fehwebenden Rippennetz, worin 
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fih ver aus der nahen Meinen Martinskirche herrührende fehöne 
meffingene Taufbecken befindet. Auf diefem Taufbecken ließt man: 


Weckraidt hat mich gegossen 

Aus dem Feuer bin ich gevlosen 

Gott hat uns geseligt durch das 
Abwaschen der Widergeburt und 
Erneuerung des heil. Geistes. 

Ich will ein rein Wasser über Euch 
Hergiessen, so sollt Ihr rein werden 
Von aller Unreinigkeit. Amen. Ao. 1594. 


Leber dem Dedel des Bedens ift der heil. Martin zu Pferd 
nebft dem Bettler angebradt. Dem Beden gegenüber erbfict 
man einen aus Holz gefchnigten zierlichen Betſtuhl. Das Altars 
gemälvde diefer Kapelle mit dem ufurpirten Monogramm Albrecht 
Dürers, ftellt die fterbende heil. Maria vor. inige der fie 
umgebenden Apoftel haben ausprudsvolle Köpfe, fo z. B. ver 
zur Linfen mit weißem Barte. Die Anordnung im Bilde — 
fagt Püttman in feinen Nadrichten über Kunftfhäge — ift im 
Ganzen fteif, die Gewandung ſcharfbrüchig und bauſchig. Die 
Darftellung der Vorderſeite „der Abfchied der Apoſtel“ ift von 
unbedeutenderem Kunftwerthe und von minderem Effecte, als 
das innere Bild, welches dem Anfcheine nad, aus dem Schutte 
hervorgefucht, und mit der jest darauf befindlichen Inſchrift vers 
fehen worven iſt. Außer viefem Altarblatte befinten ſich in 
diefer Kapelle überdies noch zwei gute Portraits; das eine der 
Bürgermeifter Herr von Hardenrode und das andere beffen 
Gemahlin vorftellenn, beide von dem bewährten Maler Gels 
dorf gemalt. 

Noch eine fernere Kapelle, welche der Beachtung werth ift, 
fteht an ver andern Seite der Kirche; fie ift von den Vor— 
eltern des um die Religion, fo wie insbefonvdere um feine Vaters 
ftadt Köln fo hochvervienten Bürgermeifters (fiebe oben) Job. 
v. Hardenrode und deſſen Gattin Sibilla v. Schlößchen im 
Sahre 1446 erbaut und wird die „Salvatorfapelle” genannt. 
Seit unvordenkflihen Zeiten und noch gegenwärtg werden Ehen 
darin eingefegnet. Im Innern ift viefelbe mit merkwürdigen 
Wandgemälven, welche der Leberlieferung gemäß, im 3. 1466 
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angefertigt wurden, verziert. ins: ver Meinen Interbilver, einen 
fpiefenden Organiften, mit fingenden Chorfnaben vorftellend, bes 
zieht fich auf die von dem Fundator der Kapelle geftiftete mu⸗ 
fifafifche Meſſe. Dffenbar hatte viefe Stiftung den Zwed, die 
Kunft zu fördern, und armen Mufifern für die Dauer Brod 
und Unterhalt zu fichern. Die in den Fenftern befindlichen Glas— 
malereien, ver nievliche Altar und der Betftuhl find ebenfalls 
fehenswerth. 


Dem evelmüthigen Freiherrn v. Hardenrode verbanfet die 
Marienfirhe nicht nur dieſe Kapelle, fonvern auch vie fchöne 
fteinerne. Einfaffung des Chors, und außerdem noch die Stiftung 
eines befondern Orchefters für die Kapelle. Zu welchem andern 
Zwecke vie Fonds diefer Stiftung gegemwärtig verwendet wers 
den, ift ung unbefannt. Das Patronat über diefe Stiftung 
übten die Anverwandten des mit Johann von Hardenrode im 
J. 1689 erlofchenen Geſchlechts Diefes Namens — zulest der 
Schr. v. Anftel, aus. Die der Stiftung angehörige befondere 
Orgel, ift noch vor wenigen Jahren aus der Kapelle entfernt 
und verfauft worden. Es muß der, Bürgermeifter v. Harden⸗ 
ode ein fehr verbienter Mann gewefen fein, indem man zur 
Zeit der reichsftädtifchen Verfaffung, jedem neu gewählten Bürs 
germeifter der Stadt, unter Beobachtung gewiſſer Feierlichkeiten, 
vor feine Abbildung in der befagten Kapelle führte und ihn dort 
ermahnte: „ein. Bürgermeifter zu werden, wie Harden— 
rode einer gewefen fei.“ 


Wir bezeichnen ferner als ſehnswerth Die mit reihem Schniß- 
werfe aus fehr alter Zeit gezierte nördliche Eingangsthüre, vie 
herrlichen Glasgemaͤlde, fo wie die außerhalb des Thors auf 
der öftlichen Seite eingemauerte Abbildung der Pleetrudis, fo 
wie die in der Marienfirche aufbewahrten Chorftühle aus der 
ehemaligen Senatsfapelle mit ihren gefchnigten Wappen einige 
Aufmerkſamkeit verdienen mögten. *ithographirte Abbildungen 
innerer und äußerer Anfichten viefes Tempels, des fraglichen 
Haupt-Eingangs-Portals, fo wie verfchiedener Drnamenten das 
felbft, find in einem befondern Heft (Erinnerungen an die Kirche 
St. Maria im Capitol) erfchienen, welche wir den Künſtlern 
A. Brandmyer, U. Greven, P. J. Fasbender, ©. Bourel, 
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A. Wegelin und A. Borum, als, benannten Malern ‚und Zeich- 
ner fo wie der Lithographie von G. Küſter verdanken. 

Wer übrigens nod das edle Marienftift gefannt,. wer dem 
prachtvollen Gottespienfte in diefer Kirche, beigewohnt hat, wer 
endlich noch den Zug der Stiftsgeiftlichen und der Abtiffin in 
prachtvollem Drnate, leßtere in einem mit Hermelin ausgeſchla⸗ 
genen Mantel, Durch die herrlichen Räume: diefes Tempels ſah — 
dem fann man nicht ven Wunſch verargen, noch einmal Zeuge 
diefer Pracht und Herrlichkeit einer längſt vergangenen Zeit. zu 
fein. Und auch fonft noch knüpfen fih Erinnerungen aus. der 
Vorzeit an diefe Kirche. Hierhin verfügten ſich in der Chriſt⸗ 
nacht die fölnifchen Erzbifchöfe, bevor fie den Sitz außerhalb 
der Stadt hatten, zur Abhaltung des erſten Hochamtes, begas 
ben fich dann nach ver ältern bei St. Peter belegenen Cäcilien- 
kirche, hielten dort das zweite Hochamt und dann. in der jlins 
geren Domkirche das dritte, Hier feierten. fpäterhin Die jedes 
maligen Vertreter ihrer weltlichen Macht, Stadtgraf und Schöf⸗ 
fen, mit großem Gepränge den Vorabend. des Ofterfeftes, hier 
bin endlich zog der ſtaͤdtiſche Magiftrat bis zur feiner Aufhebung 
bei dem jedesmaligen Regierungswechſel, um die Meffe zu hö— 
ren, während welcher, wie bemerkt, den eben ihr Amt antreten- 
den Bürgermeiftern das Bilonif ihres Vorgängers Hardenrath 
als Vorbild gezeigt ward. Wer übrigens die Reihe und Na- 
men der edlen Abtiffinnen und Stiftsfräufeins des Marienftiftes 
kennen zu fernen wünfcht, ver fiehe unier Werk: v. Merings Gr 
fhichte der Burgen ꝛc. Heft I u. IV., wo dieſe abge» 
druckt find. 

Uebrigeng können wir nicht umhin ver verfchiedenen Her—⸗ 
ftellungen der Marien» Kirche wegen, dem. betreffenden Kirchen- 
vorftande, befonders dem thätigen Kunftfenner Herrn Stadtrath 
Denoel, den gebührenden Lob zuguerfennen, und wünfchen, daß 
ein ähnliches Verfahren bei allen Kirchen und merfwürdigen Ges 
bäuden nachgeahmt werde. 


Die drei Kapellen: St. Moitburgis, St. Anna-Lob 
und St. Nicolaus, 


Die urfprünglich zum heil. Petrus genannte St. Noitburgis⸗ 
Kapelle, befand fich ſüdlich ver Marienkirche, und diente zuerft 
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als Hoffirhe ver Auftrafifchen. Fürften; fpäter erhielt fie vie 
legtere Benennung Noitburgis; die Heilige war nämlich Nonne 
im Dearienftifte und nah Trithem (de Viris illustr. cap. 266.) 
eine Jungfrau von großem Verdienſte, deren Tod im %. 714 
erfolgte. - 

Eine andere, aber weit fpätere Benennung dieſes Gotted- 
baufes war die „welfche Kapelle‘, weil in verfelben feit dem 
Sahre 1636, an Conntagen für die Wallonen, in franzöfifcher 
Sprache pflegte gepredigt zu werden. Linfs, in derſelben Rich 
tung, befand ſich auch eine Heine dem heil. Nicolaus geweihte 
uralte Kapelle, welche zur Mäpchenfchule verwandt worden ift; 
über fie, die auh St. Nicolaus auf der Stiege genannt 
wird, iſt weiter nichts zu erinnen. Cine dritte in entgegenges 
fester Richtung befinvlihe Kapelle war St. Anna-Lob ge 
nannt, ihr war ftets ein Vikar des Martenftifte als Pastor fa- 
miliae vorgefegt, der hier die Trauungen der Stiftsfräuleins, 
falls diefe fih ehelichten, vollzog. Letzterer Stiftspfarıer war 
der Vikar, Hr. Bernhard Claren. 





Die kleine St. Martinspfarr-Kirche. 


Diefe Kirche, wovon außer dem mit einem fehr hoben Dache 
verfehenen Thurm, in welchem die neuen Gloden ver St. Ma 
rienkirche bangen, nun Feine Spur mehr zu fehen ift, wurde 
blos zur Unterfcheidung von der größern St. Martinsfirche auf 
der Inſel „vie Kirche zu klein St. Martin‘ genannt, 
Wegen der Ausübung ihrer Freiheiten und Gerechtfamen, gerieth 
fie nicht felten mit der alten Pfarre von St. Columba in Kon 
flift, was und fhon die Vermuthung für ihr ebenfalls fehr 
hohes Alter an die Hand giebt, weshalb fie auch den fünf ur 
ſprünglichen Kirchen in der alten Römerftadt angehörte, welche 
von Conftantin dem Großen das Privilegium zum öffentlichen 
Gottespienft erhalten haben follen, Indeß deutete die noch zus 
legt beftandene Mein St, Martins Kirche ihrer Bauart nah 
feinesweg auf ein hohes Alter hin. Sie war jedenfalls vie 
zweite, wohl auch ſchon die dritte Kirche, welche an eben vers 
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felben Stelle erbaut geweſen. Hinfichtlich der Lage diefer Kirche 
bat ſich nicht minder im Verlaufe der Zeiten manches fehr vers 
änvert. Nach ven frühern Befchreibungen verfelben war fie auf 
dem alten Rheinwerfte erbaut, ihr Schiff lag außerhalb der Ring- 
mauern ver alten NRömerftadt und wurde von den Wellen 
des Rheines beſpült. Auch dies galt feit Yahrhunverten 
nicht mehr von ihr, denn der Rhein, welcher ehemals, von dem 
Margrethen» Klofter über den: Altenmarkt, und von da an der 
Marspforte vorbei über den Heumarft, längs ver alten Stadt: 
mauer, floß, bat feither diefe feine Strömung verlaffen, und 
die gegenwärtige Richtung genommen. Johann v. Schwöllgen, 
ein kölniſcher Domberr und Canonich zu St. Marien im Capitol, 
behauptete: am der Stelle ver frühern St. Noitburgis:Rapelle 
babe vordem und zwar ſchon in den älteften Zeiten des Chriften- 
thums, ein dem heil. Petrus gemweihter Tempel geftanden, wel⸗ 
her Pfarrrechte befefien; dieſe feien aber fpäterhin auf die Flein 
St. Martinsfirche übertragen worden. Gelen fagt: an der Stelle, 
wo fich jeßt (1645) die Flein St. Martinskirche befindet, ftand früher 
eine ver heil. Barbara gemweihte Kirche. Die Noitburgis Ras 
pelle aber, welche urfprünglich den Apofteln Petrus und Paulus 
geheifigt war, diente ald Pfarre, woher es kam, daß die Seel. 
forge in ver Folge von dort nad der benachbarten Flein St. 
Martinsfirche verlegt wurde. 

Diefe Angaben find. nicht nur wahrfcheinfich und fimmen 
überdies auh mit andern Thatfachen, welche ſich darauf bezie- 
ben, ganz genau überein: fo befand ſich nämlich bei der Noit- 
burgie-Rapelle ein fehr geräumiger Gottesader, welcher deshalb 
noch dermalen, mit veränderter Beftimmung und unter ganz anderer 
Geftalt, der Lichhof (Leichhof) bei der Treppe, welche vom Male, 
büchel nah Et. Marien führt, genannt wird. 

Mit dem Pfarramte von Hein St. Martin war gleichzeitig 
eine Präbende im mehrbefagten Marienftifte verbunden; das Pa- 
tronat über die Pfarrerftelle ftand jedoch ven Bürgern der Pfarre 
zu, welche der Abtiffin von St. Marien die Candidaten dazu 
vorzufchlagen hatten, von welcher ſonach einer von dieſen gewählt 
und dem Archiviafon zur Beftätigung präfentirt zu werden pflegte. 

Aus der Reihe der Pfarrern viefer Pfarrkirche find wir 
nur im Stande einige wenige namhaft zu machen; um das 
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Jahr 1228 erſcheint als folcher Hermann (Caes. B. VII. 
c. 41.); Adolph v. Schulfen, auch Domherr, ftarb 1625; Joh. 
Goer Lizt, ums Jahr 1637. in ernftlicher Streit wegen Aus⸗ 
übung des meltlihen Patronats fand in der fraglichen Pfarre 
im J. 1740 ftatt; da dieſe ſchon im J. 1738 erledigt wurde, 
fo bevienten fih vie Kirchmeifter und Proviforen ihres Rechts 
und wählten einen Weltpriefter, Namens Breisgen zum Pfarrer, 
Diefer erhielt feine Betätigung und fungirte über drei Jahre, 
Gleichzeitig hatte ſich inveffen noch ein oncurrent, Namens 
Dollhauſen, um. diefe Stelle gemelvet, ver hiernach mit feinem 
Geſuche zurückgewieſen werden mußte. Diefes empörte diefen 
leßtern aber fo fehr, daß er Feinen Verſuch unterließ, feinen 
ſchuldloſen Rivalen zu flürzen und deſſen Stelle zu erlangen. 
Er hatte einige hochgeftellte einflußreiche Geiftlichen für ſich ger 
wonnen und fuchte mit ‚deren Hülfe fein unlauteres Vorhaben 
bei dem geiftlichen Gerichte durchzufegen. Das geiftlihe Gericht, 
ohngeachtet es in weltlichen Patronatftreitigfeiten nicht zu ent 
ſcheiden hatte, erklärte fih Dennoch competent und erlies, indem 
es fih der Willführ fchuldig machte, ein Urtheil gegen den recht 
lid ernannten, inftallirten und. bereits an drei Jahre fungiren- 
den Pfarrer Breisgen, worin es dieſen feines Pfarramtes ent 
feste und ihm gebot fofort die Pfarrerwohnung zu räumen, — 
In foweit war nun einmal die Cache des Dollhaufen befrievigt, 
weiter aber Fonnte und durfte das Offizialat- Gericht nicht ges 
hen, denn die Ernennung des letztern zum Pfarrer an die Stelle 
des entfeßten Breisgen durfte fchlechterdings vorläufig nicht wi⸗ 
der den ausdrüclichen Willen ver Pfarrgenoffen gewagt werden. 
Breisgen feinerfeit6 aber, von dem Kirchenvorftande Fräftigft 
unterftügt, proteftirte gegen das Urtheil, fuchte Schuß bei ven 
weltlichen Obrigfeiten, melde einzig in diefem Streit zu ent 
feheiven hatten, und behielt noch immer das Pfarreramt im Beſitz. 
Inzwiſchen wußte Dollhaufen durch Vermittelung des päpfklichen 
Nuntius hierfelbft fih von der römifchen Curie eine Beftätigungs- 
Bulle als Pfarrer von Fein St. Martin, an die Stelle des 
‚entfegten Breisgen, zu erwirfen und das Dffizialat zu vermö- 
gen, das gegen den letztern erlaſſene/ Urtheil zu vollziehen. Da 
Breisgen fi) aber dem Urtheilsfpruche des Dffizialats durchaus 
nicht fügen wollte, fo ſteckte Dollhauſen fih hinter das Anfehen 
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des Nuntius und veranlaßte dieſen unterm 10. Mat und resp. 
5. Juli 1741 zwei Defrete zu erlaffen, worin dem Breiggen, 
unter ‘der Strafe der Suspenfion al& Priefter und der gefchärfs 
tern Excommunication, aufgegeben wurde, fofort fein Amt nie⸗ 
derzulegen und vie Pfarrerwohnung zu räumen. Gleichzeitig war 
durch dieſe Defrete verordnet, daß der ältefte Kaplan vie Vers 
waltung des Seefforger- Amtes in der ihm beigelegten Cigen- 
fchaft eines Verwalters, bis zur ausgemachten Sache übernehmen 
ſolle. Diefer Machtſpruch empörte die Cinwohner Kölns und 
namentlich die Pfarrgenoffen von klein St. Martin fo fehr, daß 
man in der That Miene machte, einen Angriff auf das Nun⸗ 
tiatur» Gebäude zu wagen. Breisgen blieb unterdeſſen nichts 
übrig als der Gewalt zu weichen und das Pfarrerhaus zu raus 
men. Aber auch ver Kirchenvorftand von Fein St. Martin 
blieb feinerfeits nicht unthätig und wandte ſich in viefer Sache 
mittelft Recurs an den Kaifer und diefer veranlaßte ven chur⸗ 
fürftlihen Erzbifhof (1743.) den Pfarrer Breisgen in feinem 
Pfarreramte zu fohügen. 


Peter Anth, als Pfarrer zu Fein St. Martin erwählt 1784; 
feine Lebensgeſchichte ift in Drud erfchienen. Anths Andenfen 
ift durch verfchievene kleine Abhandlungen und einem Werke 
„Sechs Reden über die Göttlihfeit der Bibel,” ges. 
fihert. Sein Portrait, noch dermalen im Pfarrhaufe von St. 
Marien vorhanden, ift von dem berühmten Maler Anton de 
Peters, welcher über AO Jahre in Paris Iebte, aber in Köln 
geboren, und als Emigrant geftorben, vortrefflih gemalt. Der 
Zemperamentss und Charakters Ausdruf des Mannes ift hier 
durchaus gelungen. Nach dieſem Bilde ift ein Heiner Kupfer 
ftich von Breitenftein erfehienen. Anth flarb am 1. März 1810, 
Er wurde bei Aufhebung ver Martinspfarre für die an deren 
Stelle eingetretenen St. Marienpfarre als Pfarrer berufen, welche 
Stelle er bis zu feinem Tode beffeivete, 


Unter Anths Nachfolgern im Pfarreramte ermähnen wir des 
bereitS genannten (Bd. II., ©. 113) Johann Godfr. Müller ; 
des 1828 zum Pfarrer in St. Marien berufenen Albert Gereon 
Schwarz (ftarb 1834) und zulegt des gegenwärtigen Oberpfarrers 
daſelbſt, Hrn. Peter Linz, gebürtig 1789, in Andernach); derfelbe 
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tar zuerft Pfarrer zu Oberdrees, Landdechant und Schufpfleger 
des Kreifes Rheinbach, er wurde 1828 zum Pfarrer der Groß 
St. Martinspfarre in Köln berufen und erhielt nach dem Abs 
fierben des Oberpfarrers Schwarg vie Stelle als Oberpfarrer 
der mehrbefagten Marienkirche *). 


Infhrift der ehemal. Glocken von Hein St. Martin. Auf 
der größten Glocke war zu leſen: 


Edmundus Pepininus Cöllen gosse mich, 
St. Martin nennt man mich, 
Den Donner zerschlage ich, 

Die Todte beklage ich, 

Du Sünder bekehre dich, 

Das du lebest ewiglich., 
Hermannus Josephus de Broch. 
Joannes Richardus Schieffer, 
Hermannus Gerlacus de Bahlen. 
Petrus a Moers. Aediles ecclesiae 
praerant, quando refusa fui, 

D. D. Petrus Wirtz, Pastor. 


Auf der Fleinften, aus dem Jahr 1503 folgendes: 


Defunctos ploro 

Foro fulgura 

Festa decoro, 
Die Todten beklage ich, - 
Den Blitz verjage ich, 
Die Feste schmücke ich. 





*) Bei der zu Röln im 3. 1549 abgehuftenen Provinzial Synode waren Sei⸗ 
tens der Pfarrer der Stadt Köln gegenwärtig: Dr. Heinr. Zonger, Prof. 
der Zheol., und Pfarrer zum heil. Martin, und Hermann Blankefort der 
Theol. Lic. und Pfarrer von St, Columba (Würdtwein Subs. Diplom. 
Tom. 3 fol. 332.), 
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Die Erzbifchöfliche Hof- und Pfarr Nirche 

zum heil. Johann dem Evangeliften und die 

Longregation der Pricfter des Oratoriums 
vom heil. Philippus Nerius. 


Die St. Johannesfirhe am Dom wurde indgemein auch 
„ia Curia oder in Vinculis” genannt. Was die erftere Bes 
nennung „in Curia“ am Hof, betrifft, fo mag der Grund hier- 
von nicht weit zu fuchen fein; denn hier in ver Nähe refivirte 
einft ver churfürftliche Erzbifchof, wovon auch die Straße am 
Hofe noch heute ihre Benennung erhalten hat; überdies befand 
fih neben viefer Kirche und bis zur Ankunft ver Franzofen, ver 
churfürſtliche oberfte weltliche Gerichtshof; auch diente fie dem 
Erzbifchofe ald Hausfapele. Was indeffen die letztere Benen⸗ 
nung „in Vinculis” (in den Ketten) angeht, fo ift zu ver 
muthen, daß die Kirche urfprünglich zu Ehren des „heil. Johannes 
in Ketten, oder im Kerker“ eingeweiht, oder auch deshalb fo 
benannt worden ift, weil fih in fpätern Zeiten in dem Pfarr- 
hauſe von Et. Johann ein Gefängniß für ungerathene Priefter 
aus dem höhern Clerus befand. *) 

Beides bleibt unterdeffen immer nur Vermuthung, welche manche 
Zweifel übrig läßt.**) 

Die erfte Pfarrkirche zum heil. Johann Evangeliſt lag neben 
dem Tome, da, wo die fpitern Kirchen dieſes Namens zu ver 
ſchiedenen Zeiten erbaut worden find. Zuerft befanden dort zwei 


*) Nach einem Edikt Zofeph Glemens vom Jahre 1689 wurden die widerfpens 
fligen höhern Cleriker ad St. Iohannem in Curia aufbewahrt. Auch bes 
fanden ſich bis zur Ankunft der Franzoſen in dem Giebel der Johanneskirche 
oben ber Erde ftraßenwärts die Zeichen der höchften weltlichen Zurisdiction 
des Ehurfürften innerhalb des Umfanges der Stadt Köln auf dem fogenannten 
blauen „Steine“ eingemeiffelt. 


* 


— 


„In Curia s. Petri;in quâ et olim in festo Petri ad vincula celebrae ha- 
bebantur Nundinae‘ fagen alte Urkunden, weil ſich einft auf dem Domhofe 
und in der Nähe der Johanniskirche Kramladen aufm ſogenannten Finken— 
markte (Vogelmarkt) befanden. Erzbifchof Philip ließ im Jahre 1165, den ganz 
zen Bezirk des Domhofs, damals Kamphof und Winkelmarkt genannt, einfaffen, 
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Kirchen‘ übereinander, wovon die unterfte als Pfarrkirche 
des erzbifchöflichen Hofes, die oberfte aber als Hoffapelle des 
Erzbifchofs diente; woher denn die Kirchen zu St. Johann 
Evangeliſt auch den Namen „Hofkirchen“ beibehalten haben. 

Der Pfarrbezirk diefer Pfarre war flein und umfaßte nur 
den Bezirk des Gerichts und Schreins „Hacht“ genannt. *) Im 
Jahre 1794 gehörten außer dem von der Familie v. Kreps ges 
ftifteten Hospitale zum heil. Geifte, mit feiner Kapelle dem Priefter- 
feminar und der Thomasfapelle nur zwei und fiebenzig Häufer 
in dem befagten Pfarrbezirk, veffen Pfarrer von vem Domkapitel 
ernannt wurde. 

Eine höchſt merkwürdige Begebenbeit, welche in der Alteften 
‘Kirche des heil. Johannes Eoangelift im Fahre 1021 zroifchen 
Kaiſer Heinrih und dem Erzbiſchofen Heribert: von Köln vor 
fh gegangen ift, laſſen wir ſchon jest im Eingange dieſer Ab- 
"Handlung vorhergehen. - Sie liefert neuerdings ein auferbaufiches 
Beiſpiel, daß Feſtigleit des Characters, ſtrenge Pflichterfüllung 
und Beharrlichkeit in der Tugend, in jeglichen Verhältniſſen 
felöft unter den größten Drangfalen, den Menfchen iftets zum 
wahren Ziele führen, ihn aufrecht erhalten und nicht felten die 
berrlichften Triumphe über den Verrath und die Bosheit feiern 
laffen Heribert, ein frommer Praͤlat, war allgemein geliebt. 
Daß aber eben ver Menſch, ver auf geradem Wege wandelt, 
die meiften Befchwerniffe im Leben findet, und manchen Kampf 
zu beftehen hat, Tehrt die Gefchichte in unzähligen Beifpielen. 
So auch mit Heribert: eben viefe Gerapheit des Mannes, vie 
gewiffenhafte Ausübung feiner Pflichten und feine hohe Tugen- 
den, Fonnte die Scheelfucht nicht ertragen, fie erweckten ihm 
die unverföhnlichiten Feinde fomohl unter den Großen des Reiche, 
als unter feinen eigenen Untertbanen. Verräther begaben fi 
an ven Hof Kaifer Heinrichs, überbrachten dem Monarchen vie 
‘Tügenhafteften Gerüchte aus der Erzdiözeſe Kölns, fchilverten ihm 
verschiedene Handlungen Heriberts als anmaßend gegen die Reiche» 
verfaffung und das NReichsoberhaupt, ftellten das anſpruch— 
loſeſte Benehmen des Prälaten, als gefährlich dar und erweck—⸗ 
ten fo ven finfterfien Argwohn in Heinrichs Bruft gegen ven 


*) GElaſens Schreinspraris. S. 50, 
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unſchuldigen Erzbiſchof, der kaum noch sine‘ fernere Ahnung von 
allen jenen Fallſtricken hatte, welche die Bosheit ihm legte, und 
arglos und mit dem Bewußtſein ſeiner Unſchuld am Rande 
des Verderbens ſtand. Der Kaiſer, im Uebrigen ein guter und 
biederer Regent, lieh den Schmeichlern ein zu williges Ohr, 
ſchenkte ihnen ein all zu unbedingtes Vertrauen und gewahrte 
das fanatiſche Gewebe der Boßheit nicht. Auch er war, unge-⸗ 
achtet feiner fonftigen Güte, ein äuſſerſt ftrenger und charafter- 
fefter Herr. 

Lange ertrug der unglüdliche Präfat mit Faffung und Ges 
duld die unwürdigſte Behandlung, Schmad und Nedereien, und 
war in feinem eigenen Gebiete faft einem Verbannten gleich zu 
betrachten. Endlich aber tagte es dennoch; die Vorſehung ließ 
es nicht zu, daß die Tugend des Mannes ftets verfannt bliebe 
und die unterdrückte Unſchuld nicht Genugthuung erhielte. Der 
Kaifer erfuhr durch Männer, welche Rechtlichkeit und Wahrheit 
'befeelten, dag faͤmmtliche hauptfächlich von feinen eigenen Prieftern 
angezettelten, Anklagen gegen Heribert falfih und erbichtet ge⸗ 
wefen, daß er felbft, von der Bosheit umgarnt und geblenvet, 
dem Unglüdlihen fo viele Drangfale verurfacht und ihm das 
Leben verbittert habe, und, obgleich er fih nur als das unſchul⸗ 
dige Werkzeug der Bosheit der Feinde Heriberts anfah, fo vers 
urfachte ihm Das Vergangene dennoch einen unendlihen Schmerz; 
innigft war er von der Tugend und Standhaftigfeit des venlichen 
Prälaten gerührt und Gewifjensbiffe folterten fein Herz; feine 
Reue war wahrhaftig und aufrichtig. Da entfchloß er fich, nach» 
dem er die Sache reiflih erwogen, Heriberten die von: ihm: ers 
fittenen vielfeitigen Kränfungen wieder gut zu machen, und ihm 
perfönlich eine Genugthuung zu gewähren, wie fie vielleicht 
noch feinem Herrfcher der Welt geworden fei. Er reifte fofort 
nah Köln und begab ſich bei feiner Ankunft daſelbſt zum Erz 
bifchofe Heribert, dem er nicht nur Abbitte für Alles ihm 
zugefügte Unrecht that, ſondern ſich felbft öffentlich mit 
Thraͤnen in den Augen, vor die Füße niederwarf, und nicht 
eher ſich wieder erhob, bis Diefer ihm vie Hand bot und vers 
zieh, Der Kaifer küßte Heribert dreimal zum Zeichen ver 
innigften Verſöhnung (Surius.) Diefer rührende Auftritt 
hatte auf der Stelle der in unfern Tagen abgebrochenen St. 
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Johanneskirche ſtatt, wo fih auch dieſe Begebenheit bildlich 
vorfand. 

Die Wichtigkeit dieſer Stelle in kirchlicher Beziehung mag 
übrigens auch wohl die eigentliche Urſache fein, daß die zeitli⸗ 
chen Erzbifchöfe von: Köln, fo wie auch in unfern Tagen ver 
‚Herr Erzbifhof Graf Spiegel — nämlich über einer vor dem 
Giebel ver Zohannisfirche errichteten Tribüne — gleich: nad 
ihrer Einführung und Befigergreifung im Dome von dort -feier- 
lich dem Volke ven erften oberhirtlichen Segen zu ertheilen pflegten. 

Bon diefer Epoche ab geben die Duellen feine Nachrichten 
über die mehrerwähnte Kirche; 1301 finden wir erſt einen felbft- 
ftändigen Pfarrer bei verfelben, wie die Neihefolge derfelben 
am Ende viefer Abhandlung folches bewährt. Gleiche Lücken 
in der Gefchichte der Johanneskirche, finden fich ebenfalls vor, 
bis zum Anfange des fiebenzehnten Jahrhunderts, wo die Priefter 
des Dratoriums bei derfelben eingeführt wurden *). 

Erfter Gründer diefer bereits im Anfange des fiebenzehnten 
Jahrhunderts durch den Cardinal Peter Berullo in Franfreid 
‚eingeführten und bald darauf in Belgien verbreiteten; Congregas- 
tion der Priefter des Dratoriums, welche in ihrem Wefen und 
in ihrer Tendenz, dem berühmten Jefuiten-Drven ganz aͤhnlich 
waren, war der heil. Philippus Nerins, ein Freund des heil. Ignatius. 

Schon im Jahre 1647 genehmigte Erzbiſchof Ferdinand 
von Köln ihre Anfievlung mittelft Urfunde vom 20. Mai bei 
der Pfarrkirche zum heil. Johann Evangeliftenin Köln.**) Seinem 
Nachfolger Marimilian. Heinrich blieb es überlaffen im Jahre 
1659 dieſe Geiftlichen bei befagter Stelle einzuführen und vie 


*) Die Pflichten der Patribus oratorii beftanden barin, die Jugend und vor⸗ 
züglich die Glerifer in den Priefter- Seminarien zu unterridten, fo wie 
aud das Wort Gottes von der Kanzel zu verkünden, Diefer Orden wurde 
von Papft Paul V. beftätigt. Peter Lebruͤn, Mitglied des Oratorii 
Berullonis zu Paris, erwarb ſich in feiner! Abhandlung über die Liturgie 
Verdienſte um dieſelbe. 

*) Was die Obliegenheiten des zeitlichen Pfarrers dieſer Kirche betrifft, fo 
find vdiefelben mit Genehmigung der Erzbifchöfe Kerdinand und Marimilian 
Heinrich und des hoben Metropolitankapitels für alle Zeiten mit dem Gon: 
„gregationshaufe des Dratoriums zum heil. Johannes Evangeliften verknuͤpft 
und. befhwert worden und war ber zeitliche Pfarrer der fraglichen Kirche 
von nun ab ein fietes Mitglied des Dratoriums. 
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desfalffigen: Anordnungen feines Vorgängers zu beſtaͤtigen. Ein 
befonderer Förderer diefer Congregation in Köln, war, Ausweis 
einer Urfunde, der damalige Domherr und Pfarrer zu St. or 
hann Evangelift, Georg von Eyſchen, der auch zuerſt die 
Leitung derfelben übernommen hatte. Da er indeffen ein hoch» 
betagter Mann war, der die erforderliche Kraft nicht mehr be 
faß, auch diefen Obfirgenpeiten in allen Theilen zu genügen, fo 
wurde Chriſtoph Fladerac, ein Mitglied derſelben Congre— 
gation zu Löven, an deſſen Stelle als Vorſteher berufen. Georg 
von Eyſchen ftarb inzwifchen, und nicht lange nach feinem Tode, 
Fehrte auch Fladeraceus, der fih zur Verwaltung eines fo ſchwie— 
rigen Amtes zu ſchwach fühlte, ebenfalls nad) feinem Congrega⸗ 
tionshauſe in Löven zurück. Bald darauf wurde ein Dritter 
Borfteher gewählt, veffen Name die Duelle nicht näher angiebt. 
Ihm folgte in dieſer Stelle Franz Boffart, nach andern Boiſſard, 
ein beſonders in der franzöſiſchen Sprache und Literatur ſehr 
bewanderter Prieſter, der zuerſt von den Jeſuiten und nachher von 
ven Franziskanern, zu dieſem feinem hohen Berufe vorbereitet wor 
den war. Er war ein Geiftlicher non lebhaften Glauben und fein 
Streben ging mur dahin,den Saamen der Tugend undder Frömmigkeit 
unter die Menfchen zu fen und fie zu lehren, das Lafter zu fliehen. 
Am Tage der Befchneidung Chrifti des Jahre 1659, Tegten 
fammtliche Brüder der Congregation das Gelübde ab und mwihl- 
ten act Tage darauf ihren Präfecten in der Perfon des Prä- 
fes des holländiſch-kölniſchen Collegiums Heinrich Perpiciug 
in der Wohnung des Boffart, eines von dem Domherrn von 
Eyſchen herrührenden Haufes *). Dieſer Perdicius, der das 
*) Einen mit diefem Ereigniffe zufammentreffenden böchft traurigen Vorfall für die 
hieſigen Dominicaner haben wir an der gehörigen Stelle überfehen und erlauben 
uns daher denfelben zur Ergänzung unferer Abhandlung überdas Dominicaner: 
Klofter, indem wir die Fortſetzung diefes Werkes allein zu bearbeiten bereits uͤber⸗ 
nommen haben, nachfolgend mitzutheilen. Es entftand nämlid) am 2. März be: j 
fagten Jahres (1659) dafelbft eine Keuersbrünft, welche in kurzer Zeit faft das 
ganze Klofter in Afche legte rund ſelbſt die Schöne Kirche, in Kolge diefes Bran— 
des, den Einfturg brobte. Das Mauerwerk derfelben war nämlich wegen feiner 
Baufälligkeir chen früher mit einem bleiernen Ringe umgeben worden. Bon der 
Hige ſchmolz nun bei dem Brande das Blei und floß herabauf den Boden, und fo 
war das Gebäude, welches nunmehr des nebörigen Zuſammenhanges entz 
behrte, in Gefahr, in Trümmer zu verfallen. Durch die Hülfe der from: 
men Bürger wurde diefe Gefahr jedoch gluͤcklich wieder befeitigt. 
WBiihöie u, Erzbifhöie von Köln, Il. Band; B 14 
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ihm übertragene, wichtige Amt eine geraume Zeit zur allgemei⸗ 
nen Zufriedenheit verwaltete, war ein eben jo gelehrter als 
durchaus rechtlicher und frommer. Mann, der zum fchnellen Ges 
deihen dieſer Anftalt und zu ihrem fpätern Flor fehr vieles beir 
trug, und daher ftets in gefegnetem Andenken bei ihr verblieb. 
Bei verfelben Gelegenheit wurde ver zeitliche Pfarrer von. St. 
Johann» Evangelift zum Prediger des neuen Congtegationg- 
Haufes ernannt. 

Im Jahre 1659 hatte Herr von Eyfchen mit Genehmigung 
des hohen Domfapiteld und wie es in ver desfallfigen Urkunde 
heißt: zur Einführung der Priefter des Dratoriums, „ein damals 
neben der Johannes-Kirche auf dem Domhofe belegenes, zum 
blauen Stein benanntes Haus, verfelben als Eigenthum über 
laffen. Der Schenfgeber erklärt zugleich, ſich hierzu veranfaßt 
gefunden zu haben, theils, weil vie Johannes-Kirche wegen zu 
‚großer Baufofigfeit Feiner Reparatur mehr befähigt und diefelbe 
auch nie dazu eingerichtet geweſen fei, daß fie zum Gottesvienft 
der Priefter vom Oratorium für hinreichend betrachtet werden 
dürfte; jedenfalls müffe die Kirche vergrößert und in eine an 
dere Bauart gebracht werden fünnen, wozu das Haus zum blauen 
Steine nunmehr ganz zwedmäßig verwendet werden dürfte.“ 
Churfürſt Marimilian Heinrich beftätigte dieſe Schenfung mittelft 
einer ebenfalls uns vorliegenden Urkunde vom 20. Mai 1659. 
Diefe alte JZohannesfirche ift fpäter eingeftürzt, in welchen Sabre, 
iſt ung aber nicht befannt. 

Im ZYahre 1702 legte Conrad, Abt zum heil. Pantaleon, 
den erften Stein zur neuen Kirche, ebenfalls zum heil. Johann 
dem Gvangeliften genannt. Den Auftrag zur Bollziehung dies 
fer beiligen Handlung hatte der abmefende churfürftliche Erzbi- 
ſchof dem Abte von Namür aus ertheilt, welche verjelbe am 22. 
Juli befagten Jahres mit aller Feierlichfeit verrichtete. Auf dem 
Grundſtein ift folgende Inschrift eingegraben worden: 

D. O. M 
Praedilecto Christi discipulo 
S. Joanni Evangelistae, 

S. Philippo Nerio, 
S. Carolo Barromaeo 
DD. CC. posuit. 
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Bei der Erbauung dieſer neuen Pfarrkirche fand man den 
alten. erzbiſchöflichen Stuhl in Stein, welcher ſich in einem ber 
ſondern Conchave der alten obern Kirche gegen die ſüdliche 
Seite bin befand, mit einem Gemälde, den Darauf fißenden, 
kölniſchen Erzbifchof von dem Domfapitel umgeben, vorftellend *). 
Ein Theil ver zur Ergänzung der Scene dienenden Bilder war 
noch an der Maner gemalt, mußten des Neubaues wegen aber 
zerfiört werden. Damit aber die Erinnerung an dies ehrwür⸗ 
dige, alte Denfmal nicht verloren ginge, ließ man bafjelbe von 
einem Maler gut und getreu copiren und verfchievene Copien 
nach diefem Driginal-Gemälde anfertigen und aufbewahren. Weber 
diefen Hergang wurde fodann durch den Notar Ulenberg in 
Gegenwart aller hohen Kirchen-Würpner, welche hierzu einge, 
laden waren, eine Verhandlung aufgenommen, worin die Dar⸗ 
ftellungen_der auf dem Gemälde vorfommenvden Perfonen, ihre 
Anzüge und Wappen genau befchrieben waren; nachdem ſolche 
mit dem Gemälvde als übereinftimmend befunden, wurden Aus—⸗ 
fertigungen hiervon in die Archive des Metropolitan» Kapitels 
zu Köln und bei ver hurfürftlichen Regierung zu Bonn nieders 
gelegt. Der. Churfürft Jofeph Clemens gab auf ‚die Bitte des 
damaligen Pfarrers zum heil. Johannes Evangelift, der zugleich 
erzbifchöflicher Rath und Kaplan des Oratoriums war, zum Bau 
der neuen Kirche, welche nach dem Mufter ver damaligen Hof- 
kapelle zu Bonn erbauet wurde, 3000 Reichsthaler her, 

Diefe Kirche, welche größtentheild aus Holz erbauet war, 
wurde indeilen im Jahre 1743 ein Raub der Flammen. Die 
fpatere, nunmehr ebenfalls nicht mehr vorhandene Johannes⸗ 
Kirche in maffivem Mauerwerk, wurde erft im Jahre 1747 um 


*) „Wegen diefes Stuhles heißt es in einem 1833 erfchienenen Werkchen wörts 
lich: Wie es oft mit den Alterthümern in Köln geht, davon hatten wir 
vor noch nicht lange, bei dem Abbruche der Johanneskirche auf dem Dom: 
hofe, ein trauriges Beifpiel. Beim Abbruche diefer Kirche ließ man- den 
auf dem Chor derfelben ſich voraefundenen, ehemaligen erzbifchöflichen Stuhl 
in Stein, eines der älteften chriftlichen Alterthbümer, in Stüden zerſchla⸗ 
gen.’ Vergl. Verfuh einer Geſchichte der Cunibertskirche x. 
von F. E. von Mering, ©. 7. Köln 1833 bei Arend. 

Beim Abbruche der befagten Kirche, haben wir geeigneten Ortes, auf 
diefen Stuhl nicht unterlaffen aufmerkſam zu machen, aber vergeblich, und 
feine Zertruͤmmerung erfolgte. 

14* 
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ter der Regierung des großen Ehurfürften Clemens Auguſt voll, 
endet. Seit Aufhebung verfelben als Pfarrkirche, diente fie le— 
diglich für das Priefter-Seminar. Während der Amtsführung 
des Hrn. Erzbifchofen Grafen von Spiegel, wurde das lestere 
fehr unzweckmaͤßig nach dem Gebäude ver ehemaligen Jeſuiten 
verlegt und die niedliche JZohannes-Kirche abgebrochen. Bei ver 
Geſchichte des Priefter-Seminars werden wir Veranlaffung nehs 
men, bierauf zurüczufommen. Einer der beiden Nebenaltäre 
in dieſer Kirche war zur Ehre des heil. Philippus Nerius geweiht; 
vor demfelben befand fih vas Grab von Adrian v. Walenburg, 
Weihbiſchof von Köln, ver fi in Gemeinfchaft mit feinem 
Bruder Peter dur feine Schriften gleiche Werdienfte fiir vie 
Fatholifche Theologie und Liturgie mit demfelben erworben hat, 
Wie viel Gutes ver heil. Philippus Nerius, Bekenner, Priefter 
und Stifter der Dratorianer, gethan bat, läßt fih in Kürze 
nicht erzählen. Manches davon war von der höchſten Wichtig: 
feit für das Gefammtmefen ver Fatholifchen Kirche. Weit und 
- breit wurde das geiftliche Inftitut befannt, welches er unter dem 
Namen des Dratoriums eingeführt hat. Die Tiebesgluth feines 
Herzens zu Gott, die ort auch den Leib mit brennender Hite 
durchſtrömte, und der himmliſche Troſt, den er empfand, wur⸗ 
den nicht felten fo mächtig, daß er ausrief: „Es ift genug, Herr, 
es ift genug!” Die Nächte widmete er größtentheils dem Ge: 
bete, und die Tage brachte er leiblich und geiftlich helfend, theils 
in den. Hospitilern ver Armen, theils bei ver verlaffenen, auf 
der Straße umberirrenden Jugend zu, die er mit fiebreicdher 
Wärme an fih zog und unterrichtete. Durd feine wahrhaft 
bolpfelige Heiligkeit war er der Troft und die Erquidung aller 
bedraͤngten Seelen; alle, die zu ihm kamen, fühlten ſich alsbald 
jeder Unruhe erfedigt, gleichfam als bitte er ihnen vom Schatze 
feines Friedens mitgetheilt. Die widerfpenftigen Herzen ſchmei—⸗ 
digten fich unter feinen fiebreihen Worten, und vie verftocteften 
Sünder, von feinen Mitleivsthränen gerührt, beichteten ihm ihre 
Miffethaten und wurden bald gebeffert. Merkwürdig find übris 
gend die Worte, die er ausgefprocen hat: „Zur wahren Des 
muth gehören vier Stüde: die Welt verachten; feinen feiner 
Mitmenfhen verachten; fich felbft verachten; und — die Ber 
achtung verachten.” Der Heilige ftarb im Jahre 1591. 
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Ueber die Reihefolge der Pfarrer in St. Johann Evangeliſt 
können wir nur nachſtehendes mittheilen: 

1) Es fungirte im Jahre 1301 Gerardus de Solms, 
Capellariug der hohen Domkirche, als Rektor over Pfarrer 
von St. Johann Evangelif. Im Jahre 1303 vereinigte ders 
felbe, mit Genehmigung des Damals regierenten Erzbiihofs Wichs 
bold, eine Präbende bei ven Schreibrüvern St. Lupi, welche durch 
den Tod des Johannes, Kanonichen in St. Marien im Capitol 
erledigt worden war, mit feiner Pfarrftelle. 

2) Im Jahre 1311 finden wir Gerardus als Plebanus 
oder Pfarrer in St. Johann Evangelift. 

3) Im Jahre 1372, Arnoldus von Wefel, desgleichen 
als Rektor. 

4) Sn Urkunden von dem Jahre 1463 bis 1483 wird 
Godefriden von Goh als Pfarrer von St. Johann am 
Hof und Vikarius des St, Micels-Altar in ver hohen Doms 
kirche, genannt. 

5) 1503 verwaltete Johannes von Dden das Pfarı 
amt, in viefem Jahre erfcheinen als Kirchmeifter bei St. Johann 
Evangelift: Johann van Boele und Wilh. van Brügge. 

6) Anton Hoult, Pfarrer und Dompvifarius. Die Epoche, 
in welcher derſelbe fungirt, ift nicht genau befannt, fällt aber 
muthmaßlic in das 16. Jahrhundert *). 

7) Philippus Mylander (auch Molemann genannt), 
aus Neuß. Er war Profeffor ver freien Künfte, Senior und 
Licentiat der Theologie. Zum Pfarrer in St. Johann am 
Hof, wurde er im %. 1557 ernannt, wonach er auch gleichjeis 
tig zum Rector magnificus der kölniſchen Univerfität erwählt 
wurde. Er ftarb an der im Jahre 1564 in Köln graffirenden Peft. 

8) Um das Jahr 1590 kommt Johann Rütger Tappe 
als Pfarrer in St. Johann am Hof vor. 

9) Theodor Fabricius von Gevelsberg, Canonich 
von St. Urfula, Pfarrer von St. Johann am Hof, fungirte 
in den erften Jahren des 17. Jahrhunderts und wurde 1610 
von dort als Pfarrer nad St. Marien-Ablaß verfegt. Im Jahre 
1617 wurde er zum Doftor der Theologie promovirt. Er trat 


”) Vide Alfter'ſche Handſchriften. 
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zuletzt in ven Dominikaner Orden bierfelbft; ſtarb am 9. Oft. 
1622 an der Peſt, und wurde bei den Dominifanern hierſelbſt 
beervigt *). 

10) Georg von Eyſchen, geboren zu Arlon, im Herzog. 
thum Luremburg am 19. Februar 1592. Er mar ein durch⸗ 
aus wiſſenſchaftlich gebildeter Mann und ausgezeichneter Priefter, 
Zu Löwen hörte er die Humantora, zu Trier die Philofos 
phie und Jurisprudenz, verlegte ſich zuletzt aber ausſchließ— 
lich auf das Studium ver Theologie, worin er am 7ten 
April des Jahres 1625, zum Licentiaten promopirt wurde, 
Gleich nachdem er Priefter geworden war, trat er das Pfarr 
Amt in St, Johann Evangelift an und erhielt gleichzeitig 
die mit diefer Stelle durch Bulle Papft Gregors verbuntene 
Präbende, im Stifte St. Marien zu ven Staffeln. Durd 
feinen Fleiß und feine Gelehrfamfeit erwarb er fih bald das 
Vertrauen des damaligen Domdechanten Herzogs Franz v. Lothrin⸗ 
gen, der ihm zu feinem Kaplan, Cabinetsrath und Almofengeber 
ernannte, Der Protection vdiefes hohen Prälaten hatte er es 
auch zu verdanken, daß er am 14. Febr. des Jahres 1626 zum 
Capitular⸗Canonich des hohen Domftiftes an des oben zu diefer 
Zeit verftorbenen Domherrn Cholini Stelle ernannt wurde **). 
Da er feinen mächtigen Befchüser, den Herzog v. Lothringen, 
der gleichzeitig Bifhof zu Verdun war, häufig in Angelegen- 
heiten diefer Kirche vertrat, fo erwarb er fih auch die Gunft 
des Churfürften von Mainz, mit dem er bei folcher Gelegenheit 
in Berührungen fam, und erhielt von dieſem am 15. September 
1635 eine neue Präbende zu St. Victor und 1641 eine dergleis 
hen in Seligenſtadt. Der Herzog v. Lothringen befehnte 
ihn dabei noch mit einem Nittergute, und überhäufte ihn faft 
40 Jahre hindurch mit Wohlthaten. — Von Eyſchen war aber 
auch ein äußerſt gewandter Gefhiftsmann und fleißiger Arbeiter 
und überdies ein frommer und tugenphafter Priefter, ver allen 


*) Vergleiche Bb. I. S. 234 diefes Werkes. 

*) Joh. v. Cholinus, Dr. der Theologie, Rath bes Erzbifhofs Kerbinand van 
Köln, Domherr zu Köln und Lüttich, ftarb im Jahre 1629 als Propft 
bes Münfterftiftes zu Bonn und wurde in die hiefige Domkirche beerdigt; 
berfelbe errichtete für die ſtadt-koͤlniſchen Gymnafien eine Stubdienftiftung 
(v. Bianco’s Geſchichte der Univerfität zu Köln.). 
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Furus vermied, ganz einfach lebte und feine Priefter - Pflichten 
mit der größten Genauigkeit erfüllte. Jeden Morgen um vier 
Uhr fand er auf und war thätig bis in die fpäte Macht; vie 
Armen unterftügte er fortwährend reichlich. Er erbaute dag 
Carmeliter-Klofter zu Boppard von Grund aus, und ernährte, 
fo lang er lebte, die darin lebenden Mönche, wie ein forgfamer 
Bater- Den Klofter-Geiftlichen zu Zons, unterhalb Köln, fchenfte 
er die Koften. des. fämmtlichen Materials zu ihrem Klofterbaue, 
die er aus feinen eigenen Mitteln beftritt. Für die Priefter des 
Oratoris fammelte er zum Ankauf eines Congregations⸗Hauſes 
8000 Gulden, welder Summe er noch 1000 Thlr. ebenfalls 
aus feinem eigenen Vermögen hinzufügte. In ver Pfarrkirche 
feiner: Baterftadt Arlon, worin er getauft worden war, ließ er 
eine Capelle — welde fpäterhin die Rofenfranzs Kapelle 
genannt wurde — erbauen, wobei er gleichzeitig eine tägliche 
Andacht ftiftete und dieſe reichlich dotirte. Den Garmelitern zu 
Arlon ließ er ebenfalls in ihrer Kirche einen prachtvollen Hoch— 
altar, auf feine Koften erbauen, wobei er ein Aniverfar für die 
verftorbenen der Familie v. Eyſchen errichtete. Kaifer Ferpi- 
nand erhob ihn, als er in der Grafſchaft Berdun die Huldigung 
empfing, endlich in den Adelſtand. In ver Domfirche hierfelbft 
ließ er im Jahre 1639 den St. Stephanus-Altar erbauen 
und ‚dabei ein Vestiarium (Kleiderſchrank) errichten und mit 
Drnamenten verfehen. Auch pflegte er an dieſem Altare vor 
zugsweiſe das heil. Meßopfer zu verrichten. 

Gegen feine Verwandte war er eben fo Tiebreich als frei- 
gebig. Zweien feiner Nichten, welche als Carmeliteffen in dem 
Klofter in ver Kupfergaſſe bierfelbft eingetreten waren, machte 
er ein anfehnliches Gefchenf und dem Kloſter überwies er vie 
Summe von 1000 Thirn, Damit feine Verwandte zu dem 
Studium der Wiffenfchaften aufgemuntert werden möchten, er- 
richtete er für diefelben am Montaner-Siymnafium zu Köln zwei 
Stupien-Stiftungen und traf die Dispofition dabei, daß, falls 
feine feiner Verwandte vorhanden wären, andere Jünglinge aus 
Arlon zum Genuffe diefer Stipendien zugelaffen werden follten. 
Von Eyfchen ftarb, allgemein betrauert, im Jahre 1664 im 
79. Jahre feines Afters, plöslih an der Peft und wurde vor 
dem St. Stephans-Altar in ver hoben Domfirche hierfelbft 
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beerbigt. Eine Rente, von 60 Thlr. jährliche, für eine tägs 
liche heilige Meffe an dieſem Altar, wies er auf fein Wohn, 
haus „zum blauen Stein“ an. Die von ihm hinterlaffe- 
nen Schriften giebt Harzheim an. 

11) Johannes Dietmaringh, Dr.der Theologie, fommt 
als Pfarrer von St. Johann Evangelift um das J. 1622 vor. 

12) Franziskus Boifard, wurde zum Pfarrer ernannt 
im Jahre 1664, erjcheint als folder noch im Jahre 1666. 

13) Johannes Tappe, Canonid in St. Marien zu den 
Staffeln feit 1684, Pfarrer von St. Johann am Hof big 1700, 
Tappe ftarb 1713. 

14) Ignatz Gräffinger, aus Bonn, Dechant des Stif- 
tes St. Marien zu ven Staffeln und Erzdiofon zu Dortmund, 
fungirte als Pfarrer von St. Johann Evangelift vom J. 1700 
bis 1715. Er war Ritter des heil. Grabes, - Churfürftlicher 
Geiftlicher Rath, Siegelbewahrer, ſodann Cammerarius des fläd- 
tifhen Paftoral- Colfegiums und Präfes der Congregation des 
Oratoriums. Unter feiner Amtsführung wurde die Kirche St. 
Johann Evangelift am 1. Septbr. 1743 am hellen Tage plößs - 
lich vom Feuer ergriffen. Die Urfache viefes großen Unglücks 
wurde nicht befannt. Die Kirche aber, welche damals aus Holz 
erbaut war, wurde ganz in Afche gelegt. Ignatz Gräffinger 
ftarb am 22. Sanuar 1755, im 84. Jahre feines Alters, im 
57. feines Prieſterthums und im 38. feines Defanats *). 

15) Heinrich und Adolph Schnigler, Licentiat ber 
Theologie und Canonich im Stifte St. Marten zu den Staffeln, 
als erfterer eingeführt am 20. Juni 1755. 

16) Johannes Sorgnit, Licentiat der Theologie, Präs 
fes des Erzbifchöflichen Priefter - Seminars und Borfteher ver 
Congregation des heil. Philippus Nertus, Pfarrer in St. Johann 
und Canonich in St. Marien zu ven Staffeln, ftarb am 28. 
Dctbr. 1794, im 72 Jahre feines Alters, nach einer Tangwies 
rigen Kranfpeit, Er wurde in der Kirche St. Johann Evans 
gelift beerdigt, 

17) Joſeph Peter Brewer, Präfes des Priefter-Semis 


*) Im Jahre 1705 erfcheint Johann Caspar v. Gedesberg als älterer Kirche 
- meifter zum heil. Johann⸗Evangeliſt. 
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nars, Vorſteher der Congregation des heil. Philippus Nerius 
und Lector, Canonich in St. Marien zu den Staffeln und Schos 
lafter zu St. Georg, ftarb am 2. Dezbr. 1800. 

18) Peter Fofepb Förfter, auch Praͤſes des Priefter- 
Seminars; er war ver legte Pfarrer zum heil. Johann dem 
« Evangeliften und erlebte die Aufhebung vieler Pfarre; won wels 
cher Zeit ab diefe Kirche lediglich für den Gottesdienſt des Priefter- 
Seminars beibehalten worden ift. (Leber Förfter ©. Seite 54.) 

19) Ludwig Broubon, Dr. der Philoſ. und Theol., 
Präfes des Priefter- Seminars und zuletzt Domberr zu Köln. 
Geboren daſelbſt 1747, ftarb er am 9. Sept. 18314 

Nach beendigten Studien 1772 zum Priefter ‚geweiht, wid⸗ 
mete derfelbe fich ausſchließlich dem Lehr-Amte. Dem Lauren» 
zianer-Öymnafium, dem er felbft feine Bildung verdanfte, war 
er zwanzig und mehre Jahre als Profeffor zur Zierde, und 
nebenbei verjah er ſechs Jahre hindurch das Amt eines Predis 
gers im Dome, 1792 am 21. Aug. ward er zu Köln Dr, 
der Theologie, Als öffentlicher Lehrer in diefem Fade und Sy—⸗ 
nodal » Craminator erwarb Brouhon fih Verdienſte um unfere 
Eridiöcefe, zu deren: Belohnung Ihm zwei Prabenven, die eine 
an der Cäcilien, Die andere bei jener zur heil, Urſula zu Theil 
wurden. Im Jahre 1812 zum Präfes des biſchöflichen Kle— 
rifalfeminarg ernannt, leitete er mit geübter Hand die wiflen- 
fehaftliche und religiöſe Bildung der jungen Geminariften. Bei 
der Reftauration ver kölniſchen Erzdiözeſe zum Domfapitular 
beförvert,. legte er im Jahre 1826 jene Stelle nieder *). 
Als Nachfolger des Hrn. Brouhon in dem Amte eines 
Präfes des Priefter-Seminars erfcheinen der Herr Domfapitular 
und Regierungsratb, Dr. Peter Schweiger und der gegen» 
wärtige Praͤſes, Hr. Domfapitular Dr. Lamb. Severin Weis. 


Das erzbifchöfliche Priefter- Seminar. 


Der Begründer dieſer höchftwichtigen Anftalt für vie Aus 
bilvung ver Fatholifchen Geiftlichen ift der Erzbifchof Ferdinand I. 





*) Es erfheint in einer. Urkunde, wovon die Jahreszahl abgeriffen, Anton 
Hoult aus Zülpich, ald Domvikar und Pfarrer zum h. Johann dem Evangel. 
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(1612 — 1650). : Bon ihm ward das damals auf ber Mar- 
zelfenftrafßfe gelegene Seminar den Jeſuiten übergeben, vie es 
fpäterhin in einen Nebenbau des Jefuiten» Collegiums auf ver 
Mariminenftraße verlegten. Aber die nicht beifällig gefundene 
Verwaltung der Jeſuiten brachte den verdienten Canonid im 
Margarethen-Stifte und nachherigen Praͤſes des Seminars, of. 
v. Renfing, auf ven Gedanken, fih des Seminars anzunehmen, 
feinen Einfluß beim wohlthätigen Churfürften Clemens Auguft 
zu benugen und unterflügt durch Gelvbeiträge mannichfacher Art, 
namentlich durch Beiträge eines Fölnifchen Edelmanns de Broich, 
Faufte er unten am Domhofe das fogenannte alte Seminar 
(dermalen vie neuen Häufer Nro. 48, 11 und 28) zu dieſem 
Zwede an. Nach dem Brande der auf dem Dombofe geleges 
nen Pfarrfirche St. Johann des Evangeliften baute Renfing dieſe 
Kirhe in Auftrag von Clemens wieder auf, verlegte das Se 
minar 1743 in das an dieje Kirche ftoßende, und zu dieſem 
Ende ftattlich errichtete Gebäude und gab ihm den Namen Se- 
minarium Clementinum, weil aud der Churfürft den 
Grundſtein darzu gelegt hatte. Die ganze Einrichtung ward 
neu geordnet und der Churfürft wollte, daß jeder Weltgeiftliche 
das Seminar befuchen ſollte. Um ſich nun größerer Fonds 
für die neue Anftalt zu vergewiffern, beabfichtigte man zuerft Die 
Aufhebung des Bruverherren-Kiofters, zur Weidenbach genannt, 
in. Köln und machte zu dem Ende im Jahre 1724 vergebliche, 
wenn auch durch ven päpftlichen Runtius unterftügte Schritte. 
Die vesfallfige Eingabe an das Karvinal-Eollegium, welche mir 
am Ende diefer Abhandlung, in die deutihe Sprache überfeßt, 
mittheilen, giebt hierüber nähere Aufihlüffe. Nachdem viefer 
Berfuh zur Koftenbeftreitung gefcheitert, führte der Erzbiſchof 
verfchiedene anderwärtige Abgaben ein, wovon eine Hälfte zum 
Baue der neuen Anftalt verwendet wurde. Größtentheils hatte 
aber auch” hier vie größte Freigebigfeit von Clemens Auguft wie 
der aushelfen müffen. Bald darauf wurde das Vermögen des 
neuen Seminars dur neue Stiftungen, namentlich durch jene 
des Hrn. von Mörs fehr vermehrt. und bierdurd auf einen 
Flor gebracht, dem es noch fein Dafein verdanft. Hier blieb 
daffelbe, felbft in ver franzöfiihen Epoche, wo ver bijchöfliche 
Stuhl und das Domkapitel mit dem General-Bifariat in Aachen 
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waren, bis zum J. 1827, wo es, wie ſchon bemerkt, dem Erzbi⸗ 
fchof Grafen v. Spiegel gefiel, es in den nördlichen und öftfichen 
Flügel’ des ehemaligen Jeſuiten-Collegiums zu verlegen. 

In der im Face ver Theologie und Liturgie befonvers werth⸗ 
‚vollen Bibliothek des Seminars finden fih noch die Handfchrifz- 
ten der VBorlefungen des gelehrten Präfes Förfter, mehrere Bände 
in Atozı diefelben führen den Titel: Paftoral-Theofogie von P. 
J. Förfter, Vorfteber des kölniſchen Seminars. Enthaltend vie 
Geſchichte ver Liturgie, Erläuterungen zur kölniſchen Legende, 
insbefonvdere Theorie und Practif der Saframente der Todten 
und: fürzlich etwas über die Firmung. Diefe ſchaͤtzbaren Hand» 
ſchriften verdienten zum Drucke befördert zu werden.‘ Andere 
dort aufbewahrt gewefenen Handfchriften des in unferen Tagen 
verftorbenen Lertors des Seminars, Johann Mohren, wichtig 
für die katholiſche Liturgie, find jüngft durch die anzuerkennen» 
den Bemühimgen des Hrn. Präfes Dr. Weis, bei Bachem zu 
Köln in Druck erfchienen. 

Hier folgen die oben bezogenen Verhandlungen mit dem 
Cardinals⸗Collegium wegen des Priefter-Seminars, und der In⸗ 
halt der bezogenen Eingabe an dasſelbe. 

Das Bedürfniß eines bifchöflichen Seminars, nad) Anleitung 
des Gapiteld 48 ver 23. Seſſion des Coneiliums von Trient, 
über die Reformation, wurde zwar in der ganzen Diözefe Köln, 
nirgends aber febhafter, als im ver Stadt Köln felbft, gefühlt; 
weil 1. fi in den nächften Umgebungen diefer legtern die meiften 
Ealviniften und Lutheraner nievergelaffen hatten; und 2. weil 
in der Diöcefe Köln ſehr viele Canonicate und Vicarien zu 
vergeben waren und es zur Beſetzung diefer Stellen: an fähigen 
Geiftlichen fehlte, ſo daß man ſich genöthigt ſah, einer und ver 
felben  Perfon ftets mehrere Canonikate und Vikarien zu über 
tragen. Schon unter dem: Churfürften Ferdinand und Mar- 
miltan Heinrich *), wurde alles Ernftes an die Errichtung 
eines Seminars gedacht und der Gegenftand. auch ſchon in den 





*) In den Synodal: Statuten des Erbiſchofs Marimilian Heinrich vom 9. 
1662 heißt e8 ©. 116 $. 3 wörtlih: „Auch dag erzbifchöfliche Seminar 
laßt Euch anempfohten fein. In Gemäfbeit der Beitimmungen des Con⸗ 
ciliums von Zrient wurde von meinem Vorgänger Ferdinand unter an« 
deren aud) ein Priefter-Seminar mit einigen gewiſſen Einkünften geftiftet. 
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Synodal-Studien vom Jahre 1662 verhandelt, (wie aus Th. 
3. Tit. 10 verfelben zu erfehen,) allein, da alle vesfallfigen 
Schritte zu feinem genügenden Refultate führten, und vie von 
dem Coneilio von Trient vorgefchriebenen Hülfsmittel fih in 
der Praris nicht bewährten, weil eines Theils die einfache Wohls 
that des freien Collections-Rechtes fehlte, und andern Theile 
der Clerus wegen der vergangenen Kriegs» Ereigniffe noch mit 
fo fchweren Steuern und Abgaben aller Art belaftet war, daß 
er nicht weiter in Anfpruch genommen werden fonnte; fo bath 
der zeitliche Erzbiichof Clemens Auguft (1723) ven apoftolifchen 
Stuhl um Aufhebung eines hierfelbft beftehenvden Priefter-Haufes, 
die Congregation der Fölnifhen Fratrenfer genannt, 
um in demfelben ein Seminar errichten zu fönnen. Ferner machte 
der Erzbifchof dem römifchen Stuhle in feiner desfallfigen Ein- 
gabe den Borfchlag, die fämmtlichen Einfünfte dieſer Congres 
gation, welche fih damals auf die Summe von 560 römifchen 
Scuvi beliefen, dem projeftirten Seminar zu übermweifen, damit 
fie ald Fonds diene, die Alumnen davon zu unterhalten. Der 
Erzbifchof bemerkte hierbei, dad Haus (mworunter das Klofter 
Weidenbach zu veritehen) fei fo geräumig, daß es — falls 
man die nöthigen Einrichtungen zu treffen wiſſe — ganz bes 
quem die Brüpver felbft fammt den Alumnen einftweilen darin be 
laffe, over ihnen eine andere Wohnung überweife; jedenfalls 
aber wäre es nothiwendig, anderweitig für vie Subſiſtenz ver 
Brüpder zu forgen und fie fo lange mit neuen Pfründen zu vers 
feben, bis fie entweder ſich felbft allmählig ihr Ausfommen ge 
fichert, oder durd Andere hinlängliche geiftliche Beneficien ers 
langt hätten. Die Gefchichte weife nach, daß die Congregation 
der Fratrenfer-Brüder zuerft unter Papft Martin V. in 
Münfter entftanden und darauf im J. 1439 von Eugen IV. 
als ein Collegium zur Weidenbach genannt zu Köln eingeführt und 
durch Bulle dieſes letztern Papftes, welche auch von Alexander VII, 
die Beftätigung erhielt, mit den Congregationen zu Münfter und 
Wefel, vereinigt worden feiz nichts deſto weniger, hätten viefe 
verſchiedenen Congregationen, obgleich in demſelben Hauſe wohnend, 

um eine fo hoͤchſt wohlthätige und gemeinnügige Anftalt zu erheben, 


haben auch wir uns entichloffen diefeibe- nach Kräften zu botiren; was 
wir Euch hierdurch haben Fund geben wollen. 


—( 221 )— 


dennoch" jede für ſich getrennt beftanden, im der Art und Weife 
wie die Congregationen des heil. Philippi Nerii in Italien es 
zu halten yflegten. 

Die Congregation zu Köln, deren Aufhebung in Antrag ges 
bracht wurde, beftand zur Zeit aus neuen Prieftern unter der 
Leitung eined Rektors. Diefe fpeif’ten gemeinfchaftlih an einer 
Tafel und hielten täglich ihre Hora’s im Chor, welde fie an 
höhern Feſttagen auch abfangen; fie trugen vie fchwarze Klei— 
dung der Weltpriefter. In ihrem Gelübde verfprachen fie dem 
Haufe Treue; fie verpflichteten fih zu einem feufchen Lebens, 
wandel, und im Falle des Ausfcheidens oder der Verweiſung 
aus der Congregation, feft an ihrer angeflammten Religion zu 
halten. Mit ven Studien befchäftigten fie ſich nicht, fürderten 
das allgemeine Beſte auch nicht durch andere löbliche Werke, 
überließen fich vielmehr — dem Zeugniſſe des zeitlichen päpft- 
lichen Nuncii zu Folge — ganz dem Müßiggange und gaben 
häufig Beranlaffung zu öffentlichem Scandal. Die Eingaben des 
Ehurfürften wurden von dem römifchen Stuhle der Congregation 
überfandt, mit dem Auftrage, fich über deren Ynhalt umftänd- 
lih zu äußern, und nad dem damaligen Gefchäftsgange, wurde 
zugleich der biefige päpftlihe Nuncius beauftragt, die Sache zu 
unterfuhen und unter Remiffion der Aften, gutachtlich darüber 
zu berichten *). Der Nuncius, ver gegen die Congregation 
eingenommen war, theilte ganz die Anficht des Churfürften, 
banvelte in diefem Sinne und ftellte feinen Antrag zu Gunften 
des Tegtern. Die Gründe, welche der Ehurfürft zur Realifirung 
feiner Abſicht vorgebracht hatte, hob er in feinem Berichte an 
‘den päpftfichen Stuhl noch befonders hervor. Diefe beftanden: 
1. in dem dringenden Bedürfniß eines bifchöflichen Seminars; 
9. in der Unzulänglichfeit der vom Concilio von Trient zur 
Errichtung einer folchen Anftalt an die Hand gegebenen Mittel; 
3. in mehren Beijpielen, welche vom Antragfteller, fo mie 
vom päpſtlichen Nuncio erzählt wurden, wonach ähnliche geift- 
fiche Congregationen zu Gunſten der Seminarien bereits früs 
ber aufgehoben worden find; 4. In dem Nachweis, daß das 


*) Vergleiche das bereits mitgetheilte zur Geſchichte der Sanonie zur Weitens 
ka. Bd. II., Seite 134, — 
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der gedachten Eongregation zum Weidenbach, zur Errichtung. des 
Seminars unumgänglich nothwendig fei, indem die Acquifition 
eines andern Haufes in der Stadt mit zu vielen Schwierigfei- 
ten verfnüpft ſei und die Zünfte die Webertragung vom Grund⸗ 
eigenthum innerhalb ihrer Mauern, an Todte Hände, ftets 
zu bintertreiben fuchten; 5. in einer hinlaͤnglichen Unterſtützung 
der Mitglieder der aufzuhebenvden Congregation, und 6. in dem 
Berfprechen, daß die Alumnen des Seminars angehalten wer 
den follten, ven bis dahin eingeführten Gottesvienft fortzufegen 
und vie Horas zu halten u. |. w. 

Die Priefter ver Congregation brachten ihrerfeits in ihrer 
Replik folgende Gegengründe vor: 1. Wenngleich fie fih auch 
nicht auf die Wiffenfchaften verlegten, fo füähe man fie doch täg- 
fih im Chore das Lob Gottes verfünden und heilige Meßopfer 
verrichten, auch ertheilten fie -— nah Vorſchrift ihrer Statuten 
Privat-Unterricht in der Biblifchen Geſchichte und in ver Relir 
gion. 2. Der Verbreitung ketzeriſcher Lehren förberten, außer 
den Jeſuiten, noch eine Menge gelehrter Männer hieſiger Stadt 
der Art, daß die Dringlichfeit der Errichtung eines Seminars 
gar nicht vorhanden wäre. 3. Daß man, bei: ausreichenden 
Mitteln, ein folches Seminar auch wohl täglih an irgend einem 
andern Drte der Diöcefe errichten fünne. 4. Daß vie Koften 
dieſes Inſtitutes aus allgemeinen Auflagen oder aus anderen ery 
bifchöflihen Gefällen, 5. auch wohl aus einer befonderen Taxe 
auf das Vermögen des zahlreichen hohen und niedern Clerus 
der Diöcefe, beftritten werden müßten. 6. Daß die Auflöfung 
ihrer Kongregation, welche auf die Autorität des römiſchen Stuh—⸗ 
les gegründet worden, eben fo unzuläffig als in der Geſchichte 
anerbört wäre u. |. mw. 

Nah ver Zufammenftellung und Erörterung dieſer gegen 
feitigen Gründe ftellte der paͤpſtliche Nuncius — bier als Fik 
fal handelnd — die Schlußfelge auf. Das Bedürfniß eines 
bifchöflihen Seminars fei gar nicht in Abrede zu ftellen, und 
was die Beifhaffung der vesfallfigen Koften durch allgemeine 
Auflagen betreffe, fo feien Die festern zur Unterhaltung einer fo 
wichtigen Anftalt zu ungewiß und daher nicht zureichend; über- 
dies auch würden gegen die Einführung einer folden Abgabe 
in den meiften Theilen ver weit umfaflenden Diöcefe von ven 
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betheiligten Landesherrn Cinfprüce erhoben werben, und der 
bartnädigfte Wiverftand zu erwarten fein. Mit diefem Gut- 
achten verjehen, legte ver päpftlihe Nuncius die fämmtlichen 
Aften dem Gardinald- Collegium vor und ftellte die Fragen: 
1) Ob ihre Eminenzen unter den vorgetragenen Umſtaͤn—⸗ 
den, für angemeffen bielten, die Congregation in dem Weiden⸗ 
bach aufzulöfen und an veren Stelle ein Seminar — und un- 
ter welchen Movififationen zu errichten, für gut finden würden? 

2) Ob umd in wie fern für die dvermaligen Mitglieder ver 
gedachten Gongregation — in bejahendem Falle — geforgt 
werden folle? 

Diejenigen Cardinäle, welche damals mit der Auslegung des 
Eoneifiums von Trient beauftragt waren, traten am 19. Aug. 
des Jahres 1724 zufammen, erörterten den Gegenftand und 
beantworteten beide Fragen negative. 

Diefe Entfeheivung ver Cardinäle fhien dem Churfürften 
ganz unerwartet; da indeffen Fein fernerer Recws gegen diefelbe 
zu nehmen war, fo blieb vie Sache auf fi) beruhen. Uebri- 
‚gend fcheint uns das Verfahren des großen Churfürften in dem 
vorliegenden Falle, die Probe der ftrengen Kritif nicht aushal- 
ten zu können; denn wenn eines Theils auch die gute Abficht 
deutlich hervortritt, ſo können die gewählten Mittel dieſelbe zu 
‚erreichen, doc) unmöglich unbedingte Billigung finden. 





Die Groß St. Mlartins-Kirde. 


Kaum war das Chriftenthum eingeführt, da ftand anftatt 
eines römifchen Altars (Ara ubiorum) eine hriftlihe Kapelle, 
doch mehr nordwärts auf ver Inſel, die fih von der Gegend 
des Beyenthurms über den ganzen öftlichen Raum des jet: 
gen Kölns bie oberhalb der jegigen Tranfgaffe erftredte. Ein 
Rheinarm, der den nahmaligen Heumarkt und Altenmarkt ganz 
überftrömte, bildete fie, die nachmalige berühmte Abtei Groß- 
St. Martin, deren Kirche unftreitig eine der größten Zierden ‘ 
Kölns ausmacht, lag auf ver Inſel *). 

*) Diefe Inſel verband bereitd Gonftantin der Große 308 durch eine Brüde 

mit der alten Römerftadt. ; . 
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Was die Gründung jener Kapelle nun ahgeht, fo ſoll naͤm⸗ 
fih im J. 690 ein Ordensgeiſtlicher Namens Willibrod mit 
eiff Geiftlichen an den Niederrhein und an. die Niedermaaß ges 
fommen jein. Gie vertheiften ſich hier in verfchievdenen Rich: 
tungen, um das Cvangelium zu verfündigen. Unter viefen 
waren die vorzüglichften, der Biſchof Swibertus, dem fiir diefen 
heiligen Zweck vorzüglich die Gegend, wo jetzt das Herzog. 
thum Berg ift, zu Theil wurde. Er wurde 647 in Wort 
humberland geboren, und farb 717 in dem von ihm. erbauten 
Münfter-Wervden, jetzt Kaiſerswerth genannt, im Rufe ver Heis 
figfeit, wo noch feine Gebeine in einem herrlichen Reliquien- 
faften aufbewahrt werden; dann die Gebrüder Ewald, melde 
in Dortmund predigten (Bd. I. S. 36). Telmo, ein Schotte, 
war ein Freund diefer letztern und erhielt von Pipin und Plecz 
trudis (Bo. II. ©. 183) auf dem untern Theil ver großen 
Nheininfel eine Wohnung, welche als ein Gafthaus für fchot- 
tiſche Miffionarien eingerichtet wurde. Hier Fehrten nun meh- 
reve berühmte Männer ein; zwei verfelben, Englänver, die heil. 
Plehelmus und Otger bezeichneten eine alte Infchrift als die 
erften Stifter: Hujus Coenoby Fundatores fuerunt s. s. 
Plechelmus, Episcopus casne Dei et Otgerus ejus Dia- 
conus, adjuvantibus Pipino et s. Plectrude.“ Aus der 
Kapelle, die anfänglich dem heil. Benevift gewidmet war, uno deren 
Stelle man noch unter der vorigen Safriftei der jegigen Kirche 
zeigte, wurde durch die Unterftügungen von Pipin und Plectrudis 
ein Klofter gefördert dem heiligen Martin gewidmet, wodurd. die 
Kirche ven Namen „St. Martin auf der Inſel“ führte, 

Als die Infel Später durch Ausfüllung des diesfeitigen Stro- 
mes mit dem Feltlande der Stadt verbunden wurde, erhielt die 
Kirche ven Namen „Groß St. Martin,“ um folche von 
einer dem nämlichen Heiligen gewidmeten, am Ufer oben Mauern 
erbauten Pfarrkirche, Klein St. Martin genannt, zu unterfcheis 
den. Erzbiihof Bruno I. von Köln (953 — 965) fchenfte 
‚ Erftern den Körper des heil. Eliphius. 

Erzbifhof Warin vergrößerte das Klofter und beftimmte 
folches für alle Zeiten für Schottländer, und nachdem er die 
erzbifchöfliche Würde niedergelegt ‚hatte, trat er als Mönd in 
das Klofter ein. Im J. 977 ließ dieſer Erzbiſchof das alte 


— m. — 


Kloftergebiude niederreißen und eine neue Kirche, hinſtellen; doch 
feheint auch von viefem Baue wenig. mehr übrig zu fein, denn 
der Abt Gottſchalk foll die jetzige, ; ftattliche Kirche nebſt dem 
nun. eingeriffenen Kloſter, welche Erzbiſchof Philipp von Heins- 
berg im Jahre 1172. einweihte, erbaut haben. 

Eine der älteften rheinländiſchen Urkunden ift wohl der Schen- 
fungsbrief des Erzbiſchofs Everger von Köln an dieſes Klofter 
über Güter und Rechte in Winningen, vom Jahre 989. Diefe 
GBüter beftanden aus dem Frohnhof in Winningen, „mit. feinem 
GSerichtshaufe Houe, allen Zu und Ingehoer, Freiheit, Herrlich 
keit, Gerechtigkeit, Gerichtbarkeit und, Oberfeit hoch und niedder, 
Lehngüttern, Renthen, Gulten, Pechten,  Hauptredt, Zinfen, Ein 
fommen, Gefellen und Nuigbarheiten ꝛc. zu Winningen und Leye 
an der. Mofel und in der Gemarkung der beiven Dörfer be- 
legen. (So beftand ‚unter andern eines der Gerechtſame darin, 
daß an dem Frohnhofe beftändig eine Feine Thüre offen war, 
durch welche der Verbrecher. hineinfchlüpfen und ſich dem Arme 
ver fie verfolgenden Gerechtigkeit. entziehen fonnte.), Sämmt- 
liche Güter verkaufte die nachherige Abtei zum. heiligen Martin, 
am 24. November 1562, für 6000 Thlr. an den Erzbifchof 
Johann von Trier. 

Nicht ſo günftig als Erzbiihof Warin, war in. der Folge 
Erzbiſchof Piligrin von Köln (1022 — 1035) für ‚die Schot- 
ten. geftimmnt, was den letztern zu jener. Zeit, eine nicht geringe 
Verlegenheit verurfachte,  Piligrin glaubte nämlich — und wurde 
in diefer feiner vorgefaßten Meinung durch feine Rathgeber noch 
beſtärkt — es fei gleichviel, zu welcher Nation man gehöre, wenn 
man Gott nur treu diene und fich deſſen Wohlgefallens zu er⸗ 
freuen habe, denn am Gottes Segen fei Alles gelegen. Er war 
daher ‚nicht dafür, daß; das. Klofter fortwährend ausſchließ— 
lich, nur von Schottifchen. Prieftern bewohnt werde, und traf 
ſchon Anſtalten, letztere fammtlich entweder nach andern Klöftern 


zu zerſtreuen, „oder, fie, mit Deutfhen zu vermifchen. . Obgleich 
num hieraus ganz; klar hervorgeht, daß irgend ‚ein, Verdacht ges 


gen ‚jene Mönche ihm zu, diefem Entſchluſſe gebracht, ſo geben 
die Duellen ‚hierüber Feine, weitern Auffchlüffe; der Abt Helias 
aber, der. in. den damaligen, für unſer Klofter ſo Eritifchen Zei- 
ten Jebte, und im Rufe der Heiligkeit und der Gabe ver Weiffagung 
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geftanden haben fol, vief Gott zum’ Zeugen feiner Unſchuld, 
‘und fprad in prophetiſchem Geifte: wenn ver Heiland ung Pils 
gern (Fremdlingen) wirklich beimohnt, fo wird Piligrin -— das 
fagt mir mein ahnendes Gefühl — nicht Tebend nach Köln zu: 
rüdfehren; (Piltgrin befand fih in jener Periode auf Reifen,) 
und feine Prophezeihung gina auch wirklich in Erfüllung, denn 
Piligrins Körper wurde im darauf folgenden Jahre 1036, von 
Nymwegen aus, wo er plößlich geftorben war, nach Köln gebracht. 

Auch Erzbifchof Anno von Köln (1056 — 1075) widmete 
dem Klofter Groß St. Martin feine ganze Sorgfalt, und Tief, 
nachdem ver heil. Eliphius ihm in einer Viſion erfchienen und 
ihn hierzu aufgefordert hatte, zwei Thürmchen erbauen; auch be 
ſtätigte er die Schenfung der von Almerich, Angehöriger des h. 
Petrus, im Dorfe Stammheim errichteten Kirche und dazu ge 
hörigen Leute und Güter an das Klofter zum h. Martin, im 
Sabre 1075. Die Frohnhöfe im nahen Dorfe Flittard hatte 
das Klofter bereits fhon im Jahre 989, durch Schenfung ves 
Erzbifhofs Everger von Köln, erhalten. 

Uebrigens erlitt die Groß St. Marting- Kirche mancherlei 
.Schidfale, welche das Intereſſe für viefelbe fteigern. Unter ans 
dern wurde im Jahre 1378 der obere Thurm gänzlich vom 
Feuer verzehrt, die Glocken ſchmolzen von der argen Gluth, und 
ein großer Theil der Häufer auf dem anſchießenden Fifchmarft 
wurde in Afche gelegt. Das Mauerwerf des Thurmes blieb 
biernad über 150 Yahre ohne Giebel und ohne Bevachung, 
nad deren Verlauf endlich Ewald v. Bacherach, ein Fölntjcher 
Kaufmann, die erforderlichen Gelder bergab, und auch das Innere 
der ſchönen daran angebrachten St. Michaels⸗-Kapelle nothdürf— 
tig herftellen Tieß. Das Innere des herrlichen Martins- Tempels 
ward zur Zeit des Abts Johann Rofell (der im Jahre 1794 
farb) nach Wallraf’s Angabe geſchmackvoll verziert. Am Ein 
gange zeichnen fich zwei Foloffafe Statuen des Mofes und heis 
ligen Johannes, von P. 3. Imhof gemeiffelt, aus. Merkwürdig 
ift ferner der links am Eingange ftehenve, fehr alte Tanfftein, 
der die Form eines Achtecks hat und mit Löwenköpfen und Laub- 
verzierungen gefchmückt-ift. Das Deckengemälde, die vier Haupt- 
tugenden vorftellend, von Hoffmann, und eine Kreugabnahme von 
Boys, ein durch Fräftiged Colorit anziehendes Stück; die Kanzel 
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ift ebenfalls ein Wert Imhofs. Endlich hat die in ver bisheri⸗ 
gen Safriftei in Fleinem Maßſtabe abgebildete Reihe der Aebte 
des ehemaligen Martinsſtiftes, ein Lokalintereſſe. 

Leider iſt der merkwürdige Kreuzgang dieſer Kirche längt 
abgebrochen. 

Im Zahre 1826, am 21. Mai, ſchlug der Blitz des Ge- 
witterd in den Hauptthurm der Kirche ein; nach bald darauf 
wieder vorgenommener Wiederherftellung, wurde in die vergolvete 
Metallfugel des Thurms eine Denkſchrift folgenden Inhalts 
mn 

Im Namen des Allerhöchften. 

„Unter der Regierung Seiner Majeftät des Königs von 
Preußen, Friedrich Wilhelm II. und. im zweiten Jahre ver 
Reoierung feiner Erzb. Gnaden Ferdinand Auguft Spiegel, 
Grafen zum Defenberg und Kannftein, wirklichen Geheimen 
Staatörathen Seiner Majeftät des Königs von Preußen, Ritter 
des rothen Adler⸗-Ordens I. Klaſſe. — Im Jahre 1826, am 
heil, Dreifaltigkeitstäge den 21. Mai, Nachmittagg um 2 Uhr, 
zündete der Blig diefen Hauptthurm ver Pfarrfirde Groß St. 
Martin an, fo daß durch Das Feuer der auf dem Thurme ſich 
befindende Knopf mit eifernem Kreuze und Wetterhahn herunter: 
ftürzte, und ver Thurm im Ganzen 23 Fuß abbrannte, ohne 
daß jedoch ein anderes Unglüd dabei fattgefunden hat. 

Der in felbigem Jahre regierende Oberbürgermeifter der 
Stadt Köln, Herr Adolph Steinberger, trug nach Anhörung des 
Kirchenvorftandes bei dem biefigen Stadtratb dahin an, daß, 
da ed der Kirchenfabrik an eigenen Mitteln zur Wieverherftel- 
fung des abgebrannten Thurmes fehle, verfelbe aus ver Ge- 
meinvdefaffe wieder aufgebauet werden folle, welches von dem 
Stavtrathe bewilligt wurde, doch folle anftatt des ehemaligen 
eifernen Kreuzes (zur Vermeidung der fernern Gefahr der Blig- 
Anziehung) nur ein Knopf von Kupfer auf die Spitze des 
Thurmes -gefegt werben.‘ 

Die Arbeiten i-hiergii wurden den beiden Meiftern, welche 
fih bei der Löfhung des vorgemelvdeten Brandes durch ihre 
dabei bemwiefene Unerfchrodenheit und Thätigfeit ausgezeichnet 
hatten, übergeben. Diefe waren der Zimmermeifter Lucas Los 
venz, und der Dachvedermeifter Auler, und fo wurde nun am 

15 
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11. Dezember d. J. ver neue Knopf aufgeftellt, und gegens 
wärtige Denffchrift in demfelben niedergelegt. 

Zu dieſer Zeit war ver hochwürdige Herr Albert Gereon 
Schwars Paftor, die. HH. Chriftian Philipp Forft und Joh. 
Heinr. Falfenberg Kapelläne, und die HH. Joh. Jak. Rem⸗ 
merz und Eng. Peiffer, dermal ältefte Kirchmeifter 8).“ 

Lange ſchon fland dieſer Tempel und blickte Jahrhunderte 
lang mit feinem wolfenragenden Thurme in, die Welle des 
Rheins, — und der nagende Zahn ver Jahrhunderte hatte ſich 
zerftörend eingebiffen in des Tempels und vorzüglich des Thur; 
mes Bau und Fügung. Unfern Tagen ſchien e8 vorbehalten, 
dieſe Mängel zu erfegen. Beiträge der Stadt, beſonders vieler 
Wohlthäter, haben viefes Unternehmen bereits größtentheils vol 
lendet. Auch die uralte, von fchottifchen Miſſionären um das 
Fahr 690 erbaute Kapelle an ver nördlichen Chorrunde ift her 
geftellt, und über. derfelben erhebt fich ein bie zur Bedachung 
ſchon fertiges Baumwerf, welches der denkwürdigen Kapelle umd 
ver Kirche zum Schmuce gereicht. ‘Und über diefem Baumerfe 
erheben: fich gegenwärtig Die Gerüfte bis zu ven oberen Gefimfen 
der Chorrunde, um bier der Kirche ihre gefälligen und wür— 
digen. Formen in der urfprünglichen Erhabenheit und Stärfe 
wiederzugeben. . Einem Vereine patriotifcher Kölner, zum Zwede 
des Ausbaues der beiden Thürmchen, haben wir es zu vervanfen, 
daß viefelben bald dem Hauptthurme ihre alte Zierde geben 
werden. Zu demfelben ſchönen Zwede hatte am 9. Auguft 
1843 ein erfolgvolles Concert im Renerſchen Garten in Deus 
ftattgefunden, welches die betreffenden Pfarrgenoffen veranftalteten. 
Denfelben Erfolg hatte die am 7. Auguft abgehaltene Berlo- 
fung vieler Gegenftände für ven befagten Ausbau. 

Unter den merfwärdigften Reliquien zählt die Kirche den 
Körper. des heil. Eliphius. Er erlitt unter dem römifchen 
Kaifer Julian ven Martyrertod, und wird in einem reich ver- 
zierten Kaften in Silber aufbewahrt. Eliphius wurde nämlich 
auf Befehl Julians im 3.363 n. Chr. bei Grandeville ents 


*) Chriſtian Graven, Kupferfchmied hat dieſen Knopf verfertigt, er wiegt 
126 Pf., hat 4 Fuß im Durchmeffer, die Höhe von 3 Fuß. Er fol drei 
u Ahmen halten.” ' Chr! Walzer hat ihn vergoldet. 
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hauptet. Nach der Legende hat fich mit ihm das feltiame Wunder 
begeben, daß er nad) feiner Hinrichtung fein niedergefallenes Haupt 
von der Erde aufhob, und fich alsdann auf einen Stein niederließ, 
der nah feiner Berührung die Weiße des Wachfes:angenommen, 
und ihm als Sarg gedient habe. Seine ‚Ueberbleibjel wurden 
zuerft durch Erzbifhof Bruno nah Köln gebracht und ſodann 
der Kirche Gr. St. Martin verehrt. Im Fahre 1485 Tief 
Erzbifchof Hermann, Landgraf von Heffen, den ſilbernen 
Kaften öffnen, um die. Leberbleibfel des Heiligen: zu ſehen 
Der Kaften war noch damals mit den Siegeln des Erzbifchofg 
Warin von Köln verfchloffen Mit Ausnahme‘ einer Kinnlade, 
welche fehlte, befand fich der Körper, fo wie das: von: demfelben 
getrennte Haupt noch ganz vollftändig darin: —— ad 
Diem 16. October.) 

Am Hochaltar ver Kirche befand: fih eine Platte in Co 
in welche folgende verftümmelte Infchrift eingegraben war: 

Warinus ARCHIEpS COLONIENSIS . ... . 
. A; CINIS LOCVLVM SED PER ... 

Eine andere Infchrift in befagter Kirche ift die des Herzogs 
Adolph von Jülich, folgenden Inhalts: 

ANNO DNI MCCCCXXXVIL Crastina Beatae Mar- 
garethae Virginis obiit lustris et magnificus Princeps 
et D. Dominus Adolphus Dux Ara siz et Montensis 
ac Gomes Rauensbergensis, cujus anima per misericor- 
diam Dei requiescat in pace Amen. 

Zu Deutſch: 

Im Jahre des Herrn 1437 am Vorabend des Feſtes der 
heil. Jungfrau ee ſtarb der Durchlauchtige und. groß— 
müthige Fürſt, Herr Adolph Herzog von Jülich-⸗Berg und Graf 
von Ravensberg, defien Seele, durch die Barmherzigkeit Gottes, 
ruhe im. Srieden, Amen. 


Im | Theile ver Kirche ift folgende Inſchrift zu 
lefen: 
D. ©. M. 

lustri et generoso Domino D.-Joanni ex Comi- 
tibus de Rutberg, Domino Esentii, Stredestorpii et 
Witmundiae, ultimo ejus Familiae, gui variis multisque 
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hujus Saeculi aerumnis. et calamitatibus defatigatus, 
9 Decembris MDLXI hic Coloniae animam creatori 
suo reddidit/ Illustris et generosa Domino Agnes ex 
comitibus. de Bentheim prognata conjux moestissima 
conjugi ad perpetuam memoriam charissimo P. 

Zu Deutſch: 

Dem Erlaudten und: großmüthigen Herrn, Johann, EN 
von Rutberg, Herr zu Eſſen, Stredesdorf und Witmund, 
dem legten feiner Familie, welcher von mancdherlei Schidfalen 
und Widermärtigfeiten niedergebeugt, am 9. Dezember ves 
Yahres 1562 in Cöln farb. Die Erlauchte und großmüthige 
Frau Agnefe, geborne Gräfin von Bentheim, feine trauernde 
Wittwe, errichtete ihm dieſes Denkmal ehelicher Liebe und Treue. 

Eilf Jahrhunderte hindurch diente diefe Kirche hauptfächlih 
für den Gottesvienft einer Kloftergemeinde Benediktiner-Ordens, 
dann auch für Pfarrgenoffen und andere Gläubige, ed waren 
ihr Aebte vorgefegt. Nachdem die Aufhebung fammtliher Klöfter 
erfolgt, und die fragliche Kloftergemeinde ebenfalls ausgewieſen 
worden war, überließ man die herrliche Kirche der Pfarre und 
fie erhielt Pfarrer als Borfteher. 

Reihenfolge der Aebte und Pfarrer von 
Gr. St. Martin. 

Um in ver. biftorifhen Darftellung eines Zeitraumes von 
fo vielen Jahren faßlicher zu erfcheinen, wird es am fchicklichften 
fein, die zwei Haupt-Epochen, der Aebte nämlich und ver Pfarrer, 
in fieben kleinere Epochen abzutheilen. Dieſemnach ift die 

1. Epoche jene ver Begründung durch die Schotten, 
fie fängt an mit dem J. 690, endet ungefähr mit 970, um: 
faßt alfo beiläufig 230 Jahre. 

2. Epoche, over jene der Dotirung dur die Erzbifchöfe 
von Köln Warinus und vergerus, melde vom J. 970 bis 
zum J. 1103 reichte, alfo ungefähr 130 Jahre dauerte. 

3. Epoche, oder der deutſchen, in welcher die Aebte 
und der größte-Theil der Gemeinde Deutſche waren. Dieſe 
Epoche mwährte bis zum J. 1280, alfo 177 Jahre. 

4. Epoche, der Adeligen, in welder vie Abtes Würde 
und das Kapitel mit Edelleuten befegt waren; fie endete mit 
ven J. 1454, umfaßt mithin 174 Jahre. 
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5. Epoche, der. Reformation nah den Gefegen der 
Bursfelder Congregation. Diefelbe begann mit dem 
Jahre 1454, endete mit 1621, umfaßt demnach 167 Yahre. 

6. Epoche ift jene der -infulirten Aebte Die Bor 
fohriften der Bursfelder Congregation wurden ftets beibehalten, 
nur wurde den Aebten eine Ynful zu tragen erlaubt; übrigens 
blieb die beftehende Disciplin bis zur allgemeinen Aufhebung 
der geiftlihen Anftalten im 3. 1802. Diefer Epoche gehören 
alfo 181 Jahre an. 

7. Epoche, ver Pfarrer. Nachdem die Kloftergemeinve , 
von diefer Kirche entfernt worden, alfo auch Fein Abt mehr 
war, folgten die Pfarr-Borfteher oder Pfarrer. Diefe bilven 
alfo die 7te Epoche. In viefen fieben Epochen, nämlich vom 
Yahre 690 -- 1806 waren folgende der Martinskirche als 
Aebte vorgefegt: 

I. 

1. Tilmon, oder Tilmann, wird als der erfte Bewohner 
der Infel von St. Martin angegeben. 2. Wifterpus, Bischof. 
3. Alpho. A. Herbord, erlebte die unfreundlichen Beſuche ver 
Sachſen am Rheine in den 770er Jahren. 5. Adelgar, Bis 
fhof. 6. Patritius; in deffen Lebzeiten gab ver in Köln an- 
wefende Papft Leo II. der Kirdye die Taufurne. 7. Blaſius, 
um das %. 817. 8. Heynian, Bifhof; zu feiner Zeit zer 
flörten die Normänner hier alle Kirchen, + 848. 9. Bars 
tolph. 10. Gotfried, erlebte die zweite Verwüftung der Nors 
männer. 11. Martin. 12. Adolph. 13. Benedikt. 14. Dithard, 
+ 962. 15. Berrhold, welchen Erzbifchof Bruno von Lares; 
bam(Mnab Köln verfegte.— Um das Yahr 060 wurde eben- 
falls der Körper des heil. Eliph nah St. Martin verfegt. 


IT, 


16. Mimborium, ein Schotte; während feiner Amtsführung 
fol Erzbifhof Warin die Martinsfirche erbaut haben. 17. Kilian, 
t 1019. 18. Helias, t 1042. 19. Yaron, + 1052; über feine 
Lebensgefchichte fiehe Materialien zur geiſt- und weltl. 
Statiftif sc. ꝛc. Erlangen 1781. Jahrg. 1. Stüf 3. 20. 
Majolus, FT 1061. 21. Felan, t 1068. 22. Wolfard. 
Beiläufig, um das J. 1072 betete der heil. Erzbiſchof Anno 
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Nachts vor diefer Kirche; er baute nachher zwei Thürmchen 
zum Andenfen des heil. Eliph an viefelbe. 23. Hezlin, F 1087. 
24. Iſak. 25. Alvoldus, + 1103. Um das Yahr 985 ſtarb 
bier im Klofter und Orden der Erzbifhof Warin, er wurde 
vor dem Hochaltare beigefeßt. 


IL 

06. Gerhard J., ftarb 1120. 27. Albanus, aus ver Abtei 
Brauweiler, ftarb 1137. 28. Wilhelm bauete das Hospital 
unter dem Pfortchen. 29. Peregrin. 30. Adelard hatte Brief⸗ 
wechſel mit der heil. Hildegardis, ſtarb 1169. 31. Gotſchalk. 
Erzbiſchof Philipp weihete die Kirche am 1. Mat 1172. Die 
Et. Brigivenfapelle wurde Pfarrkirche. 32. Everhelm, farb 
1181. 33. Ortlivus, ftarb 1197. 34. Rudolph, farb 1207. 
35. Simeon, flarb 1211. 36. Bruno I. de Rhode (Me; 
rode), flarb 1223. 37. Ludolph, farb 1240. 38. Her: 
mann I., flarb 1262. 39. Bruno I. 40. Johann 1., ſtarb 
1267. al. Hermann IL, ftarb 1280. 


IV. 

42. Hermann III. von Horn (de Cornu), ftarb 1297. 
43. Sranfo, flarb 1294. 44. Arnold von Dverfioß, ftarb 
1344. Am 28. Oftober 1335 veranlaßte ein heftiger Sturm- 
wind dem Kirchengebäude vielen Nachtheil. 45. Johann. II. 
de Lepore, ftarb 1354. 46. Theodor I. von Horn, wurde 
für fi und feine Nachfolger als beftändiger Richter und Be- 
fhüger ‚ver Kölner Univerfität im J. 1389 vom Pabfte er 
nannt, ftarb 1399. Im Jahre 1378. brannte ein Theil ver 
Martinskirche ab, fie blieb nun länger als 50 Jahre ohne 
Dachbedeckung. 47. Werner yon Brockendorf, lebte in Dürf- 
tigfeit, ftarb 1406. 48. Theodor II. von Hirſch-Landskron, 
war 1414 als Deputirter der Kölner Hochfchule bei ver bes 
rühmten Kirchenverfammlung von Konftanz anmefend, ftarb 
1426. 49. Conftantin von Balvenberg, gab fih viele Mühe 
in Wiederherftellung ver Kirche, ftarb 1437. 50. Jakob 1. 
von Wachenvorf, farb 1454. 


V. 
51. Adam J. Mayer, vulgo Villicus, Generalreformator 
in den Diözeſen Köln, Trier, Lüttich, Utrecht und Münfter, 
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auch Abt im Meicheftift Werden, ftarb 17. Hornung 1499. 
52. Heinrih 1. genannt Schmifing von Lippe, Profeß der 
Abtei Werden, farb 1505. 53. Johann IH. von Et. Tron, 
ftarb an ver Peft 1507. 54. Gerhard II. aus dem Gefchlechte 
der Freiherren von Loe zu Wiffen, (GGauhens Adels-Lexicon, 
Art. Loe.), ftarb 1547. Am 29. Januar 1527, Nachmittags 
um 2 Uhr, riß ſich eins ver vier Thürmchen vom Hauptthurme 
los und flürzte ein. 55. Johann IV. von Warsloe, farb 
1548. 56. Balthafar I. von Tongern, ftarb 1558. 57. Ger⸗ 
hard IH. von oe, verlor die anfehnlichen Güter zu Winningen 
und Ley bei Koblenz, ftarb 1570. 58. Paul Proftmann, ein 
‚Zongerer, ftarb 1585. 59. Balthafar IL. Reiner von Bree, 
ftarb 1621. Die Truchfefifchen Kriege wirkten nachtheilig auf 
die Subfiftenz der Abtei. 
VI. und VI. 

60. Heinrich II. Liblerus, ein Kölner, flarb 1652. 61. 
Jakob I. Schorn aus Arlof in der Eifel, verwendete große 
Eummen zur Verſchönerung der Kirche, farb 1674. 62. Jo—⸗ 
bann V. Schlotan aus Attendorn, ftarb 1691. 63. Gabriel 
Gyſen, ein Kölner, Dr. ver Theologie, ftarb 1695. 64. Hein- 
ri III. Obladen, ebenfalls aus Köln. Die Kirche zu Hürdt 
wurde von ihm geweihet; ‘er ließ in der St. Martingfirche 
Vieles vergolven, ftarb 1726. 65. Adrian Falf, ein Kölner, 
ein eifriger Förderer der Andacht zum heil. Kreuz in feiner 
Kirche, ftarb 1741. 66. Franz Spir, von Rommerskirchen, 
ließ die jeßige große Glocke gießen, ftarb 1759. 67. Seba— 
ſtian Schmitz, von Berburg; er fagte die Aufhebung der Kföfter 
vorher und flarb 1788. 68. Adam II. Roſell, ein Kölner, 
ver heil. Schrift Dr., ein Mann groß an Geift und Körper, 
veranlaßte eine fchöne und Foftipielige Verſchönerung feiner 
Kirche unter der Leitung des Profeffors Wallraf, ftarb 1794. 
69. Melchior Syberti, aus Düren, ftarb 1801. und 71 Ger: 
hard Felir Ohoven, geboren zu Erkelenz, trat in die mehrbe- 
nannte Abtei im 3. 1770 ein; ward Priefter 1777; Biblio— 
thefar und Lehrer der Geiftlichen in verfelben 1788; öffent» 
licher Lehrer der Theologie bei ver Hochfchule zu Bonn 17925 
Pfarrer der Pfarre zur heil. Brigida zu Köln 1794; infu- 
lirter Abt der Abtei 1801 und zufegt bei der neuen Pfarr 
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Einrichtung im 3. 1802 Pfarrer von Groß St. Martin; er 
ftarb am 6. Mai 1806 in dem Abtei-Gebäude, das damals 
zur. Pfarrerwohnung beftimmt war. 72. Hermann Sofeph 
Greven, ein Kölner, ftarb den 24. Horm. 1822. . 73. Alb. 
Gereon Schwarg, ein Kölner, wurde zur Hauptfarre von St. 
Marien im Kapitol verfegt am 1.. Januar 1828. Gegen» 
wärtiger Pfarrer zum heil. Martin dem Gr. ift (74) Herr 
oh. Heinr. Steinhaufen, Ehren-Domherr zu Köln; während 
deſſen Amtsführung führte. der Marianiiche Verein aus Groß 
St. Martin am 11. September 1844 eine zahlreihe Schaar 
Köfner als Pilger nah Trier, um dort den Rod des Heis 
landes zu verehren. 

Als Ohoven, 1801 den 27. Dezember, feierlih in Gr. 
Martin eingeführt wurde, hat die Marianiiche Bürger » Sodas 
lität ihm ein &elegenheitsgedicht, auf den Hanptaltar und an- 
dere Darftellungen in viefer Kirche Bezug nehmend, überreicht, 
welches im Auszuge lautet: 

In diefer Kirche, wo beim Cingange Mofes ſchon 
Den Retter Yiraeld im Geift erblidet, 
Des Täuferd Finger und zum Gottverſöhner ſchicket; 
Beim Sig des Aelteſten am Lammesthron, 
Hier, wo den -golpnen ‚Leuchter, eh’ er füllt, 
Der Arm des Engels aufrecht hält, i 
Hier, wo die Wahrheit fiegt, ver Schatten weicht 
Und fih in Majeftät die Glaubensfonne zeigt, 
Wo ver Unjchuldigen geliebte Opferfchaar in GSerleneinfalt um 
ven Sühnaltar 
Mit Palm und Krone fpielt — wo in der Lichtgeftalt 
Der Jungfrauen Schaar dem Bräutigam entgegen wallt . . . 
Wo fih mit vem Gefang der Engel und der Sphaͤren 
Der Menfchen Stimme miſcht . . . wo Gottes Nähe weht. 
Hier will verbrüdert die Sodalität 
Bereint im Priefterchor durch Hymnen und Gebeth 
In Wahrheit und im Geift den Gott der Allheit ehren. 

Noch in letzterer Zeit zeichneten fi) mehrere gelehrte Mit- 
glieder der Abtei zum heil. Martin in den höhern Wiffen- 
ſchaften vortheilhaft aus: z. B. Dr. Sebaftian Scheben, Kar 
pitular der befagten Abtei, Profefior der Theologie zu Bonn, 
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wurde 1750 in Köln geboren und im J. 1791 mit allge 
meinem Beifall: zum Rektor der Bonner Hochſchule erwählt, 
wo er fihon feit 1783 das wichtige Amt der erwähnten. Pro- 
feffur rühmlichſt bekleidete, wodurch viele Geiftliche vie glück— 
lichfte Ausbildung erhielten; Chriftian Forſt, feit 1789 Mit 
glied der Abtei Gr. St. Martin, Verfaffer mehrerer hiftorifchen 
Beiträge; fiehe des Tegtern Biographie in Waitzeneggers 
Gelehrten und Schriftfteller-Lericon ver deutfchen Fathol. Geift- 
lihen. Bv. IH. und Anvere. 





Die Pfarrkirche zur heil. Brigida*). 


Die nah Bauart und Raum unbedeutende ehemalige 
Pfarrkirche zur heil. Brigiven befand ſich zwiſchen ver Lintgaffe 
und der Abteifirche zum heil. Martin; ver Hochaltar nahm bei- 
läufig die. Stelle der gegenwärtigen Sakriſty ver letztern 
Kirhe ein und verbanfte fie verfelben ihren Urfprung. Die 
fchottifchen Benediktiner machten nämlich die Tugenden u. Hel- 
ligfeit ihrer Landsmännin, ver heil. Jungfrau Brigiva, zuerft 
hier befannt und führten verfelben Verehrung bei Gr. St. Martin 
ein; die von. ihnen bei diefer Kirche zu Ehren der heil, Bri 
giva erbaute Feine Kapelle wurde jevoh im %. 1179 von . 
jener Kirche getrennt und erhielt einen befonderen Pfarrer aus 
der Abtei. Der Abt felbft befleivete häufig diefe Stelle und 
mit Recht, fagt Hübner, werden die Benediftiner-Aebte vors 
zugsweije Pastores primitivi genannt. Und fo übernahm es 
im J. 1482 ver gelehrte Pfarrer Heinrich von Lippe, genannt 
Smyfing, an die Stelle jener inzwifchen baufallig gewordenen 
Heinen Kapelle, eine neue und geräumigere Pfarrkirche zu ers 
bauen, wozu von der Abtei der nöthige Platz, auch für ven 
Leichhof, überlaffen wurde. Diefer würdige Pfarrer wurde 1499 
zum Abt von Gr, St. Martin erwählt und ftarb 1505. Auf 
feinem Leichenfteine, der nunmehr an ver Norvfeite in- ver Vor⸗ 


) Nach dem Ghronikſchreiber Sigebert ftarb fie im J. 518. 
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balle der Martinskirche ſich eingemauert befindet, ift feine Ab- 
bildung in der uralten Beneviftinerfleivung eingehauen, um 
welche ſich folgende Inſchrift befindet: Hic Grandi sub carne 
(fors mole) jacet, quem Lippia pavit Henricus, templo 
Brigidae ‘qui praefuit annis ter senis veri comptus Bas- 
toris honore, mensibus undenis quinque annis insuper 
Abbas extilit, et renitens virtutibus exiit orbem sexto 
idus Jannarij.“ in anderer verdienter Pfarrer (1632) bei 
der Brigidenfirhe, war Jacob Horns, deſſen Lebensgefchichte 
Harzheim mittheilt. In diefer Kirche war übrigens am 11. 
Juli 1803 in ver Frühe der Teste Gottespienft, wonach dies 
felbe gefchloffen und 1805 zum Abbruch verfauft worden iſt. Das 
fteinerne Kruzifix, welches fih ehemals auf dem Brigivden-Leich- 
bofe befunden, ziert feit dem Jahre 1810 die Mitte des 
allgemeinen Leichhofes zu Melaten, wo ed ganz paffend ange 
bracht worden ift. 

1587, am 11. Dezember, ſtarb in dem Bezirk der Bris 
given-Pfarre, in dem ehemals mit Nro. 1540 bezeichneten aufm 
Altenmarfte belegenen Haufe, der in Köln geburne, befannte 
Rechtägelehrte und Schriftfteler, Dr. Andreas von Gail, kai— 
ferlichet Geheimrath ; deſſen Werke Harzheim angibt. Sein 
Grabmal in Marmor, ehemald bei feinem Grabe in der Bris 
a wurde im-% 180% im Gebäude der Sefuiten, 
beim Eingange der öffentlichen Bibfiothef, aufgeftellt, wo daſſelbe 
noch vorhanden iſt. 

Nebſt einigen andern Heiligthümern bewahrte die Brigiden⸗ 
kirche auch einige Ueberbleibſel von den Körpern der heil. 
Brigide und des heil. Rochus auf; die letztere erhielt ſie im 
Jahre 1746 durch den Kardinal Vincenz aus Venedig. 1766, 
am 16. Auguſt, feierte die von Innocenz XI. approbirte Bru⸗ 
derſchaft des heil. Rochus das hundertjährige Jubiläum ihrer 
Errichtung bei mehrbeſagter Pfarre, mit Oktav. Wie wir aus 
einem Werkchen, betitelt: Andacht Der in ver Pfarr 
firde St. Brigiden unter Schus des großen Pefk 
pathron St Rochi aufgerichteten Bruderfhaft ıc. ꝛc. 
verfaßt von dem Präfekten ver Bruderſchaft v. Feld, und zu 
Köln zum Druck beſördert 1735, entnehmen, beging diefe Bru- 
derfchaft jährliche eine Prozeffion nah Baldhaufen. Diefes 
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Werkchen enthält eine Abbildung und Lebensbefchreibung des zu 
Narbonne gebornen und 1327 verfchievenen heil. Rochus und ift dem 
Herrin Anton Laurenz v. Bianco, als älteften Kirchmeifter von 
St. Brigiven und der Stadt Köln Senator, wegen feiner ber 
fondern Verdienſte um dieſe Kirche, gewidmet. Letzterer, ftarb 
1740 ‚und wurde der Familiengruft in der abteifichen Kirche 
von St. Martin beigefeßt. Bon ven vielen Stiftungen, welde 
die Brigivenfirhe befaß, find viele durch die Creigniffe der 
Zeit verloren gegangen, die noch vorhandenen der Martinsfirche 
überwiefen worven. 


Die Kirche zum heil. &ercon. 


Die Gefchichte dieſer Kirche, eine der größten Merkwürdig— 
keiten. Kölns, und deren Gründung, ift ebenfo mit Sagen durch» 
webt; es fällt daher fchwer, das Wahre von der Sage zutrens 
nen. Allgemein bherrfcht im Munde des Volkes der Glaube, 
daß die Kaiferin Helena wirflid die Erbauerin des fehönen 
Zehnecks fei; daß diefer Glaube bis in frühere Jahrhunderte 
hinaufreicht, davon zeugen die an der linken Seite des Kirchen» 
portal® angebrachten Tateinifchen Verſe. \ 

Man fügt viefer Sage noch hinzu, daß vie unterirdifche 
Kirche von Gereon mittelft eines Ganges mit der von St, Urs 
fula verbunden gewefen fei. Ebenſo fagt Gelen: die Kaiferin 
Helena habe die Kirche zum heil. Gereon in Köln erbaut und 
bei verfelben einen Clerus unter einer orientalifhen Zucht vers 
fammelt, welcher bei Nacht und bei Tag in dem Klofter Gott 
Ioben, die. heiligen Bücher verbreiten und die Menfchen zu vers 
befiern Bedacht nehmen folle.. Hiernach wäre demnach fchon 
im vierten Jahrhundert bei St. Gereon ein Klofter gewefen. 
Daß die Kaiferin Helena dieſe Kirche, fo wie zu Trier ven alten 
Dom, erbaut habe, wollen wir nicht beftreiten, daß diefe Kirche 
im fechften Jahrhundert als eine berühmts Baſilica vorfomme, 
iſt nicht zu laͤugnen, allein das bei derfelben errichtete Kloſter 
wird nicht Fönnen bewiefen werden ; — Cramer bezweifelt e8 eben- 
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fall® (Cramer de Repuariis ©. 40.) St. Maärimin fehmei- 
chelte fih auh von Kaifer Conftantin geftiftet zu fein, allein 
der gelehrte v. Hontheimkennt feinen Grund dafür, und eben 
fo fcheint es auch mit Et. Gereon der Fall zu fein, indem 
feldft Gregor von Tours, welcher häufig von diefer Kirche berichtet, 
dennoch, von diefem Klofter in jener Zeit nichts fagt, die Regel 
der Beneviftiner noch nicht befannt war, und fein Zeitgenvffe 
erwähnt, daß die Regel des heil. Bafilius in dieſen Gegenden 
geherricht habe“). 

Obſchon der Tempel zum heil. Gereon durch. fein Ebenmaß 
aller Verhiltniffe und Eunftreihe Einfalt der Zierrathen zu den 
größten architektoniſchen Merfwürdigfeiten von Köln gehört, fo 
it doch über veffen Alter etwas Beftimmtes anzugeben, nicht 
thunlich. Gewiß aber gehört nicht ein einziger ihrer Beftand- 

etheile der Zeit’ ihrer vorgeblichen Erbauerin, der Kaiferin Hes 
lena, der Mutter Conftantin des Großen, an. Vielmehr mag 
bier fchon früher eine Kirche geſtanden haben, Die älter war 
als die jegige, wie ſchon daraus hervorgeht, daß Karl der Große 
die in viefer Kirche damals vorhanden geweſenen Granitfäulen 
zum Bau des Domes nad Aachen habe bringen laffen, eine ein- 
zige ausgenommen. Dieje Kirche foll nun, wie die Sage weiter 
erzählt, einft mit Goldplatten (vielleicht vergolvete Metallplatten) 
gedeckt gewefen fein; wenigftend führte fie den Namen ad au- 
reos martyres. Dagegen ift gewiß, daß im eilften Jahrhun: 
derte (um 1066) der Erzbifchof Anno das Presbyterium und 
einen ver beiven Seitenthürme, welche das Chor verzieren, dem 
bereits beftehenven Zehneck hinzufügte, welches demnach auf jeven 
Fall älter fein muß. So bildet nun eine als Kuppel fich er- 
hebende Rotunde, over vielmehr ein ſolches Zehned die Wors 
firhe. Der Boden ver innern Kirche fleigt teraffenförmig 
immer höher, aus dem Zehneck führen fieben. Stufen aufwärts 
gegen den Hochaltar zu, dann erhebt fi der Boden ebenfalls 
mit dreizehn Stufen, auf denen man zum Chor hinauffteigt. 
Kühn und groß wölbt fih die Kuppel über drei Galferien, 





*) So viel ift zuverläffig, die Kınpta wurbe auf eine feierliche Weile am 
22. Oktober 1068, die Kirche felbjt aber im 3. 1069, den 29. Auguft, 
unter Affiftenz des Biſchofs Hizelinus eingeweiht. Er war Biſchof von 
Scara und Weihbifchof des Erzbiſchofs von Köln. 
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und unter dem erhöhten Chore befindet fi) eine Unterfirche, 
bie Rrypta, 

Die innere Ausfhmücung der Kirche, die zwar reich, aber 
häufig überladen ift, verdankt diefelbe dem Vermaächtniſſe ihres 
Chorherrn Franz von Eid, und feiner Mutter Katharina von 
Kreps. In den neuern Zeiten ift nach der Zerftörung des 
herrlichen Kreusganges und anderer alten umher geftandenen 
Gebäude nicht nur für das Anfehen ver Kirche viel gefchehen, 
fondern auch die Schöne Vorhalle mehr dem Auge gewonnen 
worden. In derfelben find die alten Denkmäler des Kreuz 
ganges ganz paſſend aufgeftellt worden. Außer ven in der 
höchſt merfwürdigen Gruft diefer Kirche befindlichen Särgen 
mit den Gebeinen ver thebäifchen und maurifchen Martyrer, 
welche, 408 an der Zahl, mit ihren Hauptleuten Gereon und 
Gregor, an dieſer Stelle im: 286 für ihren Glauben ftarben, 
beſitzt diefe Kirche noch viele Merkwürdigkeiten. So ſind die 
Glasmalereien in ver ſchönen und geräumigen Sakriſtei ſehens— 
werth. Unter den Gemälden zeichnen ſich mehrere Altarblätter 
von Cornelius Schütt, vorzüglich aber eine von Heiligen um- 
gebene Maria aus. Auch fieht man in der Safriftei ein Del- 
gemälvde, die Abbildung des oben angeführten Herrn von Eid, 
welche der Verfaſſer dieſes Werks im J. 1822 ver Kirche vers 
ehrte. Auf jener Abbilvung drückt ver Tod, in weißem Ge- 
wande gehüllt, einen Pfeil auf die Bruft des Wohlthäters ab, 
deffen Stoß er, nah Wegrüdung der umhangenden Ordens⸗ 
fette, aufzunehmen, fich bereit zeigt; in ver linken Hand hält 
er eine Rolle Papier, worauf das Wort: „Teſtament“ gefchrieben 
fteht. In der Kirche findet ſich auch das Grab des Erzbiichofe 
Hildebold von Köln, der nämlihe, welcher die frühere Doms 
firhe am Anfange des neunten Jahrhunderts erbaute, und Beichtz 
vater Karls des Großen war. 

An ver rechts angebauten Kapelle ift ein fehöner Taufftein, 
Die Krypta enthält merfwürdige alte Mofaifböden. 

Das Perfonal des ehemaligen Stiftes zum heil. Gereon bes 
fand aus Canonichen, gräflichen, adeligen u. bürgerlichen Standes 
und mehrern Vikarien und Gantoren. Marimilian Franz, 
Tester churfürftlicher Erzbifchof von Köln, ertheilte im S. 1785 
den Canonichen, welche herfümmlich zunächft nach den Domherrn 
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den Borzug und Rang in Anfprud nahmen, ein Ordens⸗ oder 
Kapitelzeihen, ein blau emaillirtes golvenes Kreuz an einem 
violetten Bande, welches auf ver einen Seite das Bild des h. 
Gereon und auf der andern Seite jenes ver Kaiſerin Helena 
zeigte. Die drei erften Stellen in diefem Kapitel waren: 
1. Probft (erwaͤhlt 1786) Joſeph Chriftan Franz, Fürft von 
Hobhenlohe-Bartenftein, Chorbiichof im hiefigen Dome und Coad⸗ 
jutor des Fürftbifchofen von Breslau; 2. Dechant (erwahlt 
1786) Jof. Franz Anton Wunibald, Erbtruchfes, Graf zu Zeyl⸗ 
Wurzah, und Domherr zu Köln; und 3. Scholafter (ew 
wählt 1786) Joh. Arnold Joſeph, Freyherr von Franz zu 
Dürresbah, Domperr zu Augsburg, und churkölniſcher geifts 
liher Conferenzrath. 

Die fünf herrlichen Glocken viefer Kirche, Tief das reiche 
und freigebige Stift im J. 1779 von dem berühmten Meifter 
Martin Legros in dem fogenannten Stadt-Werfhaufe am 
Claraplatz verfertigen.. Er war gebürtig von Malmedy und 
fhon früher, feiner Kunft wegen, von dem vamaligen veiche- 
ſtaͤdtiſchen Senate mit dem hiefigen Bürgerrechte beſchenkt wors 
den. Die fihwerfte Glocke wiegt 5863 Pf., und gehört dieſes 
Geläute zu den vorzüglichften Kölns. 

In der Naͤhe der Gereonsktirde befanden fihnad- 
folgenve Kapellen: 

Die Et. Michaelskapelle, oben dem Cingange an ver 
Südſeite ver Gereonslirche; ſie iſt ſeit undenklichen Zeiten 
verſchwunden. 

In der Vorhalle derſelben war links eine Kapelle, der heil. 
Helena gewidmet, welche, während dem franzöſiſchen Kriege vers 
müftet, zum neuen Cingange an der Nordfeite verwendet wurde, 

Die St. Cäcilienfapelle, ‚nahe an ‚ver Gruft zur Linfen, 
ward im %. 1806 wegen des, oben verfelben geftandenen, ven 
Einfturz drohenden. Thurmes, abgetragen. 

Die im Garten der Dechanei (dem Gute des. Herrn Dr. 
Merrem) auf einem Heinen Hügel: gelegene Kapelle des heit. 
Duintinus, von welcher die Ruinen noch zu fehen find, wurde im 
3. 1802 gefchloffen,; und durch ven Berfauf des befagten 
Haufes in foweit vernichtet... Der Tradition zufolge foll dieſe 
alte Kapelle ein, von der Kaiſerin Helena felbft erbautes Bethaus 
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fein, da ſie dem: Material und: ver Bauart nach nicht weit über 
das Alter. ver jebigen Gereongfirche hinauszureichen ſcheint. In 
den älteſten Urfunven ift die nächte Umgebung ver Kapelle 
auh zum Weingarten benannt. Die Hausfapelle des heil. 
Hironymus, in dem Propfteipaufe von St. Gereon, 1525 er 
richtet, 1802 gefchloffen, wurde durch den Verkauf des Haus 
fes- eingebaut. 





Die Pfarrkirche zum heil. Chriftoph. 


Die in ihrer Bauart unanfcheinliche ehemalige Pfarrkirche 
zum heil. Chriftoph befand fih an der Norpfeite der Gereons- 
firche in der neuen, dermalen von ihr genannten Chriſtophgaſſe 
und feitet ihren Urfprung von dem Gereonsftifte, deſſen Probfi 
die Pfarrerftelle zu verleihen hatte, her. Diefe Kirche. wurde 
im Jahre 1803 gefchloffen und durd die damalige: Drganifas 
tion, an deren Stelle die Gereonsfirhe als Pfarre gewählt; 
ihr Abbruch erfolgte im Jahre 1806. Der ehemalige ‚Pfarr: 
bezivk jener Pfarre umfaßte nur beiläufig 335 Häufer, In 
firchlicher Beziehung erwähnen wir der Reliquien des heil. Her⸗ 
mann Joſephs, welche ‚hier aufbewahrt. wurden. Andere Nach⸗ 
richten hinfichtlich dieſer Pfarrfirche finden fih nicht vor, auch 
die Namenreihe der Pfarrer nicht einmal. Nur machen wir 
auf Folgendes aufmerkſam. Im Jahre 16295 nimlih wurde 
das Pfarramt ver Kirche zum heil. Chriftoph erledigt und - ver 
Stiftsprebft verlieh daſſelbe dem für vie Fölnifche Kircherige- 
fchichte fo beriihmten Aegidius Gelen, zu einer Zeit, wo der 
Gottesdienſt hier bis zu einem ſolchen Grade ſo erkaltet und 
in Unordnung gerathen war, daß die Pfarrkinder es ſogar 
nicht mehr der Mühe werth fanden, ihre Pfarrkirche, "auch nur 
einmal im Sabre zu befuchen. - Mit heißem, evlen Triebe un⸗ 
ternahm ver junge und beredtfame Seelforger das Werk und 
bald Teuchtete ver Hirt durch Reinheit des Glaubens allen ihm 
‘anvertrauten Schafen fo. herrlich vor, daß dieſe fortan den Pre⸗ 


digten und andern frommen Uebungen in großer Zahl und mit 
Biſchofe u. Erzbiſchofe v. Köln II. Band. 16 
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vieler Herzensanparht — Viele Jahre befleinete-Gelen 
dieſe Pfarrerſtelle mit ſolchem Ruhm, daß ſpäter die Pfarre 
zum heil. Chriſtoph in kirchlichem Bezuge den beſten der Stadt 
—— werden durfte. 

Im Jahre 1651 erſcheim Hermann Worrmahn, als Pfar⸗ 
vergum heil: Chriſtoph; endlich: 

Johann Michael Joſeph Aldenfirchen, Jubilar⸗Prieſter und 
im Amte ältefter Pfarrer an der Kirche zum heil. Gereon. 

Am 31. Dezember 1763 in der St. Ehriftophs- Pfarre 
geboren, widmete er, mit vorzüglichem Chorgefange begabt, feine 
erften Jugendjahre vem Chorvienfte im Gereongftifte, bei wel- 
chem er nad) vollendeten Studien beim ehemaligen Laurenzianers 
Gymnaſium, nach erlangter Doctorwürde in der Philofophie und 
nad: vollbrachtem - dreijährigem theologifchen Eurfus im Erz 
bifhöflihen Seminar;.am 22. September 1787 zum Priefter 
geweiht, ‘den linterricht; in .der Clementar» Schule während zehn 
Sahren übernahm. und in ven letzten drei Jahren zugleich als 
Kaplan an der St. Chriftophs- Pfarre fungirte. Am 6. Okt. 
1797 zum Pfarrer erwählt, (an die Stelle von. Joh. Michael 
Klein, feit 1766 Pfarrer dafelbft),; war Aldenkirchen ftets wirk- 
fam und thätig., Er ftarb am 13. Juli 1840 und erhielt. zum 
Nachfolger im nunmehrigen Pfarreramte zum heil. Gereon ven 
Herrn. Franz Joſeph Hubert Neuß, bis dahin thätigen Kaplan 
bei der Hauptpfarre zum heil. Peter bierfelbft. 


Der lieg und das Seminar zum 
Ei Horbertus, die Steinfelder genannt. 


Der Gakoarienberg befand fih an der Stelle des vermali- 
gen fhönen Pfarrhaufes zum heil. Gereon, ganz in der Nähe 
des ehemaligen Kloſters der Kapueineſſinnen in ver Klingel⸗ 
gaffe ; derſelbe wurbe im Jahre 1812 mit ver dazu gehörigen 
Kapelle zum heiligen Kreuze abgebrodhen. Alte Handſchriften 
geben über den Urfprung .» des ee wörtlich. — 
AIR: 
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Im Jahr 14979 hat ein fürnehmer hochanſehnlicher Göll⸗ 
niſcher Bürger reich von Mittelen, undt wegen feines verſtandts 
Tugendten, guten. Nahmens ſehr berühmt, Nahmens Winandus 
Ritzmundus von Ruremundt, auffrichten laſſen dieſen Berg Cal⸗ 
variae, und darauff das ſteinerne Creuz zu ſampt beygefügten 
andern Creuzern und Bildern auffm offenen Platz bey Et. Ger 
veon, nach welches heiligen. Werfs Vollnziehung er durch den 
erzbifchöfflichen in spiritualibus Vicarium, ſelbiges confeeris 
ren laſſen und mit Ablaß begaben, und es hat das Bold an⸗ 
gefangen aus der ganzen Stadt mit Hauffen dorthin fich zu 
begeben, ſolches Gnadenſchatzes ſich theilhafftig zu: machen, das 
vauff ‘viele Wunderwerken gefchehen, an Lahmen und. andren 
Brefthafften, und deßwegen an Wachs und Lichtern und fonften 
große Opffer gefchehen. 

Zu dieſem ehrwürdigſten Zeichen cwie davon ſchreibt der 
Ehrwürdigſte Herr Gerhardus Hadervicenus, der Laurentia⸗ 
ner Burſen in der Cöllniſchen Univerſitaͤt Regens) iſt vor zei⸗ 
ten eine große Menge Volcks, die Nacht und Tag ihr Andacht 
aldair verrichtet, dorthin geflohen, alſo, daß wegen großem 
Hauffen des Volcks bisweilen ſchwerlich beyzukommen geweſen iſt.“ 

‚Unter dem heil. Kreuze befanden ſich folgende Verſe: 

Hac quicunque via transis, sublimia passi H, 

Signa Jesu Christi respice mente pia. 

Struxit Winandus Ritzmundus Clarus honore 

Divitiis, fama, :Corjuge, prole,.fide, 

Im Jahre 1527 wurde zugeſetzt: 

Quos sanctas' gereon servatsibi in aede dicata 

Collegas, renovant, haeo bone. Christe tibi N : 

Tu Clerum. papulumque tua rege morte nesleraptes;, 

Da prisca perstent-in»pietate, Fide, Ye, 

Als die Peſt vom Monate Juli 1665 bis zum Nov; 1666 
die Stadt Köln heimgefucht hatte, ſahen bald die Kölner, von 
jeher fromm und: . gottesfürdtig, die Seuche als eine Geiffef 
Gottes an und fuchten den Himmel deshalb vor altem zu be⸗ 
fänftigen und um Milde: und Rettung. aus der- ſchrecklichen 
Noth anzuflehben; fie verrichteten Werfe ver Buße und Gott 
feligfeit. Sie nahmen befonvers ihre Zuflucht zu: dem Ealva- 
rienberge, ver bis dahin mit feinem im Lebensgröße errichteten 
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dreien Kreuzbildern, nicht einmal; mit. einem Ueberdache verſe⸗ 
hen war, fo daß die darauf angebrachten verſchiedenen Figuren 
und Heiligenbilver, allem Ungeſtümm ves Wetters ausgeſetzt 
waren und faft verwitterten und verfielen. . — Dies erwerkte 
endlich bei einem frommen fölner Bürger, dem Buchhändler 
Wilhelm Friefem, der damals das Haus zum Erzengel.Gabriel 
in der Tranfgafie bewohnte, ven Wunſch, dem Uebelftand fir 
immer Abhülfe zu thun und eine Kollekte zu veranftalten. . Es 
gelang ihm wirflih vor und nad eine hinreichende, Summe 
aufzubringen, um die Koften des fraglichen Ueberbaues damit 
zu beftreiten. und die Bilder ſämmtlich herftellen zu laſſen. So 
erhielt venn damals durch den frommen. Eifer des Wilhelm 
Friefem der ‚Calvarienberg feine. Einrichtung, wie er fie noch 
zu unferen Zeiten hatte. 

Viele Bejahrte werden: ſich noch erinnern, wie die Stein; 
felder⸗Herren, Prämonftratenfer, gewöhnlich die weißen Jefuiten 
genannt, an Freitagen, beſonders aber die Faftenzeit hindurch, 
bei einem großen Zulauf des Volfes, auf viefem Calvarien 
berge predigten. Was diefe, Ordensgeiſtliche betrifft, fo war. es 
im Jahre 1420 dem Abten von. Steinfeld, Chriftian von Zwirn, 
gelungen, feinen Ordensbrüdern in dem Bezirke. ver Immuni—⸗ 
tät von St. Gereon eine Zufluchts- Stätte, unter dem Namen 
„Der Steinfelder-Hof’’ zu verichaffen, fo wie viefes mit alfen 
aufferhalb Köln gelegenen Klöftern, ausgebrochener Kriege 
wegen, fchon früherhin ‚ver Fall geweien ift. 

Im Jahr 1618 hatte ver ald Schriftfteller und Maler be- 
kannte Abt: von Steinfelo, Chriſtoph Pilkmann, in jenem Hofe 
ein theologifches Seminar, zu Ehren der Heiligen Norberts und 
Hermann Joſephs, welche in Köln geboren waren, eine Kapelle 
neben dem Gebaͤude des Seminars, errichten laffen, die 1620 
durch ven Weihbiſchof Gereon Otto von Köln confeerirt wurde. 
Bei dem. Cntflehen des Seminars, das unter die Aufſicht ver 

Achte von Steinfeld und Knechſteden gehörte, benußten es 
blos die Mönche von Steinfeln, fpäterhin aber auch die ſtudie— 
renden Theologen von andern Kföftern gleichen Ordens, mit 
vielem Erfolge. 

Das Seminar der Steinfelver .nebft ver Kapelle find in’ 
der. Epoche der franzöfifchen Revolution verfauft und der Erve 
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aleih gemacht, und ven leeren Plag daſelbſt von dem  Eigen- 
thümer, dem Gärtner Chriſt. Dablen, zum: Garten »eingerichtet 
worden, bis vermal der größte Theil; diefes Gartens zum Auf 
bau neuer Häufer in der Steinfelverftraße verwandt worden ift. 
In jener Kapelle waren viele in Gold und Silber einge 
faßte Heiligtbümer, fo wie ein mit Edelſteinen von großem 
Werthe bejegtes Meßgewand, ein Foftbarer Kelch und ein trag. 
baver Altar (Altare portatile) vorhanden; welcher früher lange 
Zeit zum Gebrauche Carl IV. Gum römifchen Könige 1346 
erwählt, ftarb 1378), wenn verjelbe im Felde zubradhte, ge— 
‚dient hat, und nachher von ihm der, Gräfin von Naffau ges 
fchenft worden ift, wie diejes folgende Inſchrift, fo fih auf dem 
fhönen mit golonen Adern und+fonftigen Farben  untermifchten 
Marmor, des beſagten Altares, vorfand, bezeugt: 
„Diesen Altarstein gab König Carle, Römischer König, 
und König zu Böheim, Frauen Irmgarten Grävinne'von 
Nassau.‘ 


Das Klofter der Capucinerinnen am Lalvarienberge. 


. Das Frauenflofter und die Meine Kirche der Capucineffen 
in der Klingelgaffe wurden durch Nonnen aus Belgien im Jahre 
1620 auf die damald zum Greyloch benannte Stelle erbaut 
und 1802 abgebrochen. Erftere erhielten daſſelbe von dem Ge- 
reonsftifte dur Schenkung. Später wurde durch eine Erbſchaft 
von Joh. Vogt und Agnes Offermann die Kirche erbaut... Ein 
Theil des Klofters wird dermalen als Pfarrſchule von St. Ges 
reon benugt, Bei ver Aufpebung diefes Kloſters beſtand daf- 
felbe aus der würdigen Mutter und drei Nonnen, 


} 


Die Pfarrkirche zum heil. Alban. 


Obſchon die Pfarre zum heil. Alban eine derjenigen alten 
Pfarreien iſt, welche fih ſchon in ver alten Stadt. vorfannen, 
rührt die neben dem Kaufhauſe Gürzenich befindliche dem heil. 
Alban geweihte fhöne Kirche. größtentheils aus. den. leßteren 
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Yahrhunverten her, iſt zweifelsohn, wie es mit. den meiften übri⸗ 
gen Kirchen Kölns ver all, auf die Stelle einer. älteren erbaut 
worden, worüber jedoch die Nachrichten mangeln. Michael von 
Eronenberg, im Jahre 1633 Bürgermeifter zu. Köln, ließ in 
diefer Kirche die Gewölbe gegen Süden niederwerfen, erhöhen 
und mit neuen Fenftern verfehen., Später wurde fie nah Nor⸗ 
den erweitert und erhielt im Jahre 1776 eine Erneuerung; für 
die desfallfigen Koſten trug die edle Familie de. Groote, deren 
Wappen daher noch an den Gewölben angebracht iſt, vieles bei. 
Die ‚Albanskirche befaß mehrere Vorzüge, die. Freiheit während 
eines Interdikts den Öffentlichen Gottespienft in verfelben abzu- 
halten; auch war ihr zeitlicher Pfarrer zugleich Canonikus im 
nahen Marienftifte u. dgl. mehr. 

Das Merkwürdigſte in der Albanskirche ift wohl die mira⸗ 
kulöſe heil. Hoſtie, welche fie feit Aufhebung des nahen Auguſti⸗ 
nerflofters aufbewahrt und: worüber wir bereits (Seite 10) ein 
Mehreres gejagt haben. Diefes Heiligthum wird alljährlich 
während ven vierzigtägigen Faften zur Verehrung ausgeftellt 
und ‚führt ver Kirche viele Anpächtigen zu. Ueber die Ge 
ſchichte diefer heil. Hoftie lefe: Winheim, Sacrarium Agrip. 
Pas. 167; Gelen . Masnit. VE 489 et 491; Pro- 
Vincia Belgica etc.; „ Nicol. e Tombeur, Lovany 
typis Martini von — ein anderes daſelbſt gedruck⸗ 
tes Werkchen: Historiae et Miracula Sacratissi- 
mae Hostiae Ano. 1724. Middelburgy in Zelandia 
in Carnem Conversae. In dieſem Werkdn iſt auch eine 
Rede (Oratio panegyrica de miraculosa Hostia), welche 
Fr. Jacob van Bossuyt s. Facultatis Theol. Lovany Dr. 
Regens und G. J. Quareux libr: Censor fein Bedenken 
trugen, der Deffentlichfeit durch den Drud zu übergeben. Die 
funftreih in Silber gearbeitete 48 Pfund ſchwere Monftranz, 
welche früherhin jene heil, Hoftie aufbewahrte, iſt feider nad 
der Aufhebung des Auguftinerflöfters verkauft und als altes 
Silber von dem Golvarbeiter Simons zerftüdelt worden. Das 
Kunſtwerk hatte folgende Infchriften: „Crux argentea in 
aurata in qra s, s. Sacramentum Miraculosum apud F. 
F. -Augrstianos Coloniae religiosee asservatur. - Ferner: 
Serenissimo’ prineipi ac Dnot Philippo Wilhelmo Rheni 
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Bavariae, juliac et 'montium Duci ete, Clementissimo 
Dno. D. D. c. q. Conventus:F. F.er&m, S. Aug. Colon,“ 
Der Berfafler dieſes Werkes beſitzt noch vie Abbildung dieſes 
Kunftwerfes in einem alten Kupferftih, wornach daſſelbe 4’ 
Fuß hoch und 2'/, Fuß. breit gewefen if, Die Albanskirche 
befigt jevodh noch viele koſtbare filberne und goldene Gefäße 
und andere Kirchengeräthe; eben ſo finden fich hier einige gute 
Gemälce; auch ein Denkmal in Marmor ver Familien von 
Mülheim, von Hontheim und von Moers befindet fich bier. 

In der Nähe ; diefer Kirche: in dem dermalen dem. Herrn 
Claren zugehörigen Haufe (Sandbahn Nro. 10) wohnte ver 
Weihbifhof Herr. von Etreversporf, deſſen wir bereits S. 9 
erwähnten. Die Hausfapelle dieſes bekannten Gelehrten: in 
Stein gewölbt, ift noch hier mit allem Kirhengeräthe zu fehen, 
wie von ‚Streverdorf fie benußt und  hinterlaffen hat: Die 
Kapelle wurde fpäter erneuert und im Jahre 1699 von dem 
Fölnifchen Weihbifchofe Frhrn. von de la Margelle wiederholt 
privilegirt; vie desfallſige Urkunde, fo wie das Meſſebuch des 
Herrn von Streversdorf . finden. ſich ebenfalls noch an dieſem 
Drte vor. Die fortwährenne Beibehaltung diefer Kapelle in. 
ihrer urfprünglichen alterthümlichen Cinrichtung, ‚bewährt die 
Theilnahme des Hausbefizers für das Schöne md, Altehrwürdige 
und dürfte manchen Anvdern, die fo leicht vergleichen Merlwür⸗ 
digleiten vernichten, zur Nachahmung dienen! — 

Was die Reihefolge der Pfarrer zum heil. Alban angeht, 
fo fönnen wir nur. folgende Namen — mittheilen: 
Rutgerus, ums Jahr 1271501 ° 

Herboldus, in Urkunden aus dem Jahre 1322 

Fabritius, Laurenz von, zu Uerdingen. aus einem all Ge⸗ 
ſchlechte geboren, Dr. ver Theologie. Zuerſt Kaplan des 
bifchöflihen Aominiftrators Johann Wilhelm: zu Miünfter: 
Zur Zeit, als die Jeſuiten in jene Didzefe und Stadt kamen, 
fehrieb er einen „Gegenbericht und Examen des Lafterbuche : 
Münſteriſche Inguifition genannt.“ Dieſe berücdhtigte Schrift 
batte man 1583 in Münfter bei. hächtlicher Weile den Katho⸗ 
lifen in vie Wohnungen und Fabritius felbft in feinen Hof⸗ 
raum geworfen. Die Apologie widmete Fabritius dem: beſag⸗ 
ten Apminiftrator, einem Herzoge von Kleve und Jülich, und 
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ließ fie im Jahre 1583. in Köln druden. Seiner Bervienfte 
wegen ward er zum Pfarrer von St. Alban, zum Domherrn 
von Köln und endlich im: Jahre 1588 zum Weihbifchofe von 
Köln ernannt. Eine feiner verdienftlichften Handlungen war wohl. 
die Errichtung der Schule zu Uerdingen. Er farb 1600 und 
wurde in die Domlirche beerdigt. In jeinem am 9. Juli näms 
lichen Jahres errichteten Teftamente vermadhte er: den Jeſuiten 
zu Köln -1600 Rthle, Das Gefchlehtswappen dieſes Weih- 
bifchofen: ‚ein Mühleneifen und vier Sterne‘ erblickt. man im 
Zeichenftein, der fein Grab bevedt, gemeifjelt; 

Berhem, Godfried, der Theol. Liz, um das Jahr 1651; 

Bonn, Peter, ver heil, Schrift Liz., war ein guter Kan- 
zelrepner und hielt am A. Januar 1724 die Trauerrede für 
Erzbiſchof Joſeph Clemens: im Dome; er fchrieb:. Cölniſchen 
Hohen Thum-Stiftes Heilige Schagfammer x. ꝛc. 
Köln 1720 bei Rommerskirchen in 4%. Seine andern Schrif- 
ten zeigt Harzheim an. In Köln geboren 1659 wurde er 
im Jahre 1704 zum Pfarrer von St. Alban ernannt; 1728 
refigninte er diefe Stelle und ftarb im Jahre 1733; 

Hutmacher, Michael Joſeph, erwählt 1762, bekleidete noch 
bie Pfarrerftelle zum heil. Alban im Jahre 1794; 

Marx, Chriftian, eingeführt als Pfarrer‘ im Heumonate 
1799, ftarb als folder um 1811; 

Berief, Wilhelm Anton, Pfarrer zum heil. Alban big ins 
Jahr 1824 (Br. J. S. 213); ihm folgte in. jener Stelle 
Herr Matthias Wilhelm. Kerp, "ein Kölner, welder fih durch 
feine Titerarifcheu Leiftungen ſowohl als gediegene Kanzelreven 
höchſt vortheilhaft befannt gemacht hat. Der gegenwärtige Kaplan 
mehrbefagter Pfarre, Herr Ludwig Conftantin Fey, iſt ein. eben 
fo ausgezeichneter Kanzelredner und erhält die Kirche durch Diefe 
der Fatholifchen Kirche zur wahren Zierde oereichenden Arbeiter 
im Weinberge des. Herrn zahlreichen Beſuch ver Andächtigen. 

Ueber dem Eingange des Pfarrhauſes, "ver Kirche gegenüber 
Neo. 7, erblidt man die Abbildung des Pfarrpatronen in Stein 
angebracht, mit folgender Ueberſchrift: „protege Deus Paro- 
chiam hanc propter et s. Albanum Martyrum tuum 
sicut. protexisti Jerusalem: propter te et David Servum 
tuum, Ano. 1787.“ 
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Das Kloſter zur heil. Maria in Sion”). 





Graf Heinrihd von Sayn erfaufte im. Jahre 1249 von 
den Minpriten (Br. 1. S. 534), welche im Jahre 1219 nad 
Köln gefommen, an der Stelle ein Haus nebft einem Garten, 
welche fpäter Sion genannt wurde, und fchenkte dieſe Beſitzung 
den Jungfrauen aus dem Cifterzienfer Orden, zur Errichtung 
eines Kloſters; Die desfallſige Urkunde ift in den Nachrich— 
ten von einigen Klöſtern ver heil. Schwediſchen 
Brigitte von Frhrn. von Nettelbla (Frankfurt und Um 
1764 in 40.) Seite 60 abgevrudt. 

Später it dieſes Klofter hinfichtlich feiner. Disciplin und 
Zucht in gänzlihen Verfall gefommen; Churfürft Ferdinand 
von Köln fah fih daher genöthigt, verfchievene Commiffarien 
anzuorbnen, um die Cifterzienjerinnen, wo thunlih, zur Ord⸗ 
nung zurüdzuführen. Als fih jene aber in ihrem Beridte an 
den Churfürften dahin ausgefprochen: „andere Drvenggeiftliche 
in diefem Kloſter einzuführen, welche die Regel beffer beobach⸗ 
teten,” wurden darauf am 24. Dft. 1613, an die Stelle ver 
Cifterzienferinnen, vier Klofterjungfern mit der Abtijfin aus 
Marienforft (bei Govesberg) im Klofter Sion eingeführt; die 
fen dafjelbe dur einen Erzbifchöflichen Commiffar übergeben 
und die Cifterzienferinnen anderswo ‚untergebracht. Die Abtiffin- 
(Urfula v. Diftelmann) fehrte jedoch im folgenden Jahre wies 
der nach Marienforft zurüd und wurde 1615 im Klofter Ston 
durch Sibilla Therlan von Lennep aus Köln, melde bis zu 
ihrem 1638 erfolgten Tode Abtiffin gemwefen ift, erfegt. 

Das ehemalige Klofter Marienforft, wo Mönde und Nons, 
nen vom Orden der heil. Brigitta aus Schweden, wie in allen 
Klöftern dieſes Ordens, unter einem Dache lebten, wurde 1428 


*) In. der Gatharinengraben genannten Straße. Hier im ſuͤdlichen Theile er: 
meiterte fi die Stadt. Schon in einer Urkunde aus dem Jahr 948 ift 
von verfchiedenen, in diefer Gegend gelegenen Eleinen Dörfern und. Häfen 
die Rede; es entftanden Lyskirchen, Nothhaufen, die Sayner Höfe, 
Diedenhefen. Am Catharinen- und Perlengraben, an der alten Weiers 
pforte, waren Bollwerke angelegt, und das ganze hieß die Oversburg 

“  (bie.obere Burg) woraus, fpäterhin Dursburg und Airebach wurde. — 
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von dem Erzbiſchofe Theodor von Köln gefiftet: und war dem⸗ 
nad die Veranlaſſung des Klofters von diefem Orden in Köln, 
welches auch bis zur allgemeinen Aufhebung der Klöfter in 
diefer Art beftanden hat. ech ie: 

Die Kleidung der Geiftlichen männlichen und: weiblichen 
Geſchlechts iſt zufolge der Abbildungen, welche Nettelbla mit 
theilt, in einigen Stücken fowohl in Betracht. der Schweftern 
als der Brüdern wegen des Kreuzes, verichieden gemefen. 

Im Jahre 1764 enthielt das Klofter zu Röln, in getrennten Lo⸗ 
falitäten folgenves Perfonal: 25 geiftliche Jungfern einſchließlich der 
Abtiffin, 9 Laienſchweſtern, 12 Priefter, 3 Diaconen, 2 Laienbrüder 
mit Einſchluß des Priorg ; bei ver Aufhebung dagegen beftand daſſelbe 
nur? aus der Abtiffin, dem Prior und vier Nonnen, ohne ſon⸗ 
flige männliche Mitglieder. — Kirche und Klofter waren nicht 
befonders geräumig, aber dauerhaft gebaut. Erftere ift bis auf 
den viereckigen Thurm bereits abgebrochen, und leßteres ein 
ſchließlich des ausgedehnten Gartens von dem vorlängft verftors 
benen Eigentümer Herm Kaufmann Gondeck in ein angenehs 
mes Gut verwandelt worden. Das Innere des Kloſters "war 
binfichtfich der getrennten beiden Chöre und Wohnungen für die 
männlichen und weiblichen Mitglieder merkwürdig, weshalb Net 
telbla dieſe Einrichtung unter Tabelle IV. in mehrgenanntem 
Werfe in Kupferſtich abgebifvet, ſich veranlaßt gefunden bat, 
mitzutheilen. Die Benennung des Klofters Sion zur heiligen 
Maria, rührt höchſtwahrſcheinlich von einem Marienbilde ber, 
welches ſich ehemals an einem Ecke der Gartenmauer aufgeftelkt 
befand, und von den Anvächtigen häufig verehrt wurde. Die 
ſes Bild erfhien von J. Gverarts, einem Kölner, in Kupfer 
ſtich geftochen. 2 
Das Kloſter befaß eine ausgezeichnete Bibliothef und unter 
feinen vielen Heiligthümern auch den Ring der heil. Catharina, 
einer Tochter der heil. Brigitta; welche im fiebenzehnten Zahrs 
hundert ver Churfürft von Pfalz, bei Gelegenheit, wo eine 
Tochter feines verdienten Vicekanzlers, Dr. Heinrich Godfried 
von Snellen, eines Kölners, in diefem Klofter eingefleivet wurde, 
denfelben für das Klofter verehrte, 

In Sion lebte von dem Jahre 1713 ab ein merfwürdiger 
Prior, Peter Wachtendonk aus Köln, welcher in dieſem Klofter 
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mehrere Jahre hindurch als Lektor Unterricht über Philofophie 
und Moral ertheilte. Durch feine, geiftlihen Schriften. machte 
er fich bald bekannt. Stets war er, mit: ven Pflichten feines 
Amtes und Fiteravifchen Arbeiten befchäftigt. Er flarb- um. das 
Jahr 1760: in Köln. Seine Schriften find. fehr zahlreich, und 
da er ſie durchgängig den Begriffen. ungebildeter Menſchen ans 
zupaſſen fuchte, dabei aber hin und wieder lebhafte Phantafie 
anwendete, jo bevdiente er ſich oft -feltfamer Ausdrücke und find 
hierdurch dieſelben mit den eigenthümlichen Schriften des Paters 
Martin von Cochem, feines Beitgenoffen, zu vergleichen. Ing- 
befondere hat ser. fi) nach dem Standpunkte der dermaligen Zei- 
ten ein Gefchäft daraus gemacht, Luther: und andere Neformas 
toren zu widerlegen. "Seine Ausfälle gegen, die Widerſacher 
der Katholiken find oft fehr verb, aber die darüber vorhande⸗ 
nen noch ungedructen Schriften find nicht ohne Werth für’ die 
Kirchengefchichte, weil er bisweilen Auszüge: machte, aus wich- 
tigen (reformatorifchen Werfen, die verloren gegangen find, oder 
aus Fleinen Gelegenheitsſchriften, die nie in den Buchhandel 
gekommen find. Von feinen: vielen Literalien finden ſich in ver 
biefigen öffentlichen Bibliothek Manuferipte vor, welche, zum 
Theil fehr Dicleibig find, und meift aus dem Klofter Sion 
berrübren *). 
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Das vormalige Frauenkloſter St. Apollonia 
im Mommersloch zu Köln. 





Der St. Urfula-Adfer, den wir: ſchon früher genau beſchrie— 
ben ‚haben, hatte eine faft fegelfürmige Geftalt, und war ringsum 
abmwechjelnd von mehr oder minver tiefen Gruben und Erhö— 
hungen umgeben, welche, in ver Ferne betrachtet, den Anblid 
eines großen Kirhhofes mit unzähligen Denkmälern darboten. 
Nach Selen foll auch das Kofler, welches wir jetzt zu befchreis 


2 Andere Schriften von —— — in Ha ie —— 
heim an. — 


—( 2352 )— 


Hen — ſammt den nahen Umgebungen, lediglich dieſem 
Umſtande ſeinen Namen „Mommersloch,“ mehr aber dem 
ſpaͤteren ſehr blühenden adeligen Geſchlechte, gleichen Namens, 
zu verdanken haben. Gelen kam nämlich zu der Schlußfolge: 
wegen der in dieſer Gegend befindlichen Graͤber und ehemals 
beſtandenen Denkmaͤler der Martyrer, und weil der Ort an 
ſich eine Niederung bilde, worauf ſich fortwährend Sümpfe und 
ſtehendes Waſſer gebildet, babe man ihn urſprünglich „Mom u- 
mentorum Lacus‘ Lad der Monumente genannt, woraus 
allmälig in ver ververbten Volksſprache „Mommersloch“ ges 
worden wäre Wahr ift, daß die Enpfilbe. „Loch“ Lach oder 
Lacus, bier einen Sumpf over einen Pfuhl beveuten foll, wie 
wir Died fchon in der Gefchichte ver St. Pantaleonskirche und 
des Reinoldi⸗Kloſters nachgewiefen haben; ſchwerer fällt es in— 
deſſen, die beiven Vorverfilben „Mommer“ von Montmenta 
abzuleiten... Daß urfprünglich ringe um ven Urfula-Ader wirt 
lich eine bedeutende Bertiefung des Bodens war, läßt fih noch 
dermalen von der Richtung ver Straßenrinnen in. diefen Ges 
‘genden abnehmen. Diefelben leiten nämlich noch jegt alles Ge 
wäffer und Unrath von Sechzehn Häufern, vom Hunnen 
rüden, von der Stolfgafie und von ver Marzellenftraße 
theils über, theils unter dem Pflafter, vem Altengraben zu, von 
wo fie durch unterirdiſche Kandle na Krahnenbäumen, dem 
Rhein zufließen. 

Das Gefchleht der „von Momm ersloch“ welches, wie 
Seite 136 des erſten Bandes dieſes Werkes, in der Abhand- 
lung über die St. Urſula-Kirche zu erſehen, urſprünglich „Klein⸗ 
gedank“ hieß, und den Beinamen „Mommersloch“ von einem 
Grundſtücke erhielt, den daſſelbe auf dem Mommersloch be 
ſaß, war ſehr alt. Ein gewiſſer Clematius Kleingedank von 
Mommersloch, ſoll naͤmlich, nach vorbezogener Stelle, ſchon 
der Gründer der St. Urſula-Kirche geweſen ſein. Von dem⸗ 
ſelben alten Geſchlechte, welches zu Anfang des 14. Jahrhun⸗ 
derts das St. Apolloniakloſter gründete, erhielt nun dieſes letz⸗ 
tere ebenfalls ſeinen Beinamen „im Mommersloch“ wie aus 
nachfolgenden Begebenheiten deutlicher hervorgeht. Im Jahre 
— nach Gelen, 1355 — nach einem Auszuge aus einem alten 
Memorienbuche des Kloſters, der nach unſerer Anſicht wohl 


— — 
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mehr: Glauben vervient, weil bei Gelen ſehr leicht ein Drud- 
fehler unterftellt werden fünnte — 1365 trat nämlich die Mar 
trone Sibilla von Mommerlocd das vorfiehend erwähnte, 
von ihren Vorältern ererbte Grundſtück freiwillig zur Stiftung 
eines Convents für eilf ‚ver Leitung einer Reftorin übergebenen 
frommen Sungfrauen ab, welche die‘ Verpflichtung übernahmen, 
ihr Leben dem Dienſte Gottes und der Ausübung guter Werfe 
zu widmen. Erzbiſchof Engefbert IIT., die fromme  Abficht ver 
Stifterin anerkennend, ertheilte dem Inftitute bald darauf feine 


Beſtaͤtigung. Die Conventualinnen, welche fih anfänglich noch 


zu. feinem: beftimmten geiftlichen Drven befannten, fuchten, ohne 
dabei: jedod gegen die gute Sitte zu verftoßen, fich den Aufent- 
balt in ihrer Zurücgezogenheit möglichft angenehm zu machen 
und fi von allem Jäftigen Zwange zu befreien, fo daß die 
Disciplin allmälig gänzlich bei ihnen verfchwand und die Eins 
führung einer beſſeren Ordnung bald als Dringendes Ber 
dürfniß erfchien. Unter: vdiefen bedenklichen Umftänven nahm 
fih endlich Cunibert von Harvdenvuft, deflen Mutter eine 
geborne von Mommersloch war, nachdem er feine Stelle als 
Schöffe des Hohen Weltlichen Gerichts nievergelegt und Priefter 
im Weidenbach geworden war, ver verwahrtoften Anftalt am, 
ließ im Jahre 1456 die Wohnungen und. Defonomie-Gebäude 
der. Jungfrauen, welche in ver Unterhaltung. fo fehr - vernadh-. 
läßigt waren, daß fie beinahe dem Cinfturz drohten, aus eiges 
nen Mitteln wieder herftellen, und ertheilte dem zeitlichen Prars 
rer von St. Martens Ablah, Marimin von Lenf, fo’ wie 
noch einigen anderen tüchtigen Theologen, als namentlich dem 
Rektor Bruyn vom Priefterhaufe zu Münfter und dem Neftor 
Johannes von der Canonie im. Weidenbach ven Auftrag, ver 
Reftorin und den eiff Jungfrauen des St. Apollonien-Convents 
eine. beftimmte geiftliche Negel und Lebensvorfchriften zu geben 
und verordnete weiter, daß der zeitliche Rektor ver Canonie 
St: Michäel im Weidenbach, die Aufficht über dieſe klöſterliche 
Anftalt führen, und ihre täglichen Berrichtungen ſtrenge über⸗ 
wachen ſolle. 

Vordem hatte ein gewiſſer Godfried von Lechenich, 
Canonieus von St. Apoſteln fein in ver Stolkgaſſe neben dem 
St. Apollonien» Convent -im Mommersloch  befegenes und „zu 
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der Strunen oder zu den HH Jungfrauen in ver Stolt- 
gaſſen“ genanntes Wohnhaus aus Pietät zu einen: Beghi— 
nage eingerichtet und dieſelbe zu Gunſten ſeiner beiden Schwe⸗ 
ſtern Mechtildis und Bela noch außerdem mit einer jähr⸗ 
lichen Rente von 12 Malter Korn und 14 Soliden dotiri 
Dieſes Haus ſammt Renten übertrugen im Jahre 1468 
vier darin wohnende Beghinen, mit Bewilligung der geiſtlichen 
Oberen, durch notariellen Akt dem Apollonienkloſter in Mom⸗ 
mersloch, welches dieſe Acquiſition mit ſeinem Vermögen ſofort 
vereinigte und dadurch eine bedeutende Erweiterung erhielt. 

Im Jahre — nach Gelen, 1476, nach vorbezogenem Aus⸗ 
zuge aber — 1477, auf Druitg en⸗Tag, führte der derma⸗ 
lige päpftlihe Nuntius Alerander, als hierzu von Sr. päpſt—⸗ 
fichen Heiligkeit Sixtus Vi befonders beauftragter Commiſſar, 
bei den Geiſtlichen dieſes Kloſters das Kleid und die Regel 
des heil. Auguſtin ein; und 1483 weihte: der ehrwürdige Vater 
Johannes (ger. Spender) Biſchof von Cyrene in partibus inf, 
und Weihbifchof des Erzbiſchofs Hermantı, die Kirche des St. 
Apollonienkloſters zur Ehre ver heil. Mutter Bottes, des heil. 
Johannes Evangelift, der hh. Apoftel Petrus und Paulus, des 
heil. Martyrers Sebaftian, des heil. Hieronymus umd ver heit. 
Catharina, vorzüglich aber zur Ehre der heil. Apollonia 
und der elf Taufend bh. Jungfrauen, ein. Im folgen» 
ven Jahre 1484 übertrug Erzbifhof Hermann dem damaligen 
Rektor des Collegiums im Weidenbach, Johann von Efien 
die Aufficht über das Kfofter, und erſt 1505 geftattete ver 
päpftliche Nuntius Hieronymus Vecellus, Erzbifhof in par- 
tibus, ven öffentlichen Gottesdienſt in diefer Klofterfirche. 
Den mehrerwähnten‘ Auszug aus dem Gedenkbuch des Kloſters, 
der auf Notorietaͤt beruht, und, einige geringe Abweichungen 
abgerechnet, in der Hauptſache auch mit Gelen übereinftinmnt, 
und das bi dahin Gefagte vollfommen beftätigt, glauben wir, 
als authentifches  Aftenftüd, unfern Lefern- nicht vorenthalten 
zu dürfen, und theifen demnach; wie folgt, mit: i 

„Hier ift zu wiffen, daß in dem Jair unfers Herrn 1365, 
dat Huys genannt „Mommerslocd‘ ordinirt iſt van Bela 
Mommersloch, einer Gebornen aus: der 'alten Ritterfchaft: van 
Soellen, und. :beftätigt worden ‚von Erzbiſchof Engelbert HR von 
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Coellen, alfo daß 12- Züchter von eirbaven Eltern geboren, zu 
mynſten 14 Jair alt, darin wohnen follen, um andaͤchtig Gott 
zu: dienen, und dat fie zu mynſten Brootforn mitbringen fol 
len, damit fie — nad Inhailt der Stiftungsbriefe, den andern 
nit zu Saften fallen. Und wenn auch wirklich einige Unord⸗ 
nungen vorgefommen find, woran fich doch höchſtens nur drei 
Perſonen betheiligten — fo haben die ehrbaren Männer und 
Patronen des gedachten Haufes, Herr Gumbert Harvenvuft, 
Priefter des Kloftersd im Weidenbah, von feiner Mutterwegen 
und Herbert Mommersloh von feines VBatersiwegen, mit Rath 
und Hülfe des Herrn von Lenfe, Pfarrers von St. Mearien- 
Ablaß und ver ehrbaren Herrn Bruyn, Rektor des Prieiter 
Huys von Monfter, und Yan, Rektor vom Weidenbach, dit 
Huys doch wieder zu einem befferen göttlichen Leben zurückge— 
führt... Dies gefchehen in dem Yair unfers Herrn 1456, wa⸗ 
rumb wir schuldig find für fie zu beten. tem in vem Jair 
unſers Herrn Herrn 1468. haben die Süftern der Strunen 
ihr Huyß mit ihren Renten zu unjerm Huys gegeben, welche 
Gifte unfere Herrin von Eöllen*) und ver Legat van Rom, 
beftätigt haben. Item im dem Jair unferd Herrn 1477, up 
Dreitgend Tag, empfingen Wir die St. Auguftinus Negel und 
wurde dem Rektor im Weidenbach befohlen uns zu bewahren, 
Hierzu hat umfer Paftoir, Heinrich von Breda, der uns günftig 
was, fleißig mitgewirkt, u. |. m.’ 

Das St. Apollonienklofter fand beiläufig auf der Stelle 
der jeßigen beiden Schulhäufer Nro. 45 u. 47 in ver Stolfgaffe, 


Das vormalige Frauenklofter St. Ignatii, deitter 
Regel des heil. Franziskus. 


Das St. Ignatii-Kloſter Iter Regel des heil. Franziskus 
in der Stolfgaffe, welches ohne alle hiftorifche Bedeutung war, 
und wovon dermalen ebenfalls Feine Spuren mehr vorhanden 
find, lag gerade neben dem vorftehend befprochenen St. Apol- 
lonien⸗Kloſter und umfaßte beiläufig den Raum des jebigen 
Haufes Nro. 49 daſelbſt. Die kleine Kirche viefer Anftalt, 





x 


*) Unfere Herrn heißt bier fo viel-als der Senat. 
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welche ebenfalls nichts Sehenswerthes hatte, war dem heiligen 
Martyrer Ignatius geweiht. Die Geiftlihen viefes Kloſters 
flanden unter der Jurisdiktion eines Ordinarii, der auch ven 
zeitlichen Commiffar zu ernennen pflegte. Die Nonnen viefes 
Kiofters follen übrigens bei feiner Einrichtung aus dem Kloſter 
Dbernhoven bei Neuß, nad Köln gefommen fein. 





Das Klofter St. Mariä Magdalenä zur Buße, 
Auguftiner Ordens. 





Das vormalige Frauenflofter Maria Magdalenaͤ und Mariä 
der Aegyptierin Auguftiner Ordens, auf dem Kigelftein, vulgo 
„in Bethlehem‘ genannt, war urfprünglich nur ein Convent 
für dürftige Frauenzimmer meltlihen Standes, welche daſſelbe, 
feiner ‚Beitimmung gemäß auch fortwährend bewohnten. Diefe 
wurden jedoch — aus Gründen, welche die Duellen nicht näher 
angeben — vertrieben und flatt ihrer junge Mäpdchen. hier eins 
geführt, welche früher unfeufh und ausfchweifend gelebt, aber 
auf dem Wege der Befferung begriffen waren und - fid) - bereit 
fanden, für ihre Sünden ven. Reft ihres Lebens in ftrenger 
Abgeſ ſchiedenheit zu büßen. Zur Errichtung dieſes Kloſters wur⸗ 
den im Jahre 1471 2 geiſtliche Mütter, Catharina Houf 
nagel und Margaretha Honff von Brüggen im Herzogs 
thume Jülich hierhin berufen. Diefe entwarfen die Etatuten 
des Kloſters und festen die Regel feft, nach welcher die Mit 
glieder vefjelben für vie Folge Ieben follten. Nach Archiva- 
rifchen Nachrichten, meldeten ſich gleich Anfangs vier und zwan- 
zig ausfchweifend gemwefene, aber auf den Weg der Sittlichkeit 
zurücgeführte Jungfrauen, um ihr fündhaftes Leben nach vem 
firengen Beifpiele ver. heil. Maria Magdalena zu büßen, 
fih mit dem. Himmel, wieder auszuföhnen und fich ein glüdfe- 
liges Sterbeſtündlein zu bereiten. Cs fügte fih nämlich, daß 
zu jener Zeit, wegen ver STriegsereigniffe, das Hoflager des 
Kaijerd und anderer hohen Fürften häufig in Köln war, und 
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viele Großen‘des Reichs und andere vornehmen Perfonen, welche 
zw. deren Gefolge gehörten, in hieſiger Stadt verweilten. Wie 
es denn nun immer gefchieht, daß dem Reichthum und dem Ueber⸗ 
fluß, welche in: der Regel vie Laſter zeugen, eine Menge lofen 
Gefindeld und namentlich Tieverlicher Dirnen nachſtrömt — fo 
war dies auch bier der Fall und zwar war das Lafter damals 
fo fehr im Schwunge und die Ververbtheit unter dem weiblichen 
Geſchlechte fo groß, daß faſt eine ganze Straße — ein für vie 
heilige Stadt ganz unerbörtes Yactum — von weiblichen Per: 
fonen dieſes Gelichters bejegt war, und man überall den leicht 
fertigen Phrynen-Geftalten begegriete. Doch zum Glücke währte 
diefer beklagenswerthe Zuftand der Dinge, welder bauptiächlich 
vo ſremden Wohllüſtlingen berbeigefübrt, auf" die Sittlichfeit 
ver Kölner fo nachtheilig wirkte, und ver hohen Geiſtlichkeit ſo 
großes Aergerniß gab, nicht fange. Den vornehmen und reichen 
Zugvögeln flatterte mit ſchwarzem Gefieder auch das Heer der 
Lichtfchenen Brut — ver Lafter nach; von dem Schlamme, den 
die Strömung zurückließ, wurde die Stadt ebenfalls bald ge— 
reinigt, und eben trug die Errichtung des in Rede ſtehenden 
Ktofters nicht wenig dazu bei, die Tegte "Erinnerung davon’ zu 
tilgen. Das Kloſter blieb — obgleich es im ver Folge nur 
höchſt ſelten vergleichen, ver fittlichen Befferung bevürftiger Mäd⸗ 
chen gab -- dennoch beiteben. Die darin’ Tebenden Jungfrauen 
mußten das Gelübde freiwilliger Armuth thun, ſich von ihrer 
Hände Arbeit ernähren und im Schweiße ihres Angefihts das 
Brod verdienen; abwechſelnd gingen fie Almofen fammeln und 
beobachteten die ſtrengſte Clauſur. 

Aus: einigen alten Urfunvden vie fih auf die Errichtung die— 
ſes Kloͤſters bezogen, und welche unſerm geichäßten Hiftoriens 
grapben Gelen zu Geſicht gefommen find, fchöpfte diefer die ins 
tereffante Nachricht, Daß, wenn die in dem Kloſter wohnenven 
und büßenven Jungfrauen vüdfällig werden und jemals ven Weg 
des Laſters wieder betreten würden, ihre Wohngebäude und Grinds 
ſtücke, alsdann unmiverruflich- ver Familie von Duatermarf 
wieder anheim fallen ſollten; wonach alſo wie edle Familie vor 
Duwatermarfials die. eigentliche Gründerin diefer merkwürdigen 
Anftalt anzufehen waͤre. Das Patronat derfelben ging aber nach Er⸗ 
löfchen mehrgedachter Familie, auf den Fölnifepen "Senat über. 
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‚> Das Klofter befand fih auf dem Eigelſteine, unweit ver 
Allerheiligen Kapelle, beiläufig ‚gegenüber dem gegenwärtigen 
Pfarrhaufe zur heil: Urſula. Was neuere Menfchlichfeit wiever 
fördert, wurde demnach im alten Köln ſchon geübt. » 





Die Pfarrkirche zum heil. Lupus. 


ı Die. ehemalige Pfarrkirche zum heil. Lupus, fammt zugehö⸗ 
rigem Leichhofe, ‚nahm größtentheils den Raum ver noch theils 
weife unbebauten. Stelle, das Lupus- Pläschen, in der Trank 
gaffe ein, neben welchem die nahe Mariminen-Straße ausgeht. 
Eine urfprüngliche Kirche an jenem Orte fol ſchon in ver. Zeit 
des Erzbifchofs Cunibert beftanden, und diefer bei derſelben eine 
Bruderſchaft, Die fogenannten Schreybrüder, errichtet haben. In 
der fpätern Kirche wurde der Hauptaltar am 27. Sptbr. 1257 
eingefeguet; bald darauf viefelbe hergeftellt und im J. 1399 
mit einem Thurme verſehen. Als die Kirche einige Jahr vor 
ber. durch den Weihbifhof von Köln, Everhard von Wefterheim, 
eingeweiht wurde, und der Bifchof darauf die heil. Firmung in 
derfelben erteilte, trug fi Folgendes in verfelben zu: Mehrere 
Ruchloſe hatten fih in der Nachbarſchaft betrunfen und fi uns 
tereinander verabredet, einen der Ihrigen als Bauer gekleidet, 
auf Stangen fitend, in jene Kirche zu tragen um von dem 
Bifchofe für diefen die heil. Firmung zu verlangen. Die Frevler 
trugen ihren Kameraden unter lautem Gefpötte in die Kirche 
‚und ftellten ihn fo vor den Biſchof hin und verlangten mit frecher, 
höhnender Gebährde, daß er fofort die Firmung ertheile. Der 
Bifhof, der diefe der Kirche und ihm gewordene Beleidigung 
ya gleichgültig anfehen durfte, ermwiderte, er laſſe fich zur 

richtung einer bifhöflichen Handlung niemals zwingen, und 
fie würden für dieſe ſchändliche Handlung fiher die verbiente 
Strafe erhalten. .Die Sache wurde gleich bei den Gerichten 
anhängig gemacht, der Prozeß geführt und drei dieſer Frevler 
mit glühenden Eifen in die Kiaubaden — der vierte von 
ihnen, enthauptet. 


14 
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Der zeitliche Pfarrer zum heil. Lupus war gleichzeitig Ca⸗ 
nonich im Kunibertsſtift, welches auch hier das Patronat aus⸗ 
zuüben hatte. Als ſolcher kömmt ſchon in Urkunden von 1257, 
„Constantinus, Canonicus s. Cuniberti et Plebanus s, 
Lupi“ vor. Im Jahre 1794 erfcheint ald Pfarrer zum heil. 
Lupus, Johann Heinrich Göver, beider Rechte Licentiat und Ka⸗ 
nonich von St. Kunibert, im Jahre 1763 in dieſe Würden 
eingeführt. 

Zu dem Bezirke diefer Pfarre gehörten 218 Häufer, ihr 
Bezirk war daher äußerft Flein. 


Das vormal. Klofter der Celliten- Schweftern 
in den Zellen auf der Schmier- nunmehr 
Komödienftrafe. 





Das Frauen⸗Kloſter ver Celliten-Schweftern, von der Re 
gel des heil. Auguftin, vulgo „in den Zellen‘ genannt, 
war in der Pfarre St. Paul, am weſtlichen Ende der Komö— 
dienftrafe, diesſeits des Zeughaufes und zwar an ber Stelle 
belegen, wo dermalen der Doppelte breite Gang, zwiſchen den 
beiven fteinernen Treppen, fih nad der mit einem aufrechten 
Gitterwerk verfebenen Mündung des Abflußfanals, nad dem 
Appellhofe bienauf fehlängelt. Daffelbe entftand im Jahre 1316. 
In dieſem Sahre nämlich traten Heinrih von Eufino ein 
Eölnifcher Ritter und deſſen Gemahlin Benigna, aus Pietät 
den frommen: Beghinen Laura von Biola und Goitftina 
von Hovels einen ihnen eigenthümlich zugehörigen, auf ver 
dort vorbeilaufenden alten Stadtmauer erbauten, ehemals als 
Wihhaus oder Zollhaus benugten Thurm, der mit ihrem 
Wohnhaufe in Verbindung fand, zur Errichtung einer klöſter⸗ 
lichen Anftalt in ver Weife ab, daß, wenn die Eine der ers 
wähnten ftürbe, vie Ueberlebende eine neue Gefährtin an bie 
Stelle der Verftorbenen bei ſich aufzunehmen befugt fein folle, 
fo daß zu ewigen Zeiten ihrer zwei beifammen Iebten und Gott ' 
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bienten. Hieriber wurde eine gerichtliche Verhandlung aufge⸗ 
nommen, dieſe mit dem Siegel der genannten Eheleute Cuſi ino 
ſo wie, au mit dem Siegel ihres Sohnes Emund Cuſino 
verſehen und eine Ausfertigung. davon Den mehrgedachten Besbi⸗ 
nen als Eigenthums⸗-Titel übergeben, 

Nach dem Tode des Ritter Cuſino, ſchenklen die Mittwe, 
Benigus, Bi Ritter Heinrich von Quatermarkt, Stadt⸗ 
graf, deren idam, und deſſen Gattin Blitza, Benigna’s Toch⸗ 

ferner Emund, und Gerard von Cuſino, beide Benigna’s 
— Lieffard von Troia und deſſen Gemahlin, ‚Bela; 
Johannes von Pfauen und vefien Gemahlin, fo wie endlich 
Heinrih von Eufino, ebenfalls ein. Sohn Benigna’s, im Jahre 
1333 gemeinfhaftlich dem Klöfterchen zur beffern Subſi iſtenz noch 

eine jährliche Rente von fünfzehn Solidi und einem Huhn. 

ag vieſer Weiſe und mit ſolchen Mitten  verfehen, beftand‘ 
die Anftalt/ nach den desfallſigen Dispofittonen der Stifter, 
ohne daf eine merfliche Aenderung darin vorgegangen, bis zum 
Jahre 1503, wo fie 'erft eigentlich zu einer geiſtlichen Anſtalt 
erhoben und nad ver Regel der Gelliten-Schweftern, eingerich— 
tet wurde. Einige Jahre, Ipäter, im 3. 1608, hat ver Weih- 
biſchof pon Köln, Theodor, die Kirche dieſes Kloſters eingeſegnet, 
— unterm 2. N 1629, der Generalvikar und Dom⸗ 


— dieſes Sof unter: der Ärnisführung 
des Erzbiſchofen, Grafen v. Spiegel, aufgehoben und mit der 
niedlichen Kirche abgebrochen worden. Die Nonnen, welche ſich 
big. daran. ihrem, Berufe gemaͤß mit Aufwartung der -Rranfen 
beichäftigten, ſi find. in die noch vorhandenen Klöfter ihres Ordens 
in, hieſiger Stabt untergebracht worden ‚und. haben ihr ohne 
— ren, langjährigen De itz verlaſſen. —— 


4] NE ı 1. “ ü — 8.47 
1m 


" Die Kirche and das —* St. Vincentü. 


Das. Kioſterchen oder vielmehr die laufe zum heil. Bin 
cens, wovon dermalen keine Spuren mehr zu ſehen find, war 
4 Tr 
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neben dem Zeughaufe, gegenüber dem jetzigen neuen Regieruns⸗ 
Gebäude in ver fogenannten Zeughausſtraße belegen und über ver 
dort befindlichen alten Stadtmauer, auf vem ehemaligen Kirchhofe 
der Waiſen, oder dem Elenden Kirchhof erbaut, worauf 
früher die Kapelle zum heiligen Vincent und Marik der 
Aegypterin, geſtanden. Zwei Jungfrauen, Hilvegunde und. 
Beatrir, beide Kölnerinnen, welche damals im ſogenannten 
Morohofe und in ver St. Pauluspfarre wohnten, reichten bei Ey 
bifhof Heinrich die Bitte ein, daß er ihnen geftätten möge 
den Schleier zu nehmen, nad) ver 3. Regel des feraphifhen Waters 
Franzisfus zu leben, und ihre Keufchheit aus Liebe zu ihrem 
Herren Jeſu Chrifti zu bewahren. Der Erzbiihof willfahrte 
diefer ihrer Bitte und übergab fie, nachdem fie ihr Gelübde ab- 
gelegt, der’ fortwährenven Aufficht des zeitlichen Subdekans des 
Metropolitan Capitels;, der fie ſowohl in geiftlichen und welt . 
lihen Geihäften vertreten follte. Auch wurde ihnen zugegeben 
nad) eigener Wahl einen Franzisfaner oder irgend einen Welt: 
priefter anzunehmen, der die Meſſe bei ihnen leſe und 'die hei⸗ 
ligen Sakramente adminiſtrire. Dieſe Zugeſtaͤndniſſe wurden 
ſonach im Jahre 1331 auf St. Petri Kettenfeier⸗Tag urlunb⸗ 
lich feſtgeſtellt und für alle Zeiten gültig erflärt. 

In der Folge befräftigte Erzbiſchof Waltam dieſelbe Nur 
ein eigenes Nescript und fügte nod die Beginftigung hinzu, 
daß es den genannten Schweſtern erlaubt fein Tolle,‘ Fleichwie 
in den Pfarrkirchen auf Oſtern und an anderen hohen Feſttagen 
einen feierfichen Gottesdienſt mit Gefang und Muſik abzuhalten, 
Die hierüber ausgeftellte Urkunde ift vom Tage vor dem Dfter- 
fefte des Jahres 1343 datirt. Es Tiegt ferner‘ eine Beſtätigung 
diefer geiſtlichen Schweitern, feitens des’ Erzbiſchofs Wilhelm 
vom 19. November 1350 vor, ſowie eine dergleichen vom Erz 
biſchof Friedrich vom 1. März 1377, welde die Privilegien 
derjelben nicht nur bekräftigt, "Tondern noch ermeitert: Endlich 
erhöhte Erzbifchof Theovor durch Rescript "vom 16. März 
1450 "auf dringendes Erſuſhen ver" geiftfichen "Schiweftern RR 
unter thaͤtiger Mitwirkung des damaligen Officials der erzbifchöf- 
lichen Eurie und Decans des Eollegiat- Stifts zu St. Georg, 
Jakob Seger, Dr. ver Theofogie, die Zahl ver Eonventualinnen 
auf acht bis zehn und dehnte auch ihre Privilegien weiter aus 
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Zu. Ende des 17. Jahrhunderts. begann das Klofter immer zahl⸗ 
reicher zu werben und erfreute. ſich endlich des beiten. Flores. 
Es wurde vortbeilhaft befannt, wegen feines ausgezeichnet jchönen 
Seſanges und feiner Kirchenmufif, worin.es ſich in jener Zeit vor 
allen andern Frauen⸗Klöſtern biefiger Stadt hervorthat. Merk 
moürdig ift es zu bemerken, wie dieſe Geiftlihe ihre, Zellen. in 
zznterirdiihen Gewölben errichten ließen, um fi hierdurch. mehr 
soon dem Getümmel der Welt zurüdziehen zu können. Die Fenfter 
Der Zellen ragten nämlich nur ‚zur Hälfte über die Fläche ver 
soorbeiführenden Straße hervor. 





Das vormalige Frauenklofter St. Lucie, Herviteffen- 
Ordens im Vilkengraben zu Köln. 





Der Orden der. Serviten der ſchmerzhaften Mutter Gottes, 
wurde um das Jahr: 1232 von fieben frommen Jünglingen zu 
Florenz geftiftet, nach ver Regel des heil. Auguftin eingerichtet, 
und im Jahre. 1254 von Papft Alerander IV. beftätigt. Einer 
ver. gröfiten Förderer diefes Ordens war in der Folge Philips 
yus Benitius, der ihn in verſchiedenen Provinzen einführte, 
Derfelbe war ein Florentiner von edler Geburt, der wegen feis 
nes heiligen Lebenswandels berühmt wurde. Cr vermweilte mehrere 
Jahre bei der. Parifer Hochfchule, um daſelbſt die Medizin zu 
ftudiren und als er in fein. Vaterland zurüdgefehrt war und 
fih eines: Tages in der GServiten- Kirche daſelbſt befand, Die 
er aus befonvderer Andacht zu der heiligen Mutter Gottes häufig 
befuchte, vernahm er eine Stimme, welde folgende Worte an 
ihn richtete: Philippe, accede et adjunge te ad currum 
istum, Zu Deutfh: Philippus, tritt näher und helfe, diefen 
Wagen ziehen! Darauf erfchien, der Legende zufolge, vor feinem ents 
üdten Auge ein Wagen von. gediegenem. Golde und in Edel—⸗ 
er ſchimmernd, ver von einem Schafe und einem Löwen ges 
meinfchaftlich gezogen: mit göttlicher Begeifterung dahinflog, und 
auf welchem vie heilige Mutter Gottes von einer Schaar lieb⸗ 
licher Engel umgeben, im ſtrahlenden Gewande ſaß, und mit 
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freundlicher Miene ihm, vem freudig Ueberrafchten, ein ſchwar⸗ 
zes Serviten- Gewand darreichte. In ver folgenden Nacht hatte 
Benitius, der eine geraume Zeit im Gebet zugebracht, abermals 
eine ähnliche Bifion, worin ihm vie heilige Mutter Gottes ers 
fehien und ihm durch ihre Begleitung ı-—- die heil. Engel — 
das Mönchsgewand der Eerviten anlegen ließ. Benitius führte 
darauf ein ſo auferbaufiches und heiliges Leben, daß er als Mufter 
der Tugend gepriefen und bald zum General des Ordens er- 
nannt wurde. » Sowohl in feinem Leben als auch nad feinem 
Tod bewirkte er große Wunver, weshalb ihm der Papſt Leo X. 
und Paul V. einen ‚öffentlichen Cultusgeftatteten. Kaiſer Rus 
dolph I. ter die in Folge des damaligen Interegni entftandenen 
Unruhen im römifchen Reiche allmählig ‚wieder zu befchwichtigen 
und: der Sittenverderbniß vorzubeugen fuchte, berief um das Jahr 
1273 den Philipp Benitius, General des Serviten⸗Ordens, 
nad Deutfchland um durd Bußpredigten die Herzen der Mens 
fehen von ven Laftern ab und der Tugend wieder zuzulenfen. 
Diefer gehorchte dem Faiferlichen Befehle, bereif'te Ober⸗ urid 
Nieverveutichland und hatte bald vie Freude zu fehen, daß feine 
desfallfigen Bemühungen von dem beften Erfolge gefrönt waren. 
Aus Friesland Fam er damals nad dem Servitefien » Klofter 
St. Balderih over Beldrih bei Bonn, welches ſpaͤterhin 
mit dem Collegio zu Ditfirchen vereint wurde. In dem 
Weingarten dieſes Iestern, fah man nody im 17. Jahrhundert 
die Ruinen von St. Balderih. Der Name der Kirche fcheint 
aber ſchon von der Verbannung St. Balverihs in Weffeling 
berzurühren. Während verfelben Miffionsreife des Paters Bes 
nitius wurde auch dag in Rede ſtehende Serviteſſen-Kloſter in 
Köln gegründet. Im Beginn befand ſich diefe Anftalt in aͤußerſt 
befohränften Umftänven und war genöthigt hierfelbft häufig ihre 
Wohnung zu wechſeln, bis” fie endlich vie Mittel erlangten, die 
St. Lucienfirche auf dem Vilsengraben zu erbauen, Zu aller: 
erft wohnten dieſe Serviteffen in einem fehr befchränften Haufe, 
auf dem Katzenbüchel nahe bei dem Stävtifhen Zeughairfe, 
darauf in ver Marzellenfiraße, der, St. Adhatii- Kapelle oder 
ver jegigen Maris - Himmelfahrts-Pfarrfirhe gegenüber, an der 
Stelle wo vermalen das Jeſuiten-Gymnaſtum fieht. Als die 
Jefuiten in der Folge ihr Collegium ‚gegründet hatten und ſich 
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bereitd im Beſitze der St. Achatius⸗Kapelle befanden, trachteten 
ſie zur Erweiterung ihrer Lokalitäten auch das gegenüberliegende 
Serviteſſen-Kloſter zu acquiriren. Wahrſcheinlich war es da⸗ 
mals ſchon ihr Vorhaben, das nunmehrige Gymnaſial⸗Gebäude 
an dieſe Stelle zu erbauen. Sie trafen deshalb mit den Ser— 
viteſſen einen Vergleich, wonach dieſe ihnen ihr Kloſter förmlich 
abtraten, und ein anderweitiges, den Jeſuiten eigenthümlich zus 
gehöriges Haus an St. Laurenz bezogen. Erſt als vie Cla— 
riſſen im Viltzengraben nach dem Neumarkt verlegt wurden, 
nahmen ſie deren Stelle ein, bezogen im Jahre 1640, nach⸗ 
dem ſie ihre Wohnung an St. Laurenz, wieder verkauft hatten, 
das von dieſen verlaſſene Kloſter, und weihten es der heiligen 
Lucia. Am 15. Januar 1611 führten fie die Clauſur und 
eine ftrenge Disciplin. bei ſich ein und am Fefte ver Hh. Ayoftel 
Petrus. und Paulus des Jahres 1643 befleideten fie ſich feier 
lich mit dem fchwarzen Schleier. 

Dermalen werden das Kloſter mit ver Kirche, in der — 
in genannt, zum Lagerhaus benugt. 


Das vormalige ‚Frauenklofter der unbeflecten Em- 
— Mariä. Dritte Regel des heil. Franziskus 
am offs- Convent“ genannt. 


Das Klofter der unbefledten Empfängnig Mariä, dritter 
Regel des heiligen Franziskus, war auf der Nuhr (Röhr) einer 
Straße, welche nach Gelen, von einer alten Wafferleitung, over 
vielmehr von den Wafferröhren, welche diefe Straße durchliefen, 
ihren Namen . herleiten fol, belegen und ‚wurde indgemein 
„Loffs-Convent” oder „Lobs-Convent“ genannt, weil 
einer gewiſſen Fölnifchen Familie von Lov (von Lob) over 
v. Zovenbergs (de Laude, vel de Laude monite) die 
eigentliche Gründung dieſes Klofters zugefchrieben- wird. Diefelbe 
errichtete nämlich Diefe Stiftung zu den Zeiten Conrads von 
Hochfteden, im Jahre 1264 *). Näheres theilen die Duellen 


*) Män vergleiche Gelen de magn. adin. .col. pag. 599. 
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hierüber nicht mit; auch‘ gehörte: das Kloſter, an welches fich 
durchaus Feine wichtige Ereigniffe anknüpfen, und an welchem viel- 
mehr die Zeitereigniffe ganz rubig vorüber gingen, urſprünglich 
zu den unbeveutenften derartigen Anftalten unferer Stadt, und 
beftand faft vierhunvert Jahre, -ohne daß: man eigentlich etwas 
mehr von ihm wußte, als daß es beftehe.: Das Klöfterchen 
ſammt der Dabei befindlichen Kapelle war zu Ehren des heit. 
Jo ſephs geweiht und fand unter der fpeziellen Aufficht der hie⸗ 
figen Franzisfaner, welche vasielbe, auf Betreiben des berühmten 
Doktors der Theologie und Provinziale, Johannes Fiderus 
und des Duardiand Johannes Pelfingius nahmaligen Bi 
fhofs in -Partibus, als die älteren Nonnen daraus verfiorben 
waren,: die firengere Disciplin unter den übrigen Geiftlichen all⸗ 
mählig zu 'verfliegen fehten und ein unlauterer Geift unter dies 
fen Tegtern die Oberherrfchaft zu erftreben trachtete, im Jahre 
1617 reformitten und gleichzeitig auch die Gebäude ſammt ver 
Kapelle, welche vor Alter ganz baufaͤllig geworden waren, noth- 
dürftig wieder herftellen ließen. Die wenigen älteren Nonnen — 
ed waren ihrer zwei oder. drei — mußten neuerdings Profeß 
thun und am Tage als dies gefchah, wurden noch ſechs Jung» 
frauen eingefleivet. Die neue Slofterregel wurde in ver Folge 
von den Päpften Nicolaus IV: und Leo X. beftätigt. Leider 
mußten aber die Geiftfihen aus ver Franziskaner Kirche, wo 
die eben erwähnte Feierlichkeit vor. fih gegangen war, — da 
vorläufig Feine andere Wohnung für fie aufgefunden werden 
konnte» — wieder nach ihrem alten baufälligen Kloſter zurück: 
geführt werden, was indeſſen mit großer Feierlichkeit und unter 
einem auferordentlichen Zufammenfluffe von Menſchen, geichah: 
Die allgemeine Freude der frommen Kölner gab fih bei dieſem 
eben fo feltenen als erhebenden Ereigniffe durch lautes Beifall» 
rufen fund. Das Kloſter verhielt darauf auch den neuen Namen 
„Gonventus immaculatae'Gonceptionis‘ . damit 
die Erinnerung an alles früher beſtandene völlig erlöſche. 
Diefe Reformation, welche der damaligen Zeit und dem 
Bedürfniffe völlig zu entfprechen ſchien, wirkte indeſſen ſehr 
wohlthätig auf die Anftalt, die trotz der Hinderniſſe, denen fie‘ 
überall begegnete, und ungeachtet ihrer Mittellofigkeit dennoch 
die glücklichſten Fortfepritte machten . ind. unters den Klöſtern  hies 
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figer Stadt von jegt ab eine nicht unbedeutende Stelle inte 
nahm. Die Jungfrauen famen, ihres frommen und fireng afce- 
tiſchen Lebenswandels wegen balo in den beften Ruf bei dem 
Volke und erwarben fih allmählig viele Gönner und Woplthä- 
ter, die es ihmen im jeglichem Verhaͤltniſſe nicht an Unterftügung 
fehlen ließen. Die Almofen, welche fie nah und nad nod 
dazu einfammelten, fegten fie endlich in Stand, ihr altes Klofter 
abreißen und von Grund auf ein neues an deſſen Stelle er 
bauen zu laſſen. Der Grunpftein zu viefem neuen Klofterges 
bäude wurde am 1. Januar 1628 gelegt, und der vollendete 
Bau bereits in dem darauf folgenden Jahr 1629 auf Gt. 
Magvalenen- Tag durch den damaligen kölniſchen Weipbifchof 
Dito Gereon feierlichft eingeweiht. Aber noch follten vie ar 
men Schweftern die Früchte ihrer Mühfeligfeiten und ihres bes 
barrlichen Strebens nicht ärndten, vielmehr nach dem unerforfch- 
lichen Rathſchluſſe des Himmels noch fehr harte Prüfungen be 
ſtehen; venn kaum dachten fie fih in dem Hafen der Ruhe und 
glaubten aller Sorgen enthoben zu fein, als unerwartet ein neued 
fehr großes Unglück über fie einbrach, und alle ihre Hoffnung 
zertrümmerte. Drei Jahre nach ver Vollendung des Klofter- 
baues, in der Naht vom 9. Juli des Jahres 1632 naͤmlich, 
brach über unferer Stadt ein Gewitter aus, welches zu den 
fürchterfichften gezählt wurde, die man feit Menſchen Gedenken 
erlebt hatte. Es war gegen drei Uhr nad) Mitternacht, als 
das Geritter fih mit einem ſchrecklichen Getöſe entlud, ein 
Blitzſchlag das Klofter traf und daffelbe, ungeachtet ſehr ſchneller 
und thaͤtiger Hülfe, nach Verlauf von wenigen Stunden ganz 
in Afche legte; Groß war die Beftürzung der frommen Schweitern, 
welche aus dem daͤmpfenden Schutthaufen nichts gerettet hatten, 
als das nackte Leben, und zur Linderung ihrer augenblidlichen 
Noth vorläufig in andern Klöftern untergebracht werden mußten, 
Ihre Tugend und Frömmigkeit hatte fie, wie wir bereits be— 
merften, ſchon allgemein beliebt gemacht, es Fonnte daher nicht 
fehlen, daß Diefes unerwartete Unglüd, die Theilnahme an ihrem 
barten. Schieffale unter den Bürgern noch fleigerte. Durch zahl: 
reiche freiwillige Beiträge und reiche Gaben, welche ihnen von 
allen Seiten unmittelbar nach: dieſer Cataftrophe zufloſſen, fo 
wie nicht minder durch Gelder, welche ſie von Haus) zw Haus 
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eollektirten, waren fie jevoch wieder in Stand gefegt, fehon im 
folgenden Jahre 1633 ein neues Klofter an. vie Stelle des 
eingeäfcherten zu erbauen. Den Bau des Nefeftoriums vollen, 
deten fie jedoch erft im Jahre 1638, zu welcher Zeit fie auch 
das Nfofter ringsum mit einer Mauer umgaben. Die Stelle 
dieſes Kloſters, welches unter der franzöfiichen Regierungsepoche 
das allgemeine Loos aller geiftfichen Inſtitute theilte und bald 
darauf abgeriffen wurde, nehmen gegenwärtig die neuerbauten 
geräumigen Häufer Nro. 10 — 12 auf der Ruhr, oder Röh⸗ 
rergaffe ein. 


Das vormalige Frauenklofter vom Berge Mariä, 
Carmeliteffen- Ordens in der Büttgaffe in Köln. 





Das Klofter vom Berge Mariaͤ in der Büttgaffe, wurde 
von einem kölniſchen WVeißgerber, Namens. Chriftian Taſſe— 
lers und. deiien Gattin Beatrir gegründet.. Dieſe fttfteteu 
nämlih im Jahre 1304, zur Beförderung. ihres Seelenheils, 
ein Convent für dreißig Beghinen oder Jungfrauen von der 
Regel der armeliteffen. Die Jungfrauen dieſes Klofters lebten 
zuerft eine geraume Zeit nach eigenen Statuten, ohne flrenge- 
Obfervanz, nahmen aber auf Mariä-Magdalenentag des Jahres 
1455 die Claufur und beobachteten von jekt ab eine ftrengere 
Disciplin. Endlich im Jahre 1565 auf das heil. Pfingfifeit, 
vereinigten. ſich fämmtliche Conventualinnen dahin, fich zu. dem 
Orden der heiligen Mariä vom Berge Carmel zu befennen und 
legten noch an vemfelben. Tage in. die Hände des ‚damaligen 
Provinzial der Carmeliten, des -ehrwürdigen Paters NR. Meier 
ihr desfallfigeg- Gelübde feierlichft ab. Pater Meier unterrichtete 
fie hierauf in ven Pflichten ihres neuen Berufs und machte fie 
mit ihren. Orvensvorfchriften befannt. Den großen Zulauf, 
beffen vie Kapelle viefes Klofters fich erfreute, hatte fie zumächft 
dem in. derfelben aufbewahrten Haupte des heiligen Vitalis zu 
verdanfen,; daffelbe war ‚mit biutigen Haaven bedeckt und wurde 
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vorzüglich bei Kopfſchmerzen verehrt. So viel uns bewußt, 
wird dieſes Haupt dermalen in der nahen Pfarrkirche zum heil. 
Georg aufbewahrt. Die Häuſer, welche auf die Stelle dieſes 
1802 aufgehobenen Kloſters erbaut worden, ſind mit Nro. 37. 
bezeichnet. 





Das vormalige Frauenkloſter Celliten-Ordens, zur 
heil. Dreifaltigkeit in der Achterftraße zu Köln, 


Das Frauenklofter Celliten-Drvens in der Achterftraße im 
Pfarriprengel von St. Severin, vervanfte feinen Urfprung ver 
Ehefrau des kölniſchen Bürgers Albert Schureilff, Namens 
Zula, weshalb vasfelbe auch in den alten Schreinsbüchern 
immerfort „Dulen-Convent“ genannt zu werden pflegte. 

Diefe Matrone beftimmte naͤmlich, wie urfundfich feftfteht, 
dur ein im Jahre 1307 errichtetes Teftantent, ihr in der Achter: 
ftraße, im Pfarrbezirfe von St. Severin befegenes Wohnhaus 
zu einem Convente für acht unbefholtene und gotte% 
fürdtige Beghinen. Neben viefem Haufe lag aber ebens 
falls die Wohnung eines fehr reichen Fölnifchen Ritters, Namens 
Johannes von Denandt, der dur legte Willengmeinung 
"vom 13. Dftober 1365, diejen acht Jungfrauen, unter ver Bes 
dingung, daß fie ftets Feufch Tebten und Gott emfig vienten, auch 
dieſe letztern, welche er ganz meu erbaut, nebſt zween andern 
daranftoßenden Häufern zur forhvährenden Wohnung eigenthüm- 
lich überwies. Beide Gebäude find demnach vereinigt und zu 
dem beabfichtigten Kloſter eingerichtet werden. Dafjelbe führte 
deshalb in der Folge auch abwechfelnd ven Namen vieles Ritters, 
den es als jeinen Stifter betrachtete und fehrieb ſich Togar bis 
in die fpätere 'Beiten „zum Denandt.“ Der Ritter von De 
nandt befahl feinen Teftaments+ Exefutoren noch überdies den 
mehrgedachten Beghinen aus- feinem übrigen’ Vermögen eine 
jährliche Rente von 100 Maik, nämlich jever einzelnen Jung? 
frau jährliche 10 Mark und die reftirenden 20 Matf zur Ber 
fireitung der Koften gemeinfamer Lebensbedürfniſſe an’ das Kloſter 
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zu zahlen. — Diefes Kloſter iſt ebenfalls in unfern Tagen 
aufgehoben worden, und die Nonnen find in ven übrigen Klöftern 
der barmherzigen Schweftern, biefiger Stadt, vertpeilt worden, 





Die Rathskapelle zur h. Maria von Jerufalem. 





Die ehemalige Rathefapelle, gegenüber dem Rathhauſe, mit 
ihrem fchönen alten Thürmchen in Stein ift noch vorhanden, 
wird aber nicht mehr zum Gottesdienſt gebraucht und hat mehrere 
Jahrhunderte hindurch bis zur Vertreibung der Juden. aus Köln, 
(1425, 24 Aug.) diefen unter dem Namen Jerufalem als Sys 
nagoge gedient. Darauf wurde diefe Kapelle am 8. September 
deffelben Jahres zum Fatholifchen Gottesdienft der heil. Maria 
‚geweiht und zunaͤchſt für die Senatoren beftimmt. 

In diefer Kapelle waren außer dem Hochaltare Sitze in 
Holz für fammtlihe Bürgermeifter und für die Senatoren höchft 
paffend angebracht. Auch befand fich Hier ein Bildniß ver heil. 
Jungfrau aus Holz Fünftlich geichnigt und mit reichen Golo- 
verzierungen, ein Geſchenk Ludwig XIII. an die Stadt für die 
gute Aufnahme, melde feine Mutter Maria von Mevicis 'in 
Köln gefunden hatte. Bei der Aufhebung ver Kapelle ward 
dieſes Bild im Jahre 1798 mit dem übrigen Silberwerf ver; 
fauft und kam in ven Befiß des jüngft verftorbenen Kaufmanns 
Herrn Foveaux, „welcher es feinen Erben hinterließ, in alter 
Kupferftich, dieſes Bild vorftellend, bat die Ueberſchrift: Imago 
miraculosa B. M. V. ex vero Ligno aspricollis ab isu- 
bella Clara Eugenia Hispaniarum Infante Mariae Regi- 
nae Trium potentissimorum Europae Regum matri socrui 
Dona data in sacello Senatorio- Amplissimi —— 
liberae imperialis Civitatis Coloniensis. 

Das größte Kleinod ‚ver Rathsfapelle, für die Kunſt, war 
aber einſt jenes berühmte Bild, die Anbetung ver heiligen drei 
Könige, welches fih nunmehr im Dom aufgeftellt befindet. Mit 
dem Beginne diefes Jahrhunderts, als die Gebrüder Schlegel 
am Rheine unter dem gebildeten Sinn für wahre Kunft, Wür⸗ 
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digung des deutſchen Alterhums zu verbreiten fuchten, und die 
Gebrüder Boifferee in ihrer Vaterſtadt ihren Sammlerfleig und 
Kunfthandel bewährten, ward das fragliche Bild, das die Verſchlep— 
pungszeit über ruhig in feiner Verborgenheit geſchützt gewefen, aus feis 
nem Verſtecke hervorgenommen, durch den Gemaͤldeherſteller und Ma; 
ler Fuchs gefäubert, dann neu eingerahmt, und im Jahr 1810 an 
feiner jegigen Stelle aufgeftellt. Ueber ven Namen des Malers 
dieſes Gemaͤldes ift viel geichrieben, aber nichts erwieſen. 

Der Senat hielt zur Abhaltung des fleten Gottesdienſtes in 
diefer Kapelle einen bejondern Kaplan, welchen man Patriarchen 
zu nennen pflegte. 

Bor jever Senatsverfammlung wohnte hier übrigens der 
Senat einer Meffe bei. Dermalen ift man mit ver Herftellung 
des Innern der Rathefapelle bejcäftigt, ihre Erhaltung ver- 
dient Anerkennung. 





Die Pfarrkirche zum heil. Laurenz. 


Der Urſprung der Pfarrkirche zum heil. Laurenz ift um fo 
fchiwieriger zu ermitteln, als viefelbe ven äfteften Pfarren ver 
Römerftadt angehörte, und gewiß ift, daß im Mittelalter in deren 
Sprengel aud) das Raths- und Bürgerhaus Tag. In ihrem 
Raume eingefchränft und rumd umher mit Häufer und anvern 
Gebäuden bebaut, war fie wenig bemerfbar. Bis ins 13. Jahre 
bunvdert hatte diefe Pfarre ihren eigenen Richter und ihre Vor: 
ſteher aus den Pfarrbeerbten gewihlt. Den Bürgern der Pfarre 
war einft die Vertheivigung ver Würfelpforte anvertraut ; fie 
waren in der Folge Eigenthümer diefer Pforte und des zwifchen 
Diefer und der Judenpforte gelegenen, mit Baͤumen bepflanzten 
Ipperwaldgrabens. — Im Yahre 1803 ward die chemalige 
Pfarre zum heil. Lauren; aufgehoben, und vie Pfarrgemeinde 
- theifweife dem neuentſtandenen Dom-Pfarrfprengel, theilweiſe aber 
dem ebenfalls neuentftandenen Martins Pfarrfprengel; einverleibt. 
Der Flag der Kirche bildet dermalen faft ein laͤngliches Viered; 
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er entftand im Jahr 1817 durch ven Abbruch ver Kirche. Die 
Eigenthümer der angrenzenden Häufer, die durch das Abtragen 
des Kirchengebiudes, Luft und Licht gewannen, ließen dieſen auf 
ihre Koſten mit einem Geländer umgeben, und mit Linden be- 
pflanzen, und in der Mitte des Platzes einen Brunnen graben, 
der durch ein Denfmal, nach römischen Etyle, verichönert wurde. 

Das in unferer vaterländifchen Gefchichte berühmte edle Ge 
fchleht von der Steffen, hatte in ver Nähe ver Laurenzkirche 
feinen Edelhof und in verfelben veihe und wohlthaͤtige Stifs 
tungen errichtet. Zur Grinnerung an diefe freigebigen Hand» 
fungen, war in jener Kirche ein Denkmal mit Inſchrift, in dem 
Vincentius⸗Chörchen dafelbft, wo diefes Gefchlecht auch feine Grab- 
fiellen hatte, vorhanden. Das Haupt des heil. Vincentius, 
welches ebenfalls von ven von der Steffen demfelben Chörchen 
gefchenft worden, ift in. ver Hälfte des 15. Jahrhunderts aus 
derselben entfremdet, und foll nach Bern in der Schweiß ge— 
bracht worden fein. Merkwürdig bleibt noch, daß der heil. Bruno, 
Stifter des berühmten Drvens ver Karthäufer, in dem befagten 
Evelhofe am St. Laurenzplage Nro. 1 geboren worden iſt (Bd. 
1.&. 118). Im Jahre 1398 wurde der in Kölns Geſchichte 
befannte und mittelft des Schwerts enthauptete Ritter Hilger 
von der Steffen nach gefchehener Hinrichtung auf dem Heus 
markt, in mehrgenanntes Chörchen beerdigt, von wo ab jähr- 
lihs an viefem Orte für venfelben eine Seelenmeffe abgehalten 
worden tft. 

In der Reihe ver Pfarrer ver Laurenzkirche verdienen zunächft 
der Weihbifchof Peter Riphahn (ftarb 1616) und ver Dom- 
berr, Rector der kölniſchen Hochfchule, Verwalter des Generals 
vifariats und während 33 Jahren Pfarrer von St. Laurenz, 
Anton v. Wormbs, mit Ruhm erwähnt zu werden. Lesterer 
Pfarrer bei dieſer Kirche war noch im Jahre 1794, feit 1784, 
der Lizentiat Peter Pefgen, welcher, wie feine Vorgänger, in 
diefem Pfarramte au eine Kanonichenftelle zum heil. Andreas 
beffeivete, — — 

In dem Pfarrbezirke von St. Laurenz wohnten ehedem 
außer vielen bedeutenden Handelsleuten, auch die Goldſchläger, 
Goldſchmiede, die Harniſchmacher oder Helmſchlaͤger, Speermacher, 
Spornmacher, Gürtler und die Taſchenmacher, von welchen Ge⸗ 


werbetreibenden, die fihb damals in ver Nähe ves Hofes ver 
Herzoge von Brabant angefievelt hatten, mehre in jenem Bes 
zirfe gelegenen Straßen ihre Benennung herleiten. 

Die Zunfthäufer der Goldſchmiede und Gürtler lagen inner: 
halb dieſes Pfarrbezirks; das Zunfthaus der Harnifchmacher aber 
außerhalb, doc in ver Nähe deſſelben (Minoritenftraße Nr. 17.) 
Das der Goldjhmiede, „zum goldenen Horn“ genannt, war 
jenes Haus, welches in der Straße „unter Goldſchmidt“, um- 
fern des Taurenzplages gelegen, jegt mit Nro. 1 bezeichnet it; 
das Zunfthaus ver Gürtler dagegen Tag in der Straße „am 
Hof” genanut, und iſt dermalen mit Nro. 8 bezeichnet. 

Goldſchmiede wohnten in diefem Bezirk: ſchon zur Zeit des 
heiligen Anno. Auch Fauften in den Jahren 1349 — 1354 
Goldſchmiede und Gürtler mehre, von den verwiefenen Juden 
verlaffene Häuſer. Um ebem viefelbe Zeit wurde das auf der 
Ecke, ver St. Laurenzfirche gegenüber gelegene: Haus, jest Nro. 
26., Lüdeſcheid genannt, früherhin vie Wohnung des Münz 
meifters Conftantin, von einem Goldſchmiede ‚bewohnt. und wahr- 
ſcheinlich hat daffelbe von. daher in der Folge die Benennung 
„„um goldenen Berge‘ erhalten. Dieſes Haus kam ſpäterhin 
in den Beſitz der Erben Hellmann, dann in jenen des Stimm⸗ 
meiſters und Senators J. T. v. Hillesheim und wurde ſo das 
Geburtshaus des gelehrten. Domherren v. Hillesheim, dermalen 
im Beſitz des Handlungshauſes Jak. Hahn iſt daſſelbe mit Nro. 
7. bezeichnet. Die Inſchrift eines römiſchen Altars, welche ſich in 
früherer Zeit in dieſem Hauſe vorgefunden hat, iſt in Brewers 
Chronik (Heft IV., Köln 1825) zu finden. 





Die Kapelle zum heiligen Stephan: 





Die Stephansfapelle befand fi auf ver Hochpforte an der 
Stelle des gegenwärtigen Eckhauſes Nro. — der Öternengaffe 
gegenüber und wurde zuerft im J. 1009 von Erzbifchof: Her 
ribert, zum ʒweiten Male 1472 geweiht; jedoch ſtammt der Bau, 
der erſt vor einigen Jahren abgebrochen wurde, nicht aus jener 
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Periode, da er ganz und gar die Bebeutungslofigfeit des vori- 
gen Jahrhunderts an der Stirne trug, und erft im Jahre 1723 
errichtet worden iſt. ine Lapidarſchrift, welche die Weihe ver 
frühern Kapelle, wie bereits gefagt, angiebt, war an diefem Orte 
eingemauert und wird diefelbe dermalen im Wallrafifchen Mus - 
feum aufbewahrt. Chemals hatte die Kapelle ihren eigenen 
Rektor, defien Wohnung. bei derſelben angebracht war. 





Die St. Eligiuskapelle. 





Diefe Kapelle, auch Efogiusfapelle genannt, auf der Sands 
faul oder Clogiusplage ift laͤngſt verſchwunden und fcheint fehr 
alt gewefen zu fein. Die ehemalige Schloffergilve zu Köln, 
hatte den heil. Elogius zum Zunftpotron und feierte ihre Brus 
verfchaftsfefte in der fraglichen Kapelle. Zur Charakteriftif ver 
Schloſſer wihrend: der Reformationgzeit, hat die Gefchichte ung 
folgende ausfchweifende Handlung aufbewahrt, die hier ihren Platz 
finden dürfte. Unter dem abtrünnigen Erzbifchof Gebhard Truchs 
fes erlaubte es fich eines Tages ein Anhänger und Verbreiter 
der neuen Lehre, in der Domfirche unberufen die Kanzel zu bes 
fteigen und zu predigen. Unter den verfammelten Zuhörern bes 
fand ſich zufällig auch ein Schlofferlehrling, der, als er folches 
vernahm, fofort nah Haufe eilte und hiervon feinem Meifter 
Anzeige machte. Diefer, ein eifriger Katholif, berief andere 
Schloffer» und Schmievemeifter und Gefellen zu ſich, forverte 
diefelben auf, ihm nach der Domlirche zu folgen, den an ver 
Fatholifchen Religion nach feiner Meinung verübten Frevel zu 
rächen, und den proteftantifchen Prediger, der zum Hohn ver 
Katholiken einer folhen Fühnen That fich vermeffen, gebührend 
zu flrafen. Die einpringliche Rede des Meifters verfehlte ihren 
Zweck nit; bald waren alle übrigen bereit, ihm zu folgen, 
und fo.fegte der unerhörte Haufe ſich in Bewegung nad ver 
Domlirhe. Sehr theuer mußte. der proteftantifche Redner fein 
Wageſtück bezahlen: mit glühenden Zangen riffen die Schloffer 
ihn ‚von ‚der Kanzel herunter. 

Bilchöfe u. Erzbiſchoje v. Köln I. Band. 18 
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Zum Andenken an dieſe Begebenheit fehlugen vie Leptern 
einen, nod dermalen fihtbaren, Schmiedeſtock neben einen der 
beiven Kirchthüren auf dem Dombofe in die Mauer und erhiel⸗ 
ten von jener Zeit an das Vorrecht, einen Degen tragen zu 
dürfen, welches jedoch in ven letteren Zeiten der Zünfte nicht 
‚mehr ‚beibehalten worden if. Der Trapition zufolge joll diefe 
Rede auf der gegenwärtigen hölzernen, alten Demtaur gehal⸗ 
ten worden ſein. 

Der dermalen in Köln beſtehende, am 25. Juni 1842 ge 
bildete Verein zum heil. Elogius, hat zum Zweck die in hiefi- 
ger Stadt wohnenden Schloſſer- Büchſen- und Inſtrumenten⸗ 
macher-Meifter in. Rranfheitsfällen zu unterftügen und erhielt 
am 6. Juni 1842 die erforderlihe Genehmigung der Lokalbe— 
hörde, welche darauf am 6. Januar von dem Herrn Oberprüs 
fiventen beftttigt worden ift. 





Die Kapelle zum heiligen Nicolaus: 





Schon in den älteften Zeiten forgte Köln für jede Art von 
Unglücklichen, und die unglüdlichften Waifen ftellte e8 unter ven 
Schus des heiligen Kinverfreundes Nicolaus. Und fo verdankt 
die Fleine von diefem Heiligen genannte Kapelle beim ehemali- 
gen Großen-Armenhaufe in der Mariminenftrage zunächft ihren 
Urfprung mehreren Wohlthäter; einer verfelben, ver churfürſt⸗ 
liche Stadtgraf zu Köln, Frhr. v. Siersdorf, legte zu ver Ka: 
pelle, am 12. Mai 1761, den erften Stein. Einige Jahr 
nachher, am 28. Mai 1765, verrichtete vefjen Anverwandte, De 
Weihbiſchof Franz Caspar von Siersvorf, die feierliche Einſes 
nung dieſes Gotteshaufes, in Gegenwart der Proviforen Des A 
menhaufes. Diefer heiligen Handlung wegen erfhien ein G 
legenheitsgedicht in Drud, welches ver Berfaffer Johann Ic 
Aachen, ald Berwolter des Armenhaufes, dem fraglichen Biſche 
widmete. Die Namen der jener Feierlichkeit beigemohnten Pı 
viforen find folgende: Franz Caspar Frhr. v. Wymar, Hei 
zu Peſch, Bürgermeifter zu Köln; Gerard Joſ. v. Herresdi 
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Dechant zum heil. Severin und Kanonich im Münfter zu Bonn ; 
‚Peter Philipp von Krufft, Scholafter und Kanonich zum heil. 
Kunibert; Heinrich Joſeph von Stattlohn, Senator und Wein: 
meifter; und Johann Mathias Frans, Senator und Fisfalrichter. 
‚Bei der neuen Einrichtung des ftäptifchen Armenweſens, in ver 
franzöfifchen Periode, ift diefes Armenhaus mit der Kapelle ein- 
gegangen. Die Baulichkeiten beftehen nod. 


— nn 


Das vormalige Frauen-Klofter der Llariffen in der 
Glockengaſſe „Marien-Tempel“ genamt. 





Das Frauen⸗-Kloſter der Clariſſen in der Glockengaſſe, lei⸗ 
tet feinen Urſprung aus dem J. 1610. Daſſelbe wurde von 
zehn geiſtlichen Schweſtern gegründet, welche, während ver Re⸗ 
ligiong-Wirren in Holland, von den Proteftanten aus ihren Klöftern 
vertrieben, -vem Franziskaner, Pater Nicolaus Bigerius, nach 
Köln folgten, um bier ein Aſyl zu fuchen. Sie vereinbarten 
fich, nachdem fie das Gelübde gethan, ven Eitelfeiten dieſes Er; 
denlebens für immer zu entfagen, den Reft ihrer Tage vem Aller; 
höchſten zu weihen, abgefchieden von ven Menfchen, eine Flöfter- 
liche Gemeinde unter fich zu bilden und Werke ver Buße und 
‚ner Andacht zu verrichten, ohne fi dabei jedoch an irgend eine 
beftimmte Klofter-Regel zu binden. Freiwillig übergaben fie ſich 
der Leitung des frommen Franzisfaners Vigerius, ver fie zu 
ihrem Fünftigen heil. Berufe als wirflihe Kloſtergeiſtliche vor- 
bereitete Nachvem fie über ihre Pflihten binlänglich belehrt 
und würdig befunden worden, Bräute Jeſu zu werden, empfins 
gen fie fämmtlih, am 21. März veffelben Jahres 1610, in ver 
Franziskaner⸗Kirche zu ven Oliven hierjelbft, das Gewand ver 
heiligen Clara und wurden hierauf in das früher von ven 
Franzisfanerinnen, 3. Regel, bewohnte Kloſter in der Stridgaffe 
(Streitzeuggafie) eingeführt, um ver beftehenden Vorſchrift ges 
maͤß ihr Noviziat zu beginnen. Vier Schweftern aus dem Gt. 
Claren⸗Kloſter, erſter Regel, auf dem Berlich, waren -ihnen beis 
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gegeben, um fie in der Klofter-Regel und in der üblichen Die, 
eiplin gehörig zu unterrichten. Nachdem vie Geiftlichen ihre 
Probezeit überflanden hatten, wurden fie endlich am 25. März 
des Jahres 1611 unter einem großen Zulauf von Menjchen 
und unter Applaus, in öffentlihem Zuge und feftlich gefchmückt, 
wieder in die Franzisfaner» Kirche geführt, und in Gegenwart 
des päpftlihen Nuncii Antonius Albergatus, zur Ablegung des 
Gelübdes zugelaffen, und hiernach wieder in feierlihem Zuge 
nach ihrem Klofter zurücgeleitet. Das Klofter fand bald große 
Theilnahme unter der hiefigen Bürgerfchaft und erfreute ſich des 
beſten Flors. Als aber in ver Folge die Zahl der Geiftlichen 
fih täglich vermehrte, wurden die Näume und Localitäten all- 
mähfig zu eng. Man fah fi daher genöthigt bald möglichft 
auf eine zwecmäßige Erweiterung, Bedacht zu nehmen, Die 
Geiſtlichen acquirirten deshalb das nahe gelegene, bereits mit 
den Rechten einer -Jmmunität verfehene, und ver Familie von 
Neffelrode zugehörige Haus „ver Jülich'ſche Hof“ ge 
nannt, nebft einem varanftoßenden geräumigen Garten ‚der 
Bleihhof in ver Glockengaſſe,“ worauf fie das Klofler 
fammt der Kirche neu erbauten. Beide wurden am 22. Juli 
1614 von dem damaligen Fölnifchen Weihbifchofe, Theodor 
Riphan, zur Ehre „ver Vorftellung der h. Jungfrau 
Maria im Tempel,’ eingeweiht: eine Benennung, welche ſchon 
einer ältern an dieſer ‚Stelle: geftandenen Fleineren Kapelle bei- 
gelegt war. Der Hochaltar in ver Kirche wurde zur Ehre ver 
allerheiligften Dreifaltigkeit; der Altar an der rechten 
Seite des Kirchenfchiffes, zur Ehre der „allerfeligften Jungs» 
frau Mari«aͤ“; und jener an der linfen Seite, zur Ehre des 
heil. Vaters Franzisfus und der heil. Mutter Clara conſekrirt. 
‚Die Altäre waren an Feiertagen mit Funftreichen, von den Non» 
nen diefes Kloſters, verfertigten Vorhängen (Antependia) in 
Goldſtickerei verſehen. Mehrere verfelben find vermalen im Befig 
des Herrn Verwaltungsſekretaͤr Scheivtweiler, und zeugen von 
dem Kunſtgeſchmack dieſer Kloftergeiftlichen. 

Nah Aufhebung der Klöfter wurde die Kirche und das 
Kloſter zur heiligen Clara käuflich an die iſraelitiſche Gemeinde 
für eine Synagoge überlaſſen, zu welchem Zwecke die ehemalige 
Kirche in ihrem übrigens beſchraͤnkten Raume noch dermalen 
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benugt wird. Die Gebäude des Klofters werden von- nem Can⸗ 
tor der befagten Gemeinde, Herrn Iſaac Offenbach, bewohnt 
und find mit Nro. 7 bezeichnet. 


Das Klofter St. Agatha, Benediktiner- Ordens. 


Das St. Agatha⸗Kloſter hierfelbft, verdankt feine Entftehung 
den älteren Nonnen Auguftiner-Orvens in Bonn und ih ver 
Pfarre Ditkirchen, welche theilweife nach Köln überfievelten und 
bier die Drvens-Regel des heil. Beneviftus annahmen, wie aus 
nachftehendem Stiftungsbriefe des Erzbifhofs Heinrih, vom %- 
1313, deutlich hervorgeht. 

„Heinrich von Gottes Gnaden, Erzbifhof von Köln und Erz 
„kanzler des römischer ‚Reichs durch Italien. Allen denjenigen, 
„welche Gegenwärtiges lefen, oder lefen hören werben, Bruß im 
„Hirn. — Da die geiftlichen Jungfrauen, Auguftiner-Diveng, 
„aus Bonn und aus der Pfarre Ditkirchen mir den Wunfch zu 
„erkennen gegeben haben, nah Köln überfieveln zu dürfen sc. ꝛc. 
„So will ich dieſer ihrer vemüthigen Bitte hierdurch: willfahren 
„und venfelben gerne geftatten, ihr Klofter in Bonn aufzuheben 
„und in Köln fich ein anderes zu erbauen; auch mögen! fie fich 
„daſelbſt einer Glocke bedienen, Altäre und einen Leichhof haben, 
‚ihre Horas halten und ihre übrigen frommen Pflichten erfüllen,, 
„fo wie das bei ven Geiftlichen ihres Ordens üblig iſt. Zur 
„Beglaubigung deſſen, haben wir gegenwärtiger Urkunde unfer, 
„Siegel anhängen faffen. Gegeben zu Köfn, im Jahre 1313 
„auf St. Gertrudistag.“ : 

Noch in vemfelben Jahre fchenfte ver edle Graf. und Füls 
nifhe Bürger Franko vom Horn (Franco de Cornu) und 
deſſen Gemahlin Richmodis, ven neuen Anfömmlingen ein 
ihnen eigenthümlich zugehörigeg geräumiges Haus ſammt Hof- 
raum und Garten, auf deren Stelle das nachherige St, Agathen⸗ 
Klofter erbaut wurde. Im Jahre 1455 verfuchte man das 
Kloſter wieder nach Vorſchrift des heil. Auguftin zu reformiren; 
da dies aber, bei ver Renitenz ver Kloftergeiftlichen nicht gelingen. 
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wollte, fo ſah man ſich genöthigt das Vorhaben wieder aufzu- 
geben, und vier Jahre fpäter (1459) wurde auf Betreiben des 
Abtes von Groß St. Martin, Adam Meyer, und mit Ges 
nehmigung des pipftlihen Stuhles, die Regel des heil. Bene: 
diftus ein für allemal eingeführt, und die Geiftlichen unter die 
Aufficht des zeitlichen Abtes von Groß Zt. Martin geftellt. 

Das Klofter befaß manche fehäßenswertbe Neftguien, unter 
andern die Körper der heil, Märtyrer Nopertus und Mos 
bilia, beive Abkömmlinge fürftlicher Familie, deren Befig die 
Nonnen folgendem merkwürdigen Borfall verdanften. Einft wur: 
den diefe beiden heil. Körper auf einem mit Pferden befpannten 
Wagen an dem St. Agatha-Kloſter vorbei gefahren, um nad 
ber alten ehrwürdigen CäciliensKirche gebracht und dort zur 
Verehrung ausgeftellt zu werden. Als ver Wagen die St. Agatha- 
Kirche erreicht hatte, blieben die Pferde, gleichſam wie von einer 
unſichtbaren Macht gehalten, in der Straße ftehen, und waren 
durch Feinerlei Anreizung, weder durch begütigende Aufmunterung, 
noch durch Peitfehenhiebe, von der Stelle zu bringen; vie Schläge, 
welche man ihnen zu Theil werden ließ, um fie an ihre Pflicht 
zu mahnen, nicht fürchteten, fondern fie noch halsſtarriger mach⸗ 
ten und fie endlich fo fehr in Wuth brachten, daß fie fchäumend 
fih bäumten, ausfchlugen und jeder, die Hufen der: gereijten 
Thiere fürchtend, ſich ſchon vor ihnen zurüdzeg. Warum die 
Pferde hier den Dienft verfagten und ſich fo toll geberveten, 
darüber wußte niemand genügende Auskunft zu geben und der 
Gedanke, daß in diefer Sache ein höheres Fatum malte, lag 
fo nahe, daß man fich deffelben nicht entichlagen fonnte. Man 
rief die Gerftlichkeit hinzu und diefe trat der Volksmeinung bei, 
daß die heifigen Körper von nun an der St. Agatha-Kirche zur 
Aufbewahrung übergeben werden müßten, weil es — nad dem 
Borgefallenen zu urtheilen — offenbar. ver Wille der beiden 
Märtyrer wäre, an diefer heiligen Stätte zu ruhen. Bei diefem 
Ausfpruche behielt es denn auch fein Bewenven, und beide Hei- 
ligen ruhten feither in ver St. Agathas Kirche, wo fie häufig 
verehrt und ein Jahrgedaͤchtniß dieſer Begebenheit am dritten 
Sonntage nah Oſtern gehalten zu werden pflegte. 

In der St. Agatha⸗Kirche befanden ſich ferner die fehens- 
wertben Grabmäler ver Familien Rannegießer, Schnell, 
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Wallraff, Wallſchatz, Tonett, Ketten w m. a. mit 
entſprechenden Inſchriften. Endlich yeigte man daſelbſt noch 
ein intereffantes Gemälve, die beiven Schweftern und Jungfrauen 
des Klofters Catharina und Agnes von Dunen vorftellend, 
wie fie im Sahre 1485 von dem Teufel verfucht worden, das 
Kloftergewand abzulegen und fih ver Woluft zu ergeben; wie 
fie beide dieſer Berfuhung wiverftehen, und durd den Beiftand 
der heil. Mutter Gottes und des heil. Bernard, den fie häufig 
anriefen, von den Nachftellungen des Böfen endlich völlig bes 
freit werben und ihrem geiftfichen Gelübve treu bleiben. 

Bald nah Aufhebung ver Klöſter erhielten die Kirche und 
das Klofter zur heiligen Agatha die Beftimmung als Kaferne. 
Der Thurm ver Kirche ift noch vorhanden und wird dermalen 
für Gefängniffe der Militär» Perfonen beftimmt, 





Die Kapelle und das Hospital zur heil. Agnes. _ 





Das ehemalige Hospital zum Unterhalt zwölf alter weib- 
licher Kranken mit der dazu gehörigen, der heiligen Agnes ge 
weihten Kapelle, find. bereits abgebrochen und: befanden fih am 
Ede, dem Anfange ver Straße von der Apoftels-Alten-Mauer, 
beiläufig neben dem ehemaligen St. Gertrudis-Kfofter (S. 57.) 
in ver Nähe des Neumarkts. Diefes Inſtitut war fehr. alt; 
denn ſchon im Jahre 1308 ernannte der zeitliche Pfarrer. von 
St. Columba ven Rektor bei der Agneten-Kapelle; fie wurde 
1309 am 12. März, von dem Weihbifhof des Erzftifts ein, 
geweiht und zum Gottesdienſte benupt, bis es nor einigen Jah: 
ren der hiefigen Armenverwaltung zwedmäßig erfchienen ift, das 
Hospital einzuziehen und zu veräußern. Hierdurch wurde die 
Kapelle mit ihrem Nebengebäude jüngſt — und an die 
Stelle neue Wohnhaͤuſer erbaut. 


Das Spinnhaus B. V. M. in der Frieſenſtraße. 


Unter diejenigen Klöſter und wohlthaͤtige Anſtalten, welche 
Gelen, als in Köln vorhanden, erwaͤhnt; jedoch ſeit länger als 
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hundert Jahren nicht mehr beftehen, gehört auch das fogenannte 
Spinnhaus in der On deſſen wir bereit Seite 58 
ebenfalls erwähnten. 





Die St. Hlagdalena-Kapelle in der Severinsftraße. 


Diefe Heine Kirche mit ihrem Leichhofe befanden fich gegen» 
über der Severinskirche, beiläufig da, wo dermalen die Pfarrz 
wohnung zum heiligen Severin erbaut worden ift. Die Kapelle 
war die ältere Mutter-Kirche von St. Severin, eigentlich war 
fie die Pfarrfirhe des Stifts; doch aber verwaltete ſchon früher 
hin ver zeitliche Pfarrer bei verfelben, ein Kanonich dieſes Stifts, 
abmechfelnd den Pfarrdienft in ver Magvalenen: Kapelle und 
in der -Unterfirche der Stiftskirche felbft. *) 





J 


Die Kirche und das Hospital zum heil. Johann Gaptiſt. 


Das Hospital zum heil. Johann befand ſich in der Breite, 
ftraße, gegenüber dem Gebäude der Provinzial:Steuer-Direftion 
(Nro. 98) und wurde in der franzöfifchen Epoche aufgehoben; 
Der Eingang zur niedlichen und gemwölbten Kirche dieſes Hos- 
pitals, Straßenwärts, war mit den fhönften gothifchen Berzies 
rungen verfehen und fiel fehr angenehm ins Auge. Gelen giebt 
einige Nachrichten über die urfprüngliche — 


Die Kapelle und das Hospital zum heil. Geift.*) 


Diefe Kapelle und die dazu gehörigen Nebengebäude waren 
in neuerer Zeit erbaut und die legtern, ver urfprünglichen Stif- 
tung aus dem Mittelalter zufolge, für ein Hospital beftimmt. 


*) Berihtigung: In unferer Gefcichte ber Severinstirde, Bd. I. ©. 410, 
ift das Sterbejahr von Gornel Brewer irrig 1761 bezeichnet, derfelbe ftarb 
vielmehr am 15. Zanuar 1716, und bekleidete aufer der Pfarrerftelle von 
St. Severin, aud) jene eines Rektors bei der Hochſchule zu Köln. 

*) Siehe Seite 206. 
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Die Gebäude wurden von der Armenverwaltung verfauft, find 
dermalen Eigentbum des Hrn. Kaufmann Fröhlich und mit Nro. 
11 und 13 bezeichnet. Späterhin ift viefe Stiftung von einer 
Fölnifchen Evelfrau, der Gattin Conrads von Rede, geborne von 
Kreps, neuerdings vermehrt worden, deren Geſchlecht ebenfalls 
erlofchen ift und fih für Köln beſonders wohlthätig erwiefen hat. 





Die Kapelle und das Collegium des h. Hieronymus. 





Im Zahre 1371 hat Gerhard Degroote in feiner Vaters 
ſtadt Deventer ein Ynftitut für den Unterricht, befonvders für das 
Studium der Kirchenväter, gegründet, deren Mitglieder ein ges 
meinfames, der Frömmigfeit und gelehrten Beihäftigung gewid⸗ 
metes Leben führten. Bald gab es in Holland, Geldern, Bras 
bant, Flandern, Köln, Weftphalen, ja felbft in Sachſen, ähn- 
liche Jnftitute, Die Brüder nannten fih fratres hieronimici 
vitae communis. Einem ſolchen Bruderhaufe zu St. Agnes 
bei Zwoll, ftand bis 1471 Thomas von Kempen vor.. Unter 
ihm bildeten fi die Männer aus, welche befonders Weftphalen 
mit Stolz nennen darf, als die erften, welche claſſiſche Litteras 
tur in Deutfchland befördert, und für die Verbefferung des Schul» 
unterrichts Großes geleiftet haben. 

Ueber die Wirfiamfeit ver Hieronymianer für Verbreitung 
eines gründlichen Studiums auch im füplichen Deutfchland. — 
Geſchichte der Padagogit von Carl von Raumer Bd. 
Stuttgard 1843. 

Ambroſius Steingens, aus Kempen, Prior in Königsdorf 
und zuletzt Abt der Benediktiner⸗-Abtei Gladbach im Herzogthum 
Jülich. Seine erſte Sorge war bier den Eifer für die Wiſſen⸗ 
fhaften zu verbreiten. Vor feinem im Yahre 1703 erfolgten 
Tode Faufte er das Collegium Ruremundanum over Hiero- 
nymianum in Köln, baute am Ende des dazu gehörigen Gar- 
tens ein Hintergebäude, welches zur Wohnung der Geiftlichen 
beftimmt wurde, welche in Köln die Collegien der Hochfchule 
hörten. Diefer feitvem fogenannte Gladbacher⸗Hof, befand ſich 
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vor dem ehemaligen Laurentianer-Öymnafium Nro. 4336 (Rechtes 
fhule Nro. 6.). Hier war die im Jahre 1810 eingeftürzte 
Kapelle des heil. Hieronymus, gegenüber vem Thore des Mir 
woriten-Kloftere. Johann Lovanie aus Roermund, Probſt zu 
Kanten, ftiftete viefes Collegium, er ftarb im Jahr 1392. Die 
Stiftung war für Studirende aus Roermund beftimmt. Der bes 
rühmte Paul Kuckhoven, welcher im J. 1569 das Laurentianers 
Gymnafium aus ver Neugaffe nach feiner fpäteren Stelle zus 
nächſt ven Minoriten verlegte, war einft Vorfteher dieſer Anftalt. 

Selen erwähnt der Bibliothek, welche das fragliche Colle— 
gium befeffen hat, über vem Eingange die Infchrift: Collegium 
beati Hieronymi fundatum et dotatum per quondam 
Vlem. Magistrum Joannem Lovanie de Ruremunda pre-- 
positum Xantensem utriusque juris Doctorem cuj. ania 
requiescatinpace,Amen. Sandaeus StaurologiaL.XVE, 
tom. 1., fobt ven Johann de Lovanien. der übrigens im Chor 
der Carthäuſer-⸗Kirche zu Ruremund beerdigt worden ift, 





Die Kapelle des heiligen Aegidius. 





Diefe Hausfapelle befand fih gegenüber dem ehemaligen 
Laurentianer-Oymnafium in dem Hofe der Abtei Siegburg, jeßt 
die Wohnung des Hrn. Domfapitulars Schweiger. Die auf dem 
Lande gelegenen Abteien hatten nämlich in benachbarten Städten 
und beinahe ausſchließlich in Köln, eigenthümliche Käufer, als 
Zufluhsftätte für ihre Perfonen und ihr Eigeuthum, im Falle 
fie ich wegen Rriegsunrußen auf dem Lande wicht ſicher glaubten. 
Sie nannten dieſelbe, Höfe. Im ver Regel befand füh in 
denfelben eine fleine Hausfapelle. So ſchenkte Erzbiſchof Pi- 
legrim den Brayweiler-Hof an diefe Abtei, welcher dermalen von 
dem Hrn. Domdechanten und Generafoifar Dr. Iven bewohnt 
wird. Die Kapelle in- diefem Hofe war dem heil. Medardus 
gewinmet und ift im Jahre 1532 wiederholt geweihet worden. 
Es fcheint uns übrigens ungeeignet, dem Beiſpiele Gelens zu 
folgen und von vergleichen Hauskapellen, deren natürlich in Köln 
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eine große Anzahl geweſen find, weitere Nachricht zu geben z’ 
wir würden zu weitläufig werden und doch nichts liefern, was 
der Geſchichte aufzubewahren verdienen mögte. 


Die Kapelle zum heiligen Jodocus 


war ein Hospital bei St. Marien im Capitol auf dem foges 
nannten Lichhöfchen. 


Greuz-Rapellen und Hospitäler 

gab es mehrere: erftens ein Kreuzhospital auf der Breitftraße, das 
Kreuzchen genannt (Nr. 223.) und dermalen der Armenverwaltung 
zugehörig; vor diefer Kapelle wurde ehemals, bei Gelegenheit 
wenn ein, von dem churfürftfichen Gerichte zum Tode verurs 
theifter Verbrecher, dur das Ehrenthor hinaus zum, Hinrichte- 
plat gebracht wurde, eine zweite Ermahnungsrede, gewöhnlich 
von einem Jejuiten, gehalten *); zweitens eine Kreuz- und Apoftelns 
Kapelle füplich von Pantaleon, im J. 1094, von dem Graf 
von Zütphen erbaut, und endlich eine Kreuz» Kapelle bei St. 
Claren am Berlih (platea ursina Gelen). 


Laurentius- Hospital 


nebft Kirchlein Tag bei St. Johann auf der Severinsftraße. Die, 
Kirche blieb, bis fie in das jegige Salzınagazin verwandelt ward. 


Afra-Kapelle 
am Franfenthurme, fie war alt und von Anno erbaut. 


Die Dionysius-Kapelle 


lag über ver alten bifchöflichen Hoffirhe St. Johann auf dem 
Domhofe, und zwar unter demſelben Dache, ſo daß man ſie durch 
das Gewölbe ſehen konnte, wenn man in St. Johann ſtand. 
Solche Bauten find wohl Beranlaffung gewefen, daß man fpäter 


*) Die erfle Ermahnungsrede wurde nahe bei dem Thore bes Raurenzianers 
Gymnafium, und die dritte zu Melaten gehalten. (%. E. dv. Merings Bei: 
träge zur Gefchichte der Alt-Stadt-Koͤlniſchen ——— ic. Koln 1830 in 
890, Seite 21.) 


® 


Ze se 


Aehnliches verfuchte und z. B. in den Thürmen unferes Domes 
ebenfalls Kapellen zu errichten -beabfichtigte. (Profeffor Kreufer 
im Domblatte Nro. 132.) Bei der Erneuerung der Kirche 
ward die Dionyfius- Kapelle, deren wir bereits Geite 206 
erwähnten, vernichtet. 


Kapelle zum Ipperwald 


zunächft dem Zeughaufe auf dem Kattenbuh, hieß eine Fleine 
Kirche bei dem ehemaligen Hospital Ipperwald genannt, Diefes 
Hospitals erwähnten wir bereits Seite 150 und folgende, auf 
welche Stelfe wir verweifen. 


St. Georgs-Kapıelle. 
Sie ift noch in dem ſchönen Thurme übrig, welchen Erz 
bifchof Anno erbaute und ver fpäter das Haus des Propftes von 
St. Georg war. 


Das Kloſter in der Mlufen. 


Diefes Heine Klofter war von Nonnen und ihrer Würdigen⸗ 
Mutter bewohnt und bei der Pfarrkirche St. Johann dem Täufer 
gleihfam ein Anhang dieſer Kirche. Die legtere Wirdige-Mutter 
war Urfula Kühlwetters und diefe geiftliche Gemeinde ernährte 
fih von milden Gaben für Gebete, welche fie auch die Nächte 
hindurch fortzufegen pflegten, zu welchem Ende venfelben ein be- 
fonderer Eingang zu dem Orchefter der Drgel der Johannes- 
kirche ſtets geöffnet war. 





Die Kirche und das Hospital St. Rivilien. 





Das Revilien- Hospital (zu vielen Heiligen) Stoldgaffe 
Nro. 6 und 6— war der Aufbewahrungsort für Kranke, Schwach: 
finnige und Narren, überhaupt ein ſtaͤdtiſches Hospital wie jegt 
St. Cäcilien, nur in befchränkterem Umfange und wurde daher 
aud früher das Tollhaus genannt. Dort war Johann Pfeffer 
forn, jener getaufte Jude, Vorfteher und Hospitalgmeifter; der 
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im fanatifchen Profelgteneifer gegen vie hebräifchen Bücher, den 
befannten Reuchlinifchen Streit entzündete. Pfefferforn ftarb um 
das Jahr 1520 in jener Anftalt; feine Lebensgeſchichte und 
Schriften theilt Harzheim ©. 192 mit. Im Jahre 1517 
am 15. Mai errichtete Johann Byie, ein vornehmer Kaufbherr 
Kölns, mehre Armenftiftungen für feine Vaterſtadt und überwieß 
zugleih 500 Florins an das Hospital von St. Revilien unter 
der Bedingung: wann: man. Johannes. Pfefferforn myt fambt 
foner -Huysfrauen ind Kindern in dem. Spittael reſtlich blyven 
laiſt.“ 31134 

Viele von den weitläufigen Gebäulichkeiten, mit Hinterges 
bäuden und Geitenflügeln am Ende der Stoldgaffe und längft der 
halben Urfulaftraße find abgeriffen und ein großer Garten dars 
aus gewonnen. Anderes ift im Anfange des Jahres 1844 zu 
Bauplägen benußt worden. Auch die ehemalige Kirche, welche 
jest als Scheune und zu Stallungen benußt wird, fol, wie man 
vernimmt, über kurz zu neuen Bauplägen in Ausficht genommen 
werden. Uebrigens ift fie in ihrem jeßigen Zuftande als ehe, 
maliges Gotteshaus faum noch erkennbar, da Alles, was zu 
einer Kirche gehört, Tängft daraus entfernt worven ifl. An ver 
Kirchenmauer hofwärts fieht man noch eine fehr verwitterte deutſche 
Inſchrift, in welcher noch folgende Worte lesbar find: „— — 
als Meister — — Anno — — 6 — Se — Hensser. 
Ein Altar im Frauenhaus aus seinen Mittelen. Frauen 
— — Bedienung und seines Alters 73 Jahr,“ . Diefe 
Inſchrift ift wohl zu Ehren eines Hospitalsmeifters angebracht 
worden, welcher die Kirche veftaurirte und mancherlei auf eigene 
Koften herftellen und ausführen ließ. 

Eine andere lateiniſche Inſchrift findet man über der Ein- 
gangsthür eines langen Seitengebäudes, der vorigen Kirche grade 
gegenüber. Sie lautet: 


.Deo et sanCtlIs ejVs 

pro phranetl CorYM 
sVstentatlone restaVrabant 
ProVisores HospltaLis 

P. J. Husecus. M. Molinari. 
J. T. Tils. J. W. Krauthoven, 
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Der letzte Verwalter des Hospitals hieß Selten. In den 
erften Jahren ver franzöfifchen Herrichaft Faufte ein kölniſcher 
Bürger, Peter Sürth, bei ver Präfeetur zu Aachen ſämmtliche 
Gebaͤulichkeiten; von dieſem gingen fie ungetheilt auf deſſen Sohn, 
Peter Joſeph Sürth über, welcher nocd im Beſitze iſt und dort 
ſeine Wohnung und Defonomie-Gebäuvde hat, Manche Räume 
find an Familien verpachtet, und einen großen Theil benust 
die hiefige Armenverwaltung miethweife zu Freimohnungen für 
die: fogenannten Conventsmöhnen (alte und dürftige Franens- 
perfonen). 





Die Kirche in Alelaten. 





Die Kirche zu Melaten war ehedem eine Pfarrfirche für 
fi, gehört aber dermalen dem Pfariverbande der St. Apoftel- 
Pfarre in Köln an und wird daher auch von hier aus für ven 
dortigen Gottesdienſt geforgt: 


Der Ort Melaten leitet feine Benennung von Malade, ein 
Kranker, over auch von den Kranfenhäufern her, welche früher 
dafelbft beftanden. Diefe Anftalten wurden zur Behandlung ver 
Leproſen, unbemittelter Kranfen, befonvers für jene beftimmt, 
die mit dem Ausfage bebaftet waren, und um das Sahr 1201 
von einer Erz-Bruderfchaft errichtet; hierzu trugen bald nachher 
die Ablaß-Bullen, welhe Papft Innocenz IV. (1241 45) für 
Gaben, welhe den Armen zu Melaten zufamen, erließ. 


Die Kirhe zu Melaten erhielt ven heiligen Johann ver 
Täufer zum Patron. Eine Urkunde von Erzbifchof Conrad von 
Köln beftätigte die Bullen und bezeugt, daß der Altar in ver 
Kirche zu Melaten im Jahre’ 1245 Gott: und zur Ehre Ss. 
Dionysii et Lazarı- geweiht fei, und verſprach Ablaß denen, 
welche die Kirche an ven Feſttagen Marid und Dionyſii befu- 
hen und den ‚Armen Hülfe reichen würden. Die fieben Sieh: 
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haͤuſer, welche fih einft zu Melaten befanden, fin fpäter aufs 
gehoben worden; die Gefchichte derfelben tft übrigens in v. Me 
rings, Gejchichte der Ritterburgen, Heft III., Seite 144 und 
folgende zu finden. 


Der allgemeine Zodtenader zu Melaten, wurde 1810 durch 
den Dempfarrer und Ehrendomherrn zu Aachen, Hru. Dümont, 
feierlich eingefegnet, und darauf am 1. Juli die erfte Leiche das 
felbft beerdigt; er erfegt die frühern verfchiedenen Leichhöfe, welche 
fih bei den einzelnen Pfarrkirchen binnen Köln befanden. Die 
Lage des Kirchhofes an der Landſtraße und an dem Wege eines 
von den Kölnern zu gewiffen Zeiten im Jahre häufig befuchten, 
Spazierganges, fcheint nicht die geeignete zu fein, und wurde 
erft von dem franzöſiſchen Präfecten gemißbilligt, als er, ohne 
deſſen Lage zu Fennen, fehon feine Genehmigung dazu ertheilt 
hatte. (Stadtarchiv.) Das fleinerne Kreuz in der Mitte des 
Leichhofs befand fich einft auf dem Leichhofe der Brigiva-Pfarr- 
Kirhe zu Köln, von wo man ed 1810: auf den allgemeinen 
Leichhof verfeßte. 


Auch giebt e8 auf ver Infel Java, auf welcher befanntlich 
die Todtengräber fehr mit Gefchäften überhäuft find, einen 
Diftrift, der genau fo heißt, wie der Kölner Leichhof Melaten. 
Sernerhin befindet fih in unferer Nähe zu Aachen eine Melas 
ten genannte Kapelle. 


Bei dem Schluffe ver Gefchichte der Fölnifhen Kirchen 
bleibt mir noch eine angenehme Pflicht zu erfüllen übrig; jene 
nämfich, dem verehrlichen Publifum für die nachſichtsvolle Theil, 
nahme verbindlihft zu danfen, womit wohl daffelbe einen ſchwie— 
rigen Verſuch aufgenommen hat. Gerne gebe ich zu, daß eine 
vollftändige Gefchichte ver Kirchen größere Kräfte und größere 
Mittel in Anſpruch nimmt und ich bitte daher das Mitgetheilte 
nur als Beiträge zur Geichichte beurtheilen zu wollen. 


Hinlänglich belohnt werde ich mich finden, wenn ich durch 
diefen mühfamen Verſuch dazu beigetragen habe, die fehr zer- 
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fireuten Materialien zugänglicher zu machen und ber Vergeſſen⸗ 
heit Manches zu entreißen. 

Durch ven feit einiger Zeit erfolgten Austritt meines Mit 
arbeiters Hrn. Reifchert, auf Die Bearbeitung viefer Schrift, 
auch ferner angewiefen und wegen fonftigen nicht vorgefehenen 
Hinderniffen, wird die Gefhichte der Bifhöfe und Ery 
bifhöfe von Köln erft fpäter erfolgen können, und ich bitte 
um besfallfige Nachſicht. 


Köln am 31. Dezember. 1844. 


! 


Dr. v. Mering. 
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